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SITZUNG  VOM  6.  JUNI  1860. 

Der  Classe  wird  vorgelegt  zum  Abdruck  im  ^,Archive"  der 
historischen  Commission :  „Der  Hofstaat  Kaiser  Ferdinaiid's  I.  im  Jahre 
1554".  Von  dem  correspondirenden  Mitgiiede  Herrn  kaiserlichen 
Rath  F  i  r  n  h  a  b  e  r. 


Gelesen: 

Über  die  römischen  Militärstationen  im  Ufer-Noricum,  zwi- 
schen Lauriacum  und  Vindobona,  nebst  einer  Untersuchung 
über  die  Lage  der  norischen  Stadt  Faviana. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  J.  Aschbach. 

Eugippius  im  Leben  des  heiligen  Severinus  erwähnt  zu  öftern 
Malen  eine  römische  Donau-Festung  Favia  nis,  die  unterhalb  Laure- 
acum(Lorch  in  der  Nähe  der  Enns-Mündung)  in  der  Nachbarschaft  der 
pannonischen  Grenze  gelegen;  man  hat  früher  allgemein  dieseStadtfür 
eine  verschiedene  Benennung  von  Vindobona  gehalten  und  man  war 
daher  der  Meinung,  Wien  habe  in  den  Zeiten  der  Römer  die  beiden 
Namen  Vindobona  und  Faviana  geführt.  In  neuester  Zeit  hat  aber 
der  gelehrte  Jurist  und  Alterthumsforscher  E.  Böcking  in  seiner 
kritischen,  mit  einem  reichhaltigen  Commentar  versehenen  Ausgabe 
der  Notitia  Imperii  Romani  auf  das  unwiderleglichste  nachgewiesen, 
dass  das  von  Eugippius  erwähnte  Favianis  nicht  identisch  mit  Vin- 
dobona sein  könne:  und  er  war  es  auch,  welcher  zuerst  dargethan 
hat,  dass  der  in  der  Notitia  nach  der  bisherigen  Ausgabe  als  Fasiana 
bezeichnete  Ort  Fafiana  gelesen  werden  müsse,  wie  in  drei  Hand- 
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Schriften  deullicli  geschrioLon  ist ').  Da  aber  in  der  Notilia  Vindo- 
bona  (Viiulomana)  und  Faiiaiia  als  versebiedene  Orte  bezeichnet  sind, 
so  folgt  schon  darans ,  dass  Faliana  nicht  ein  anderer  Name  für  Vin- 
dobona  gewesen  sein  kann  ~). 

Friedrich  BInmberger,  Capitular  in  Göttweig,  ist  sodann 
in  einer  besonderen  Abhandlung "),  „Bedenken  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansicht  von  Wiens  Identität  mit  dem  alten  Faviana",  nicht  nur 
der  Meinung  Böcking's  beigetreten,  sondern  er  hat  auch  in  über- 
zeugender Weise  nachgewiesen,  wie  die  falsche  Ansicht,  dass  die  in 
Pannonien  gelegene  Stadt  Vindobona  die  römische  Donau -Festung 
Faviana  sei,  sich  gebildet  habe  und  wie  selbst  mancherlei  Urkunden- 
fälschungen aus  dieser  irrigen  Auffassung  hervorgegangen  seien. 
Später  hat  W.  Glück  in  der  Untersuchung  „die  ßisthümer  Nori- 
cunfs,  besonders  das  lorchische,  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft"  *) 
noch  drei  weitere  Gründe  für  die  Nichtidentität  der  beiden  Donan- 
Slädte  beigefügt.  Den  ersten  bringt  er  aus  der  gothischen  Geschichte 
des  Jornandes  bei,  der  uns  meldet,  dass  Vindobona  im  Anfang  des 
t).  Jahrhunderts,  wo  Faviana  bereits  zerstört  war,  noch  als  blühende 
Stadt  existirte.  Den  zweiten  Beweis  findet  er  in  der  Historia  Miscella, 
welche  ohne  Zweifel  auf  des  Eugippius  Vita  S.  Severini  sich  stützt, 
in  der  Angabe,  dass  der  Herulerführer  Odoaker  vor  seinem  Zug  nach 
Italien  den  genannten  Heiligen  in  seiner  Zelle  im  Lande  Nori cum 
besuchte;  und  endlich  den  dritten  in  der  langobardischen  Geschichte 
des  Paulus  Diaeon  US,  wo  ebenfalls  auf  Grund  der  Nachrichten  des 


1)  Böcking  Aniiot.  ad  Notit.  digcuitat.  in  partib.  Occidentis  (Bonnae  1830)  IF.  p.  747. 
Er  fügt  die  Bemerkung'  hinzu:  Jain  nulium,  cum  innumeris  locis  litteras  v,  p  et  f  per- 
mutatas  videmus  ,  niilii  dubium  superest,  quin  Favianae  s.  Faviana  (ab[at.  Favianis) 
scribendum  sit,  quamvis  ex  eorum  qui  de  Favianis  multototies  ab  Eugippio  in  vita 
S.  Severini  memoratis  scripserunt,  haud  exiguo  numero  nemo  unus  advertit,  hoc 
Notitiae  capite  aperte  Vindomanam  a  Fafiana ,  i.e.  Favianis,  distinguente,  refeüi 
errorem  eorum,  qui  iiide  a  medio  saeculo  Xll.  Faviana  aliud  nomen  Vindobonae 
fuisse  statuerunt. 

~)  Mit  Hecht  bezweifelt  auch  Bocking  a.  a.  0.  u.  S.  731,  ob  die  Inschriften  PP.AEF. 
COH.  FABI.  und  FABIANA  COHORS  VLNÜÜBON.  .MVN.,  wovon  Hormayr,  Wiens 
Geschichte,  l.  S.  94  ausführlich  handelt,  wirklich  existirt  hätten  ;  aber  auch  zuge- 
geben, dass  sie  in  Wahrheit  existirt  hätten,  so  lässt  sich  doch  daraus  noch  keineswegs 
erweisen,  dass  Vindobona  den  Namen  Fabiana  oder  Faviana  geführt  habe. 

3)  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsqiiellen.  Bd.  ill.  S.  li",'.',  ff.  Herausg.  v.  d.  k.  Akad  , 
der  VVissensch.  zu  Wien.  1849. 

'»)  Sitzungsberichte  der  philos.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  (Wien  18jü). 
XVII.  60  II".  und  besonders  S.  76  ff. 
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l']iigippiiis   von    dem  Kloster  des   heiligen  Severinns    im  Lande    der 
Noriker  die  Rede  ist. 

So  viel  steht  nach  dem  Stand  der  jetzigen  historischen  Unfer- 
suchiing  fest:  Vindobona  lag  in  Ober-Pannonien  (welches  auch  das 
erste  Pannonien  genannt  wird)  nalie  der  Grenze  von  Noricnm,  an  der 
Stelle,  wo  gegenwärtig  sich  Wien  befindet,  Faviana  aber  war  eine 
Stadt  im  Ufer-Noricum ,  das  sich  vom  Kahlenberg  bis  Passau  längs 
des  rechten  Donau-Ufers  hinauf  erstreckte.  Die  Frage,  an  welcher 
Stelle  des  rechten  Donau-Ufers  zwischen  dem  Kahlenberg  und  der 
Erms-Mündung  (denn  diese  Strecke  kommt  hier  nur  in  Betracht) 
Faviana  gelegen,  ist  bis  jetzt  nicbt  gelöst.  Blumberger  hält  die 
Frage  für  schwierig  und  glaubt,  sie  könne  nur  annäherungsweise 
beantwortet  werden.  Bö  cking  scbliesst  sich  der  Ansicht  des  La  m- 
beciiis  im  Allgemeinen  an,  welch'  letzterer  meint ,  Faviana  habe 
iialie  am  Mons  Cetius  (Kahlenberg)  gelegen. 

Versuchen  wir  die  Sache  zur  Lösung  zu  bringen.  Die  wahre  Lage 
von  Faviana  lässt  sich  aber  nur  in  Verbindung  mit  der  Feststellung  der 
Ortlichkeiten  für  die  andern  Piömerstationen  im  untern  Ufer-Noricum 
ermitteln.  Um  über  die  Entstehung,  den  Namen  und  die  Lage  Faviana"s 
zu  sicheren  Resultaten  in  der  Untersucbung  zu  gelangen,  ist  es  noth- 
wendig,  die  Stellung  unserer  Stadt  zu  den  anderen  benachbarten  nori- 
schen  Grenzfesten  in's  Auge  zu  fassen  und  genau  nachzuweisen. 

Noricum  wurde  unter  Kaiser  Augustus  ein  Bestandtheil  des 
römischen  Reiches;  es  behielt  aber  unter  ihm  und  seinen  nächsten 
Nachfolgern  noch  eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  hatte  sein 
eigenes  Fürstengeschlecbt.  Wie  Tbracien,  Mauretanien  und  mehrere 
asiatische  Länder  stand  Noricum,  das  gewöhnlich  als  regnum  i), 
selten  nh  provincin  bezeicbnet  wurde  2)  ,  zu  Rom  in  einer  gewissen 
Vasallschaft  oder  Clientel. 

Es  musste  allerdings  kaiserliche  Procuratoren  aufnel'^^en  s)  und 
befand  sich  in  den  Kreis  der  allgemeinen  Regierung  und  Verwallung 
des  römischen  Reiches  eingeschlossen:  aber  es  blieben  dem  Lande 


1)  Orelli,  Inscriptt.  lat.  493,  2348,  3574.  Selbst  noch  unter  Antoninus  Pins  M'urde  der 
Ausdruck  regnum  Noricum  gebraucht.  Gruter  475,  1.  Orelli  3573. 

2)  Tacit.  Auu.  II.  03.  Vell,  Paterc.  bist.  Rom.  II.  39  u.  109.   Sueton.  Tib.  c.  16. 

3j  Tacit.  Bist.  I.  tl.  Duae  MaurcUniae,  P.haetia,  Noricum,  Tbracia  et  quae  aliae  (pro- 
vinciae)  Procuratoi-ibus  cohibeiitur,  ut  ciii(iue  exercitui  vicinae,  ita  in  favorem  aut 
odium  contactu  valcnliorum  agebautur.  Seidl,  die  röm.  Procuratoren  in  Noricuni,  in 
den  Silaungsbericbteu  d.  pbilos.-bist.  Classe  der  k,  Akad.  der  Wissensch.  XIll.  i>.  (J3  11'. 
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doch  noch  gewisse  Vorrechto  voi-  den  gewöhnlichen  Grenzprovinzen. 
Ausserdem,  dass  es  seine  eigenen  Fürsten  halle,  welche  Frennde  und 
Bundesgenossen  der  Römer  hiessen  ,  durfte  es  die  Grenzvertheidi- 
gung  gegen  auswärtige  Feinde  selbst  führen:  das  Land  war  nicht  per- 
manent von  einer  ritniischen  Legion  hesetzt.  Die  norische  Streitmacht 
wurde  im  Lande  seihst  verwendet,  sie  stand  unter  einheimischen 
Führern.  Ihre  einzelnen  Cohorten  und  Reiterschaaren  wurden  nicht 
in  andere  und  weit  entfernte  Gegenden  des  Reiches  verlegt '). 

Diese  Verhältnisse  erlitten  aber  schon  unter  Kaiser  Claudius 
wesentliche  Veränderungen.  Bis  auf  seine  Zeit  hatte  keine  Legion 
inNoricum  gestanden,  und  am  norischen  Donau-Ufer  gab  es  überhaupt 
keine  römischen  Grenzfesten.  Die  Römer  betrachteten  die  norische 
Alpenkette  für  eine  festere  und  sicherere  Grenze  als  den  Donau-Strom, 
der  namentlich  im  Winter  bei  grosser  Kälte  gar  keinen  Schutz  ge- 
währte. An  der  Grenze  Rhätiens  war  das  Legionslager  Vindonissa 
(Windisch  in  Helvetien)  die  Hauptfestung  für  den  Ober-Rhein  und 
die  obere  Donau  zugleich  :  dem  kaiserlichen  Legionslegaten  in  Vin- 
donissa unterstanden  die  zahlreichen  Auxiliartruppen,  die  in  ver- 
schiedenen Standquartieren  durch  Rhätien  und  Vindelicien  vertheilt 
waren ,  und  die  Gesammtheit  der  norischen  Bundesstreitkräfte  2).  Im 
Osten  von  Noricum,  wo  in  Pannonien  zwei,  zeitweise  auch  drei 
Legionen  standen,  die  schon  bis  an  die  Donau  vorgeschoben  waren, 
befand  sich  das  Hauptlegionslager  zu  Poetovio^),  welche  Festung 
manchmal,  freilich  nicht  in  genauer  Weise,  zu  Noricum  gerechnet 
wurde,  weil  ihre  Besatzung,  wie  es  die  Umstände  verlangten,  auch 
zum  Schutz  Noricum's  verwendet  ward.  Zwei  in  Dalmatien  und 
Illyrien  liegende  Legionen  dienten  als  Reserve  für  die  norisch-pan- 
nonische  Streitmacht  und  zum  Schutz  Italiens  gegen  etwaige  plötz- 
liche Barbaren-Einbrüche*). 


1)  So  war  es  auch  in  dem  von  Rom  abhängigen  Königreich  Thracien  (Taeif.  Ann.  IV.  46). 
Als  eine  Änderung  daselbst  eintreten  sollte,  erhob  sich  die  Nation  Cur  ihre  alten 
Vorrechte. 

2)  Tacit.  Hist.  IV.  62  u.  70.  Über  die  streitbare  norische  Mannschaft  (die  juventas 
Norica)  Tacit.  llisl.  III.   1. 

3)  Tacit.  Hist.  111.  1.  Ptolem.  Geogr.  VIII.  7.  J^.  6  nennt  die  Stadt  mit  ihi-ein  alteren 
Namen  IlaTaytov  (Patavium). 

*)  Tacit.  Ann.  IV.  .j,  wo  er  von  der  Grenxbewachung  des  römischen  lieicli.s  durch  die 
Legionen  spricht,  erwähnt  bei  den  Donauiändern'nicht  Noricum:  Ripamque  Danubii 
leg'ionuai  duae  inPannonia,  duae  in.Vloesia  atlinel)ant,  tolidem  apud  Dalmatiani  localis. 
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Kaiser  Claudius,  der  im  inneni  Noricum  und  benachbarten  Panno- 
nien  mebrereStädte  neu  anlegte  oder  doch  wenigstens  vergrössertc  '), 
war  es,  der  zuerst  im  Ufer -Noricum  =)  an  der  Donau  selbst  feste 
Lager  errichtete  und  Heeresstrassen  zur  Donau  durch  das  Land 
Noricum  führen  Hess  s).  Die  Römer  waren  bereits  an  dem  untern 
Inn,  wo  sie  mehrere  Castelle  und  befestigte  Lager  angelegt  hatten, 
bis  an  dessen  Mündung  in  die  Donau  mit  ihren  Grenzbefestigun- 
gen vorgedrungen  *).  Sie  hatten  dort  im  Lande  der  Vindeliker, 
welches  noch  zu  Rhätien  gereclmet  wurde,  am  linken  Ufer  des  hin 
hart  an  der  Donau  das  batavische  Standlager  (Castra  Batavorum, 
später  Palavium,  jetzt  Passau  genannt)  angelegt:  an  dem  gegenüber 
liegenden  Inn-Ufer  befand  sich  damals  schon  die  alte  Stadt  der  ßoier 
Boitro  oderBoiodurum  (das  heutige  Innstadt)^).  Von  Castra  Batavorum 
verbreiteten  sich  die  Römer  in  Noricum  die  Donau  hinab  :  es  ward 
von  Claudius  Jovium  oder  Joviacum")  angelegt  und  dem  Lager  der 
kaiserliche  Beiname  Claudium  gegeben.  Dann  errichtete  er  den 
Strom  weiter  hinab  ein  zweites  grosses  Lager,  wohin  er  zwar  noch 
keine  Legion,  aber  doch  alte  Legionssoldaten  sendete.  Es  entstand 
in  der  Nähe  der  Mündung  der  Erlaph  in  die  Donau  bei  dem  jetzigen 
Gross-Pöchlarn  ^)  dierömischeColoniestadtArelate  §),  welche  diesen 


')  Plin.  liist.  N-tt.  III.  27.  Vgl.  dartihet-  Ztimpt,  Commeutat.  epigraph.Berol.  18ö0.  S.  309. 
(Jliiek,  die  Bisth.  Noric.  a.  a.  0.  S.  83,  Not. 

2)  Die  Trennung  Noricum's  in  Noricum  Hi|)ense  und  Noiicuni  medilerraiieum  kouiml 
nicht  vor  Diocietian  vor.  Vgl.  Ankersliofen.  Oesch.  Kämt.  S.  343.  N.  h.  —  W.  Glück 
I.  c.  S.  144,  Note  2. 

3)  Orelli,  Inscr.  nr.  648.  3400. 

4)  Unrichtig  ist  die  Behauptung  Glück's,  Bisth.  Noric.  S.  87:  „Es  findet  sicii  his  auf 
die  Zeit  des  K.  Marcus  Aurelius  an  der  üonaugrenze  wie  im  Innern  des 
Landes  von  einem  stehenden  Heere  keine  Spur".  Es  kann  solches  nur  behauptet  wer- 
den hinsichtlich  eines  Le  g  ion  ss  ta  n  d  I  a  g  e  r  s  in  Noricum,  nicht  aber  der  römi- 
schen Standlager  daselbst  überhaupt. 

^)  Über  die  Lage  von  Boiodurum  oder  Boitro  spricht  genau  Eugipp.  vit.  Severin.  c.  23. 

ö)  Bei  dem  heutigen  Orte  Schlügen,  auf  halbem  Wege  z,wi,sehen  Linz  und  Passau,  wo 
viele  römische  AKerthümer  gefunden  worden.  Vgl.  Gaisberger,  über  die  Ausgrabungen 
röm.  Alterth.  zu  Schlögen  und  die  Lage  des  alten  .loviacum,  im  vierten  Bericht  über  das 
Museum  Francisco-Carolinum.   Linz  1840. 

')  Die  meisten  Aiterthumsforscher  stimmen  darin  überein;  Reichard  aber  bestimmt  die 
Lage  von  .4relate  bei  dem  Dorfe  Erlaph,  Lapie  bei  St.  Leonbard. 

8)  Claud.  Ptolem.  Geogr.  II.  c.  13  nennt  in  Noricuui  an  der  Donau  nur  die  beiden  Städte 
'ApeXarvj  und  K>,au^ioutov.  Auch  an  einer  andern  Stelle  bebt  er  'ApcXarv;  als  den 
Hauptorl  in  dem  Donau-Noricum  hervor,  Vlll.  7.  §.  3.  Die  Lesart  'ApsfJäryj  für 
'ApiXä-vj    bei    l'tolemäus    ist    zu   verwerfen.    Nicht  allein  bei  Ptolemäus    liest  mau 
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Namen  ohne  Zweifel  von  den  Veteranen  der  VI.  Ijegio  Vicliix  führte. 
Diese  Legion  war  meist  im  südlicli(Mi  Gallien  ausgehoben ,  und  zw^ar 
aus  der  Stadt  Arelate  oder  Arelatum  und  ihrer  Umgegend.  Arelatum 
selbst  war  eigentlich  eine  Colonie  der  sechsten  Legion  :  man 
nannte  daher  auch  die  Einwohner  der  gallischen  Stadt  Arelatenses 
Sextani ').  Ebenso  wurden  auch  die  norischen  Arelatenser  benannt-). 
Wollte  man  aber  die  beiden  gleichnamigen  Städte  näher  unter- 
scheiden, so  musste  man  ihnen  ihren  weiteren  Beinamen  beifügen: 
das  gallische  Arelate  hiess  Julia  Paterna,  das  norische  nach  seinem 
kaiserlichen  Gründer  Claudias).  In  der  Folge  ward  von  letzterer 
Stadt  auch  der  Name  Arelape  und  Arlape  oder  Erlape  gebraucht*), 
woraus  sich  der  Name  des  dabei  fliessenden  Flusses  erklärt^).  Der 


Arelate ,  auch  die  Tabula  Peiiting-eriana  gibt  den  Namen  Arelate  und  ein  Gesetz  des 
K.  Valentiiiianus  (L.  2.  Cod.  Justin,  üb.  X.  Tit.  XXVI)  ist  datirt  von  Arelate,  wcirbes 
bei  dem  (lainaligen  Verweilen  des  Kaisers  in  den  DoiiaulSudern  (Aug.  375)  nicbt  auf 
das  gallische,  sondern  nur  auf  das  norische  Arelate  gehen  kann. 
*)  Plin.  Hist.  Nat.  III.  4.  In  mediterraneo  coloniae :  Arelate  Sexfanorum,  Beterrae  Septi- 
tnanoruin,  Arausio  Secundanorum  (Arles,  Reviers,  Orange)  cf.  Poinpon.  Mela  d.  sit. 
orb.  IJ.  c.  S.  Römische  Münzen  von  der  gallischen  Stadt  Arelate  geben  die  Legende  : 
Col.  Julia  Paterna  Arelate  und  Inschriften  :  Col.  Arelat.  Sextanor. 
')  Die  Inschrift  auf  die  Kaiserinn  Faustina,  Gemahlinn  desAntoninus  Pius,  bei  (iruter. 
257,  6,  welche  zu  Rom  ausgegraben  wurde,  könnte  eben  so  gut  von  den  Bewoh- 
nern  des  norischen  als  des  gallischen  Arelate  ausgegangen  sein.  Sie  lautet : 

DIVAE 
FAVSTINAE 
AVG 
SEXTANI 
ARELATENSES. 
^)  In  der  Pfarrkirche   der  Stadt  Pöchlarn  befindet    sich  ein  Stein  eingemauert,  welcher 
von  dem  benachbarten  Dorfe  Harlanden,  wo  viele  Römersteine  gefunden  worden  siiiil. 
dahin  gebracht  wurde.  Er  zeigt  drei  Figuren  mit  der  Unterschrift 

SEXTACOLONIA 
CL 
W.  Gärtner  (indem  .Aufsatz  „Antiquar.  Briefe  aus  Pöchlarn",  Wiener  Zeitung  15.  Oct. 
1856)  liest:  Sexta  Colonia  Comagineusis  legio.  Diese  Lesung  ist  eben  so  unrichtig  als 
unter   CL    die   cohors  quinquagesima  (eine  solche  gab  es  unter  den  Kaisern  nicht) 
zu  verstehen.  Wir  lesen  die  Inschrift  wie  folgt: 

SEXT.  (anorum)A.  (relatensium)  COLONIA 

CL  (audia). 

■*)  Das  Itinerar.  Antonini  (aus  dem  111.  Jahrhundert)  und  die  Notilia  hnperii   nannten   di'ii 

Ort  Arlape' oder  Arelape. 
^)  Der  Name  des  Flusses  gab  nicht  der  Stadt  den  Namen  ,  wie  man  gewöhnlich  annimmt 
und  auch  Muehar,  Rom.  Noricum  I.  269,  meint:  „der  Name  Arlape  scheint  ohne  Zwei- 
fel von  dem  nahen  Flusse  Erlaf  hergenommen  zu  sein". 
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Name  des  Dorfes  Harlitiit  oder  Harlanden  bei Gross-Pöchlarii  bewahrt 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  die  Erinnerung  an  das  alte  Arelate  '). 

Was  Kaiser  Chiudius  begonnen,  führte  V^espasianus  weiter  aus« 
Dieser  Kaiser  gestaltete  das  römische  Heerwesen  in  vielen  Stücken 
wesentlich  um,  und  that  ungemein  viel  für  die  Grenzbefestigung.  Er 
hob  die  theilweise  Selbstständigkeit  von  manchen  Grenzländern  auf 
und  vereinigte  sie  in  der  Form  von  eigentlichen  Militär  -  Provinzen 
enger  mit  dem  Reiche.  Damit  stand  in  Verbindung,  dass  diese  Länder 
keine  besonderen  Vorrechte  in  Bezug  auf  Grenzvertheidigung  durch 
die  einheimischen  Truppen  hatten.  Diese  wurden  in  einzelnen  Corps 
zu  Fuss  und  Pferd  als  Cohorten  und  Alen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  wie  die  anderen  Auxiliartruppen  verwendet. 
So  kam  es  ,  dass  Noriker  nun  in  einzelnen  Kriegsschaaren  an  den 
Rhein,  nach  Pannonien  "')  und  anderen  entfernten  Gegenden  kamen. 
Auch  dienten  viele  auf  den  römischen  Flotten  und  die,  welche  das 
römische  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  wurden  in  die  Legionen  und 
prätorianischen  Cohorten ")  aufgenommen.  Dagegen  wurden  nach 
Noricum  selbst  fremde  Truppen  gezogen*),  und  zwar  unter  den- 
selben vorzüglich  asiatische  und  ägyptische. 

Eine  cyprische  Cohorte  wurde  an  die  Donau  ganz  nahe  an  der 
pannonischen  Grenze  verlegt;  ihr  Standlager  erhielt  den  Namen  von 


1)  Zarneke  in  den  V^erliandl.  der  säclis.  Gesellsch.  der  Wissenseh.  zu  Leipzig-.  18S6.  (II. 
II.  IV.  S.  197  bemerkt  über  Pöehlaren  „Bech  elären  (im  Nibeliing-enlied)  ist  nicbt 
direct  das  alte  'ApeXdtffvj  (vielmebr  'ApsXdcTvj),  sondern  dies  letztere  stand  wohl 
an  der  Stelle  des  jetzigen Erlaph.  —  Im.Iahre  832  scheint  es  noch  nicht  gesfiinden  zu 
haben,  wenigstens  war  es  noch  nicht  für  jene  Gegend  ein  bedeutender  Ort.  Ob  die 
hier  erwähnte  Herilungoburg  (Moii.  Boic.  28  a,  21)  ,  wonach  die  ganze  Gegend  Heri- 
lungovelt  genannt  wird  (Mon.  Boic.  28  a,  47)  Bechelaren,  oder  das  alteArelape  oder 
noch  ein  dritter  Ort  sei,  liisst  sich  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln".  —  Gross- 
Pöchlaren  gegenüber  am  jenseitigen  Donau-Ufer  liegt  Klein-Pöchlaren,  welches  aber 
bei  Arelape  oder  Arelate  nicht  in  Frage  kommen  kann. 

'^)  Nach.Miiitärdiplomen  von  den  Kaisern  Titus  undDomitian  stand  eineCoh.I.  Noricorum 
schon  zwischen  den  Jahren  80  —  8j  in  Pannonien.  Es  ist  wohl  dieselbe  Cohorte 
welche  in  der  Inschrift  bei  Gruter  490,  2  erwähnt  wird. 

3)  Dio  Cass.  LXXIV,  c.  2. 

4)  Gaisberger .  über  die  Ausgrabungen  bei  Schlügen  (dem  alten  Joviacum)  S.  22 
behauptet  :  die  junge  norische  Mannschaft  wäre  nach  den  entlegenen  Gegenden 
in  die  Legionen  (richtiger:  unter  die  Auxiliartruppen)  verlheilt  worden,  während 
die  norische  Donangrenze  den  Legionen  (Cohorten)  anderer  Völker  zur  Bewii- 
chung  angewiesen  ward.  Mit  Unrecht  bestreitet  VV.  Glück  a.  a.  0.  S.  80  Gais- 
berger's  Meinung;  er  glaubt,  zu  einer  solchen  Massregel  hätten  die  Piömer  keine 
Veranlassung  gehabt. 


10  .!.    Ast-Ill.  1.  eil 

der  ll;m|itsti»dl  rypenis  Cilium:  man  iiaiiiile  die  Donau -Cyprior 
daher  auch  Citienses  oder  Cctienscs  ')  und  das  ihrer  Niederlassnnfj 
naheliegende  Gebiig  den  Mons  Cetius  (Kahlonherg,  Wiener  Wald)  "). 
Ohne  allen  Zweifel  lag  dieses  römisclie  Staiidlagcr  da,  wo  jetzt  Zcisel- 
niauer  sich  helindel").  Der  Name  Zeizinmiir,  Zeizclmur  (wie  der 
Ort  im  Mittelalter  genannt  wird,  für  Cetil  nniri)  bewahrte  das  An- 
denken an  diese  römische  Niederlassung*).  In  der  Nachbarschaft 
von  Citium  wurde  von  Vespasiaiius  noch  ein  zweites  Standlager 
asiatischer  Truppen ,  an  der  Mündung  des  Fliisschens  Tulln  in  die 
Donau,  angelegt.  Es  war  eineColiors  FlaviaCoinmagenoruni  s),  welche 
Vespasianiis  aus  der  syrischen  Landschaft  Commagene,  die  erst  unter 
seiner  Regierung  als  Provinz  mit  dem  römischen  Reiche  vereinigt 
wurde "},  errichtet  hatte.  Wie  die  Citienser  bewahrten  auch  die  Comma- 
gener  ihren  heimatlichen  Namen;  ihr  Lager  biess  Co)nmageni  oder 
Comageni'j,  welches  hart  an  der  Donau  bei  dem  heutigen  Tulln 


')  Der  Name  Citienses  wurde  tnil  Cyprii  liiiufig-  gleiclihedeutend  gehraiiclil.  E])i|i1i:iii. 
advers.  haeres.  30.  Eine  Coh.  IV.  Cypria  C.  R.  (civium  Romanorum)  wicd  in  einem 
Militärdiplom  von  K.  Trajan  v.  .1.  110  für  Auxiliartruppen  in  Daeien  erwähnt.  Orelli- 
Henzen  n.  5443.  Diese  Cohorte  g;ehörte  wohl  zur  leg'.  XIII.  Gemina,  die  früher  an  der 
norischen  Grenze  zu  Poetovio  stand  und  später  nach  Daeien  verlegt  wurde. 

2)  Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Antoninus  Pius  führte  dieses  Gebirg  schon  län- 
gere Zeit  den  Namen  Mons  Cetius,  wie  aus  Ptolemäus,  Geogr.  II.  c.  14  zu  ersehen  ist. 

3j  Reic'hard  setzt  Cetium  ganz  unrichtig  nach  St.  Polten,  Mannerl  und  Lapie  nach 
.\lautern,  Muchar  nach  Klosterneuburg. 

■•)  Darüber  unten  das  Nähere. 

*)  Vespasian  errichtete  ohne  Zweifel  mehrere  comagenische  Cohorten  ;  wir  kennen 
solche  mit  den  Zahlen  1,  II  und  VI.  Welche  Zahl  die  im  Ufer-Noricum  stationirte  hatte, 
kann  nicht  angegeben  werden.  Ein  Militärdiplom  des  K.  Trajan  v.  J.  106  für  Auxiliar- 
truppen in  Moesia  inferiore  gibt  darunti'r  eine  Tob.  I.  Flavia  Comagenorum,  Orelli 
n.  6837;  in  einem  andern  solchen  Diplom  des  K.  Antoninus  Pius  v.  J.  137  für  Auxiliar- 
truppen (wahrscheinlich  in  Dacia)  kommt  auch  eine  Coh.  (I.  Fl.  ?)  Comagenorum  vor, 
Orelli  68Ö8  a.  Eine  in  Siebenbürgen  (also  im  alten  Dacia)  1833  gefundene  Inschrift 
aus  der  Zeit  der  Kaiser  Marcus  Aurelius  und  L.  Verus  nennt  eine  Coh.  II.  Flav.  Coma- 
genorum. Sitzungsher.  der  philos.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XIII.  240. 
In  der  Zeit  des  K.  Commodus  stand  eine  Coh.  VI.  Comagenorum  in  Nord-Afrika,  wie 
aus  einer  Inschrift  zu  ersehen  ist  hei  Renier,  Archives  des  Missions  1851,  p.  447. 
Orelli  6397.  Mommsen,J.R.N.n.  1116  bat  eine  Inschrift,  worin  COH.  PR  (im)  FLAVIAE 
COMM  ....  ORVM  vorkommt. 

S)  Joseph.  Flav.  bell.  Jud.  Vll.  7,  1. 

'')  Bei  Ptolemäus  kommt  der  Name  noch  nicht  vor;  aber  im  Itiner.  Antonin.,  auf  der 
Tabula  Peutiiigeriaua  und  in  der  Notitia  Imperii;  er  wird  da  überall  im  Ablativ 
Comagenis  angegeben.  Man  hat  davon  unrichtig  die  Nominativform  Comagenae  gebil- 
det ;  es  ist  die  Völkerschaft  der  Comageni  (wie  Parisii,  Batavi),  welche  der  Stadt  den 
Namen  gegeben  hat.  Bei  Eiigipp.  vit.  Severin.   c.  31.  kommt  für  Comageni  auch   die 
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lag  'j,  und  auch  nach  dieser  Colonie  wurde  das  heiiachharte  Gehirg 
Moris  Comagenus  genannt,  welcher  Name  später  in  Kauniberg, 
Kurneoberg,  Kaiiwenberg.  endlich  in  Kahlenberg  entstellt  wurdet). 

Dass  Vespasianus  auch  ägyptische  und  mauretanische  Truppen 
an  die  Donau  nach  Noricum  brachte,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch 
nicht  mit  aller  Sicherheit  zu  behaupten :  wir  finden  später  in  der 
Nachbarschaft  von  Arelate  ein  Standquartier  mauretanischer  Reiter 
(es  führte  der  Ort  den  Namen  ad  Mauros)  s)  und  einen  Militärposten 
ad  Pontem  Ises  (d.  i,  Isis  oder  Isidis  *)  an  der  Müniiung  der  heu- 
tigen Ips  (welchen  Namen  man  von  Isis  pons  ableitet). 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  litten  die 
Römerlager  an  der  Donau  nicht  wenig  durch  die  Einbrüche  der 
nordischen  Barbaren;  manche  Orte  wurden  gänzlich  oder  theilweise 
zerstört.  Trajan  und  Hadrian,  kräftige  Kaiser  und  wahrhafte  Kriegs- 
männer, stellten  die  beschädigten  Lager  und  zerstörten  Orte  wieder 
her:  der  cyprischen  Colonie  Cetium  gab  Hadrian  den  Beinamen 
Aelium  Cetiensium  s).  Ob  man  in  Noricum  schon  damals  eine  Legion, 


Bezeichnung  Comngienses  oppidani  vor  ;  so  iuitli  liir  Batavoiuiii   eastra    die  Bezeich- 
nung: Batavi  und  Batavini.  Eug-ipp.  I.  c.  26. 

1)  Mannert  und  iMuchar  setzen  Coniageni  hei  Zeiselmauer,  Heichard  und  Lapie  hei  Tnllii. 
ßöcking  hei  Holleniiurg-  oder  (ji-eilenstein,  Pertz  und  Büdinger  liei  Königssteden,  an 
den  Kaumherg,  was  nicht  richtig  sein  kann,  da  Comageni  halt  an  der  Donau  lag. 
')  Eginhard.  Annal.  ad  791.  Fnisis  Hunnorum  praesidiis  ao  distructis  inunitionihus, 
qiiaruin  una  snjicr  Canihum  Huvium  .  altera  juxta  Comaijctws  eiiHtatem  ,  in  monte 
Ciimeoberi/  vallo  fii'missimo  erat  exstructa  ,  ferro  et  igni  cuneta  vastantur-  Dass 
hier  der  Ort  Kaumberg  mitten  im  Wiener  Waid,  über  fünf  Meilen  von  der  Donau  ent- 
fernt, nicht  gemeint  sein  kann,  hat  Pertz  wohl  zugegeben,  aber  dass  wie  er  glanlil 
die  Civitas  Comageni  der  Ort  Königsstädten  sei,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  sein.  Auch 
Büdinger,  öst.  Gesch.  I,  13.3  ist  der  Ansicht  von  Pertz  heigetrelen.  Über  den  Mons 
Comagenus  =  Chalwenberg  vgl.  v.  Meiller,  Regest,  ßabenb.  S.  I.  n.  4.  8.  n.  7  und 
passim;  die  Urk.  Kaiser  I.udwig's  v.  J.  823.  Mon.  Boic.  30,  a.  383.  in  ora  nionlis 
Comageni. 

")   Notitia  Imperii  c.  83. 

4)  Auf  der  Tabula  Peulingeriana.  Der  Kaiser  Marcus  Aurelius  jiatte  im  Kriege  gegen 
die  Mareomanen  an  der  Donau  einen  ägyptischen  Wahrsager  Arnuphis  bei  sich. 
Dio  Cass.  71,  8.  Unter  Vespasianus  mögen  vielleicht  auch  phönizische  Truppen 
an  die  untere  Donau  nach  .Mösien  bei  der  Mündung  des  Ipek  in  diesen  Strom  gekommen 
sein  und  nach  ihnen  das  Castellum  l'uniouni  (Tab.  Peut.),  welches  in  Pineum  (Notit. 
Imp.)  und  Piknus  (Procop.  de  aed.  IV.  e.  6)  entstellt  wurde,  benannt  worden  sein. 
Auch  der  Flussnanie  Ipek  kommt  von  dem  Orte  Punicum  her. 

'')  Man  hat  drei  Inschriften,  worin  Aelium  ("etiensium  voikommt.  Auf  einem  zu  Tulln 
belindlieben  Römersteine  (bei  M  uchar,  röin.  Noric.  I.  IVy.i)  wird  ein  Paetus  Riiflnius 
Decurio  et  llvir  .Tnri  diciindo  Arl.  Cctirusiinn  genannt.  Kine  zweite  Steinschrift  (bei 
Muchar  I.  c.  u.  Uruter  4ü'Jj  erw  ühnt  einen  M.  Sextius  Vetonianus  M.  Aed,  Ael.  Cet.  und 


12  .1.    A  s  i' li  I.  ii  eil 

etwa  die  IX  Hispana  oiloi-  XXI  Hapax  aiifstellle,  ist  ihm  so  woiiiger 
mit  Sicherhoit  zu  hehaiiiiteii,  als  keine  Ziegel  mit  Legidiisstempelii 
von  diesen  Truit|ieiikörperii  in  iNorieum  anfgefmulen  worden  sind. 

Die  Haiiptiimgestalliing  in  der  iiorisclien  Uferbefestigung  trat 
unter  dem  K.  Marcus  Auielius  nach  der  Mitte  des  zweiten  .lalirlum- 
derts  während  der  Zeit  der  langen  und  blutigen  Mareomancnkriege 
ein  ')•  E'"  Tbeil  von  den  zerstörten  Slandlagern  wurde  wieder 
hergestellt,  einige  an  gelegenere  Plätze  verlegt,  andere  ganz  neu 
eingerichtet-).  Kür  das  Ufer-Noricum  ward  nunmehr  Lauriacum, 
nichtsehr  eiitferntvon  der  Enns-Mündung,  Mittelpunct  derGrenzver- 
theidigung  -).  Die  neu  errichtete  Legio  II  Italica  erhielt  daselbst  ihr 
bleibendes  Standlagcr  *).  Ob  damals  Lauriacum  (das  spätere  Lorch) 
erst  neu  angelegt,  oder  der  schon  früher  bestandene  Ort  ■•)  nur 
erweitert  und  vergrössert  wurde,  kann  zweifelhaft  sein.  Aber  aucli 


eine  dritte  (Gnifer  134,  8.  Denkscliiifteii  d.  Wiener  k.  Akad.  )il,  'i.  S.  U)  sitiielil  von 
einem  P.  Aeüus  Flavius  Decurio  et  Ilvir  et  Flamen  Aelii  Cetiensium.  Es  lässt  sich 
aus  diesen  Inschriften  schliessen,  dass  Cetium  eine  Colonia  oder  ein  Municipiiim 
gewesen.  Uiiricliti;^  setzt  Forbiffer,  fieogr.  III.  456,  Ael.  Cet.  an  die  Traisen  in  die 
Gegend  von  St.  Polten;  .Miiuiiar  (auf  der  Karte  von  JNoricum)  verlegt  die  Colonia 
Aelia  Cetiensis  an  die  Quelle  des  Tullnbaches. 

')  Capitolin.  vit  Pertinac.  c.  2.  Marcusque  Imperator  praetorium  eum  (Pertinacem)  fecit  et 
primae  legioni  regendae  imposuilstatimque  Rliaetias  et  Noricum  abhostihus  viiidicavit. 

-)  Jiil.  Capitolin.  vit.  M.  Aurel.  c.  14.  M.  Aurelius  et  L.  Verus  composuerunt  omnia  quae 
ad  munimen  Italiae  et  Illyrici  perlinebant.  Aurel.  Vict.  Caesar,  c.  16.  (Unter  M.  Aurel.) 
iiiultae  urbes  condifae,  deductae,  repositae  ornalaeque. 

3)  Die  Stadt  wird  Lauriacum  und  Laureacum  im  Itinerar.  Anlonin.,  in  der  Notit.  Imper. 
in  der  V'ita  Severin.  genannt;  auf  der  Tabula  Peutingeriana  findet  sich  an  der  Stelle 
von  Lauriacum  angegeben  Blaboriciaco ,  was  offenbar  derselbe  Ort  ist.  Muchar  I.  268 
hält  es  aber  für  einen  andern  Ort  (Amfelden)  und  unterscheidet  davon  Laureacum, 
das  er  nach  Lorch  an  der  Enns  setzt.  Mannert  bestimmt  dafür  denOrtLohr  in  der  Niihe 
der  Stadt  Enns. 

■*)  Dio  Cass.  LV.  24.  'Avrwvivof  6  Mapxoc:  ro  devrepov  ro  jv  Nwpixoi,  xscJ  rö 
TpiTOv  (ra^fia)  ro  £v  'Pairict.  (avV;Va^c),  a  xat  'IraXtxa  Xc'xXvjrat.  Die 
Leg.  II.  Italica  führte  die  Beinamen  Pia  Fidelis  (nicht  Pia  Felix),  auch  Antoniniana 
und  Severiana.  In  späterer  Zeit  erhielt  sie  auch  den  Zusatz  Divitensiuni ,  über  dessen 
Bedeutung  und  Herleitung  man  nicht  einig  ist.  Ihre  Legionszeichen  waren  die  Wölfinn 
mit  den  Zwillingen,  der  Eber,  der  Ibis.  Die  Behauptung  Glück's  a.  a.  0.  S.  87,  die 
Leg.  II.  Italica  sei  aus  Norikern  errichtet  worden,  ist  unrichtig.  Die  älteste  bekannte 
chronologisch  bestimmbare  InschriftdieserLegion  ist  vom.!.  170n.  Chr.  Gruter  260,  3. 

■'»)  Einige  Schriftsteller  (Lambec.  Comm.  de  bibl.Vindob.  II.  303  ;  Hansiz,  Metrop.  Laiiriac. 
S.  3)  behaupten,  Lauriacum  sei  schon  von  Kaiser  Auguslus  gegründet  worden,  und 
stützen  ihre  Meinung  auf  eine  römische  Steinschrift  bei  Gruter  484,  3  (T.  Vennonio 
T.  F.  Stell.  Aebutiano  Patrono  et  Municipi  COL.  AVG.  LAVR).  Mit  Recht  aber  hat  man 
das  hier  erwähnte  LAVR  auf  Lauro-Laviuiuiu  in  Italien  bezogen'  Zumiit,  Commeut. 
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andere  Verändepungen  wurden  auf  der  Strecke  zwischen  Laiiriacum 
und  der  pannonischen  Grenze  vorgenommen:  Aelium  Cetium,  welches 
im  Marcomanenkrieg  ganz  besonders  hart  mitgenommen  worden  zu 
sein  scheint,  wurde  als  Standquartier  der  Cyprier  oder  Citienser 
nach  dem  kleinen  Militärposten  adTrigesimum  (am  30.  Meilen- 
steine von  Arelate  entfernt)  verlegt  i) ,  nahe  an  die  Donau ,  in  der 
Gegend  wo  der  Fluss  Trasen  oder  Traisam  mündet,  gegenüber  der 
Ausströmung  des  Flusses  Kamp  in  die  Donau.  Von  dem  Worte 
Trigesimum,  welches  bald  in  Trigisamum  entstellt  wurde,  erhielt  der 
Traisem- oder  Trasen-Fluss  seinen  Namen,  und  auch  die  heutige  Be- 
nennung des  Ortes  Traisenmauer  ist  von  dem  römischen  Trigisami 
muri  herzuleiten.  Indem  auch  das  alte  Cetium,  wenn  auch  nicht  als 
Standlager,  doch  als  Stadt  noch  weiter  fortbestand,  erhob  sich  an 
der  Stelle  von  Trigisamum  ein  neues  Cetium.  Zwischen  diesen  beiden 
cyprischen  Colonien  lag  der  von  syrischen  Truppen  besetzte  Ort 
Commageni  ~),  und  zwischen  der  Mündung  der  Ips  und  Enns,  am 
20.  Meilenstein  von  Lauriacum,  den  Strom  abwärts,  hatten  andere 
Truppen  ihr  Standquartier  bei  einem  der  Venus  Felix  geweihten 
Orte,  welchen  man  Loco  Felicis  oder  wohl  genauer  Loco  Veneris 
felicis  nannte,  der  aber  später  in  das  Wort  Lacufelices  entstellt 
wurde  3). 

Das  Itinerarium  Antonini  Augusti,  welches  unter  Kaiser  Caracalla, 
also  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts,  die  Strassenzüge  im  römi- 


epigraph.  Berol.  1830.  S.  428.  Glück  verwirft  I.  c.  S.  107  die  Meinung  Muehar's 
(I.  164) :  den  Beisatz  Augiista  hätten  nur  die  vornehmsten  Colonialstädte  und  zwar 
nicht  nur  von  August  selbst,   sondern  auch  von  den  nachfolgenden  Kaisern  erhallen. 

')  Diesen  Ort  erwähnt  einzig  und  allein  die  Tabula  Peutingeriana,  s.  unten. 

'-)  Die  näheren  Beweise  dafür  werden  weiter  unten  geliefert  werden. 

3)  Wie  es  einen  Ort  Arbor  felix  (in  der  Nähe  von  Vindonissa)  gab,  so  könnte  auch  ein 
Locus  felix  vorkommen.  Da  aber  sowohl  im  Itinerar.  Antonini,  wie  in  der  Notitia 
Imperii,  wo  allein  diese  Römerstation  genannt  wird,  dem  Worte  locus  der  Genitiv 
felicis,  oder  foelicis  beigefügt  wird,  so  scheint  dabei  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein. 
Die  Lesarten  Locu  felicis  und  Laeu  felicis,  wie  auch  das  Wort  Felix  selbst,  welches  wie 
Victrix  ein  ganz  gewöhnliches  Prädicat  der  Venus  ist,  leiten  darauf,  dass  dieser  Ort  der 
Venus  Felix  durch  einen  Altar  oder  ein  Standliild  geweiht  war  und  davon  seinen  Namen 
Locus  Veneris  Felicis  (Loc.  V.  Felicis)  hatte,  der  dann  später  in  Locu  felicis  (unrich- 
tige Losart  Lacu  felicis)  entstellt  wurde.  Gab  es  ja  in  der  Nähe  auch  einen  Ort  ad 
ponteiu  Isis.  Die  aus  allen  Gegendt-n  des  römischen  Reiches  stammenden  Grenztruppen 
brachten  die  Verehrung  ihrer  lieimisehen  GolUieiten  mit  sich.  Manuert,  Lapie  und 
Böeking  setzen  Locu  felicis  bei  Ardagger,  Muchar  und  Reichard  bei  Nieder- Walsee; 
andere  bestimmen  dafür  ganz  unrichtig  Ober-Wels,  oder  Ober- Walsee  und  Geniunden 
am  Traunsee. 
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sehen  Reiche  liefert,  giht  auf  der  Doruui-Strasse  in  Noricnm  von  der 
paiinonischen  Grenze  bis  Lauriacnin  oder  bis  an  die  Enns-Mündung 
folgendi'  fünf  Orte  mit  ihren  Entfernungen  von  einander  an: 

Coniagenis  [i.  ni.     XX  (von  Vindobonaj 

Cetio  „  „  XXX 

Achipe  „  „      XX 

Loeo  felicis  „  „  XXV 

Lauriaco       „  „       XX  leg.  II.  I.  >) 

Dass  die  den  Ortsnamen  beigeschriebenen  Zahlen  nicht  sehr 
genau  oder  durch  Abschreiber  entstellt  worden  sind,  geht  nicht  nur 
aus  den  abweichenden  Lesarten  in  den  verschiedenen  Codices  des 
Itinerariums  hervor,  sondern  auch  aus  einem  andern  Strassenzug  in 
demselben  Itinerarium  '•),  wo  ebenfalls  unsere  Stationen  und  ihre 
Entfernungen  von  einander  erwähnt  werden,  und  worin  nur  eine 
einzige  Zahl  und  zwar  die,  welche  am  Schlüsse  angegeben  ist, 
übereinstimmt. 

Von  Vindobona  bis  Comagenis    m.  p.  XXIIII 
Cetio  „     „  XXIIII 

Arlape  „     „  XXII 

Loco  felicis  „     „   XXVI 
Lauriaco       „     „   XX 

Die  Summe  der  römischen  Meilen  ist  trotz  der  Unterschiede  in 
den  einzelnen  Entfernungen  ziemlich  gleich;  denn  das  eine  Stationen- 
verzeichniss  gibt  115,  das  andere  116  römische  Meilen.  Da  von 
diesen  fünf  auf  eine  deutsche  gehen,  so  wäre  damit  von  Wien  bis  an 
dieEnns-Mündung  eine  Entfernung  von  23  deutschen  Meilen  gegeben. 
Nach  der  Luftlinie  beträgt  sie  allerdings  einige  Meilen  weniger,  aber 
wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dass  der  Strassenzug  grossentheils 


1)  Itinerar.  Antoniiii  Augusti  ed.  Parthey  et  Pinder.  Berol.  1848,  p.  115.  Die  Hand- 
schriften und  älteren  Ausgaben  weichen  in  den  Zahlen  der  römischen  Meilen  ziemlich 
ab;  bei  Comagenis  haben  sie  XXX;  anstatt  Loco  felicis  wird  auch  Laeu  felicis  gelesen 
mit  der  Zahl  XXII,  die  Handschriften  variiren  zwischen  Laureaco  und  Lauriaco,  doch 
haben  sie  meist  die  Zahl  XX,  ältere  Drucke  gehen  XXV.  Fast  alle  haben  dazu  noch 
leg.  IH,  was  richtiger  ist  als  leg.  H,  aberersteres  ist  nicht  legio  tertia,  sondern  leg.  IL 
Italica  zu  lesen. 

~)  ed.  Parthey  et  Pinder  p.  HO.  Bei  Cetio  sind  die  Varianten  :  Caetio,  Cretio  XXJI ;  bei 
Loco  felicis:  Loco  felices  und  Loco  loelices;  bei  Lauriaco:  Laureaco,  Laviriaco 
Laurieto.    - 
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den  Krümmungen  der  Donau  folgte  ,  so  wird  man  die  angegebene 
grössere  Entfernung  erklärlich  finden. 

Als  Resultate  aber  können  wir  bei  einer  genauen  Betrachtung 
der  Angaben  des  Itinerars  folgende  Puncte  festhalten:  1.  die  Statio- 
nen liegen  mindestens  4 ,  höchstens  5  deutsche  Meilen  von  einander 
entfernt;  2.  um  das  Jahr  200  n.  Chr.  war  das  alte  Cetium  (Zeisel- 
mauer)  von  dem  neuen  Cetium  (Traismauer)  hinsichtlich  der  Bedeu- 
tung überholt ;  3.  Arelate  hatte  bereits  die  Benennung  Arlape  ange- 
nommen ;  4.  man  verstand  nicht  mehr  die  Bedeutung  von  loco  V. 
felicis  und  endlich  5.  Lauriacum  war  damals  schon  das  Standlager 
der  Legio  II  Italica. 

Vergleichen  wir  mit  unserer  Route  im  Itinerarium  die  soge- 
nannte Peutinger'sche  Strassenkarte,  welche  mit  jenem  fast  gleich- 
zeitig unter  der  Regierung  des  Kaisers  Severus  Alexander  (222 — 235) 
gefertigt  ist  i),  so  werden  wir  nicht  nur  eine  grössere  Zahl  von 
Stationen  erfahren,  sondern  auch  namhafte  Unterschiede  hinsichtlich 
der  Reihenfolge  und  der  Namen  der  Ortschaften  und  ihrer  Entfer- 
nungen von  einander  wahrnehmen: 

Von  Vindobona  beginnend 


Citium 

VIi 

•ömisc 

he  Meilen, 

Comagenis 

VII 

« 

}j 

Piro  torto 

VIII 

?- 

99 

Trigisamo 

VIII 

n 

99 

Namare 

XVI 

n 

« 

Arelate 

VII 

n 

n 

Ad  ponte  Ises 

VIII 

« 

99 

Elegio 

XXIII 

» 

99 

Blaboriciaco 

XIII 

» 

99 

Indem  auf  derselben  Strecke  das  Itinerar  nur  ö  Orte  verzeich- 
net, gibt  die  Tabula  Peutirigeriana  fast  die  doppelte  Zahl  9.  Die  Summe 
der  Entfernung  auf  der  letztern  ist  96  römische  Meilen,  also  20 
weniger  als  im  Itinerar  sich  angegeben  finden.  Ohne  alle  Zweifel  sind 
die  beiden  Zahlen   bei   Citium    und  Comagenis  nicht  richtig :  es  ist 


1)  Till).  Peiiting-.  ed.  Mannert,  Ups.  182-i,  fol.  Das  hielier  gehörige  Segment  findet  sich 
auch  bei  Muchar,  Rom.  Norie.  T.  I  in  den  Beilagen.  Das  Original  der  Talmla  Peutiri- 
geriana nach  einer  im  XIII.  .lalirlitinitert  gernachten  Abschrift  befindet  sieh  bekauiil- 
licli  auf  der  kaiserl.  Hofbibliolhek  in  \^'ien. 
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bei  jeder  derselben  ein  X  ausgefallen  :  hei  Elegio  ist  die  Zahl  XXIII 
zu  gross,  l»ei  IJhiboiiciaeo  XIII  zu  klein,  die  Zahlen  scheinen  durch 
ein  V^ersehen  umstellt  worden  zu  sein, 

Vergleichen  wir  in  beiden  Sfationenverzeichnissen  die  Namen 
mit  einander,  so  finden  wir  wolil  auf  beiden  Citiuin  (oder  Celium). 
jedoch  in)  Itinerar  haben  \\\v  diesen  Ort  an  der  zweiten,  auf  der 
Tabula  lesen  wir  ihn  an  der  ersten  Stelle:  wir  können  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Strassenkarte  das  alte  Aeliuni  Citiuni  meint, 
wozu  auch  die  geringere  Entfernung  von  Vindobona  passt,  das  Itinerar 
dagegen  das  neue  Citium  an  der  Traisen  versteht,  welches  weiter  von 
Vindobona  als  Comageni  lag.  Ausser  Comageni  kommen  in  beiden 
Verzeichnissen  auch  die  grösseren  Orte  Arlape  und  Lauriacum  vor, 
freilich  das  erstere  wieder  mit  seinem  alten  ursprünglichen  Namen 
Arelate,  letzteres  aber  in  der  ganz  entstellten  Form  Blaboriciaco. 
Das  in  dem  Itinerar  vorkommende  Loco  felicis  finden  wir  auf  der 
Tabula  Peut.  nicht:  als  letzte  Station  vor  Lauriacum  entspricht  es  dem 
Elegio  auf  der  Tabula.  Es  ist  im  hohen  Grad  wahrscheinlich,  dass 
ELEGIO  durch  Verstümmlung  ausLOCO  V.  FELICIS  mit  VVeglassung 
der  vorderen  Hälfte  des  Namens  entstanden  ist  i)- 

Als  ganz  neue  Namen  bringt  uns  die  Tabula  Feutingeriana  drei 
Orte  zwischen  Comageni  und  Arelate,  nämlich  Piro  Torto,  Tri- 
gisamo  und  Namare.  Da  die  Römer  die  Lager  und  die  Nieder- 
lassungen an  den  Mündungen  der  Flüsse  in  den  Donaustrom  anzulegen 
pflegten,  so  werden  wir  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die  angegebenen 
Entfernungen  der  Orte  von  einander  das  Richtige  treffen ,  wenn  wir 
Piro  Torto  an  die  Perschling  bei  Püschelsdorf  "),  Trigisamo  an  die 
Traisen  bei  Traismauer  -),  und  Namare  an  die  Bilach  in  die  Nähe 


1)  Da  aUe  Alterthumsforscher  und  Geographen  ,  die  bisher  über  Noricum  geschrieben, 
Locu  felicis  und  Elegio  für  zwei  verschiedene  Orte  angenommen  haben,  so  hat  man, 
wie  auch  Muchar  gethan  hat,  für  Elegio  Erlach  an  der  Donau,  und  für  Locu  felicis  das 
nicht  sehr  davon  entfernt  liegende  Nieder-Walsee  bestiinint.  Nieder-Walsee  liegt  an 
der  Donau  und  hat  neben  sich  ein  Schloss  auf  einem  hohen  Felsen,  wo  vielleicht  ein 
altes  Castellura  der  Römer  gestanden  hat. 

2)  Muchar,  Rom.  Noric.  I.  208,  bestimmt  Piro  torto  zwischen  Schönbüchel  und  der 
Perschling;  andere  setzen  es  in  die  Gegend  von  Kiendorf  am  Ausfluss  des  Perschling- 
baehes.  Daüs  die  Perschling  (welche  in  mittelalterlichen  Urkunden  Persnicha,  Persi- 
niccha,  Perslinga  heisst)  eine  theilweise  Übersetzung  von  Pirus  tortus  ist ,  dürfte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  Karlin,  das  Göttweiger  Saalbuch,  S.  3.  IVlon. 
Boic.  28  a,  S.  87. 

3j  Böckiug.  Annot.  ad  Notit.  p.  741  ;  Trigisamo  =:Tricesimo  s.  Trigesimo  i.  e.  XXX  M.  P. 
a  Viudobüua;  alii  a  fluvio  Traisa,  Traisem,  Trigisa,  Trasraa.  Ervermuthet,  es  sei  viel- 
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von  MöIk  setzen  i).  Ob  letzterer  Ort  in  richtiger  oder  entstellter 
Form  uns  liier  vorliegt,  davon  wollen  wir  vorerst  ganz  absehen. 
Den  vierten  neuen  Ort  Ad  ponte  (m)  Ises,  der  acht  römische  Meilen 
von  Arelate  entternt  in  der  Richtung  gegen  Lauriacum  angegeben 
wird,  ist  leicht  durch  den  Fluss  Ips  zu  bestimmen  ;  wir  werden  ihn 
bei  der  Mündung  desselben  in  die  Donau,  bei  der  heutigen  Stadt  Ips, 
setzen  müssen  2^. 

Als  besonders  beachtenswerth  ist  hervorzuheben,  dass  an  dem 
Orte,  wo  das  Itinerar  Cetium  hinverlegt,  die  Tabula  Peutingeriana 
Trigisamo  setzt,  dagegen  aber  Citium  wieder  an  der  alten  ursprüng- 
lichen Stelle  (bei  Zeiselmauer)  angibt. 

Es  lässt  sich  wohl  behaupten ,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  und  im  Laufe  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  nicht 
wesentliche  Veränderungen  in  dem  Befestigungssysteme  des  Ufer- 
Noricums  eintraten:  die  Anzahl  der  Lager  und  Castelle  wurde  nicht 
vermehrt,  aber  man  suchte  auch  die  alten  befestigten  Plätze  in  ihrem 
Bestand  zu  erhalten,  was  durchaus  nothwendig  war  bei  den  wieder- 
holten Versuchen  der  germanischen  Völker,  über  die  Donau  in's  römi- 
sche Reich  vorzudringen.  Nur  ward  hie  und  da  der  Name  einer  Stadt 
oder  eines  Lagers  oder  eines  Castells  geändert. 

Solche  Änderungen  entstanden  zum  Theile  dadurch,  dass  die 
Besatzungen  der  Kriegslager  zu  Zeiten  gewechselt  wurden ,  und 
daher  der  Platz,  welcher  früher  nach  der  Nationalität  seiner  Ver- 
theidiger   benannt  worden   war,    einen  neuen  Namen   nach   seiner 


leicht  identisch  mit  dem  in  der  Notitia  angegebenen  Augustinianis,  welches  er  jedoch 
an  einer  andern  Stelle  mit  dem  im  Uiner.  Ant.  vorkommenden,  im  oberen  Ufer- 
Noricum  gelegenen  Stanaco  (AuguSTANACastra)  zusammenstellt.  Auch  Muchar  (1, 269) 
und  andere  geben  den  lapis  trigesimus  als  Entfernung  von  Vindobona  an  ;  sie  ist  aber 
auf  Arelate  zu  beziehen.  Es  ist  nur  zufällig,  dass  die  Entfernung  auch  auf  Vindobona 
passt. 

')  Muchar,  Böcking  u.  A. 

**)  Nichts  ist  unrichtiger,  als  was  W.  (ilück,  die  Bisthümer  Noricum's  S.  83,  zur  Wider- 
legung von  Filz  (der  Ursprung  des  Bisthums  Lorch.  Wiener  Jahrb.  183ö.  Bd.  69, 
S.  81)  behauptet  hat:  „die  ufernorischen  Orte  sind  nämlich,  wie  ihre  Namen  bewei- 
sen (!  ?),  fast  alle  keltischen  (gallischen)  Ursprungs.  Die  meisten  derselben  bestanden 
schon  vor  der  römischen  Herrschaft.  Dahin  dürfen  wir  unbedenklich  alle  die  auf  der 
peufingerischen  Tafel,  deren  Urschrift  aus  Alexander  Sever's  Zeil  (222 — 233)  stammt, 
verzeichnet  sind,  rechnen".  Die  Franken  in  Boioarien^  bald  nachThassilo's  Absetzung, 
kämpfen  an  der  (irenze  gegen  die  Avaren  in  Campo  Ibose,  welchen  Ort  Pertz  für 
Ipserklärt.  Leibnitz,  Annal.  Imp.  l.  141,  hält  den  Ort  für  unbekannt.  Büdinger,  Ösferr. 
Gesch.  1,  127,  will  nichts  entscheiden. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XXXV.  Bd.  I.  Hft.  2 
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noutMi  Besatziuifj  führte;  derartige  Wechsel  fanden  aber  in  den  spä- 
teren Jahrhuiulerten  der  römischen  Kaiserzeit  ziemlich  selten  Statt. 
Auch  wurde  der  alte  Name  durch  den  neuen  nicht  ganz  verdrängt. 
Sehr  häufig  geschah  es,  dass  eine  Stadt  eine  doppelte  Benennung 
führte.  Bei  nicht  wenigen  römischen  Städten  muss  auch  ein  doppelter 
Beslandtheil  unterschieden  werden:  das  Kriegslager  (Castra)  oder 
das  Castellum  (die  Citadelle),  und  die  dabei  häufig  vorkommende 
bürgerliche  Ansiedlung  (Colonia,  Municipium,  civitas).  Gewöhnlich 
wurden  beide  unter  einem  und  demselben  Namen  zusammengefasst, 
oft  aber  auch  durch  besondere  Namen  unterschieden.  So  befand  sich 
bei  Castra  ßatavorum  oder  Castra  Batavina  die  alte  Boier  Stadt 
Boiodurum  (Iimstadt);  beide  werden  unter  dem  Namen  Patavium 
(Passau)  oder  Batavis  zusammengefasst.  Die  Hafenstadt  Gessoriacum 
wird  gewöhnlich  mit  der  dabei  liegenden  Stadt  Bononia  (Boulogne) 
unter  dem  letzten  Namen  mit  inbegriffen,  aber  nicht  selten  wird 
Bononia  auch  wieder  Gessoriacum  genannt.  So  auch  Castra  Ulpia 
Colonia  Trajana,  Tricesimae  (i.  e.  legionis  XXX  castra)  am  Nieder- 
Rhein  bei  Castra  Vetera  (Xanten).  In  gleicher  Weise  erschienen  im 
fünften  Jahrhundert  bei  den  Städten  im  Ufer-Noricum  neue  Namen, 
die  aber  kein  Beweis  von  neuen  Städteanlagen  sind.  In  dem  alten 
Cetiuni,  an  der  pannonischen  Grenze,  welchem  Hadrian  den  Beinamen 
Aelium  erlheilt  hatte,  wurde  das  eingegangene  Lager  der  Cohors 
Cypriorum  wieder  hergestellt  und  spanische  Truppen  aus  Asturien 
dahin  gelegt;  seit  dieser  Zeit  hiess  der  Ort  statt  Cetium  nach  seiner 
neuen  Besatzung  Asturisi)«  Nunmehr  verschwindet  Cetium  ganz 
aus  den  officiellen  Benennungen,  es  erhält  sich  aber  offenbar  im  bür- 
gerlichen Verkehr  dieser  Name  sowohl  bei  dem  alten  Cetium,  wie 
auch  bei  dem  neuen  an  dem  Traisen-Fluss,  welches  die  Tabula 
Peutingeriana  Trigisamo  benennt.  In  dieser  Zeit  ist  es  auch,  dass 
der  Name   der  Stadt  Fafiana   oder  Favianis  im  Ufer-Noricum 


1)  Zuerst  kann  der  Ort  im  Ufer-Noricum  um  400  n.  Chr.  aus  der  Notitia  Imperii  nach- 
gewiesen werden ;  doch  hatte  der  Name  unzweifelhaft  schon  lange  vorher  existirt. 
Asturische  Truppen  kommen  in  den  Donauländern  ziemlich  häufig  vor,  wie  mehrere 
Miiilärahschiede  zeigen.  Biicking  I.e.  p.  731  gibt  die  Lesarten  Austurum,  Asturis  und 
Casturis.  Manche  suchen  den  Ort  bei  Osterberg  und  Stockerau  auf  dem  linken  Donau- 
ufer, welche  Lage  keineswegs  die  richtige  sein  kann.  Andere  wie  Muchar  setzen 
Asturis  bei  Oberberg  in  die  Nähe  von  Molk  ,  was  der  Angabe  des  Eugippius  in  der  Vita 
Severini  ganz  und  gar  widerspricht,  da  der  Ort  näher  an  der  pannonischen  Grenze 
lag  als  Comageni. 
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auftaucht;  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  keine  neue  Stadt, 
die  etwa  in  dem  vierten  Jahrhundert  gegründet  worden,  war,  sondern 
dass  der  Name  nur  als  eine  neue  Benennung  für  eine  alte  Donau- 
Festung  zu  betrachten  ist. 

Es  gibt  nur  zwei  alte  Quellen,  welche  der  Stadt  Fafiana  oder 
Favianis  erwähnen  :  die  im  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  geschriebene 
Notitia  Imperii*)  und  die  ungefähr  hundert  Jahre  später  von  Eugip- 
pius  verfasste  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severinus  -). 

Durch  die  Notitia  Imperii  erhalten  wir  das  vollständigste  Ver- 
zeichniss  der  Stationen  im  Ufer-Noricum.  Die  Notitia  dignitatum  in 
partibus  occidentis  gibt  im  Cap.  83,  welches  überschrieben  ist:  Sab 
dispositione  viri  spectabilis  ducis  Pannoniae  primae  et  Norici 
Ripensis,  die  Vertheilung  der  römischen  Militärstieitkräffe  in  dem 
ersten  Pannonien  und  im  Ufer-Noricum s).  Diebeiden  gewöhnlich 
unter  verschiedenen  Statthaltern  getrennten  Provinzen  standen 
damals  unter  einem  und  demselben  Dux  *).  Jedoch  ist  aus  der 
Reihenfolge  der  verzeichneten  Truppentheile  ersichtlich,  welche  von 
ihnen  zu  Pannonien,  und  welche  zu  Noricum  gehören.  Denn  die  Auf- 
zählung geschieht  in  solcher  Weise,  dass  zunächst  die  im  ersten 
Pannonien  zur  Grenzbewacbung  aufgestellten  Truppenkörper  und 
ihre  Standquartiere  angegeben  werden,  und  zwar: 

1.  die  Reiterstationen; 

2.  die  Lager  der  beiden  Legionen  X  und  XIV  Gemina  zu  Vin- 
domana  (Vindobona),  Carnuntum  und  Arrabona: 

3.  die  Standplätze  der  Donau-Flotte  zu  Carnuntum  und  Vindo- 
mana ; 

4.  die  Lager  von  zwei  Cohorten  Fussvolk,  welche  nicht  in  den 
Legionen  eingereiht  waren. 


1)  Böcking  in  seiner  Schrift  über  die  Notitia  dignitatum  utriusque  imperii,  Bonn.  1834, 

hat  dieses  vollständig  bewiesen. 
~)  Vgl.  Mnchar,   das   römische  Noricum  II,  102  fi".,  wo  auch   der  Text   abgedruckt    ist, 

freilich  nicht  ganz  correct,  und  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  .Mit- 
telalter. Berlin  1838,  S.  30—35. 
3)  Vgl.  den  Abdruck  des  Textes  und  den  ausführlichen  Commentar  von  Böcking,  Noiit. 

Imperii  dignit.  et  administral .   in  partib.  orientis  et  occidentis  (Bonn-  1839  bis  18S3). 

Voll.  II,  747  sqq. 
*)  Die  zeitweise  Vereinigung  einiger  benachbarten  Provinzen  unter  einem  Dux  findet  sich 

öfter.  So  hatte  der  Dux  (ieneridus  ausser  Pannonien   und  Noricum   auch  Rhätien  und 

Dalmatien  unter  seiner  Verwaltung.  Zosim.  \,  46. 

»>* 
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In  gleiclier  Wfise  wird  sodann  von  den  Ti'uppenkörpern  nnd 
ihren  Standquarlieren  im  IJfcr-Noricum  das  Verzeichniss  geliefert 
und  zwar 

1.  Reiterscliaarcn:  equites  proinoti  ad  Mauros, 

„  sagittarii  L  entiae, 

„  sagittarii  Lacufelicis 

„  Dalinatae  Arlape 

„  Dalmatae  Augustinianis 

„  promoti  Comagenis. 

2.  Theile  der  leg.  II.  Italica  militum  Liburnariorum  Joviaeo 

„     „     II.  Italica  partis  inferioris  Letiae  (Lentiae) 
„         ,.      „     IL  (Italica)  Lauriaco 
„         „    Leg.  I.  Noricorum  militum  Liburnariorum  Coli.  V. 

partis  ad  Juvense. 

Praefectura  legionis  Liburnariorum  primorum  Noricorum 
Fafianae. 

3.  Standplätze  der  Flotte:  Classis  Arlape nsis 

„       (com)Maginensis 
„       Lauriacensis. 

4.  Die  Standquartiere  von  nicht  zu  Legionen  gehörigem  Fussvolk: 
Tribunus  Cohortis  Boiodoro 

„  „        Asturis 

„  „        Cannabiaca. 

Wir  erhalten  durch  die  Notitia  Imperii  13  Namen  von  Stationen 
im  Ufer-Noricum,  wovon  freilich  für  die  oberen  Gegenden  von  Lauriacum 
bis  an  den  Inn  wenigstens  vier,  nämlich  Lentia  (Linz),  Augustiniani 
Joviacum  undBoiodurum,  in  Abzug  gebracht  werden  müssen.  Über  die 
Lage  von  ad  Mauros,  ad  Juvense,  Fafiana,  und  Cannabiaca  könnte  man 
zweifelhaft  sein:  aber  dass  die  Stationen  Lauriacum,  Lacufelicis,  Ar- 
lape, Commageni  und  Asturis  in  dem  unteren  Ufer-Noricum  gelegen,  ist 
schon  anderweitig,  namentlich  durch  das  Itinerarium  Antonini  und  die 
Peutinger'scheStrassenkarte  festgestellt.  Auffallend  ist  es,  dass  in  der 
Notitia  keine  Spur  weder  von  dem  altern,  noch  neuern  Cetium  vorkömmt. 
Da  an  die  Stelle  des  altern  Cetium  die  Stadt  Asturis  getreten,  so  iässt 
sich  das  Stillschweigen  erklären.  Dass  aber  das  wichtigere  neuere 
Cetium  an.  der  Stelle  des  alten  Trigisamo  nicht  erwähnt  ist,  kann  nur 
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darin  seine  Erklärung'  linden,  dass  der  eine  wie  der  andere  dieser 
beiden  Namen  durch  eine  neue  Benennung  verdrängt  worden,  und 
wir  haben  daher  diese  in  einem  der  vier  oben  angegebenen  Orts- 
namen ad  Mauros,  ad  Juvense ,  Fafiana  und  Cannabiaca  zu  suchen. 
Die  Lage  von  dem  neueren  Cetium  oder  Trigisamo  war  zu  wichtig, 
ein  zu  bedeutender  strategischer  Punct,  als  dass  man  annehmen 
könnte,  die  Römer  hätten  ihn  ganz  eingehen  lassen.  Gerade  von  dem 
in  die  Donau  gegenüber  einmündenden  Flusse  i)  Kamp  konnten  am 
leichtesten  die  Barbareneinbrüche  in  das  Ufer-Noricum  gemacht  wer- 
den. Es  Avar  nothwendig,  dass  an  dieser  Stelle  eine  stärkere  Befesti- 
gung und  eine  zahlreichere  Besatzung  sich  befand. 

Der  Ort  ad  Mauros  2)  passt  sehr  wohl  auf  das  in  der  Tabula  Peu- 
tingeriana  verzeichnete  Namare,  was  vielleicht  aus  ADMA^ROS  ent- 
standen ist;  die  angegebene  Entfernung  führt  auf  die  Gegend  bei  dem 
heutigen  Molk  und  auch  der  dabei  liegende  jetzige  Ort  Mauer  erinnert 
noch  an  die  Römerstation  s). 

Indem  die  sonst  nicht  vorkommenden  beiden  Orte  ad  Juvense 
und  Cannabiaca,  die  auch  in  den  oberen  Gegenden  des  Ufer-Noricums 
gelegen   haben   können,   weniger   in  Betracht   kommen,  bleibt  uns 


•)  Es  ist  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Römer  an  der  Mündung'  des  Kamp- 
Flusses  ein  Casteil  am  linken  Donauufer  hatten.  Solche  vorg-eschobene  Posten  im  feind- 
lichen Lande  theils  zur  Abwehr  der  Barbareneiubriiche,  Iheils  zu  leichteren  Angriffen 
gegen  die  Feinde  gab  es  in  allen  Donau-Provinzen,  so  lag  Aciuquuni  (in  Nieder-Panno- 
nien)  gegenüber  Transacinquum  am  linken  Donanufer.  Wie  einer  asturischen  Cohorte 
den  östlichen  Zugang  zum  Ufer-Noricum  zu  vertheidigen,  und  einer  batavischen  Kriegs- 
schaar  im  äussersten  Westen  die  Bewachung  der  Grenze  anvertraut  war,  so  mussten 
Cannanefater  an  der  nördlichen  Seite  bei  der  Mündung  des  Kamp  in  die  Donau  die 
Grenzen  sichern.  Ihr  Standlager  war  wohl  das  nach  ihnen  benannte,  nur  in  der  Notitia 
Imperii  vorkommende  Cannabiaca,  welches  ans  Cannanefatium  castra  entstellt  ist.  Über 
die  an  der  Donau  vorkommenden  Cannanefatischen  Auxiliartruppen  nach  Militärdiplo- 
men von  den  Kaisern  Hadrian  undAntoninus  Pius  von  den  Jahren  138,  143, 133  bei  Car- 
dinali dipl.  imp.  Tav.  XVII,  XVIII.  und  XX.  und  Inschrift  bei  Gruter  388,  1.  Für  Canna- 
biaca gibt  Böcking  auch  die  Lesart  Cantabriga ;  es  zeigt,  dass  der  Name  nur  annä- 
herungsweise angegeben  ist. 

3j  Böcking  p.  739  gibt  auch  die  Lesart  ad  mures  ;  er  bestimmt  dafür  den  Ort  Mauer  an 
der  Url  bei  Ips. 

3)  Molk  oder  Melk  liiess  im  Mittelalter  Medelike;  der  Ort  liegt  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  kleinen  Flüssen  Bilac  oder  Bilach  und  Melk.  Von  Ptolemaeus,  Geogr.  II, 
14,  werden  in  Noricuni  unter  den  Stämmen  die  'A^yJi/^.ixcii  d.  i.  Medeliker  angegeben, 
freilich  nicht  am  Donau-Ufer.  Dass  auf  dem  hohen  Felsen  bei  Melk,  wo  jetzt  das 
Kloster  stellt,  das  römische  Castrum  ferreum  gestanden,  wird  behauptet,  ist  aber 
nicht  /.u  erweisen. 
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Fafiana  allein  übrig,  von  dem  wir  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  im 
Stande  sind,  dass  dieser  Ort  zu  den  Städten  des  Ufer-Norieums 
gehört  habe,  welche  unterhalb  Lauriacum  gelegen  haben. 

Über  die  Lage  von  Fafiana  gibt  uns  des  Eugippius  vita  S.  Seve- 
rini,  wo  der  Ort  Favianis  genannt  wird,  gar  manchen  Wink  und 
Aufschhiss. 

Der  heilige  Severin  kam  in  der  Zeit,  als  bereits  der  Hunnen- 
könig Attiia  mit  Tod  abgegangen  war  und  in  Pannonien  in  Folge  der  i 
Auflösung  der  hunnischen  Herrschaft  alles  in  Kampf  und  Verwirrung 
lag,  von  Osten  her  nach  dem  Ufer-Noricum.  Der  erste  Ort,  den  er 
daselbst  betrat,  war  Astuiis  (d.  i.  das  alte  Cetium,  das  heutige  Zei- 
selmauer)  i).  Von  hier  wandte  er  sich  in  die  nächste  Stadt  Comagenis 
(das  jetzige  Tulln)*).  Damals  war  die  benachbarte  Stadf  (civitas, 
oppidum^  Favianis  durch  eine  Hungersnoth  heimgesucht.  Um  sie  zu 
entfernen,  rufen  die  christlichen  Einwohner  von  Favianis  den  in 
Comagenis  weilenden  heiligen  Severinus  herbei.  Dass  beide  Städte 
nahe  bei  einander  gelegen  und  zwar  im  Ufer-Noricum,  ergibt  sich  aus 
dem  ganzen  Zusammenhangs).  Dass  Favianis  nicht  Vindobona  gewe- 
sen, ist  daraus  mit  aller  Sicherheit  abzunehmen,  dass  Severinus  in 
Noricum  bleibt,  nicht  nach  Pannonien  zurückkehrt,  worin  Vindobona 
lag.  Die  Hungersnoth  endigte  in  Favianis  sogleich  nach  der  Ankunft 
des  Heiligen,  indem  Getreideschiffe  aus  Rhätien,  die  durch  den  zuge- 
frorenen Inn  zurückgehalten  worden,  bei  plötzlich  eingetretenem 
Thauwetter  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  vor  Favianis  erschienen  und 
dem  Mangel  ein  Ende  machten*).  Wir  erhalten  dadurch  die  bestimmte 
Angabe,  dass  Favianis  an  der  Donau  lag 5),  was  durch  die  Notitia 
Imperii  bestätigt  wird,  indem  nach  derselben  dort  ein  Theil  der  nori- 
schen  Schiffslegion  stationirt  war^).    Der   Name  des  nahen  Baches 


1)  Eugipp.  Vit.  Sever.  c.  I.  Severinus  de  partibus  Orientis  adveniens ,  in  vicinis  Norici 
ripensis  et  Pannoniaruni  partibus,  quod  Asturis  dicitur,  oppidura  inorabalur. 

2)  Eug-ipp.  I.  c.  Inde  ad  proximum,  qiiod  Commagenis  appellabatur,  oppidum  deeliiiavit. 
cf.  Epist.  Eugipp.  ad  Paschas.  Pap.  (Severinus)  ad  Norici  ripensis  oppida  Pannoniae 
superiori  vicina,  quae  barbarorum  erebris  preinebantur  incursibus  —  pervenit.  Cf. 
Eugipp.  c.  31. 

")  Eugipp.  I.  c.  c.  3. 

*)  Eugipp.  I.  ,c. 

^)  Auch  die  Angaben  bei  Eugipp.  c.  8  u.  11  deuten  auf  die  nahe  Lage  von  Favianis  an  der 

Donau. 
^)  Es  war  daselbst  nach  der  Notitia  Imperii  der  Piaefectus  legionis    primoruni   Nori- 

cornm   militum  Liburnariorum.    Muchar   gibt   (röni.   Noricum  1.   33)    verschiedene 
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Dicuntiai)  ist  wahrscheinlich  der  alte  Name  der  Traisam,  die  erst 
von  de»  Römern  mit  letzterm  Worte  (Trigisamum)  bezeichnet  wurde. 
Die  Veste,  welche  über  dem  fünften  Meilensteine  von  Favianis  nach 
Comagenis  ungefähr  auf  halbem  Wege  entfernt  lag,  wird  Purgum 
genannt  2);  es  mag  der  in  der  Tabula  Peutingeriana  genannte  Militär- 
püsten  Piro  torto  ander  Perseliling  gewesen  sein,  nicht  Purkers- 
dorf,  das  viel  zu  entfernt  liegt.  Auf  Favianis  aber  passt  alles,  um 
mit  Grund  die  Behauptung  auszusprechen,  dass  dieser  Ort  kein  ande- 
rer gewesen,  als  der,  welcher  auf  der  Tabula  Peutingeriana  als  Tri- 
gisamo,  und  im  Itinerario  Antonjni  als  (Neu)  Citium  bezeichnet  ist, 
und  dass  jene  Stadt  daher  an  der  Stelle  des  heutigen  Traismauer, 
das  manchmal  auch  Zeisenmauer  genannt  wird,  gelegen  habe. 

Dass  Favianis  unterhalb  Lauriacum,  aber  nicht  in  Pannonien 
gelegen,  erhellt  auch  aus  einer  weiteren  Notiz  im  Leben  des  heil. 
Severinus.  Als  dieser  Heilige  sieh  später  nach  Castra  Batavorum  oder 
Oppidum  Batavinum ,  auch  Batavis  genannt  (dem  jetzigen  Passau), 
begeben  und  dort  in  der  Vorstadt  Boiodorum  (Boitro,  Innstadt) 
ein  neues  Klösterlein  eingerichtet  hatte  für  einige  wenige  Mönche, 
kehrte  er  wieder  in  sein  grösseres  Kloster  bei  Favianis  zurück,  und 
zwar  machte  er  die  Reise  auf  der  Donau :  die  Entfernung  der  Stadt 
Favianis  von  Castra  Batavina  wird  auf  mehr  als  hundert  römische 
Meilen  angegeben  3),  was  auf  Traismauer  ziemlich  passt,  das 
nicht  ganz  150  römische  Meilen  von  Passau  entfernt  ist,  dagegen 
ist  die  Entfernung  Passau's  von  Wien  eine  bedeutend  grössere. 

Besonders  wichtig  zur  Aufklärung  für  die  Untersuchung  über 
die  Lage  der  Stadt  Favianis  ist  der  Abschnitt  im  Leben  des  heil. 
Severinus  *),  worin  erzählt  wird  ,  wie  der  rugische  König  Feva  ge- 
sucht habe,  sich  das  Ufer-Noricum  zu  unterwerfen,  als  die  Alemanen, 


Erklärungen  von  dem  Worte  Liburnarii,  die  auf  die  milites  Liburnarii  Norici  durch- 
aus nicht  passen.  Auf  den  Strömen  Rhein,  Donau,  Euphrat  hatten  die  Homer  Flotten, 
die  meist  aus  Schiffen  mit  zwei  Ruderbänken  ,  die  Liburnae  genannt  wurden, 
bestanden.  Die  milites  Liburnarii  sind  für  die  Flusstlotten  dasselbe  was  die  legiones 
classicae  für  die  prätorischen  Flotten  zu  Misennm  und  Ravenna  waren  —  Schiffs- 
soldaten. 

1)  Eugipp.  c.  4. 

2)  Eugipp.  c.  4. 

3)  Eugipp.  c.  23.  Ad  majus  monsterium  sunm  juxta  muros  oppidi  Favianis,  quod  centum 
et  ultra  millibus  aherat  Danubii  navigatione  descendit. 

4)  Cap.  30  und  3ü. 


'■l\  .1.    Asoh  I.  flcli 

Thiii'incfor  inid  andore  Germanon  heroits  die  oltoren  Gegondon 
(M'ohort  hatten,  »ind  er  die  in  fjaiiriaciim  eiiigoschlossonen  Flüclil- 
liiige  sclion  mit  einer  Belagerung  bedrohte.  Der  Rugierköiiig ,  der 
sieh  bereits  die  Orte  im  unteren  Ufer-Norieiim,  darunter  auch  die 
Stadt  Faviaiiis  unterworfen  hatte,  wollte  sich  auch  der  noch  uneroberten 
Hauptfestung  Noricums,  Lauriacum,  durch  Überfall  bemächtigen.  Da- 
mals befand  sich  der  heil.  Severinus  in  dieser  Stadt.  Auf  die  Kunde 
von  der  Annäherung  des  rugischen  Heeres  ging  der  Heilige  auf  Bitten 
der  Bewohner  von  Lauriacum  dem  Rugierkönig  entgegen,  um  seinen 
Abzug  zu  erflehen :  er  hatte  sich  in  deri  Nacht  auf  den  Weg  ge- 
macht und  traf  in  der  Frühe  am  20.  Meilensteine  (d.  i.  bei  Locu  feli- 
cis,  Ardacker  oderNieder-Wallsee)  mit  dem  König  zusammen.  Seinen 
eindringlichen  Bitten  und  Vorstellungen  gelang  es,  den  Rugierkönig 
zu  friedlicheren  Bedingungen  zu  bewegen.  Er  vermittelte  den  Ver- 
trag: Lauriacum  begibt  sich  unter  den  Schutz  des  Königs  der  Rugier, 
der  sich  in  sein  bisheriges  Reich  Rugiland  (nördlich  von  der  Donau) 
und  in  das  untere  Ufer-Norieum  zurückzieht ,  dessen  Städte  ihm 
sämmtlich  unterworfen  bleiben,  darunter  auch  Favianis,  wo  dann 
der  heil. Severinus  in  seinem  Kloster  bis  an  sein  Ende  verblieb.  Nach 
der  Zerstörung  des  rugischen  Reiches,  noch  vor  dem  Schluss  des 
5.  Jahrhunderts,  wanderten  die  städtischen  Bevölkerungen  Ufer- 
Noricums  bei  den  neuen  germanischen  Einbrüchen  aus  nach  Italien  *). 
Die  meisten  Städte  zwischen  Lauriacum  und  dem  comagenischen 
Gebirge  wurden  zerstört,  darunter  auch  Favianis:  das  Ufer-Noricum 
ward  durch  die  Verheerungen  der  benachbarten  Völker  fast  in  eine 
Einöde   verwandelt  2). 

Es  erübrigt  noch  nachzuweisen,  wie  es  kam,  dass  der  Name 
der  Stadt  Cetium  an  der  Traisam  in  Fatiana  oder  Faviani  (Favianis) 
umgeändert  wurde.  Die  in  Neu-Cetium  stationirenden  Cyprier  waren 
nicht  blos  aus  der  cyprischen  Hauptstadt  Citium;  auch  aus  der  zweiten 
Hauptstadt  der  Insel  Cypern,  aus  Paphos,  waren  viele  entsprossen. 
Wie   die    Bewohner  von    Alt-Cetium    den    Ort  nach  ihrer  Mutter- 


1)  Eugipp.  c.  39. 

~)  Vita  S.  Eiumerami  Acta  SS.  in.  Sept.  t.  VI.  p.  474  sqq.  Um  die  Mitte  des  VII.  Jahr- 
hunderts:  Propter  discordiara  sc.  et  longam  iiiter  se  (Boioaiios)  et  Avaros  con- 
troversiam  fines  in  utroque  limitc  desertos  ita ,  ut  rirca  Anesim  fluvium  iirbes  et  loca 
olim  cultissimn  tantis  bestiaruni  iminunitatibus  horrerent,  ne  viantibus  ullus  liaiis- 
eiindi  aditus  pateret. 
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Stadt  Colonia  Cetiensium  nannten,  so  die  von  Neu-Cetium  nach  ihrem 
hesonderen  Abstammungsort:  Colonia  Paphia,  aber  auch  Castra 
Paphiorum;  oder  noch  kürzer  Pap  hi an i.  In  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Kaiserherrschaft  wurde  es  ganz  gewöhnlich  die  nach 
Völkerstämmen  benannten  Städte  selbst  im  Ablativ  als  Indeclinabilia  zu 
gebrauchen:  soTreveris  (anstatt  civitas  Trevirorum),  Batavis  (anstatt 
Castra  Batavorum),  Comagenis  (anstatt  Castra  Comagenorum),  Paphia- 
nis  oder  Favianis  (anstatt  castra  Paphianorum).  Paphiana  war  die 
Civitas  Cypriorum  in  der  an  der  Traisen  gelegenen  Festung,  und  sie 
unterschied  sich  durch  diese  Benennung  ausdrücklich  von  der  Colonia 
Aeiia  Cetiensium  in  der  Nähe  der  pannonischen  Grenze.  Dass  in  der 
Stadt  Paphiana  oder  Fafiana  *)  der  Cultus  der  paphischen  Aphrodite 
ganz  besonders  vorgewaltet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Der 
Venus-Cultus  war  bei  den  Cypriern  und  anderen  asiatischen  Völker- 
schaften in  den  Jahrhunderten  der  Kaiserherrschaft  noch  sehr  im 
Schwange  und  er  wurde  durch  die  orientalischen  Truppen  in  ver- 
schiedene Provinzen  des  Reiches  verbreitet  2).  Es  erhielten  sich  an 


1)  Die  Verwechslung  der  Buchstaben  p  und  f,  f  und  v  ist  eine  ganz  gewöhnliche. 
Faphiana  und  Paphiana  ist  weniger  auffallend  als  Fafiana  und  Faviana.  In  den  Orts- 
namen kommen  in  den  späteren  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  noch  viel 
grössere  Entstellungen  ganz  häutig  vor.  Vgl.  Böcking,  Annotat.  ad  Notit.  11.  p.  747. 

2)  Über  den  Cultus  der  Venus  Paphia   auf  der  Insel  Cypern    in  der  Zeit   des  Kaisers 

Vespasianus  handelt  Tacit.  Hist.  II,  2  bis  4.  Er  sagt  von  ihrem  dortigen  Tempel: 
templum  Paphiae  Veneris ,  inclytum  per  indigenas  advenasque.  Vgl.  ,Iul.  Firmic. 
Matern,  de  errore  profanar.  relig.  c.  10,  ed.  Munter  Hafniae  1826.  Plin.  Hist. 
nat.  II ,  97.  Ein  solcher  Venus-Cultus  bestand  auch  in  der  Römerzeit  zu  Trier 
(Treveris) ,  der  sich  auf  einer  Berghöhe  bei  dieser  Stadt  bis  in  das  VI.  Jahrhun- 
dert erhalten  hatte.  Cf.  Gregor.  Turon.  hist.  Francor.  VIII,  13.  Noch  gegenwärtig 
wird  im  Trierer  Museum  römischer  Alterthümer  der  steinerne  Torso  einer  Venus 
Victrix  ,  in  sehr  verstümmelter  Gestalt,  aufbewahrt,  worauf  die  aus  alten  Zeiten 
herrührenden  deutschen  Reime  stehen  : 

Wollt  ir  wissen,  was  ich  bin, 

Ich  bin  gewesen  eine  Abgottin 

Da  Sanct  Eucharius  zu  Trier  kam 

Er  mich  zerbrach  mein  Er  abnam 

Ich  was  geert  als  ein  Got 

Jezt  stehen  ich  der  Welt  zu  Spot. 
Vgl.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterth.-  Freunden  im  Rheinl.  Bonn  1848.  XIII. 
S.  128  ff.  In  Cöln  leitet  man  den  Namen  der  Pfaffenpforte  von  der  Göttiim 
Venus  ah,  die  in  der  Nähe  des  Thores  als  üayia  einen  Tempel  gehabt  haben  soll. 
Düntzer  in  den  rhein.  Jahrb.  27,  32  bestreitet  diese  Ableitung,  jedoch  nicht  mit 
ganz  stichhaltigen  Gründen.  Allerdings  werden  die  Tempel  der  Aphrodite  gewöhnlich 
mit  'Aippooi'ffiov  bezeichnet,  aber  auch  Städte  heissen  so,  wie  z.  ß.  eine  auf  Cypern. 
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diesen  Cultus  noch  manche  loeale  Erinnerungen.  Auch  in  Trais- 
mauer  fehlt  es  nicht  an  solchen:  in  der  Nähe  dieses  Ortes  heisst  die 
äusserste  Spitze  des  cetischen  Vorgehirgs  heute  noch  der  Yenus- 
berg  und  die  alte  Sage  verkündigt,  dass  daselbst  ein  prunkvoller 
Gottertenipel  gestanden  «).  Die  Mühle  am  Venusberge,  welche  schon 
in  älterer  Zeit  vorkommt,  bildet  mit  einigen  dazu  gebauten  Häusern 
ein  kleines  Dorf,  welches  Venusberg  heisst  und  gegenwärtig  in 
den  Ortsverband  des  Marktes  Traismauer  aufgeuonmien  ist. 

Ausser  dem  Venus-Cultus,    der  in  Noricum  auch    in  anderen 
Orten  als  zu  Faviana  verbreitet  war,  herrschte  noch  mancher  anderer 
fremdländische  Götterdienst  in  den  Donau-Ländern.    Dass  die  Isis- 
Verehrung  auch  vorkam,  zeigt  schon  die  Benennung  einer  norischen 
Station  Isis  pons  (Ips),  wo  sich  wohl  ein  Bild  oder  Altar  derGöttinn 
aufgestellt  fand  "-).  Daneben  bestand  dieMithras-Verehrung  an  vielen 
Orten.  Besonders  stark  verbreitet  war  im  römischen  Reiche  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  der  Cultus  des  Jupiter  Dolichenus.  Dieser  ging 
vorzugsweise  von  den  commagenischen  Cohorten  aus,   welche  ihren 
Gott  auf  dem   Stiere  stehend  vielfach  in  Denkmälern  darstellten  3). 
Der  Name  Dolichenus  (Dolicenus,  Dulcenus,  Dulchenus  und  Dolu- 
cenus)    stammt  unzweifelhaft  von   der   syrischen   Stadt  Dolichene 
(später  Dolica,  Doliche,  Dulichium  und  Doluk  genannt)  in  der  Land- 
schaft   Commagene.     Die    zahlreichen    commagenischen    Cohorten, 
welche  an  der  Donau,   am  Rhein  und  in  Britannien  stationirt  waren, 
brachten  den  Dolichenus-Cult  nach  Europa,  und  da  die  Römer  ihn  mit 
ihrem  Jupiters-Cult  verbanden,  erhielt  er  ganz  vorzügliche  Verbreitung. 
Selbst  in  Rom  wurde  auf  dem  Aventinusein  Dolichenus-Tempel  (Dolu- 
cenum  oder  Doliolum)  errichtet,  ähnlich  den  älteren  Olympeen.  Die 
vielen  Inschriften  auf  den  Jupiter  Optimus  Maximus  Dolichenus,  die 
man    in  verschiedenen  Ländern   des  abendländischen  Kaiserreichs 
gefunden  hat,  bekunden  die  grosse  Ausdehnung  dieses  orientalischen 
Götterdienstes.  Vorzüglich  häufig  kommen  die  Spuren  dieses  Cultus 
in  solchen  Gegenden  vor,  wo  nachweislich  commagenische  Cohorten 


1)  Muchar,  das  römische  Noricum  1,  270. 

2j  Das  Fest  der  Isis  (uavigium  Isidis)  wurde  im  Frühling-  am  3.  März,  bei  Eröffuuug  der 

Schifffahrt  gefeiert.  Lactaiit.  I.  11,  21. 
3)  Ausführlich  und  mit  grosser  Gelehrsamkeit  hat  über  den  Dolichenus-Cultus  gehandelt 

Seidl  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-histor.  Classe  der  k.  Akad.  d.  Wissenseh. 

Wien  1854,  XU.  3  ff.  und  Nachträge  XIII.  233  ff. 
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ihr  Standlager  gehabt  hatten.  So  finden  sich  auch  in  Noricum,  wo 
eine  Stadt  Comniageni,  und  das  benachbarte  Gebirg  MonsCommagenus 
nach  einer  solchen  Cohorte  benannt  wurde,  häufig  Spuren  von  dem 
Dolichenus-Cult.  Wir  wagen  zu  behaupten,  dass  der  Name  TuUn 
selbst,  welchen  Comageni  später  annahm,  sich  auf  den  daselbst 
herrschenden  Dolichenus-Cult  bezieht.  Möglich  ist  es,  dass  die  alte 
Kirche  in  Tulln,  welche  auf  den  Trümmern  eines  heidnischen 
Tempels  sich  erhoben,  in  ihren  Fundamenten  ein  Dolocenum, 
wie  ein  solches  zu  Rom  stand,  hat*)-  Wie  in  dem  benachbarten 
Fafiana  der  Venus-Cult  florirte  und  der  Ort  seine  Benennung  an  die 
paphische  Aphrodite  knüpfte,  so  nannte  man  zu  Commageni  den 
Theil  der  Stadt,  der,  ausserhalb  dem  eigentlichen  Standlager,  die 
bürgerliche  Bevölkerung  mit  dem  Dulicenum  in  sich  schloss,  Duli- 
censis  civitas,  woraus  dann  in  der  Folge  nach  dem  Untergang  des 
römischen  abendländischen  Kaiserreiches  die  Benennungen  Tullana, 
Tullina,  TuUona,  Tolline,  Tullne  und  Tulln  entstanden  sind  2).  Die 
Einwohner  werden  Tullonenses  genannt.  Da  aber  im  VIII.  Jahr- 
hundert auch  daneben  die  ältere  Benennung  Comageni  noch  vor- 
kommt 3),  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Ludwig  des  P'rommen  aber  dieser 


»)  Nach  Biischin?,  Erdbeschreibung  Ul.  1.  S.  339.  „Das  Merkwürdigste  hieselbst  (in 
Tulln)  ist  ein  unbeschädigt  gebliebener  Tempel  der  Römer,  welcher  in  eine 
christliche  Kirche  verwandelt  worden." 

2)  In  der  Urkunde  Kaiser  Ludwig's  des  Frommen  vom  28.  Juni  823  (Mon.  ßoic.  XXX.  a 
383),  worin  der  Pas.sauerkirche  Güter  und  Orte  im  norischen  Lande  geschenkt  werden, 
kommt  schon  die  Benennung  Tulluna  vor,  auch  wird  daselbst  der  mens  Comagenus 
erwähnt.  Es  heisst  darin:  usque  ad  acervos  sitos  inter  Tullunam  et  ipsum  castellum 
(Zeizinmurum).  Wenn  auch  die  Urkunde  sicher  nicht  echt  ist,  wie  schon  Kopp 
(Palaeograph.  "■  429)  dargethan  hat  (auch  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  S.  171 
u.  Büdinger,  Gesch.  v.  üsterr.  [.  493  halten  sie  für  unecht) ,  so  stützen  sich  doch 
die  darin  vorkommenden  Angaben  ohne  allen  Zweifel  auf  zuverlässige  ältere  Über- 
lieferungen, die  vollen  Glauben  verdienen.  Ältere  Erwähnungen  von  Tulln  als  in  den 
echten  Urkunden  vorkommen,  finden  sich  schon  in  den  fränkischen  Annalen;  es  unter- 
handelt daselbst  Ludwig  der  Deutsche  mit  den  Bulgarenfürsten,  die  er  dahin  beschie- 
den hat.  Kaiser  Karl  der  Dicke  kommt  im  Jahre  884  zur  Unterredung  mit  Zwentebald 
in  monte  Comiano  prope  Tullinam.  Im  Nibelungenlied  heisst  die  Stadt:  Tulne,  in 
Nithart's  Gedicht  kommt  das  Tulner  velt  und  die  Bevölkerung  von  Tulln  als  Tul- 
naere  vor.  Jans  der  Ennichel  sagt  in  seiner  Chronik,  die   1246   endigt:  Tuln  was  des 

landes  hauptstat,  als  man  raichs  tihten  bat. 

3)  Einhard.  Annal.  ad  a.  791;  Juxta  Comagenos  civitatem,  in  monte  Cumeoberg  (i.  e. 
Comageno).  Pertz  und  Büdinger  halten  Comageni  für  den  Ort  Cunihohestetten  oder 
Cunihohesdorf  (Königsstetten),  das  keine  Stadt,  sondern  ein  Dorf  war,  das  im  Gebirg 
und  nicht  hart  au  der  Donau  lag. 
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Sfadtnanir»  ganz  vcrscliwiiidot,  so  ist  iinzniipliiiu^n,  dass  erst  im 
IX.  .lalirhundoi'l  die  Stadthononmiiigf  Tiillina  odor  Tiilnc  {j^anz  ge- 
wüliidit'li  geworden,  indem  bereits  schon  früher  der  Fhiss,  der  nach 
der  Dulioena  eivitas  seinen  Namen  führte,  von  den  neuen  Ansiedlern 
in  gleieher  Weise  benannt  worden  war. 

Auch  in  anderen  Gegenden  nalimen  Ortschaften,  wo  der  Doli- 
chenus-Cultus  besonders  herrschend  war,  davon  den  Namen  an.  So 
mag  die  Stadt  Tolna  in  Ungern  (wahrscheiidich  das  römische  Altinnm 
an  der  Donau  in  Niederpannonien  zwischen  Acirnjunm  (Ofen)  und 
Mursa  (Essek),  wo  vielleicht  eine  eomagenlsclie  Cohorte  gestanden, 
auch  von  Dolicenus  genannt  worden  sein :  auch  ist  in  dem  Tolnaer 
Comitat  eine  interessante  Steininschrift  hinsichtlich  des  Doliclienus- 
Cultus  gefunden  worden,  wie  auch  einige  andere  in  der  Nähe  von 
Alt-Ofen  !)•  —  Es  ist  bereits  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  in  Frankreich  der  alte  Name  von  mehreren  Ortschaften, 
Avahrscheinlich  auch  mit  dem  Worte  Dolichenus  zusammenhängt  wie 
Dole  am  Doubs,  Dol  in  Gallia  Celtica,  Dolus  auf  der  Insel  Oleron, 
ein  Vicus  Dolensis  in  Biturica^}. 

Als  die  meisten  Städte  im  Ufer-Noricum  im  sechsten  Jahrhun- 
dert durch  die  Einbrüche  der  nordischen  Völker  zerstört  worden 
waren,  erhielten  zunächst  die  Flüsse,  an  deren  Mündungen  sie 
gelegen,  noch  die  Ortsbenennungen.  Die  alte  Bevölkerung  war  zwar 
unterworfen,  aber  nicht  ausgerottet  worden:  die  neuen  germanischen 
und  die  späteren  avarischen  Eroberer  gaben  den  Flüssen  wie  den 
Plätzen  und  Orten,  die  sie  besetzten,  keine  neuen  Namen,  sondern 
behielten  die  alten  Benennungen  bei,  welche  sie  von  den  alten  Be- 
wohnern erfuhren,  aber  freilich  entstellten  sie  dieselben  vielfach.  So 
erscheinen  bald  die  Flüssenamen  Tulln,  Perschling  oder  Perschnikka, 
die  Traisem  oder  Traisan,  die  Erlaph  und  die  Ips.  Die  germanischen 
Ansiedler  boiarischen  und  herulischen  Stammes  setzten  sich  vorzüg- 
lich im  Ufer-Noricum  bis  an  das  comagenische  Gebirg  fest,  und 
benutzten  die  Trümmer  der  Mauerwerke  von  den  zerstörten  Festun- 
gen zu  neuen  Schutzwehren  gegen  die  den  Strom  herauf  vordrin- 
genden Avaren.  Heruler,  die  sich  zu  Arlape  festsetzten,  nannten 
ausnahmsweise  nach  sich  den  Ort  Herilungoburgs),  dagegen  wurden 


1)  Vgl.  Seidl  a.  a.  0.  besond.  XU.  S.  36. 

2)  Seidl  a.  a.  0.  XII.  S.  79. 

3)  Mon.  Boic.  28  a,  21. 
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die  meisten  anderen  alten  Ortsnamen  beibehalten,  höchstens  mit 
einem  deutschen  Zusatz  versehen.  Die  zerstörte  Stadt  Faviana,  an 
der  Traisem,  deren  Castell  den  Namen  Cetium  Paphianorum  gehabt 
hatte,  erhob  sich  unter  der  doppelten  Benennung  als  Trais- 
mauer  ^imdZeizinmauer:  Comageai  oder  Dolucena  ward  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Namen  genannt ,  bis  der  letztere  als 
Tulluna  den  erstem  ganz  verdrängte :  dagegen  wurde  der  mens 
Comagenus  nun  Kaumberg  oder  Comeoberg  genannt.  Auch  das  ältere 
Cetium  erstand  wieder  und  zwar  mit  gleichem  Namen  wie  das  Cetium 
an  der  Traisen  als  Zeizinmauer-),  später  als  Zeiselmauer  3). 

Es  lag  im  Interesse  der  Geistlichkeit,  welche  frühzeitig  von  den 
deutschen  Königen  in  diesen  Gegenden  an  der  Grenze  gegen  das  ava- 
rische  und  ungrische  Heidenthum  Besitz thum  erhielt,  ihre  Güter  und 
Ortschaften  wie  auch  den  Umfang  ihrer  Sprengel  und  Diöcesen  in 
den  Urkunden  genau  bezeichnen  zu  lassen  und  sich  somit  den  Besitz 
zu  sichern  bei  etwa  vorkommenden  Streitigkeiten.  Durch  die  Geist- 
lichkeit ward  zuerst  zwischen  den  beiden  Zeizinmauer  streng  unter- 
schieden: das  Zeizinmauer  an  der  Traisem  ward  nicht  mehr  in 
den  Urkunden  so  genannt,  sondern  erhielt  die  Benennung  Trais- 
mauer,  während  das  Volk  noch  lange  fortfuhr,  dafür  den  alten  Namen 
Zeizinmauer  zu  gebrauchen.  Dies  zeigt  sich  in  der  älteren  Anlage 
des  Nibelungenliedes,  wo  Traismauer  noch  den  Namen  Zeizinmure 
führt  *):  ein  späterer  Überarbeiter  des  Liedes,  welcher  nur  von  dem 
einen   Zeizinmauer  unterhalb  Tulln  Kenntniss  hatte,  setzte  eigen- 


1)  Es  ist  ein  zweifaches  Draeisma  (Traisima,  Dreismam)  zu  unterscheiden;  die  eigent- 
liche eivitas  Traisima  an  der  Mündung-  der  Traisem  in  die  Donau  wird  gewöhnlich 
Traisenmur  genannt;  sie  war  eine  Besitzung  von  Salzburg,  und  es  wird  darin 
eine  St.  Martins-Kirche  erwähnt.  Conver.  ßag.  Act.  SS.  XI.  11,  c.  10.  Ein  slavi- 
scher  Häuptling  Priwina  wird  836  in  Traismauer  getauft,  und  in  der  Nachbar- 
schaft von  dem  Ort  erhielt  das  Kloster  Kremsmiinster  von  K.  Ludwig  22.  März 
822  mehrere  Güter.  Urkb.  v.  d.  Lande  o.  d.  Enns.  II.  11.  Die  andere  Stadt  Treis- 
mam  (Draeisma,  Treisima)  lag  an  der  mittleren  Traisem  vier  Meilen  von  der  Donau 
entfernt,  wird  Civitas  ad  monasterium  Set.  Hippolyti  (St.  PöltenJ  genannt;  sie 
war  im  X.  Jahrhundert  ein  Besitzthum  des  Passauer  Bischofs.  Vgl.  Mon.  ßoic. 
XXVIIL  2,  p.  86  u.  209.  Büdinger,  Ö.  G.  I.  492. 

ä)  Kommt  seit  dem  IX.  Jahrhundert  häufig  in  Urkunden  vor  und  war  ein  Besitzthum 
des  Passauer  Bischofs.  Vgl.  Büdinger,  Ö.  G.  I.  493. 

3)  Schon  im  Jahre  1090.  Vita  Altmaun.  ep.  Pat.  bei  Pez,  scr.  Aust.  I.  p.  I3ä.  In  villa 
ijuae  Zeisimaur  dicitur  —  vinculis  carnis  laetus  absolvitur. 

->)  Nibelungen-Lied  ,  bei  Lachmann  v.  1272 :  Bi  der  Treiseni  bete  der  Künec  eine 
burc ,  geheizen  Zeizenraiire. 
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mächtig  Tiaiseiiiiiauer  liir  das  ihm  unrichtig  scheinende  Zeizinmauer 
und  meinte  damit  die  vorkommenden  Widersprüche  in  der  geogra- 
phischen Reihenfolge  der  Ortschaften  zwischen  der  Traisen  und 
Wien  zu  heben  >).  Denn  wenn  Kriemhilde  nach  ihrem  viertägigen 
Aufenthalte  in  Zeizinmauer  (unterhalb  Tulln)  sich  nach  TuUn  begibt, 
um  mit  Etzel  daselbst  zusammenzukommen,  so  reist  sie  nicht  blos 
rückwärts,  sondern,  weicht  geradezu  dem  von  Wien  kommen- 
den Etzel  aus,  der  erst  in  Zeizinmauer  (Zeiselmauer)  gewesen 
sein  muss,  bevor  er  nach  Tulln  kommt.  Trifft  man  aber  die  Anderur)g, 
dass  man  mit  dem  späteren  Überarbeiter  für  Zeizinmauer  setzt  Traisen- 
mauer,  so  hebt  man  allerdings  die  geographischen  Widersprüche, 
verlässt  aber  die  Lesart  der  alten  besseren  Handschriften  ^j. 

Nach  unserer  Untersuchung  aber  muss  sich  die  Schwierigkeit, 
welche  man  in  neuester  Zeit  olfeiibar  nicht  auf  die  rechte  Weise  zu 
lösen  gesucht  hat  3),  dahin  leicht  heben  lassen:  die  Lesart  der  älteren 


1)  V.  d.  Hagen,  Anraerk.  z.  d.  Nibelung.  Noth  S.  168:  „Der  Überarbeiter  berichtigt 
Zeisseiimauer  in  'l'raisemniauer,  vermuthlich  aus  der  Klage,  wo  es  ebenso  zwischen 
Wien  und  ßechelaren  steht,  er  es  aber  wieder  ausgelassen  hat;  und  im  Dietlieb 
wird  erzählt,  wie  Heike  mit  Etzeln  die  Burg  Traisenmaure  baut,  um  dort  mit 
Dietliebs  Mutter  Üietlind  und  Rüdigers  Frau  zusammenzukommen.  —  Auch 
kämpft  in  der  Ravennaschlacht  ein  Nudewin  von  Traisenmaure  für  Dietrichen 
gegen  Fridiger  von  Seelande". 

2)  Alle  alten  Handschriften  lesen  Zeizinmure  —  auch  die  Münehener,  welche  Lachmann 
bei  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat. 

2j  Lachmann,  der  auch  hier  die  Lesart  der  Münchener  Handschrift  (Zeizinmiire)  für 
unantastbar  erklärt,  nimmt  an,  um  die  geographischen  Widersprüche  zu  lösen, 
zu  dem  Liede,  welches  Kriemhildes  Abschied  von  Worms  zum  eigentlichen  Gegen- 
stand gehabt  habe,  sei  eine  Fortsetzung  gedichtet,  welche  ihren  Zug  bis  zum 
Empfang  durch  Etzel  enthielt.  Wirklich  habe  man  sie  bis  Zeizinmiire  geführt, 
aber  die  Strophe,  welche  Zeizinmure  an  die  Traisem  verlegte,  sei  der  Zusatz  des 
Sammlers,  dem  die  Kenntniss  der  österreichischen  Looalitäten  fehlte;  nicht  anders 
.stehe  es  mit  der  späteren  Erwähnung  von  Tulln.  Lachmann  streicht  daher  diese 
Strophen.  —  Diese  Auskunft  befriedigt  Zarncke  durchaus  nicht.  Er  versucht  die 
Widersprüche  auf  einem  andern  Wege  zu  lösen.  (Verhandl.  der  sächs.  Gesellsch. 
d.Wiss.  z.  Lpz.  18Ö7,  3.  u.  4.  Hft.  S.  205  ff.)  Er  nimmt  an,  dass  dem  Bearbeiter  bereits 
die  Gedichte  Nithart's,  der  die  Tölpelhaftigkeit  der  Bauern  von  Zeizelmauer  ver- 
spottete, bekannt  waren.  In  Nithart's  Gedichten  (Ben.  ßeitr.  II,  360,  7)  waren,  wie 
Zarncke  meint,  die  Verse 

Allez  Tulnaere  velt 

daz  hAt  niht  sd  tumbes 

von  der  Treisem  hin  ze  tal  entgegen  Zeizenmure 

dem  Überarbeiter  des  Nibelungenliedes  die  Veranlassung,  dass  er  Zeizenmiire  an  die 
Treisem  setzte,  ohne  zu  ahnen,  dass  er  damit  einen  geographischen  Unsinn  schuf. 
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besseren  Handschriften,  welche  Zei  zinmnre  bietet,  ist  beizube- 
halten, es  ist  aber  mit  diesem  Orte  nicht  Zeiselmauer  unterhalb  TuUn, 
sondern  der  Ort  Traisenmauer,  dessen  älterer  Name Zeizenmauer 
war,  gemeint  *).  Es  ist  gerade  aus  dieser  Ortsbezeichnung  aber  der 
Schluss  zu  ziehen,  dass  die  älteste  Grundlage  des  Nibelungenliedes 
in  eine  Zeit  fällt,  wo  der  Name  von  Zeizinmure  für  Traisenmure 
noch  bestand ,  was  jedenfalls  wohl  nicht  mehr  im  XIII.  Jahrhundert 
der  Fall  war. 

Merkwündiger  Weise  hat  sich  die  Verwechselung  von  Traisen- 
mauer und  Zeiselmauer,  die  im  Nibelungenlied  vorkommt,  auch  in 
unseren  Tagen  wiederholt  und  sich  in  ein  sehr  verbreitetes  und 
wegen  seiner  genauen  Angaben  geschätztes  Handbuch  für  Reisende 
in  Österreich  eingeschlichen.  Wir  meinen  Bädecker's  Reisehand- 
buch, worin  es  heisst:  „Trasenmauer  oder  Zeiselmauer, 
uraltes  Dorf,  in  dessen  Nähe  der  Bergstrom  Trasem  in  die  Donau 
fällt«  ä). 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  lässt  sich  in  nachfolgenden 
wenigen  Worten  zusammenfassen. 

Die  römische  Donau-Festung  Fafiana  oder  Favianis,  die  durchaus 
nicht  mit  dem  pannonischen  Legionslager  Vindobona  identisch  ist, 
lag  im  Ufer-Noricum,  an  der  Mündung  der  Traisen  in  die  Donau. 
Der  Ort  hiess  ursprünglich  Ad  Trigesimum,  dann  Trigisamum,  weil 
er  am  30.  Meilensteine  von  Arelate  oder  Arelape,  dem  ältesten  römi- 
schen Hauptstandlager  im  norischen  Ufergrenzlande,  entfernt  lag. 
Später  wurde  er  als  Standquartier  cyprischer  Auxiliartruppen  Cetium 
genannt.  Um  dieses  Cetium  aber  von  einem  äitern  am  Mons  Cetius 
(Kahlenberg)  gelegenen  Cetium,  das  auch  Colonia  Aelia  Cetiensium 
hiess,  zu  unterscheiden,  nahm  es  nach  seinen  Bewohnern,  die  grossen- 
theils  aus  der  zweiten  Hauptstadt  Cyperns,  aus  Paphos  stammten,  und 


Zarncke  wiU  durch  seine  Untersuchung  ein  doppeUes  Resultat  gewonnen  haben, 
erstens  dass  der  Überarbeiter  ein  Kenner  von  Nithart's  Gedichten  gewesen,  und 
zweitens  dass  man  nun  eine  Zeitbestiintuung  für  die  Überarbeitung  gewonnen 
habe,  nämlich  das  Jahr  1240. 

1)  Auch  die  mit  deutschen  Sagen  vermischten  Überlieferungen  der  Ungern  melden,  dass 
Dietrich  von  Bern  auf  dem  Felde  von  Kesmawr  (Zeismauer)  beiTuIna  in  einer  grossen 
Schlacht  von  den  Hunnen  besiegt  worden  und  dass  darauf  Etzel  ihr  König  ward. 

2)  Kohl  (die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  Pest,  Triest  1855)  gibt  sonst  sehr  genau  die 
an  der  Donau  liegenden  Orte  an,  erwähnt  aber  wohl  desshalb  des  Dorfes  Zeiselmauer 
nicht,  weil  er  es  mit  Trasenmauer  für  identisch  hält. 
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ihren  lioimischen  Aphrodite-Cultus  an  die  Doni'.u  vorpflanzten,  den 
Namen  Civitas  Paphia  oder  Colonia  Paphianornm  an.  Die  kürzeren 
Formen  des  Stadtnamens  lauteten  :  Papliiana,  Papliiani,  Paphianis; 
die  späteren  Entstellungen  im  IVmfleii  .Jahrhunderte  Faliana  und  Fa- 
vianis.  Als  der  zerstörte  Rümerort  s|iäter  von  germa  nischen  Ansied- 
lern wieder  bewohnt  wurde,  nannten  sie  ihn  Zeiziumur  oder  Zeisin- 
mauer,  da  die  Frinnerung  an  das  Cetium  der  Römer  hei  den  Rewoh- 
nern  der  Umgegend  noch  nicht  erloschen  war.  Allmählich  aherwurde 
dieser  Name  durch  die  Benennung  Traisenmauer  verdrängt,  welche 
zunächst  von  dem  am  Ort  vorbei  fliessenden  Fluss  Traisen  entnom- 
men wurde  und  welche  auch  von  dem  unterhalb  Tulln  liegenden  Zei- 
zinmauer  oder  Zeizelmauer  (dem  altern  Cetium)  unterschied. 
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Ci  eicsen: 

Vier  sidonische  Münzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit. 

Eine  numismatisch -phönizische  Studie  als  Beitrag  zur  phönizischen  Geschichte. 

Von  Dr.  Alois  Müller, 

Araanuensis  an  der  k.    k.   Univeisitäts-Bibliothek, 

Bei  meiner  Beschäftigung  mit  Phoeniciis  glaubte  ich,  da  ich  an 
der  Quelle  sitze,  die  Schätze  des  hiesigen  kaiserlichen  Münzcabinetes 
nicht  übergehen  zu  dürfen.  Ich  wandte  mich  also  an  den  Herrn 
Regierungsrath  Dr.  Joseph  Arneth,  den  Director  dieses  Institutes, 
mit  der  Bitte,  den  phönizischen  Theil  der  orientalischen  Münzsamm- 
lung zum  Zwecke  meiner  Studien  benützen  zu  dürfen.  Dies  wurde 
mir  auch  vom  Herrn  Dr.  Arneth  mit  einer  besonderen  Liberalität 
gewährt,  so  dass  ich  nicht  umhin  kann  hier  dem  Herrn  Regierungs- 
rathe,  der  sogar  die  Güte  hatte  durch  einige  werthvolle  Notizen 
meine  Arbeit  zu  unterstützen,  meinen  herzlichsten  Dank  auszuspre- 
chen. Seine  freundliche  Ermunterung  war  es  auch,  die  mich  um  so 
mehr  bestärkte,  mit  diesen  Primitien  meiner  numismatischen  Studien 
hervorzutreten.  —  Bei  Benützung  der  Phoenicia  nun  hielt  ich,  so 
interessant  auch  die  übrigen  Stücke  der  special  phönizischen  Samm- 
lung sind,  die  von  mir  in  vorliegender  Arbeit  behandelten  desswegen 
vorzüglich  für  eine  Publication  geeignet,  weil  sie  nicht  blos  für  den 
engen  Kreis  der  Punier,  sondern  auch  und  zwar  ganz  besonders  für 
den  Philologen  und  Historiker  Interesse  bieten  dürften. 

Folgende  vier  Bronze -Münzen  sind  nach  den  Originalien  im 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  von  Herrn  Schindler,  k.k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinets-Zeichner  und  Kupferstecher  mit  seiner  aner- 
kannten Genauigkeit  und  Schönheit  in  dergleichen  Arbeiten  gezeichnet; 

Sit/,b.  U.  i.t.il.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  I.  Hft.  3 
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sie  sind  iillo  iiufs  bestiminlesle  im  msc.  Werke:  Ciitalogiis  mi- 
moruiM  graec'oi-uni.  Digest.  J.  Ainelh.  Tom.  IV,  pag.  389,  Nro.  lid, 
CO,  61,  02  unter  Sidon,  Elagaltalus  beschrieben.  Alle  haben  gleiche 
Vorseiten,  nur  die  Rückseiten  sind  verscliieden.     „IMi».  CAESAK.  !\I. 

A 


AUREL.  ANTONINUS.  AUG.«  Brustbild  des  Kaisers  i)  mit  dem  Paluda- 
mentum.  Obschon  der  Name  ANTONINUS  auf  Münzen  des  Antoninus 
Pius,  des  Marcus  Aurelius,  des  Caracalla  und  Aiagabalus^)  gebraucht 
wird,  so  kann  sich  doch  kein  einigermassen  geübter  Numismatiker 
am  Aussehen  der  Münzen  und  besonders  am  Bildnisse  des  Kaisers  im 


1)  Das  Metall  ist  AE.  Das  Gewicht  beträgt  nach  Grammen  für  A,  B,  C,  D  21 -5, 
19-6,  20-7,  20-7. 

~)  Die  gewöhnliche  Schreibung  Heliogabalus  spottet  aller  Etymologie  und  ist  nur 
eine  Verstümmelung'  durch  Griechenmund.  Bezüglich  der  semitischen  Etymologie 
stimme  ich  Movers  bei,  der  den  Namen  durch  „72i  7i<  AI-Gbal"  „der  Berg" 
erklärt.  Die  Phon.  1,  669.  Vgl.  überhaupt  S.  667  ff.  Dass  unser  Kaiser  nach  dieser 
Gottheit  benannt  ist,  versteht  sich  von  seihst.  Entsprechend  dem  semitischen 
Ursprünge  finden  wir  den  Namen  auch  inschriftlich  überliefert.  0  r  e  1 1  i  inscript. 
1940:  „SOLI  II  ALAGABALO  II  IVLIVS  BALBILLVS  II  AQVILA."  Vgl.  G  ruter us 
corp.  inscript.  1,  32,  12.  Eine  andere  Schreibung  ist  Elagabalus.  Eckh.  doct. 
num.  vet.  7,  249:  „SANCT.  DEO  .  SOLI .  ELAGABAL."  Überhaupt  scheint  die  Form 
Heliogabalus  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Bedeutung  der  Gottheit  und  durch  An- 
klang an,  das  griechische  ^Ato?  gebildet  zu  sein  ,  wie  wir  denn  in  den  persischen 
Eigennamen,  die  mit  Ms'/a-  anlauten,  nach  Pott  (Zeitschr.  d.  D.  M.  Gesellsch.  13, 
433)  als  ersten  Beslandtheil  nicht  das  griechische  f/.j''/a? ,  sondern  das  persische 
muh.  meh  vorauszusetzen  haben.  Bezüglich  des  Alagabalus  vgl.  Aelius  Lampri- 
dius   unter  den  Scriptores  bistoriae  augustae. 
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geringsten  täuschen,  ob  er  die  Münzen,  worauf  ANTONINUS  vor- 
kommt, dem  Antoninus  Pius,  dem  Marcus  Aurelius,  dem  Caracaiia  oder 
Aiagabalus  zuschreiben  soll.  Nur  zwischen  Caracaiia  und  Alagabalus 
ist  bei  ihrer  Jugend  der  Unterschied  nicht  immer  leicht.  Vorliegende 
gehören  dem  Alagabalus  *) ,  wie  dies  auch  im  genannten  Kataloge, 
wie  auf  den  Zetteln,  worauf  jede  Münze  liegt,  genau  angegeben  ist. 
Betrachten  wir  die  Rückseiten  der  uns  vorliegenden  Münzstücke, 
so  sehen  wir  bei  allen  zunächst  dieselbe  Umschrift,  nämlich:  „AUR. 
PIA.  SID.  COL.  METRO.«  mit  der  Variante  in  D:  „COL.  AUR.  PIA. 
METR.  SIDON.«  Was  die  Deutung  dieser  Umschrift  betrifft,  so  zeigt 
sie  uns  unzweifelhaft  die  Stadt  an,  welcher  vorliegende  Münzen 
angehören.  Ich  lese  sie:  „Aurelia  Pia  Sidon,  colonia,  metropolis." 
Dass  die  Variante  D  denselben  Sinn  hat,  wie  die  drei  anderen  Um- 
schriften, wird  Niemand  bezweifeln.  In  ihnen  wird  also  Sidon  als 
„metropolis"  bezeichnet.  Wir  haben  demnach  im  vorliegenden  eine 
Benennung,  die  dem  gerade  auch  auf  sidonischen  mit  phönizischer 
Schrift  geprägten  Münzen,  die  seit  Antiochus  IV.  öfter  erscheinen, 
vorkommenden  „dN"  vollkommen  zu  entsprechen  scheint,  in  der 
That  aber  durchaus  nicht  übereinstimmt.  Denn  wie  weiter  unten 
bemerkt  werden  soll,  haben  wir  strenge  zu  scheiden  zwischen  metro- 
polis im  „phönizischen"  und  metropolis  im  „römischen"  Siime.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nun ,  die  mir  der  scheinbar  vollkommene  Paral- 
lelismus zwischen  unserem  „metropolis"  und  dem  phönizischen  „QN" 
darbietet,  will  ich  auch  jene  zuerst  von  Movers  glücklich  entzitFerte 
phönizische  Münzaufschrift  in  den  Bereich  meiner  Untersuchung 
ziehen,  weil  sie  mir  als  Anknüpfungspunct  für  manche  nicht  unwich- 
tige Bemerkung  dient.  Sie  ist  für  die  Handelsgeschichte  der  Phönizier, 
namentlich  der  Sidonier,  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  auf  die 
Colonienverhältnisse  derselben  ein  interessantes  Licht  wirft.  Ich  gebe 
die  ganze  bieher  gehörige  Stelle  aus  Movers,  weil  mir  die  Aufschrift 
um  so  wichtiger  erscheint,  als  selbst  einer  der  gewiegtesten  punischen 
Paläographen  —  ich  meine  Gesenius  —  bei  der  Lesung  derselben 
geirrt  hat.  Movers  also  gebührt  das  Verdienst  der  glücklichen  Ent- 
zifferung der  keineswegs  leichten  Aufschrift. Zur  gehörigen  Würdigung 
der  M  0  v  e  r  s'schen  Entzifferung  gebe  ich  die  betreffenden  Münztypen 
aus  Gesen.  monum.  phoen.  tah.  34,  II,  T,  T.  bis,  U,  V,  W,  X  bei. 


^)  Vgl,  Eck  hei  doct,  num,  vet,  vol.  111,  pag.  371  und  Mion.  siippl,  8,  273, 

3* 


3C 


Alois   l\l  ii  I  I  ■■  r 


^^^^^    < 


^L. 


.3^){ 


7 


>^ 


7   r  ( 


über  sie  sagt  Movers  in  seinen  Phon,  »/g,  133:  „Von  grosser 
Wichtigiieit  für  die  Geschichte  der  sidonischen  Colonien  ist  eine 
phönizische  Inschrift,  welche  seit  Antiochiis  IV^  oft  auf  sidonischen 
Münzen  sich  findet.  Sie  nennt  die  ältesten  Colonien  der  Sidonier,  und 
da  sie  namentlich  über  die  Zeit  der  Gründung  wichtige  Andeutungen 
bietet,  so  soll  sie  hier  ausführlich  erörtert  werden.  Die  Inschrift 
besteht  aus  vier  Zeilen;  die  Charaktere  sind  vollkommen  deutlich,  so 
dass  sie  in  paläographischer  Hinsicht  keine  Schwierigkeiten  bietet. 
Auch  über  den  Sinn  derselben  sind  die  Kenner  der  phönizischen  Schrift 
und  Sprache  insoweit  einig,  dass  sie  die  Nam.en  der  wichtigsten  sido- 
nischen Colonialstädte,  an  letzter  Stelle  Tyrus,  als  deren  Metropole 
Sidon  genannt  wird,  finden.  Die  übrigen  Namen  glaube  ich  zuerst 
richtig  erkannt  zu  haben.  Die  Inschrift  muss  also  gelesen  werden: 

(Viir.  3dd)  :i!ar)  na 

und  ist  zu  übersetzen:  „„Von  den  Sidoniern.  Metropole  von  Kambe 
(Var.  Kakkabe),  Hippo,  Citium,  Tyrus.""  Also  vier  Colonial- 
städte, zuerst  Karthago,  welches  mit  alterthümlichem  Namen 
Kambe  oder  Kakkabe  hiess,  dann  Hippo,  ebenfalls  an  der  afri- 
kanischen Küste,  ferner  Citium  auf  Cypern  und  zuletzt  als  die 
jüngste  von  allen  das  alte  Tyrus."  Bei  dem  Umstände  nämlich, 
dass  die  Colonie  Kambe  vor  dem  auf  sein  hohes  Alter  so  stolzen 
Tyrus  an  erster  Stelle  genannt  ist,  kann  man  unter  den  ohnedies 
ziemlich  spärlichen  Colonien  der  Sidonier  wohl  nur  auf  Karthago') 


ij  Von  den  AUen  ward  es  als  lyrische  Colonie  betrachtet.  Curt.  4,  4,  20:  S(r.  17, 
832;  Hieron.  comment.  in  .les.  IIb.  V,  c.  XXIII :  „  .  .  .  .  quin  Cartha^o  Tyriorum 
cnlonia  est  ,  .  .'•'     Vgl.  jedoch  Mov.  %,  140  ff. 
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schliessen,  dessen  ältere  Bezeiehniiiig  jener  Name  war.  Dieser  Grund 
vorzüglich  verbietet  an  die  im  phönizischen  Afrika  gelegene  Pliöni- 
zier-CoIonie  Kußog  zu  denken.  Die  Formen  KOßog,  Kvixßog  (^^d) 
und  K(x/.)ivp.ßog  (2D^)  sind  sprachlich  wohl  möglich.  Über  den 
Wechsel  von  aüixßrj  und  xOßr/,  xdßn  und  xaxxdßrj  s.  Etymolog,  magn. 
\'gl.  übeihaupt  Mov.  Phün.  -/.^,  S.  136.  Übrigens  ist  unter  dieser 
älteren  Bezeichnung  Karthago's  zunächst  special  die  von  Sidon  aus 
gestiftete  „Altstadt",  die  sogenannte  „Byrsa"  zu  verstehen.  Mit 
Rücksicht  auf  eine  solche  nur  lässt  sich  der  Name  „KarthagC^  d.  h. 
„Neustadt",  .jNcärroA??",  phönizisch  „Karthada",  erklären.  Die  Nach- 
richt, der  Libyerfürst  Hiarbas  i)  (dies  ist  die  etymologisch  richtige 
Schreibweise)  hätte  die  „Altstadt"  zerstört  und  den  Neubau  „Kar- 
thago" genannt,  geht  am  Ende  auf  dasselbe  hinaus.  Eiistatli.  ad 
Dionys.  Perieg.  ad  v.  195  (p.  122):  „ßOpacc  hlri^n  tö  nalatw.  (parji 
OS  v.aX  ÖTi  0  ^Ti^üg  'Idpßag  rnv  nöMv  ixstoc  t/jv  y.riaf.v  -/.ocS-dpag  ixd- 
hai  7Y1  AtßOoiv  foivri  xanvriv  köIiv,   varspov  oi  ixArj^-ry  Kap/rjoöiv." 

Phönizisch  finden  wir  den  Namen    „Karthada'^    auf  der  nach- 
folgenden  Münze  von  Panormus  aus  Gesen.  monum.  tab.  38,  L. 


1)  über  Hiarbas  s.  Aen.  4,  3ti;  4,  196;  Ov.  fast.  3,  tili2 ;  Sil.  Ital.  Ptiii.  1,417;  2,  S8  ; 
8,  54.  Bezüglich  der  Etymologie  T'J^iT'n  „quem  Baal  nobilem  fecit",  von  der 
Gesen.  mon.  pag.  408  sagt:  „quod  praefero"  vgl.  andere  Composita  mit  Baal 
wie:  Adlierbal  ('ylräfj/Jac),  Asdrubal  ( 'AT^poü/^as") ,  Gabal,  Hannibal  ('Avvi- 
ß(X?j,  Hiempsal  ('lä|J.i|/ac),  'ddibal,  Maiiarbal,  Mastaiiabal  ,  Miitumbai,  Sobal  bei 
Gesen.  pag.  .399  ss.  BetrefT  der  Herleitung  von  Xain  „gladius"  vgl.  Barcas 
„fulmen".  Ein  compositum  mit  Xi"in  haben  wir  in  dem  Namen  Sicliarbas  (Si- 
chaeus).  Vgl.  Ges.  mon.  414.  Ebenso  unrichtig  wie  erstere  Ansicht  Gesenius 
ist  die  von  Movers,  der  den  Namen  von  bp3  2V  herleitet  (1.  Bd.,  S.  434), 
mit  Rücksicht  auf  das  bei  Gesen.  mon.  pag.  229  vorkommende  „TITO  9E0Y 
lAPIBOAOT."  Ich  glaube  vielmeiir,  dass  die  beiden  Formen  Hiarbas  und  Jarub- 
baal  —  ursprünglich  (iottesnamen,  bezeichnend  den  liliyschen  Heracles,  vgl.  das 
Analogon  bei  Alagabal  —  auf  ganz  verschiedene  Etymologien  zurückgehen.  Jarnli- 
baal  von  7y2  3T  hat  seine  Richtigkeit;  Hiarlias  hingegen  leite  ich  mit  Gese- 
nius unter  jeder  Bedingung  von  N3in  •  gestützt  auf  Apollod.  2,  4,  11  :  „FIpo- 
[/.kSöjv  f)k  Ticirj'  EvrjOrov  rr,v  ro^'./<v3V  IlryaxXvjj,  fkaße  Trafia  'Ep(jiciO  (i.jv 
liüos  .  .  ."'     Vgl.  Mov.  1,  43j. 
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Vhev  ..Kaitliada"  s.  fiosoii.  monum.  p.  4*21.   „Kaxxaß//"  war 
ein  einheimischer  Name  Karthiip^o's.    Steph.  Byz.  de  uih. :  „Kap- 
yj,OMV,  ixsTpönoh?  Aißurjg,  diocaYiixorÜTYi  nöhg  dno  Ka/'j)^r/}6vo?  <l>o(- 
vinog.    'ExaXsiTo  dt  xaJVYj  nö'Xig,  xat  Kaojj.£ta,  xat  Oivo'j(j(7a,  xat 
Kaxxäßry.    Toüto  0£,   xarä  ry;v   otxst'av  aÜTWv  Xs^'v ,  tVrTrou  xEfalrt 
oYilovTai."    Kiistath.  ad  Dionys.  Perieg.  ad  v.  195  (p.  122  ex  rec. 
Godo.  Bernh.):    ^Toi?  y' s;:'.  Kap^^yj^wv  nolurtparov  djxKixti  öpjxov, 
exaXilTO    0£   xai   xatvvj   ;röX'.g    xat    Kaof/.£ta   xa?    KcK/.xdßo^    omp   rrj 
i'^j^oipitü  otaXsxTW  innw  dYjloi  xsfctlriv."  Allein  nach  Bernliardy 
comment.  ad  Eiist.  kommt  an  zwei  Stellen  auch  die  handschriftliche 
Leseart  KdfxßYi   vor  (S.  p.  875).     Bezüglich   der  Formen  Käp-ßr, 
sowohl  als  auch  KaxxocjS-,;  erklärt  sich  Movers  Va  S.   144   gegen 
ihren   phönizischen   Ursprung  und    ist   geneigt,   sie   fia-   libysch   /u 
lialten  mit  Bücksicht  auf  die  oben  citirte  Stelle  über  Hiarhas.     Doch 
damit,  glaubeich,  wollte  Movers  eben  nur  der  Erklärung  der  Namen 
sich  entziehen,  deren  bestimmte  Etymologie  anzugeben  wohl  nicht 
leicht  ist.    Die  Schwierigkeit  der  Erklärung  wächst  noch  durch  den 
Umstand,  dass  gerade  die  Form  :3DD,   die  vielleicht  doch  noch  eher 
einer    semitischen  Deutung  sich   fügte,   unter  den    vorhandenen 
IMünzstücken  nur  einmal  als  Variante  vorkommt.  Durch  die  Annahme 
einer  nicht -semitischen  Etymologie  hat  zwar  Movers  mit  Analogen 
aus  dem  Griechischen  die  Formen  gerechtfertigt;  —  doch  vom  Griechi- 
schen   zum  Libyschen   ist   ein   gewaltiger  Sprung.    Ich  meinerseits 
wäre  geneigt,  gerade  die  Form  a03,  die  sich  uns  nur  einmal  bietet, 
nicht  als  Fehler  des  Stempelschneiders,  wie  Perez  Bayer   meint 
(s.  Mov.  Phon.  2/2»  13^)'    ««andern   als   die  richtige,    hingegen 
gerade  die,  wenngleich  auf  fünf  Exemplaren  uns  überlieferte  2üD,  als 
die  durch  Verschulden  des  Stempelschneiders  verdorbene  anzu- 
sehen !)•    Dass  uns  von  der  einen  und  zwar  richtigen  Prägung   nur 
ein,  von  der  andern  und  gerade  schlechten  Prägung  fünf  Exemplare 
erhalten  sind,  ist  Sache  des  Zufalls.    Die  Form  noD  also  erkläre  ich 
für  richtiger  als  aao  »»d  bringe  sie  nach  Bochart  mit  dem  aramäi- 

1)  Ungenaue,  fehlerhafte  Zeichiuingen  kommen  ührigens  auf  Monumenten  öfter  vor. 
Vgl.  Blau,  die  Inschrift  von  Eryx  im  3.  Bde.  der  Zeitschr.  d.  ü.  M.  GeseHsch. 
S.  429  ff.  Dort  finden  sich  z.  B.  öfter  verkehrte  Stellungen  der  Buchstahen. 
Blau,  S.  436.  Vgl.  auch  Gesen.  mon.  pag.  59  und  290.  Unter  anderem  sagt 
Blau:  „Auch  auf  griechischen  Münzen  erinnere  ich  mich  einzelne  Fälle  gesehen 
zu  hahen ,    die  m.in   nicht   sowohl    den  Abschreibern    als    den  Steinmetzen  Schuld 


geben  muss." 
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scheu  eipip  in  Zusammenhang.  Vgl.  Biixt.  Lex.  und  Boch.  geogr. 
sacr.  pars  po.st..  Hb.  I,  cap.  XXIV.  —  In  Karthago,  der  Tochterstadt 
Sidon's,  dessen  numen  patrium  die  Astarte  war,  nahm  diese  als 
.  Tanit"  den  ersten  Rang  ein.  Vgl.  Mov.  Phon.  1,  601  und  -/o,  141, 
licsoiiders  aber  die  karthagischen  Inschriften  bei  Gesen.  monuni. 
tal»h.  14,  IS,  16,  17,  18,  19.  Neben  ihr  an  zweiter  Stelle  finden  wir 
(Ici)  Baal.  Astarte  und  Baal-Chamman  also  waren  die  Hauptgotlheiten 
der  Karthager.  Die  erstere  als  karthagisch-sidonischeGöttinn  ist  Luna 
und  Stiergöttinn ;  Baal  steht  ihr  als  Sonnengott  zur  Seite.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  beiden  Hauptgottheiten  nun,  glaube  ich,  mögen  die 
Karthager  auf  ihren  Münzen  die  entsprechenden  Symbole  geführt 
haben  —  einen  Stierkopf  und  einen  Pferdekopf  —  „Pjp-ip"^'). 
Vgl.  Mov.  1,  376  ir.,  und  Munter,  Relig.  der  Karth.,  S.  68.  Bezüg- 
lich des  letzteren  ist  eine  Stelle  bei  Herodot  von  Bedeutung  (1,216): 
„^■swv  OS  fjioövov  ^Itov  (jißcivrat,  tw  3vov(jt  iTcnoug.  vo/Jiog  oi  ovrog 
rrji;  ^vairig'  täv  ^tojv  tw  ra)(t(7TW  nrdvrwv  twv  3vrjT(JJv  to  ■zä.'/inT'jv 
oocTiovrai.''  Reg.  2,  23,  11:  „min''''D^a  UnJ  It^N  D^DlDn  iiN  n:3ty"' 
tyN3  P)1ti?  ti>atyn  nnoiD  riNl  ...t:>aji'^."  Kinen  Stier-  und  Pferde- 
kopf also  führten  nach  meiner  Ansicht  die  karthagischen  Münzen. 
Darin  werde  ich  bestärkt  durch  folgende  Stelle  Justin's;  18,  5  heisst 
es:  „In  priniis  fundamentis  caput  bubulum  inventum  est;  quod  auspi- 
cium  quidem  fructuosae  terrae,  sed  laboriosae,  perpetuoque  servae 
urbis  fuit;  propter  quod  in  alium  locum  urbs  translata.  Ibi  quoqiie 
equi  Caput  repertum,  bellicosum  potentemque  populum  futurum  signi- 
ficans,  urbi  auspicatam  sedem  dedit. "  Dass  die  römische  Mythe  lieber 
zum  Pferde-  als  Stierkopf  griff,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  So 
finden  wir  denn  Stellen  wie  bei  Virg.  Aen.  1,  441  ff.:  „Lucus  in 
urbe  fuit  media,  laetissimus  umbrae.  Quo  primum  iactati  undis  et  tur- 
bine  Poeni  EfTodere  loco  signum,  quod  regia  Juno  Monstrarat,  caput 
Jicris  equi ;  sie  nam  fore  hello  Egregiam  et  facilem  victu  per  secula 
gentem."  Sil.  Ital.  Pun.  2,  410  u.  411:  „Ostentant  caput  effossa 
tellure  repertum  Bellatoris  equi,  atque  omen  clamore  salutant."  Was 
Creuzer,  Symb.  2,  4i)6,  2  am  Ende  sagt,  erkläre  ich  dahin,  dass 
wahrscheinlich  in  späterer  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  classischö  Mythe 
der  Stierkopf  ganz  schwand  und  der  Pferdekopf  allein  blieb.  Man 
vgl.  noch  DDDIir  und  ^at^n^i^  bei  Ges.  nion.  3J)4. 


')  Vgl.  ptt^öT-Dt^öTT.   "r3N  —  'A|ixäo. 
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l  her  Uippo  lioisst  es  hei  Sali.  Jug.  Id.  I:    „Postcii  Plioenices, 
alii  multitiidinis  domi  minuondao  gratia ,  pars  iinpori  nipidine,  solli- 
citafa  plebo  et  aliis  novariim  renim  avidis,  llippotiom,  lliidnimenfnm, 
Loptim  aliasque  nrbis  in  ora  maritiima  condiderc  ..."    Es  gab  zwei 
Städte  dieses  Namens  auf  der  Nordküste  Afrika's,  Hippo  regius  in 
Numidien  und  Hippo  diarrhytus  in  Zeugitana.    Über  das  ersterc  bei 
Sil.  Ital.  Pun.  3,  259:  „Tum  Vaga  et  aiitiquis  dilectus  regibus 
Hippo."  Strabo  geogr.  (ed.  Kram  er)  vol.  3,  p.  418:  ^f)  ts  orj  Kipra 
ivTocü^oc  y.a.i  oi  §{jo  'Innöivsg^   6  juiv  TrXvjfJtov  'Irü/tr/?,   6  oe  dn'jnipoi 
r.poq  To)  TpriTÖi  ixäXkov  ^  äfifoi  ßaaihia."  Pomp.  Mela  1,  T,  1  und 
2  (ed.  Tzscb.):  „In  ea  sunt  oppida,  Hippo  Regius  .  .  .   Hipponensem 
vocant  proximum  ab  HipponeDiarrbyto  .  .  ."  (Der  Name  „Diarrhytus" 
von  den  häufigen  Überschwemmungen,  denen  es  durch  den  nahen 
See  ausgesetzt  war.)    Ptolemäus  4,  3  nennt  zwei  Hippo:   „'ln:7rwv 
ßocjiludg  und  'l7r;rwv  dtäppvrog."  Plin.  bist.  nat.  5,  3:  „Atin  ora  .  .  . 
Hippo   Regius..."    und  4:    „Hipponensem   (sinum)  proxumum  ab 
oppido,  quod  Hipponem  Dirutum  vccant  Diarrytum  Graecis  dictum 
propter  aquarum  irrigua  ..."  Bezüglich  der  Etymologie  des  Namens 
erklärt  es  Movers  Phon,  ^/o,  144,  Anm.  71   als  „Umgebung,  Um- 
ringung" von  f]Qü  „umgeben,  umringen"  mit  Rücksicht  auf  die  Ana- 
loga -i^jr,  "i5in,  113.  Der  monumentalen  Überlieferung  gänzlich  wider- 
strebend ist  Gesenius*  Ansicht:  „Hipponis  nomen  potius  idem  est 
quod  Joppe,  hehr,  '»d^,  pr.  pulchrihido,  splendor  ita  a  Latinis  con- 
formatum,    ut   ab   'iKnog  ductum    videri   posset."     Monum.   p.  423. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  Bochart's  Etymologie,  der  den  Namen 
der  Stadt  mit  dem  aram.  ^■2^v  „sinus"  in  Zusammenhang  bringt, 
vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  Hippo  Diarrhytus  „sive  situm  respicias 
in  Hipponensi  sinu  sive  stagnum  urbi  proximum."    Mehr  geistreich 
als  wahr!     Vgl.  geogr.  sacr.  pars  p.,  lib.  I,  cap.  XXIV. 

Ganz  inconsequent  und  missglückt  ist  Gesenius'  Lesung  jener 
Münzinschrift  Sidon's:  „Sidoniorum  matris  Cittii,  Melitae,  Beryti 
item  sororis  Tyri."  Monum.  p.  267.  Ganz  unglücklich  —  es  wurden 
sogar  die  Charaktere  gewisser  Buchstaben  verkannt  —  ist  Perez 
Bayer  gewesen.  Er  liest:  „iü  riDJ^tiN  aoODN  DJTi^",  d.  h,  „Sido- 
niorum collectio  magna  in  aerarium  Tyri."  Franz  Perez  Bayer 
über  Schrift  und  Sprache  der  Phönizier,  aus  dem  Spanischen  von 
H.  Ho  11  mann,  mit  Anmerk.  von  W^.  Gesenius  in  den  paläogr. 
Stud.  von  Gesen.  S.  5.    Vgl.  dazu  die  Anmerk.  von  Gesen.     Siehe 
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überhaupt  die  verschiedenen  Lesungen  der  Inschrift  bei  Gesen. 
nion.  p.  264  ff.  Nach  Movers  glücklicher  Entzifferung  also  ist  Sidon 
als  Mutterstadt  von  vier  Colonien  genannt.  In  unserer  römischen 
Münzumschrift  finden  wir  statt  der  Specialisirung  der  einzelnen  Co- 
lonien, deren  Metropole  Sidon  war,  nur  „metropolis"  im  Allgemeinen 
als  Titel,  also  Sidon  als  „metropolis"  und  „colortia"  nur  schleclithin 
bezeichnet;  denn  nunmehr  hat  „metropolis"  auch  einen  ganz  ande- 
ren Sinn.  Um  jenen  Ehrentitel  einer  metropolis  im  „phünizischen" 
Sinne  rivalisirte  mit  ihm  Tyrus,  wenngleich  wir  dieselbe  unter  den 
sidonischen  Colonien  als  letzte  angeführt  finden.  Man  vergleiche  die 
hier  folgende  Münze  aus  Gesen.  monum.  tab.  34,  I,  N. 


Die  Inschrift  ist  zu  lesen:  ,.Djn5f  Dt<  "l5i^"  d.  i.  „Tyri  matris 
Sidoniorum."  Monum.  262.  Mit  Recht  hat  schon  Gesenius  bemerkt, 
„DJlJf"  sei  hier  nicht  im  strengen  Sinne  des  Wortes  für  die  Ein- 
wohner von  Sidon  zu  verstehen,  sondern  gelte  im  weitesten  Sinne 
für  „Phönizier"  i)  überhaupt  mit  Berufung  auf  Jes.  23,  2:  „'aty'  löT 
flN^a  n'  inr  jn^a 2)  nno  •>H."  Vgl.  zu  dieser  Stelle  KnobeTs  Jesaia 
S.  169.  TefTend  die  LXX:  „ixsräßolot  ipoivixrjg."  Vgl.  überhaupt 
Gesen.  thes.  unter  dem  Worte  ■i^Vü.  Das  aber  ist  sicher,  dass 
dieser  freiere  Gebrauch  des  Wortes  aus  einer  Zeit  noch  stammt, 
als  Sidon  wohl  das  ganze  Meeresland  Phönizien  beherrschte. 
Eine  solche  gab  es  jedenfalls,  wenn  sie  auch  in  das  hohe  Alter- 
thum  hinaufreicht.  Deutliche,  ja  fast  unleugbare  Spuren  einer  sol- 
chen Zeit  glaube  ich  sogar  in  einem  phönizischen  Denkmale  gefun- 


1)  Man  vgl.  bei  Griiterus  |)ag.  HO.'),  wo  es  von  Tyrus  heisst:  „(AvjrpoTrdXsw? 
ipotvetxvjj  xal  alXwv  rroXeojv." 

2)  Ebenso  ist  auch  Mos.  1,  49,  13  zu  fassen.  Bei  .los.  Ant.  S,  1,  22  heisst  es:  „'Aa- 
ßrj-j\(a-t>izai  dk  rriv  (xi')(pi  rcvvyj(70(fi'!rti5of,  xa^vjxo-j'rav  f)£  TtefA  Kip^AvjXov  xal 
^y.^aaGav  eXa/ov."  nemnaeh  muss  in  dieser  Stelle  p'üi  für  „Phönizien"  üiier- 
haiipt  gefasst  werden.  S.  Boch.  geogr.  pars  pr.,  üb.  IV,  cap.  XXXIV  u.  XXXV 
lind  Tuch  Commeut.  zur  Heu.  S.  .SSO. 
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Hon  zu  luibon.     Es  ist  dio  grosse  Inschrift  ;nif  dem  Sarkophage  des 
Esehmunazar,  Königs  von  Sidon.    So  gross  auch  die  Aufmerksamkeit 
nnd   der  Eifer  war.  mit  dem  sieh  berufene  Männer  diesem  merk- 
uürdigon  Denkmale  phönizischen  Sehriftthums  zuwandten,    so  ver- 
schieden   waren    dennoch    deren   Resultate    in   Bezug  auf  manche 
gewichtige  Puncte  dieses  Monumentes,  wenngleich  im  Allgemeinen 
der  wesentliche  Inhalt  desselben   als  erschlossen  zu  betrachten  ist. 
Namentlich  die  Zeitbestimmung  der  Inschrift  scheint  der  kitzlichste 
Punct  bei  der  ganzen  Frage  zu  sein.    Genug,  die  Divergenzen  der 
Fachmänner  in  Betreff  dieser  stellen  sich  als  sehr  bedeutend  heraus. 
Bei  dem  Umstände,  dass  selbst  anerkannte  Gelehrte  in  diesem  Puncte 
so  bedeutend  auseinander  gehen,   dürfte  es  meinerseits  nicht  unbe- 
scheiden sein,  hier,  wenngleich  in  den  Erstlingen  meiner  numisma- 
tisch-phönizischen Studien,  auch  meineAnsicht  über  diesen  und  noch 
manchen   anderen   Punct  der  Inschrift  auszusprechen.    Betreff  der 
Zeitbestimmung   erkläre    ich   mich  von  vorne  herein   fiirEwald's 
Ansicht,  der  bekanntlich  in  deren  Fixirung  am  weitesten  hinaufgeht. 
Dazu  stütze  ich  mich  auf  die  Inschrift  selbst.     Ewald  nämlich  setzt 
dieselbe  in  „die  Zeit,  von  welcher  her  noch  Homer  die  Sidonier, 
nicht  aber  die  Tyrier  nennt  und  bewundert"  i).     Er  weist  ihr  etwa 
das  eilfte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  an.   Besonders  hebt 
Ewald   unter   anderem  den  Ausdruck  der  Inschrift  „das  Land  des 
Meeres''  hervor,  welches  zu  sein  sich  Sidon   noch  rühmen  konnte, 
siis   habe  es  damals  dieses  ganze  Land  beherrscht.    Bezüglich  der 
Schriftart 2)  bemerkt  Ewald  ganz  richtig,  dass  sie  kein  genügendes 

»)  Warum  entstellt  Herr  Levy  in  seinen  „Phönizischen  Studien«  1.  Heft,  S.  40 
dieses  Ewald -sehe  Citat  in:  „in  die  Zeil,  in  w  el  eh  er  Homer  die  Sidonier,  nicht 
aber  die  Tyrier  nennt  und  bewundert.«?!  Sa^^l  doch  Ewald  S.  49  ausdrück- 
lich: „Bei  den  Phöniken,  deren  hohe  Bildung  schon  Homer  rühmt,  kommen  wir 
dadurch  leicht  in  ein  noch  vo  r-Homerisches  Zeitalter  hinauf.  .  ."  ....  miror  .  .  . 
Überhaupt  scheint  Herr  Levy  diese  Ewa  I  d 'sehe  Abhandlung  sehr  flüchtig  gelesen 
zu  haben;  jene  geistreiche  Ansicht  Ewald's  über  den  die  Inschrift  durchwe- 
henden Geist  allein  müssle  ihn  sonst  vor  einem  Herabrücken  in  eine  so  tiefe  Zeit 
abgehalten  haben. 

2)  nerSchluss,  den  Levy  aus  der  „Betrachtung  der  Schrift  der  Inschrift"  auf  die 
Zeit  ihrer  Abfassung  machen  will,  ist  jedenfalls  ein  zu  kühner  und  gewagter. 
Besser  ist  es  jedenfalls,  mit  Ewald  die  Schriftcharaktere  ganz,  ausser  Spiel  zu 
lassen.  So  bestimmt  wenigstens  wie  Levy  möchte  ich  nicht  behaupten:  „End- 
lich lassen  sich  gar  wohl  aus  der  Schrift,  wie  weiter  gezeigt  werden  soll,  Argu- 
mente gegen  ein  so  hohes  Alter,  wie  das  11.  Jahrhundert,  beibringen."  Pbiin. 
Stud.  1,  40  und   41. 
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Merkmal  eines  bestimmteren  Zeitalters  an  sieh  trage,  dass  man  aber 
auch  anderseits  nirgendwoher  ein  Zeichen  würde  herbeibringen 
iiiinnen,  dass  sie  nicht  schon  aus  jenem  frühern  Zeitalter  abstamme. 
K  wald's  Erklärung  der  grossen  phönizischen  Inschrift  von  Sidon, 
S.  49  und  SO,  in  den  Abhandlungen  der  königl.  Gesell,  d.  Wiss.  zu 
(Urningen.  Bd.  7  (1856—1857). 

Um  vor  Allem  auf  den  wichtigen  Ausdruck  „Land  des  Meeres" 
..D'  pN"  zurückzukommen,  ist  Levy's  Ansicht,  es  sei  blos  „Stadt 
■im  Meere"  zu  übersetzen,  zu  gesucht  und  doch  gar  schwer  zu  recht- 
li  rtigen.  Der  Gegensatz,  den  Levy  in  „d>  pN"  und  „im"  findet, 
ist  doch  wahrlich  gar  nicht  vorhanden.  Die  Berufung  auf  Ps,  42,  7 
JKUiiht  auf  falscher  Aulfassung  der  Stelle;  denn  einerseits  ist  unter 
„]1V  piN"  keineswegs  Palästina  zu  verstehen,  sondern  special 
die  „nsoiyotooq  xoü  'lopodvov",  (sonst  „pT."!  IDD"  Mos.  1,  13,  11; 
Reg.  1,  7,  46;  Chr.  2,  4,  17,  öfter  auch  schlechthin  ,,i33n"  genannt, 
Mos.  1,  13,  12;  Mos.  5,  34,  3;  Sam.  2,  18,  23),  in  welcher  sich 
David  nunmehr  befand,  nach  Sam.  2,  17,  22  (f.;  anderseits  denkt 
der  Verfasser  gewiss  nicht  im  mindesten  dabei  an  seine  Heimat, 
sondern  eben  nur  an  den  Ort,  oder  besser  die  Gegend,  wo  er  sich 
damals  aufhielt.  Wir  müssen  also  in  der  citirten  Psalmstelle  an  dem 
Ausdrucke  „p1^  piJ{"  „Jordansland"  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
festhalten.  Und  so  halte  ich  auch  in  unserer  Inschrift  überall  an 
dem  eigentlichen  Ausdrucke  „Land  des  Meeres"  fest.  So  fasse  ich 
denn  auch  „DJ11£  ^^a"  dem  entsprechend  als  „König  der  Sidonier" 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  so  dass  ich  darunter  den  König  über 
das  ganze  „Meeresland"  verstehe;  ebenso  nehme  ich  col.  16  „  pül 
D''  pN"  als  das  ganze  „Meeresland",  ferner  col.  18  „DJ"I2t  J^N^'  als 
die  Götter  der  „Phönizier"  überhaupt  und  ebendort  „pii  hv:ih"  als 
den  „phönizischen"  Baal  schlechthin  '). 


')  Unter  ,,{11:  7yi"  kann  unmöglich,  wie  Levy  ineini,  „der  Biial  von  Sidon"  ver- 
standen werden.  Es  ist  ja  allhekannt,  dass  die  Astarte  das  nuinen  patriuni 
der  Sidonier  war.  Sie  müsste  also,  ohij^es  vorausgesetzt,  an  erster  Stelle  stehen. 
Unsere  Inschrift,  wo  von  einer  solchen  besonderen  Verehrung-  der  Astarte  als 
Schutzgöttinn  Sidon's  noch  keine  Sjiur  ist  —  Z.  16,  wo  nirUfJ?  besonders  hervor- 
gehoben scheint,  ist  wohl  durch  die  Pietät  des  Königs  für  seine  Mutter  Amasch- 
toreth,  der  Priesterinn  derAslarte,  zu  ei'klären  —  weist  uns  vielmehr  in  eine 
Zeit,  wo  jene  spätere  Specialisirnng  des  phönikisclien  Göltercultus  noch  nicht 
statthatte. 
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In  Zoilo  18  Ipso  ich  dio  HiidisliihciigrupiM'  „DDf^öJIS'jVjn^iyV 
Jilso:  „Dri^^Jl  üih  ]r\'  li?1"  d-  li-  "'i'ifl  ixtch  möge  uns  verlielicn 
werden,  dass  wir  belierrsehen  sie  (nanilicli  die  mm  lolgenden 
Städte). '^  Bezüglich  des  Siiftixes  in  Dr^SJT  vergl.  Ruth  1,8:  „ntyp^ 
non  D::ni'  mn'"  zu  Weibern  gesprochen,  ebenso  9,  11,  13;  Mos. 
2,  1,  21:  „D>iii  nn^  tyy^i  n^nban  na  m^^an  isn'  ^:d  \"i>T';  .lud. 
19,  24:  „it!?ri  DDiN  wi  nniN  NJ  HN'-jiN  inti^j^'Di  n^inDH  ^n2  njn 
nn^";  Reg.  2,  18,  IG:  „mn>  ^::'n  nmbi  na  ,Tprn  pap  N*\-in  nrn 
"iiDN  ']hüh  DJn'i  nnn>  -j^a  n^prn  noa  ii^N  m^öNn  n^r"  Vergl. 
iibh|)t.  Gesen.  Lehrgeb.  S.  731,  2,  a.  —  Wir  haben  uns  bei  diesem 
uralten  Denkmale  phönizischen  Schriftthums  desswegen  etwas  länger 
aufgehalten,  weil  vielleicht  unsere  Bemerkungen  nicht  oline  Wcrth 
für  dasselbe  sein  dürften.  —  Kehren  wir  nunmehr  zu  unserer  lyri- 
schen Münze  zurück.  Tyrus  also  führte,  wie  uns  monumental  über- 
liefert ist,  so  wie  Sidon  das  Epitheton  einer  Metropole  und  zwar 
der  Mutterstadt  aller  Phönikier.  In  dieser  Weite  des  Sinnes  ist,  wie 
wir  den  Gebrauch  eben  gezeigt,  in  jener  tyrischen  Münzinschrift  das 
Wort  nir2  zu  fassen.  Denn  lediglich  darüber,  welche  von  beiden  die 
Metropole  Phoniziens  sei,  konnten  Sidon  und  Tyrus  mit  einander 
streiten.  Man  erwäge  folgende  Stelle.  Strabo's  geogr.  16,  22:  „Msrä 
oi  Stoova  fxs'^ifjrn  twv  ^oivv/mv  y.cd  a^yaiordrYi  Kokiq  liipoc,  eariv.  .  . 
Ot  [xiv  oüv  noiTiXod  zrtv  Stoova  rs^puX/lryxaaj  /xäXAov.  .  .  At  oi  dg 
Ki^iiTiV  xal  TT/V  'Ißyjpcav  dnoaicii  ixiy^pi  y.cd  etw  azr^K'JiV  tov  Tvpov 
nAiov  i^uixvovai  ]L».äAXov  •  dixfOTtpo^t.  o'  Ci\jv  ivooEoi  xoci  "kaiinpai  -/.cä 
ndlai  y.oci  vvv  •  ÖKoripav  ^'  av  Tig  tircoi  (xrjTpÖKohv  U^oivj'xojv  iptg 
iv  dixfOTipcfitg  ioriv."  Dieser  Ruhm  gebührte  unzweifelhaft  Sidon. 
Schon  in  der  Völkertafel  der  Genesis  finden  wir  Sidon  als  den  Erst- 
gebornen Kanaans  aufgeführt.  Mos.  1,  10,  15:  „p^2i  nü  lh'>  ]V:D^ 
T):3n."  Man  beachte  ferner  Jos.  11,  8:  „nm  p^a",  was  ohne  Zweifel 
„metropolis"  bedeutet.  So  nennt  auch  entsprechend  der  hebräischen 
Relation  Justin  Sidon  als  die  älteste  der  phönikischen  Städte. 
„  .  .  .  .  qui  (Phoenices)  terrae  motu  vexati  relicto  patriae  solo 
Assyrium  stagnum  primo,  mox  mari  proximum  litus  incoluerunt  con- 
dita  ibi  urbe  quam  a  piscium  ubertate  Sidona  appellaverunt:  nam 
piscem  Phoenices  Sidon  vocant.«  18,  3.  Nach  Curtius  war  sie  zugleich 

mit  Tyrus  eine  Gründung  Agenor's.  „ (qiiipi><?  i't''"mq"e  [Sido- 

nem  et  Tyrum]  urbem  Agenorem  condidisse  credebant)  ..."  Curt. 
ed.  Bipont.  1,  80.    Diesem  ihrem  Alter  und  ihrer  Berühmtheit  ent- 
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sprechend  finden  wir  bei  Homer  nur  von  Sidon  und  Sidoniern  eine 
Erwähnung.  Z,  290;  W,  343;  r^  84  und  618;  v.  28S;  o,  118. 

Das  also  steht  fest,  dass  Sidon  mit  Recht  sich  eher  den  Titel 
einer  Metropole  der  Phönizier  beilegen  durfte  als  Tyrus  *)•  Dass 
dieses  ihm  später  diesen  Ehrentitel  streitig  machen  wollte,  erklärt 
sich  leicht  aus  der  nachfolgenden  gewaltigen  Machtentfaltung  der 
Tyrier.  Für  diese  freche  Änmassung  scheint  Sidon  auch  ganz  empfind- 
liche Rache  an  seiner  Rivalinn  genommen  zu  haben.  Nicht  ohne  Grund 
mag  Tyrus,  das  aufsein  hohes  Alter  und  den  Ruhm  einer  Metropole 
pochte,  unter  den  auf  jener  Münze,  die  seit  Antiochus  IV.  sich  öfter 
findet,  aufgezählten  Colonien  den  letzten  Platz  einnehmen.  Kambe, 
Hippo,  Citium,  Tyrus  —  so  folgen  dort  die  Pflanzstädte  der  Sidonier 
auf  einander.  Nichts  weiter  als  Eifersucht  war  es,  dass  Sidon  dem 
nachher  so  mächtigen  Tyrus  diese  Erniedrigung  anthat.  Denn  gewiss 
Tyrus  stand  zu  Sidon  durchaus  nicht  im  Verhältniss  einer  Colonie, 
wenngleich  die  Überlieferung  es  dafür  anzusehen  geneigt  war.  Hieron. 
comment.  in  Jes.  lib.  V,  cap.  XXIII.  v.  2 :  „Tradunt  enim  historiae 
quod  Tyrus  colonia  Sidonis  sit.'^  Gewichtige  Momente  stehen  dieser 
Annahme  entgegen.  Vor  Allem  schon  der  Metropolistitelstreit;  denn 
es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  Tyrus  mit  Sidon  um  diesen  Titel 
rivalisirt  hätte,  wenn  es  sich  als  eine  Tochter  Sidon's  gefühlt,  oder 
überhaupt  zu  ihm  in  einem  Colonienverhältnisse  gestanden  wäre. 

Noch  mehr  fällt  in's Gewicht,  dass  der  so  vorzüglich  tyrische 
Cult  des  Herakles  (Strabo  Geogr.  16,757:  „rj/j-ärat  dl  xa^-' 
■uKspßoXov  HpaxAr;^  Ott' aÜTcöv  [den  Tyriern]"  ;  vgl.:  „mp^a^  ]mib 
"ii:  h^n,"  d.  h.  „domino  nostro  Melcarto,  domino  Tyri**,  in  der  Meli- 
tensis  I.  biling.  bei  Gesen.  mon.  tab.  6  und  p.  96)  den  Sidoniern 
fremd  war.    „Es  kommt  weder  auf  Münzen  von  Sidon,  die  doch  das 


i)  Ohne  Zweifel  hatte  der  Ehrentitel  hier  mehr  auf  das  Alter  und  nicht  so  sehr 
auf  dieMeng-e  der  gegründeten  Col  onien  Bezug'.  iNicht  mit  Unrecht  finden 
wir  also  auf  jenen  seit  Antiochos  IV.  öfter  vorkommenden  phönizischen  Münzen  zur 
besonderen  Hervorhebiuig  des  Alters  von  Sidon  so  alte  Städte  als  seine  Colonien 
genannt.  Hätte  es  sich  bei  dem  Metropolistitelstreite  mehr  um  die  Menge  der 
Pflanzstädte  als  um  das  Alter  g'ehandelt,  Sidon  hätte  es  wenig  genützt,  Tyrus  als 
letzte  seiner  Pflanzstädte  zu  nennen;  den  f?uhrn  einer  an  Colonien  besonders 
reichen  Stadt  konnte  es  ihm  auch  so  nicht  rauhen.  Anderseits  glaube  ich  hätte 
sich  kaum  Sidon  mit  der  Aufzählung  so  spärlicher  Pflanzstädte  begnügt  —  mit  so 
wenigen  Colonien  konnte  es  kaum  imponiren.  —  Demgemäss  deute  ich  auch  jene 
aus  Gruterus  angeführte  Stelle:  „Tyrus,  die  älteste  Stadt,  nicht  mir  l'höni- 
ziens,  sondci'n  auch  unter  manchen  anderen  Stadien.'" 
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Andenken  der  librigeii  Gültheilen  dieser  Stadt  verewigt  haben,  noch 
auch  sonst  irgendwo  die  geringste  Spur  vor,  dass  Meikart  in  Sidon 
als  Schutzgott,  oder  auch  nur,  dass  er  überhaupt  daselbst  verehr 
worden  sei.  Nicht  Melkart,  sondern  Astarte,  „„die  Götlinn  der  Sido- 
nier""  »)»  nuisste  die  erste  Gottheit  der  Tyrier  gewesen  sein,  wenn 
ihre  Stadt  ursprünglich  eine  von  sidonischeni  Stamme  ausgegan- 
gene Stiftung  wäre."  Mov.  2/,,  167  u.  168.  Ihre  Entstehung  geht 
jedenfalls  auch  in  eine  sehr  hohe  Zeit  hinauf.  Jes.  23,  7,  wo  er  von 
Tyrus  spricht:  „nnni^)  mp  'ö'Q  nvhv  üDb  iiNH."  Vgl.  Jos.  19,  29. 
Zu  berücksichtigen  ist  auch  die,  wenn  auch  etwas  übertriebene  An- 
gabe der  lyrischen  Priester  zu  Herodot's  Zeiten,  die  da  behaupteten 
bezüglich  des  Alters  der  Stadt  und  des  Herakles -Tempels  „dvai  oi 
£T£(x  a;r'  ou  Tupov  oixiovai,  rpiny.öaicx.  xat  oiay(i\io(..^  2,  44.  Analog 
Arrian.  Anab.  2,  16:  „nol'XocXg  ydp  'ysvvsalg  npÖTspov  Ttjuiärat  iv 
T6pco  Hpxxkfjg,  y)  Käop.ov  ex  *Poivix.r^g  opiirj^ivrix  Brtßccg  xara- 
a)(_tiv  .  .  .  ."  und  Steph.  Byz. :  „TOpog  vf,(jog  iv  U>o'.vtxr/  änö  Tüpou 
Toö  <I>o{vtxoc."  Die  diesen  Nachrichten  widersprechenden  Angaben 
anderer  Schriftsteller  sind  durchaus  nicht  berechtigt,  jene  Berichte 
über  das  hohe  Alter  von  Tyrus  umzustossen.  So  lesen  wir  bei  Just. 
18,  3:  „Post  multos  deinde  annos,  'a  rege  Ascaloniorum  expugnati, 
navibus  appulsi,  Tyron  urbem  ante  annum  Troianae  cladis  condide- 
runt",  und  bei  Jos.  Ant.  8,  3,  1  :  „dnö  de  Tf,g  oUriavjig  Tüpou  slg 
Trjv  ojV.ooo^tav  toö  vocov  diocysyovsi  '/^povog  iröjv  rsaaapdxovra  y.ai 
otaxoaiojv."  Doch  solche  Nachrichten  beziehen  sich  durchaus  nicht 
auf  eine  Gründung  Tyrus'  von  Seiten  Sidon's,  sondern  nur  auf 
eine  spätere  Erweiterung  desselben  durch  Sidon.  Vgl.  Mov.  Phon. 
"/, ,  166  IT.  Fassen  wir  nunmehr  das  Besultat  unserer  Untersuchung 
zusammen,  so  geht,  wenn  wir  das  Wort  „UKtropolis"  in  dem  ihm 
oben  von  mir  vindicirten  Begriffe  fassen,  hervor,  dass  dieser  Ehren- 
titel mit  vollem  Rechte  eher  Sidon  als  Tyrus  gebührte  und  dass  nur 
die  spätere  gewaltige  Machtentfaltung  von  Tyrus  („i'Jjf?  "itJN  DIN  p 
'nn^''  n^nba  :iDia  >Jt<  ha  laNjnT  p^  ,12:1  ]V'  mn'  ^jin  ion  no  ia 
D'ö'  3^a"  bei   Ez.  28,  2)    ihm   diesen    Ehrentitel    streitig   machen 


')  VgUMov.  1,  601.  Von  Sidon  aus  war  ihr  Ciilt  nach  Karthago  verpflanzt  worden, 
wo  sie  wie  in  der  Muttersfadt  als  erste  Götlinn  verehrt  wurde.  Sie  hiess  ,.Tanais" 
als  sidonisch-karthagisohe  Astarte.  Sie  behauptete  hier  als  Slaniin-  und  SchutzgoU- 
heit  der  Sidonier  den  ersten  Rang.  Vgl.  Mov.  3/^,  141  und  die  karthagischen 
Inschriften  bei  Gesen.,  in  welchen  dieTaii;iis  vor  Baal  steht. 
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konnte  9.  —  Der  andere  auf  unseren  sidonischen  Münzlegenden  vor- 
kommende Titel  „colonia"2)  rührte  von  Alagabalus  her.  Er  kommt 
zuerst  auf  Münzen  dieses  Kaisers  vor.  Vgl.  Zumpt  Comm.  epigr. 
1,  434:  „Sidou  Phoenices.  Cum  enim  Tyriis  et  coloniae  ins  et  ius 
Italieum,    quo  Septimius  Severus  ornaverat,  ademissit  (Elagabalus), 

transtulit    adempta  in   Sidonem,    veterum  Tyriorum   aemulam 

italieum  quidem  ius,  quo  Tyrus  utehatur,  utrum  habuerit  necne  incer- 
tum  est."  Vgl.  491 :  „  .  .  .  Sidou,  in  quam  coloniam  cum  Elagabalus 
iura  Tyriis  adempta  transtulisse  narretur,  iiicertum  est,  an  etiam 
ius  Italieum  contulerit;  Übertäte  quidem  usam  esse  constat."  Die 
Bezeichnung  endlich  „Aurelia  Pia"  betreffend,  führte  Sidou  unzwei- 
felhaft dem  Alagabalus  zu  Ehren,  da  sie  ihm  ja  doch  so  viel  Dankes 
schuldig  war.    Vgl.  Eckh.  3,  372. 


1)   Wichtig  ist   folg-enile  SteUe  hei  Suidas:    „IlaOloS  T-jpto?  ....  frjTuyp   '^e'^ovotg 
xarä  <l>i>.ajva  röv  By/JXiov  •    ö'j  ini  'A(5fitavoy  zov  jSaffiXäwj  npsaßsüac^g  javj- 
TOOTToXiv   Tr/V  Typov   iizor/jizv."     Dies  kann  sich  wohl   doch   nur  auf  die  Erthei- 
lung  des  „iuridischen"  Metropolistitels,  wie  seine  Verleihung-  später  hei   den  Hö- 
rnern ühlich  war,  heztehen.    Vgl.  Eck  hei  3,  ;JSö:   „Nam  ut  rede  advertit  Norisius, 
....  nietropolis  nomen  sumilur  pro  „inatre  urhium"  quae  in  alias  regiones  colonos 
miserit,  non  eo  sensu,  t|  u  i   co  IIa  tum  in  alias  einsdem  regionis  urbes  ius 
dooei-et."      Vgl.   4,  277  ss.     Bi'/.iiglioh  jeuer  Stelle    des  Suidas  Eckh.  o,  380 : 
„Ait  Suidas  Tyriim    suh  Hadriano  metropolin    factam.     At    uumus    cum    anno  HOP 
illi  hunc  honorem  iam  sub  Claudio  tribnit,  nisi  forte  ante  Hadrianum  se  dixit  me- 
tropolin   tanquam    mater    urbium ,    ut    Heraclea    Bithjuiae,    inde    ab  Hadriano    ex 
instituto    civili  .  .  .  ."     Wichtig  ist  auch  folgende  Stelle    aus  Zumpt  comm. 
epigr.  1,  431  :    „Tyrus  in   Phoenice,  cum  in  hello  civili  a  Septiuilo  Severo  contra 
Pescennium  Nigrum  stetisset,    ut  Laodicea,    colonia  optimi    iuris  facta  est.  .  .  o 
Elagabalo  autem  imperante  cum   colonia  aliquamdiu  a  Macrino  stetisset  nee  novum 
iniperatorem  accipere  voluisset,  ereptum  est  et  coloniae  et  metropolis  ius, 
quod    nlrumque  Alexander  Severus    restituit."    Vgl.  überhaupt  Eck  hei    „De  me- 
tropolihns"  4,  273    ss.    und    über  „colonia"    ehendort   4,  464  ss.      Bezüglich    der 
auf    lyrischen  .Münzen    vorkomuiendi-ii   Bezeichnung  „MHTPOnOAlC"    s.  Eckh. 
3,  379  SS.   und  den  tyrischen  Titel   „colonia"  betretfend  s.  Eckh.  3,  387.  —  Über 
Sidnn    sagt  Eckh.   3,  371:    „.  .  .  nani  videtur  Sidon  tem.porarla   lantuni  fuisse 
colonia    et    metropolis,    ademptis  Tyro  tantisper  iuribus  et  Sidonem  trans- 
latis  ,   quiic  suh  Alexaudro   sunt  reslituta  .  .  .  ."     Wann  es  den  Titel    „metropolis" 
bekommen,    geht  aus   der   oben  citirten  Stelle  aus  Zumpt  hervor.     Ihm  möchte 
ich    so    wie  Betreff   des  Titels  „colonia"    auch  bezüglich   des  Titels    „metropolis" 
gegen   Eckhel    folgen.    Jedenfalls    aber  haben    wir    hier    unter  „metropolis"  den 
streng  „iuridischen"  Titel  zu  verstehen.     Beachtenswerth    ist   auch    der  Umstand, 
dass   nur  Sidou    und  Tyrus,    die  wie    wir    sahen    schon    auf  ihren    autonomiscbeu 
Münzen  den  Tilel  „DN"  führten,  sich  des  Titels  „metropolis"  im  „römischen"  Sinne 
lübmen    konnten.     Bei  Tripolis    ist    der  Titel    „MHTP"    selbst   auf  autonomiscbeu 
Münzen    nicht    sicher    gestellt;     „TPIllüAIT.   MHTP.   ex   autouomo,    sed    lecti. 
snspecta."     Eckh.  4,  273.    Vgl.  3,  373. 
2)  Vgl.  Eckh.  3,  371,  dagegen  Zumpt  1.  434. 
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Geheii  wir  mimnelir  zur  Lesung  des  noch  l'hrigen,  der  Rück- 
seiten unserer  Münzen  über.  Sic  kiinn  um  so  weniger  schwer  fallen, 
da  sie  im  angeführten  Kataloge  genau  beschrieben  sind.  Wir  haben 
auf  A:  „AETER.  BFI.",  auf  B:  „IE.  PER.  ISE.  OECÜM.",  auf  C:  „lER. 
OECU.  PERI.  ISE.«,  auf  1):  „CER.  SA.  PE.  HOCUM.  iSELA."  Ich  lese 
für  A:  „Aeteriuim  benelicium",  für  B:  „urjä.  nepiodixoi  doik'xarma 
oUrjfj.svud" ,  für  C:  „itpa.  otxGU,u.£VJxa  mpioduoc  dQ{k(x.ariy.ä.^ ,  für  D: 
^Certamen  sacrum  periodicum  oecumenicum  •)  iselasticum." 

Wir  haben  demnach  im  VorHegenden  Denkmünzen  auf  das  den 
Sidoniern  von  Alagabalus,  dem  sie  die  Verleihung  des  Titels  „colonia" 
und  j,metro{)olis"  im  rö  mischen  Sinne  zu  danken  hatten,  ertheilte 
Privilegium  2j  der  ^.stasA-zaruä"  oder  j,ludi  iselastici".  Ein  analoges 
Denkmal  finden  wir  bei  Mommsen  inscriptiones  p.  9,  104. 

IMPCAESARI 
DIVI-  HADRIANI-  FIL 
DIVI-  TRAIANI 
P  A  R  T  HI  C  1  •  N  E  P  ü  T  I 
DIVI  •  NERVAE  •  PRONEP 
T-  AELIO  •  HADRIANO 
ANTONINO  •  AVG  •  PIO 
PONTIF-  MAX-  TRIB-  POT-  V"  p.  Chr.  i42 

IMP-  II-  COSTIT-  P-  P 
CONSTITVTORI  •  SACRI 
CERTAMINIS  •  iSELASTICI 
SOCII-  LICTORES-  POPVLARES 
DENVNTIÄTORES  •  PVTEOLNI 


*)  Bezüglich  der  Form  HOCUM  vergl.  Cor  ss  e  n ,  über  Aussprache,  Vocalismiis  und 
Betonuug  der  lateiuischeu  Sprache.  Von  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  gekrönte  Preisschrift.  1.  Bd.,  S.  46  ff.  Interessant  ist  die  Anführung 
von  Beispielen  über  das  Schwanken  in  der  Beibeiialtung  und  Abwerfung  des  anlau- 
tenden h.  Dann  heisst  es  unter  auderem  :  „Wenn  schon  in  einheimischen  Wör- 
tern die  Schreibweise  so  schwankte,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
dies  bei  Fremdwörtern,  die  in  die  Sprache  aufgenommen  wurden,  ebenso  der 
Fall  war."  Angeführt  werden  aus  Sprachdenkmälern:  „ffuiiimon  —  Amnion,  Ha- 
lesus  und  Ualuesus  —  Alaesus,  Hiberus  —  Iberun,  Mister  —  "[axft'jg,  Hiluricu  — 
Illyric,  Uirpini  —  Irpini."  „Etymologisch  ebenso  unberechtigt  wie  Hister,  Hiltt- 
rica  werden  auch  andere  aus  dem  Griechischen  entnommene  Wörter  mit  anlau- 
tendem h  geschrieben;  so:  helops,  Quint.  V,  10,  21.  Eut.  Cass.  p.  2312.  ikfj'\>, 
/lebeuuiH,  Werg. —  sßiv'j-; ,  hibiscum ,  Verg.  —  i'/3t(7xcij."  Unter  den  Nachträgen 
des  ersten  Bandes  noch  Hiesu,  Heyyptum. 

ä)  So  stand  in  der  Kaiserzeit,  während  welcher  die  Zahl  der  Festspiele  in  mehreren 
Staaten  sehr  gross  geworden  war,  auch  nur  dem  Kaiser  das  Hecht  zu,  ein  Pri- 
vilegium zu   einem  heiligen  .■\gou  zu  ertiieileii.     Krause,  Olympia  S,  20!J.     Auf 
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Über  die  „sicjc'XaoTuä''  geben  uns  folgende  zwei  Biiefc  bei 
Pliiiius  wichtigen  Anfscbliiss.  C.  Plini  et  Traiani  epist.  lib.  CXVIII: 
„C.  Plinius  Tniiano  iniperatori.  Atbletae,  d- inine,  ea  quae  pro  isela- 
stieis  certaminibus  eonatituisti  deberi  sibi  putant  statim  ex  eo  die 
quo  sunt  coronati:  nihil  enini  referrc  quando  sint  patriam  inveeti, 
sed  quando  eertamine  vicerint,  ex  quo  invehi  possint.  Ego  contra 
scribo  'iselastici  nomine":  f  itaque  eorum  vehementer  addubitem  an 
sit  potius  id  tempus  quo  stVfyXacrav  intuendum.  lidem  obsonia  petunt 
pro  eo  agone  qui  a  te  iselasttcus  factus  est,  quamvis  vicerint  ante 
quam  tieret.  Aiunt  enim  congruens  esse,  sicut  non  detur  sibi  pro  his 
certaminibus  quae  esse  iselastica  postquam  vicerunt  desierunt,  Ita 
pro  iis  dari  quae  esse  coeperunt.  Hie  quoque  non  mediocriter 
haereo  ne  cuiusquam  retro  habeatur  ratio;  dandaque  quae  tunc  cum 
vincerent  non  debebantur.  Rogo  ergo  ut  dubitationem  meam  regere, 
id  est,  benecia  tua  interpretari  ipse  digneris."  Darauf  antwortet 
Traianus  CXVIIII:  „Traianus  Plinio  S.  Iselasticum  tunc  primum  mihi 
videtur  incipere  deberi,  cum  quis  in  civitatem  suam  ipse  dariko(.asv. 
Obsonia  eorum  certamimim  quae  iselastica  esse  placuit  mihi,  si 
a?ite  iselastica  mm  fuerunt,  retro  non  debentur.  Nee  proticere  pro 
desiderio  atliletarum  potest  quid  eorum  quae  postea  iselastica  non 
lege  constitui,  quam  f  qui  ierant,  accipere  desierunt.  Mutata 
\enim  conditione  certaminum  nihiio  minus  quae  ante  peregeraiit  non 
revocantur." 

Zur  gehörigen  Anschauung  über  die  „stas^acrruä"  mögen  noch 
folgende  dassische  Stellen  dienen.  Vitruv.  de  archit.  9,  praef.:  „Nobi- 
libus  athlctis,  qui  Olympia,  Pythiajsthmia,  Nemea  vicissent,  Graecorum 
maiores  ita  magnos  honores  constituerunt,  uti  non  modo  in  conventu 
stantes  cum  palma  et  corona  ferant  laudes,  sed  etiam  cum  revertantur 
in  suas  civitates  cum  victoria,  triunqihantes  quadrigis  in  moenia  et  in 
patrias  invehantur,  e  reque  publica  perpetua  vita  constitutis  vectigali- 
bus  fruantur."  Suet.  Nero  24  und  25:  „sed  excussus  curru  ac  rursus 
repositus,  cum  perdurare  non  posset,  destitit  ante  decursum;  neque 

eo  setius  coronatus  est Heversus  e  Graecia  Neapolim,  quod 

in  ea  primum  artem  protulorat,  albis  equis  introiit,  disiecta  parte  muri, 
ut  mos  hieronicarum  est;  simili  modo  Antium,  inde  Albanum,  inde 


das    den    Sidoniern    erUieiltc    l'rivilt'ü;iuiii    he/.ielil    sicli    der  Ausdruck :    „aeternum 

lieneficinin."     Dem  enlsprechen    aucli    l)escirideis    die    aul'  -1  und  />'  vorkommenden 
Syiiiliole. 
Sitzb.  A.  plul.-hist.  Cl.  XXXV.  !Sd-  I.  Ilt(.  4 
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Roniam;  seil  et  Uomain  eo  curru,  quo  Augustiis  olim  triuinpliaveriit, 
et  in  veste  purpurea  distiiictiKiue  stellis  aiircis  chlamyde,  coronanique 
capite  gcreiis  Olyinpiacam,  dextra  manu  Pythiain,  praeeunte  pompa 
eeterarum  cum  titulis,  ubi  et  quos  quo  canlionuin  quove  fabularuiu 
argumento  vicisset;  sequentibus  currum  ovaiitium  ritu  plausoribus, 
Äugustianos  militesque  se  triumphi  eius  clamitantibus.  Dehinc, 
diruto  circi  maximi  areu,  per  Velabrum  Foiumqiie  Palatium  et  Apol- 
linem  petit  .  .  .  .  "  Yergl.  damit  Dio  Cass.  03,  20  und  21.  Diod. 
Sicui.  13,  82:  „xat  xard  rnv  npozipav  oi  T«6rvj?  'Olviinidüoc,  dsu- 
TipOLv  sni  ral<;  ivsvyjxovra,  vtxrjaavTO?  'E|a£V£TOU  ' Xy-pw^uvrio^j  xarii- 
•yoc^ov  aÜTÖv  stg  rrjv  nöhv  if''  ccpfj-ocrog  •  avvsnöixTxeuov  o  aiirüi  >;wp'-? 
Toüv  äXkoiv  Gvvoipiosg  zpiaxciaiai  Xvjxdiv  innoiv,  näaai  nocp''  «ütcöv  tcÖv 
'A)cpa7avrtvwv,"  Plut.  Symp.  2,  ö,  2:  „.  .  .  .  xai  tö  rolg  vu-nfopotg 
skavvovai  roJv  xziy^üiv  ifUa^at  ixipog  ou'keTv  xat  ^ixraßdXke'.v.  toi<xO- 
TYiv  i'/si  otavotav,  w?  oü  p-i^cc  nölst  7ii)(ßiV  ofs'Xog  ävdpag  t/oüa-Q 
/j-a/sa^-aj  ouvaixivovg  -/.oil  vjxäv  .  .  ."  Plat.  Apolog.  c.  26,  B:  „oüx 
l'a^'  0  Tt  iJ.äXkov ,  w  avopsg  'A^vjvatoj,  npiKzi  oxjTO)g,  (hg  töv  rotoOrov 
dvdpoc  iv  TrpyTavsitu  (jirsla^ai,  tioVj  7s  ixäXXov  r)  st  Ttg  u/xwv  Iktim  f; 
4'jvwptot  ^  Csu^et  V£V£xr;Z£v  'OA'j/ji;riaatv/^  Rep.  S,  465,  D:  „üccvtwv 
T£  oyj  toOtwv  «TraA/läi^öVTat,  trioovai  Tt  zoO  ixocxocpiazoi)  ßiov,  Sv  oi 
olviintoviKat  '^öiai,  ix<xy.apidizspov."   Athen,  6,  32: 

vixwai  dt'üorat  ^(pvjffTOTyjTO?  ouvexa 
(JtTvjfftj.    oO  •■/ap  (J177  rt^ivrat  (Jop./3oXat, 
;rpuTav£?a  TaOra  Trävra  npogix'-jopsvrix." 

Diog.  Laert.  1,  2,  8  heisst  es  von  Solon:  „'0^u/j.;r!ovtxY3  f«.£v  zd^ag 
Ksvztxyoaiag  opdy}kC(.g,  'Ia^/J.'.ovjx-(3  os  ixarov,  xai  dvdXo'^ov  im  twv 
aXXwv.  dTttipöxalov  '^dp  i^aiptiv  zdg  zovzoiv  zifidg  ■  dlX  dixsivov 
i/.€ivo)v  Twv  £v  Tcoliiioig  zzkzuz-qadvzoiv,  wv  xat  toO?  ytoOg  oriiJ.oaia  ozlv 
zpifza^oii  y.xi  TtaidsOea^^ai."  Plut.  Lycurg.  22,  25:  „'E^wpet  ^£  ^ 
ßoLGikiXjg  im  zoijg  nohixiovg  £;)(wv  /jl£5'  iauroö  aTS^avtry-yV  dyöJvx 
•vsvtx-rixoza.''  Über  die  übrigen  Ausdrücke  s.  Eckhel  „de  festis  ac 
ludis"  4,  421  SS.  und  die  betreflfenden  Stellen  bei  Krause. 
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SITZUNG  VOM  20.  JUNI    1860. 

Gelesen: 

Der  Dual  im  indogenuanischen  und  semüischen  Sprac/if/chiete. 

Von  Dr.  Friedrich  llüUer, 

Amaniiensis   an    iler    k.   k.    Universitäfs- Bibliothek. 

Wilhelm  von  Humboldt,  der  geniale  Sprachforscher ,  hat 
in  seiner  1827  in  den  Abhandlungen  der  Berlinei-  Akademie  (S.  IGI 
bis  187)  abgedruckten  Arbeit  den  Dual  einer  sprachwissenschaft- 
lichen Untersuchung  unterzogen.  Er  hat  mit  vielem  Geiste  den  hohen 
Nutzen  solcher  sprachwissenschaftlichen  Monographien,  die  eine  be- 
stimmte Spi-achform  durch  alle  bekannten  Sprachen  der  Erde  zu 
verfolgen  sich  zur  Aufgabe  machen,  aus  der  Natur  der  Wissenschaft, 
in  deren  Gebiet  sie  fallen,  erörtert  und  zugleich  den  Weg  gewiesen, 
auf  dem  der  Sprachforscher,  falls  er  nicht  einseitig  werden  und  all 
sein  Bemühen  um  die  Erweiterung'  und  Förderung  der  Wissenschaft 
nicht  halb  und  unvollendet  bleiben  soll,  vorzuschreiten  habe.  Dieser 
Weg  soll  der  sein,  dass  der  Forscher  inmier  das  Wesen  der  Sprache, 
die  zwar  im  menschlichen  Geiste  wurzelt,  aber  in  dem  einzelnen 
Individuum  in  die  Erscheinung  tritt,  mithin  auch  von  ihm  abhängig  ist, 
im  Auge  behalte:  also  die  Forschung  sowohl  auf  dem  Gebiete  des 
Denkens,  als  dem  der  historischen  Thatsachen  vor  sich  gehe.  Falls 
einer  oder  der  andere  Weg  ausschliesslich  eingeschlagen  wird,  ver- 
fällt der  Forscher  in  ersterem  Falle  in  einseitige  Speculation,  der 
jede  Wahrheit  fehlt,  weil  sie  sich  dem  Boden  der  Erfahrung  ent- 
fremdet hat;  im  anderen  Falle  in  Systemlosigkeit  und  Widerspruch. 

Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  der  genannten  Schrift  das 
Wesen    des    Duals   und    seine    Verbreilung    und   verschiedenartige 
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Bedeutung  in  kurzen  aber  scliai'fenZü<;cn  vurgezeichnet,  jedoeli  keine 
specielle,  aus  den  einzelnen  Sprachen  geschöpfte  und  die  Erschei- 
nung immer  einzeln  betreHendo  Erklärung  gegeben;  daher  sei  es 
uns  erlaubt,  an  die  Arbeit  des  grossen  Sprachforschers  anzuknüpfen 
und  Manches  hinzuzufügen.  Man  möge  uns  dies  keineswegs  so  deu- 
ten, dass  wir  etwa  unseren  schwachen  Versuch  mit  den  Leistungen 
des  grossen  Mannes  in  eine  Linie  stellen  wollten,  sondern  wir  thun 
es  darum,  weil  es  besonders  Humboldt's  Ideen  sind,  an  die  wir, 
wo  es  thunlich  ist,  anknüpfen  und  deren  befruchtenden  Keimen  wir 
manche  tiefgreifende  Anregung  verdanken. 

Humboldt  zählt  S.  Iö9  als  den  Sitz  des  Dual  in  der  alten 
Welt  (Europa,  Asien,  Libyen)  vor  allem  drei  Puncte  auf:  die  semi- 
tischen, die  indogermanischen  Sprachen  und  den  malayischen  Sprach- 
stamm. Davon  verbreitet  sich  diese  Sprachform  (nach  S.  175)  in 
den  zwei  ersteren  (im  Semitismus  und  Indogermanismus)  über  alle 
flectirbaren  Theile  der  Sprache,  während  im  dritten  der  Dual  nur 
auf  das  Pronomen  beschränkt  ist.  Wir  legen  auf  den  ersten  Fall 
einen  gewissen  Nachdruck,  indem  wir  glauben,  dass  dieser  Punct 
eines  der  Merkmale  sein  dürfte,  vermöge  der  man  einen  innigeren 
Zusammenhang  zwischen  diesen  zwei  ausgebildetsten  Sprachstämmeii 
anzunehmen  berechtigt  ist,  als  er  zwischen  ihnen  im  Gegensatze  zu 
den  anderen  besteht.  Doch  dieser  Punct  ist  ein  nur  beiläufiger  und 
nicht  der  eigentliche  Zweck  unserer  Untersuchung;  diese  soll  viel- 
mehr dasjenige,  wobei  W.  v.  Humboldt  stehen  geblieben,  weiter  zu 
führen  versuchen.  Unsere  Aufgabe  soll  es  sein ,  in  einer  bestimmten 
Sprachgruppe  (und  dazu  haben  wir  uns  den  indogermanischen  und 
semitischen  Sprachstamm  als  die  beiden  Repräsentanten  der  tlectiren- 
den  Sprachen  ersehen)  den  Ursprung  und  die  Verbreitung  des  Dual 
nachzuweisen  und  aus  der  Wesenheit  der  Sprachform  zu  begründen. 

Wir  wollen  im  Interesse  unserer  Frage  mit  dein  Sanskrit,  jener 
unter  den  arischen  Schwestern,  die  am  reinsten  den  Typus  ihrer 
Mutter  bewahrt  hat,  beginnen.  Hier  wird  der  Nominativ,  Vocativ, 
Aecusativ  des  Dual  in  der  classischen  Sprachepoche  besonders  bei 
consonaiitischen  Themen  mittelst  äii  bezeichnet,  z.  ß.  ^st mT 
(raydnau)  „die  beiden  Könige".  Von  da  aus  hält  ßopp  *)  das  du  aus 


1)  Vergl.  Gramm.  1,411.;  jedoch  schon  Pott  (Zählmethode  S.   144)   zweifelt  an  der 


Entstehung  des  dualischeii  du  aus  äs. 
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as  verstiimmelt  in  der  Art,  dass  s  in  ?/  und  n-\-  u  in  du  übergegangen 
sind.  Es  finden  sieh  zwar  Fülle,  wo  a  -}- ü  unregclmässig  in  du 
iihergehen,  wie  z.  B.  ^FtTI  I '^  Mit  fhdiinhhjif)  „die  Wagenfiilirende". 
ein  Beiname  der  Armee,  von  ^JtT  (aksa)  „Wagen"  und  ^J^^hI 
(nhuü)  von  der  Wurzel  rnh  „vehere''',  aber  gerade  am  Ende  ist 
das  Verlängern  einer  unbetonten  Endimg  nicht  recht  wahrscheinlich, 
rber  die  von  Bopp  zum  weiteren  Beweise  beigebrachte  Endung  im 
Send  f«  (da)  kann  man  streiten,  indem  man  einestheils  die  Formen 
schlechtweg  als  Phiralformen  deuten  könnte,  anderestheils  der 
VVerth  von  ^  noch  nicht  .so  bestimmt  zu  sein  scheint,  dass  er  über 
;illen  Zweifel  erhaben  dasteht.  Es  sei  mir  erlaubt,  mich  über  diesen 
Punct  gleich  liier  auszusprechen. 

W^enn  einem  sanskritischen  ^TTTT  (ds)  im  Send  ein  f«  gegen- 
übersteht, so  könnte  man,  wie  die  Sache  vorliegt,  an  eine  Vocalisi- 
fiing  des  .9  in  u  im  Auslaute  glauben;  wenn  dies  aber  im  Inlaute 
stattfindet,  erregt  die  Sache,  weil  der  Grund  zur  Verwandlung  fehlt, 
manche  berechtigte  Bedenken.  Denn  angenommen  z.  B.  in  f-e  fmdo) 
-=  *7TTT  (nids)  sei  auslautendes  s  in  w  übergegangen,  so  ist  bei 
"^^4"  ^  {nids  -f  f'f^ij  entweder  -«^^-««c  fmds-ca)  oder  -»fj-'C 
(mdo-cn)  zu  erwarten,  nimmermehr  aber  eine  Form  ^f-ui«« 
(mdos-  ca) ,  wie  sie  factisch  vorkommt,  ausser  man  will  das  ver- 
schwundene s,  das  aber  in  dem  u  bereits  seinen  Ersatzmann  ge- 
funden hat,  wieder  durch  ein  Hinterpförtchen  bereinschmuggeln. 

Ich  glaube  mit  einer  anderen  Erklärung  besser  auszureichen. 
Man  weiss,  dass  im  Neupersischen  das  lange  a  mit  einem  Nach- 
klange zu  0,  manchmal  sogar  wie  ein  o  gesprochen  wird,  z.  B.  J.x)l 
(mied),  o\-^  ((jehön).\\\&  denn  auch  Tornauw  in  seinem  mosle- 
mischen Beeilt  die  arabischen  Ausdrücke  nach  dieser  Weise  um- 
schreibt. Man  vergleiche  die  Aussprache  der  deutschen  Juden,  die 
(las  Qamez  gadol  wie  6,  ja  oft  wie  ü  aussprechen,  z.  B.  K-i:i  n^t^Nin 
(bereschis  boro  —  buru).  Nehmen  wir  nun  an,  eine  solche  Laut- 
bewegung habe  schon  im  Send  stattgefunden  und  ejeyjf-'C  sei  mohem 
gesprochen  worden  (evj  ein  schwaches  durch  die  Nase  —  daher  vor 
ihm  der  Nasal  i)  —  gehauchtes  Ji),  so  stimmt  dies  vortrefflich  zu  dem 
sanskritischen  ^  iH'l^  (mdsam),   während  wohl   Niemand    dasselbe 


1)  Vergl.  meinpD  Aufsatz:  Einig-es  iil>CM'  das  v  s'fsXx'jJTtxov  im  Griechischen  (Sitziingsber. 
Bd.  XXXIV,  S.  ;>). 


in  diM' ahenti'iuMlichen  Foi-ni  nidonhon  medcr  t'i'keuwu  wird.  Uns 
gilt  also  ^  rill"  einen  einfachen,  nicht  zusammengesetzten  Laut,  und 
es  ist  anzunehmen,  das  .s  in  '^T\T\,(?7uis)  sei  wie  anderwärts  auch 
hier  in  //  übergegangen  (vgl.  dasselbe  im  Sanskritvor  Tönenden)  und 
liabc,  da  des  letzteren  Aussprache,  indem  es  durch  nichts  geschützt 
war,  verhallte,  in  der  Schrift  gar  kein  Zeichen  seiner  ehemaligen 
Existenz  zurückgelassen. 

Nimmt  man  nun  mit  mir  an,  \r  sei  nicht  no,  sondern  o,  so  ist 
eine  Berufung  auf  die  Send -Form  zum  Beweise,  dass  das  sanskri- 
tische  du  aus  ds  entstanden  sei,  unstatthaft.  Ich  glaube  auch  durch 
die  Analogie  mit  den  anderen  Dualhiidungen  und  der  älteren  Form 
des  du  auf  denselben  Schluss  zu  kommen. 

Die  ältere  Form  für  du  ist  das  vedische  d,  das  sowohl  bei 
consonantischen  als  vocalischen  Themen  sich  vorfindet.  Die  eon- 
sonantischen  Themen  geben  für  eine  Herleitung  des  du  aus  ds 
ebenso  wenig  Anhültspuncte  als  das  Send,  indem  hier  die  Plural- 
endung r/.s  lautet,  'A.B.'(Wn\(raffdn-ns)  „die  Könige",  dieses 
aber  nur  in  o,  nicht  in  du  übergehen  kann.  Zu  einer  Dehnung  des  o 
in  du  ist  aber  hier  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden.  Ich  lasse 
vor  der  Hand  diese  consonantischen  Themen,  obschon  sie  vermöge 
ihrer  Beschaffenheit  zuerst  an  die  Reihe  kommen  sollten,  bei  Seite 
und  wende  mich  zu  den  vocalischen  und  zwar  zu  denen  auf«. 

Diese  gehen  in  den  ältesten  Denkmälern  indischer  Literatur, 
den  Veden,  im  Dual  auf«  aus,  gegenüber  den  späteren  Formen  in 
du;  z.  B.  \^  (devd)  „die  beiden  Götter«,  3^T  (uhhd)  „die 
Beiden",  gegenüber  den  späteren  Formen  V^  (devdu),  3HT 
(ublidu).  Es  kommt  bei  der  Erklärung  darauf  an,  welcher  Form 
man  den  Vorzug  des  Alters  gibt,  und  dann  anzugeben,  wodurch  man 
zu  dem  einen  oder  andern  der  Urtheile  berechtigt  ist.  Wie  die  Sache 
vorliegt,  könnte  man  mit  Bopp  denken,  in  dem  volleren  du  gegen- 
über dem  d  sei  die  ältere  Form  zu  suchen,  obwohl  andererseits  die 
relativ  ältere  Überlieferung  und  die  Analogie,  die  bei  Sprachbildungen 
immer  zu  berücksichtigen  ist,  auf  Seite  des  d  stehen.  Ich  glaube  vor 
allem  besonders  auf  letztere  das  Hauptgewicht  legen  zu  müssen. 

Ich  ziehe  daher  die  Themen  in  i  und  u  zur  Vergleichung  her- 
bei. Diese  bilden  den  Dual  sowohl  in  der  vedischen  als  in  der 
späteren  Sprache  dadurch,  dass  sie  den  auslautenden  Themavocal 
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/,  n  in  i,  n  verlängern.  Bopp  erblickt  darin  i)  eine  Unterdrückung 
dos  eigentlichen  Casus-Charnkters  mit  Verlängerung  des  auslauten- 
den Vücals   als  Ersatz   für  den  erlittenen  Verlust.    Meiner  Ansicht 

I  nach  müsste  man  dasselbe  auch  in  d  erblicken,  und  dann  fällt  die 
Zusammenstellung  des  du  mit  ds,  wobei  man  zunächst  an  die  Themen 
auf  rif  denken  kann  —  Ti^'\^^(deiids)  „die  Götter"  — ,  von  selbst 

i  weg.  Wir  sind  also  auf  einen  anderen  Standpunel  gewiesen. 

Hält  man  die  ältesten  Dualformen  d,  i,  u  den  Singularformen 

I  (i,  i,  u  entgegen ,  so  erblickt  wohl  Jedermann  in  den  ersteren  eine 
regelrechte  Dehnung  der  letzteren.  Die  Frage  ist  dann,  wie  man 
tlie  Dehnung  erklären  soll,  und  was  sie  zu  bedeuten  habe.  Es  ist 
wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  der  lange  Vocal  jedesmal  eine 
Zusammenziehung  aus  zwei  ihm  gleichen  Kürzen  voraussetzt.  Wir 
haben  also  in  diesem  Falle  in  den  Endungen  d,  i,  u  nichts  anderes 
als  a-\-a,  i-\-l,  u-\-u  zu  suchen.  Was  nun  die  Bedeutung  betrifft, 
so  braucht  es  nur  eine  einfache  Hinweisung  auf  die  Form;  es  sieht 
Jedermann,  dass  wir  es  hier  mit  einer  sinnlichen,  aber  höchst  geist- 
reichen Lautsymbolik  zu  thun  haben,  indem  zur  Bezeichnung  zweier 
Objecte  der  Endlaut  des  Wortes  verdoppelt,  also  das  Wort  zweimal 
gesetzt,  aber  zum  zweiten  Male  nur  im  Echo  vernommen  wird. 
Stehen  nun  die  Formen  ^^T  Cdctui  =  deva  -  n),  ^TT  (kavt  = 
kavi  -  i),  HT«^  fhJidnn  =  blidnn  -  u)  gegenüber  den  einfachen 
Themen  deva,  kavi,  hhdnu  nicht  sinnvoll  und  im  Organismus  der 
Sprache,  dieses  herrlichen  Kunstwerkes,  fest  begründet  da?  Zur 
näheren  Begründung  und  Erläuterung  meiner  Ansicht  muss  ich 
weiter  ausholen  und  Einiges  über  die  Bedupliciition  erörtern. 

Die  Beduplication  ist  ursprünglich  Wiederholung.  Ihre  Bedeu- 
tung ist:  Verstärkung  des  Begriffes,  sowohl  extensiv  als  intensiv. 
Man  kann  die  Wiederholung,  die  oft  im  Pathos  der  Bede  ange- 
wendet wird,  um  dieser  Kraft  zu  geben  und  dadurch  theils  die 
Intensität  der  Vorstellung,  die  im  Geiste  des  Bedenden  stattfindet, 
anzudeuten,  theils  im  Hörenden  eine  der  in  der  Sprache  nieder- 
gelegten Energie  gleiche  Wirkung  hervorzubringen,  als  einen  Ansatz 
zu  ihr  ansehen,  der  aber  ebenso  von  ihr  abweicht  und  durch  eine 
hohe  Stufe  von  ihr  getrennt  ist,  wie  die  Bezeichnung  eines  sprach- 
lichen Verhältnisses    durch    ein    ganzes  Wort    von   der   lakonisch- 


1)  Veigl.  Giiimm.  I,  415. 
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ireisJifreii  BezeiehriiinjJt  diiieli  die  Flexion.  Sehr  sinnig  jjelien  wir  die 
Wiederiiolunf]:  in  der  chinesischen ,  ;uis  einer  Bilderschrift  ent- 
sprnngenen  Zeichenschrift  inigewinidf.  Dort  M'ird  durch  doppelte 
Setzunji"  des  Zeichens  7)^  (iml)  „Biuiin"  der  BegrilV  des  Waldes 
ik'j:  (fin)  hervorgehracht;  wenn  das  Zeiehen  dreimal  gesetzt  wird, 
trägt  es  den  BegriO"  „  dichtes  Gehölz  ,  arboretiim "  ^X^  (unn) 
an  sich.  Das  Zeichen  ijs(^  (ho)  bedeutet  „Fener'%  doppelt  gesetzt 
,^>  (Jen)  heisst  es  „Klamme".  Es  ist  dem  Wesen  nach  nicht  viel 
davon  verschieden,  wenn  im  Kechiia  1)  mittelst  der  Bednplicatioii 
Collecliva  (der  Plural  ist  streng  genomn)en  seihst  nichts  anderes 
als  Collectiv  =  sprachliche  Einheit  der  Mehrheit)  gebildet  werden, 
z.B.  von  runa  „Mann"  riumnma  „Volk",  von  »ara  „Mais" 
^arasara  „Maisfeld". 

Was  wir  im  Kechua  noch  in  der  sehr  sinnlichen  Form  der 
Wiederholung  auftreten  sehen,  finden  wir  in  einer  andern  Sprache 
Amerika's  —  dem  Dacota  —  in  der  feineren  und  sinnigeren  Form 
der  Reduplication  wieder.  Dort  wird  nämlich  der  Plural  mittelst  Re- 
duplication  gebildet,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  diese,  die  wir 
nach  unserem  Gesichtskreise  nur  dem  Anfange  des  Wortes  vindiciren 
möchten,  auch  unter  anderm  am  Ende  des  Wortes  auftritt.  Wir 
hören  hier  äusserst  sinnig  das  Wort  wie  durch  ein  Echo  gleichsam 
mehrmals  gesprochen,  während  Reduplication  im  Anlaute  mehr  ver- 
ständig als  phantasievoll  das  eine  Mal  nur  einen  Theil  für  das  Ganze 
substituirt.  wante  „gut"  bildet  im  Plural  waste-ste  „die  guten"  ~). 
Diese  Art   der  Reduplication    findet   sich    auch   in   den    semitischen 

Sprachen  wieder,  z.  B.  ^j  (zachcha)  ==  ^j  (zachachaj  =  ^^^^ 
(zuchzachu) ;  j^  (zalla)  =  Jl^  (zalalaj  =  JJ^  (zalzala)  etc. 
Wie  wir  oben  bemerkten,  geht  die  Reduplication  von  Wieder- 
holung aus;  als  solche  bezeichnet  sie  streng  genommen  den  Gegen- 
stand oder  Begrilf  nur  zweimal.  Es  wäre  eben  kein  Missgrill", 
wenn  die  Sprache  den  Dual  auf  diese  W^eise  bezeichnet  hätte.  Ich 
glaube  nach  dem,  was  ich  oben  darüber  erörtert  habe,  die  Formen 
in  d,  i>  ü  dieser  Kategorie  zuweisen  zu  müssen,  und  stelle  sie  in 
der  Erklärung  der  verschiedenen  Erscheinungen,  in  denen  die  Re- 


1)  Tsch  ud  i  ,  1,  131.  , 

2)  Vergl.  Rigg-s.  Gramniar  aiul  dielionary  of  llie  Oacota  laiigiiage.  Wasliington ,   18.')2.        | 
S.  3ä  (in  Siiiithsouiaii  cüiiliibutioiis  to  knowledge,  Tom.  IV). 
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dujtlioittion  zu  Tage  tritt,  den  oben  aus  dem  Keci'uia  und  Dacota 
vorgebrachten  Formen  voran.  Die  Reduplication  bezeichnete  also 
streng  genommen  Verdoppelung,  dann  Verstärkung,  zuerst  eine 
Dualität,  dann  erst  eine  Pluralität  —  eine  Bewegung  des  Duals  zum 
Plural,  die  wir  umgekehrt  später  in  der  Bewegung  des  Plurals  zum 
Dual  wahrnehmen  werden. 

Wenn  wir  auf  Grund  unserer  bis  hieher  geführten  Unter- 
suchung annehmen,  d,  t,  u  seien  aus  a-\-a,  i-\-i,  u-\-u  entstanden, 
wie  lassen  sich  von  da  aus  die  anderen  Erscheinungen  erklären? 

Zuerst  die  Form  du,  die  im  späteren  Sanskrit  der  in  den  Veden 
häufigen  auf  d  entgegensteht.  Es  ist,  um  beide  Formen  mit  einander 
zu  vermitteln,  ein  Übergang  des  d  in  du  wahrscheinlich  zu  machen. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung. an  die  auf  d  ausgehenden  Wurzeln, 
welche  im  Perfectum  reduplicatum  in  der  ersten  und  dritten  Person 
singularis  das  aus  d  geschwächte  d  mit  dem  d,  das  als  Personal- 
charakter eintritt,  nicht  in  d,  wie  es  regelrecht  geschehen  sollte, 
sondern  in  du  zusammenziehen,  z.  B.  TT^  (dudda)  „er  g;(b"  = 
^+  ^-f  5  (da  -f  da  -f  a),  ^  (dadhdu.)  „er  setzte"  ==  7^-f  U+  ?I 
(da  -f  dha  -\-  a).  Der  Vorgang  ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dass  das 
lange  a  am  Ende  zu  einem  o  sich  neigte  und  eine  dem  sendischen 
i*"  ähnliche  Aussprache  annahm. 

Es  fragt  sich  weiter,  wie  dieser  Vorgang  bei  den  Themen,  die 
auf  einen  Consonanten  auslauten,  zu  rechtfertigen  sei?  Hier  kann 
ein  d  aus  «  -f  a,  weiiu  man  die  Sache  einfach  betrachtet,  wohl  nicht 
in  dem  Sinne  entstanden  sein,  dass  der  thematische  Auslaut  wieder- 
holt wurde,  denn  das  Thema  lautet  auf  einen  Consonanten  aus. 
Erinnern  Mir  uns  aber,  dass  consonantische Themata  manchmal  einen 
sogenannten  Bindevocal  annehmen  oder,  wenn  man  die  Erscheinung 
schärfer  fassen  will,  in  vocalische  Themen  übertreten  i).  so  erl(vdigt 
sich  die  scheinbare  Schwierigkeit  der  Sache.  Gerade  so  wie  z.  B. 
im  Accusativ  singularis,  dessen  Zeichen  m  ist  —  ^X^^^(kavi-m) , 


1)  Das  Latein  erweitert  llieilweise  die  Partieiiiia  praesentis  (ob  iniltolst  u  oder  i  will  icli 
nicht  entscheiden;  ersteres  scheint  mir  lieinahe  wahrscheinlicher)  ebenso  Worte  wie 
iiuvis;  ich  ziehe  nun  auch  gegen  meine  frühere  Ansicht  (Sitzb.  XXXIII.  Bd.,  S.  U91) 
Formen  wie  levis,  gravis  hieher,  wo  mir  aber  eine  Erweiterung'  mittelst  i  wie  in  den 
slavischen  Formen  ieJienH,  MaTcpii  (Mikiosicli,  Formenl.  p.  8)  wahrscheinlicher 
vorkommt  als  eine  durch  ii ,  wenn  auch  letzteres  mit  der  specifiscli  lateinischen  Laut- 
lehre besser  zu  stimmen  scheint.  —  Über  die  umfassende  Erweiterung  im  Litauischen 
vergl.  Schleicher,  Gramm.  S.  191. 
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^M^  (hhii))u  -  ni)  —  (las  ponsonanlisclip  Thoma  r\\fj  ftndnut) 
in  r|A  ri  (ftuhiiitn)  iihornfelit.  so  dass  rTTTrl^  (liuhtiild  tu)  dar- 
aus Mird;  cheiiso  ist  es  in  der  DuaUonn  fT^TTT  (hiihifdan)  als 
in  r[<*v n  (IikI(()üii)  ühei'ffogaiigoii  zu  denken.  Diese  Formen  lauten 
denn  in  den  ältesten  Denkmälern  aiicli  denen  auf  a  ganz  analoj:!^, 
haben  also  im  Dual  u ,  z.  R.  ?II^HI  farvbw)  j,die  beiden  A^vins" 
vom  eonsonantiscben  Thema  ^I^H  (nci'inj. 

In  den  semitisehen  Sprachen  finden  wir  ein  Analogon  dieser 
nihhing,  obsehon  sich,  falls  man  die  Formen  unabhängig  von  den 
andern  betrachtet,  über  ihre  Entstehung  streiten  Hesse.  Im  Arabischen 
begegnen  wir  beim  Verbum  einem  Dual  in  der  zweiten  und  dritten 
Person,  der  im  Perfect  für  letztere  ^^  fqatald)  füi's  Masculin,  und 
\j3  (qatalatd)  für's  Feminin  lautet.  Was  erstere  Form  betriff!, 
so  kommen  wir  unten  zu  einem  Falle,  wo  das  den  Dual  charakteri- 
sirende  d  wahrscheinlich  aus  u  entstanden  ist  und  auf  die  Entstehung 
des  Dual  aus  dem  Plural  hinweist ;  auch  hier  könnte  man  die  Dualform 
mit  der  Pluralform  zusammenstellen,  die  ^lä  (qatalü)  lautet  und, 
wie  anderweitige  Spuren  zeigen,  ausj^ü  (qatalün,  qatcduna)  ent- 
standen ist  —  eine  regelmässige  Pluralbildung  von  Jls  (qataln), 
wie  ÖjIpU  (fd'iluna)  von  J^sXä  (fdHlun).  An  und  für  sich  wäre 
eine  solche  Ableitung  nicht  unwahrscheinlich;  sobald  man  aber  der 
Femininform  gerecht  werden  will,  muss  man  wohl  diese  Erklärung 
fallen  lassen  und  auf  einen  andern  Weg  bedacht  sein.  Denn  die 
Femininform  des  Plurals  lautet  j:^  (qatalua)  und  hängt  mit  unse- 
rer Form  \l3  (qatalatd)  nicht  unmittelbar  zusammen ,  sondern 
diese  weist  offenbar  auf  JJ.3  (qatalat),  die  dritte  Person  fcminini 
des  Singular,  hin.  Sobald  wir  aber  den  Singular  zur  Erklärung 
herbeiziehen,  wem  leuchtet  dann  nicht  eine  frappante  Ähnlichkeit  des 
Jl3  (qatala)  und  Xs  (qatald)  mit  T^  (deva)  und  ^^T  (dem), 
des  CS^  (qatalut)  und  tllä  (qatalatd)  mit  ^T^^R  (agvin)  und 
?rP3"'7T  (aQvind)  ein?  Ich  will  damit  keineswegs  einen  innigen 
Zusammenhang,  wie  er  zwischen  Schwestersprachen  stattfindet,  die 
dasselbe  Erbgut  von  der  Mutter  überkommen  haben,  behaupten, 
sondern  bin  zufrieden ,  wenn  ein  analoger  Bildungsgang  in  den  bei- 
den Sprachkreisen  zugegeben  wird. 

Diese  Fälle  glaube  ich  einem  echten   Dual,    der   auch    in  der 
Sprache  lautlich —  entsprechend  seinem  Begriffe  —  einen  passenden 
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Ausdruck  gefunden  hat,  beizählen  zu  können;  die  anderen  F;ille  (die 
Bildung  des  Duals  beim  F'ennninum  und  Neutrum,  die  Bezeichnung 
des  Duals  in  den  semitischen  Sprachen)  sind  offeubar,  wie  sie  sich 
lautlich  verrathen,  vom  Plural  ausgegangen,  in  der  Art,  dass  eine 
Modification  eintrat  oder  durch  Differenzirung  der  eine  Ausdruck  für 
den  Plural,  der  andere  für  den  Dual  in  Anwendung  kam. 

Betrachten  wir  die  Formen  HTTrTT  (fudnti)  oder  "^yCX I 
(ludauü)  —  Dual  neutr.  —  und  rH^ftr  (tudantij  —  Plural 
neutr.  — ,  so  kann  uns  zweierlei  nicht  entgehen:  Erstens  Ähnlich- 
keit oder  fast  Gleichheit  der  beiderseitigen  Formen,  mit  dem  Unter- 
schied, dass  bei  dereinen  das  i  lang,  bei  der  andern  kurz  erscheint. 
Zweitens  werden  wir  besonders  durch  tuclait,  iudanti  an  eine 
frappante  Ähnlichkeit  mit  der  Motion  der  Adjectiva  ,  resp.  Participia, 
erinnert,  ja  die  Formen  sind  sich  äusserlich  ganz  gleich.  Auf  diesen 
Vorgang  wurde  von  uns  schon  anderswo  <)  aufmerksam  gemacht. 
Dieser  Fall  und  noch  andere  Fälle  2)  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
Geschlechtsbezeichnung  und  Zalilbildung  mit  einander  in  irgend 
welchem  Zusammenhange  stehen;  wahrscheinlich  gehört  dem  Ge- 
schlechte die  Priorität,  und  eine  Übertragung  dieser  Anschauung 
auf  die  Zahl  ist  durch  das  Verhältniss  der  Einheit  zur  Allgemeinheit, 
des  Concretum  zum  Abstractum  (als  dessen  Ausdruck  in  imserem 
Sprachkreise  das  Feüiinin -Neutrum  erscheint)  gegeben.  Was  nun 
das  thatsächliche  Verhältniss  des  tudanti  zu  tiidanti  betrifft,  so 
erinnere  ich  an  die  Feminina  mit  kurzem  und  langem  i,  u  und  an 
den  Fall,  der  gleich  zur  Besprechung  kommen  soll,  und  halte  eine 
ursprüngliche  Identität  beider  um  so  wahrscheinlicher,  als  sie  sehr 
leicht,  indem  sie  verschiedene  Numeri  bezeichneten,  sich  differenzi- 
ren  konnten. 

Diese  Form  auf  i  steht  hier  nicht  allein  da.   Sie  erscheint  neben 

dem  Dual  im  F'eminin  der  Themen  auf  a  (z.  B.  JW^  (i'i>'<^)  :)?t''<-' 
b(;ideit- Glücklichen")  besonders  im  Plural  masculini  beim  Pronomen, 
in  dessen  Declination   sie  einen  wesentlichen  Unterschied    von  der 

Nominaldeclination  begründet,  z.  B.  '^  (ye)  =  ya-i,  rT  (te)  =  ta-i. 
Über   die  Quantität   des   hinzutretenden    /-Vocales    könnte    man    in 


*)  Verg-l.  meiiion   Aufsatz:    „Das  graminalisclie  Geschlecht",  Sitzungsher.,  XXXIII.  Bd., 

S.  ;t92. 
2)  Vergl.  ebend.  S   oS7. 
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Zweifel  sein,  und  im  Grniule  ist  eine  Sicherheit  über  die  Natur  des- 
selben niclil  uoth wendig,  da  wir  sowohl  /  als  /  als  K\|)on('uten  der 
Zahl  oben  auftreten  j!;esehen  liaben.  Aus  einem  Falle  jcdocli  sehliesse 
ich,  dass  der  Vocal  hier  ein  lanj'er  .sein  müsse.  Das  Pronomen  ^IHT 
(amu),  Stannn  ?r^  (aniu),  tritt,  wenn  man  die  Sache  schlecht- 
weg betrachtet,  so  ziemlich  aus  der  Declination  sowohl  der  Pro- 
nomina als  der  Nomina  heraus,  indem  es  im  Plural  mit  Ausnahme  des 
Accusativs  ein  Thema  t\HJ  (cuui)  subslituirl.  Dies  sind  aber  die- 
jenigen Casus,  wo  bei  den  andern  Pronominen  ein  i  (resp.  e  =  a-i)  vor 
den  Casussuffixen  auftritt.  Ich  erkläre  daher  mit  Piücksiclit  darauf 
^hI  (aniQ  =  nmvi  (vergl.  ^^"RJH  (fjarlynns)  =  garviyans  von 
^  ^  fgiiru)  =  garn,  und  ^7^T!PRT  (mrudt'yans)  =  mradvlyans 
von  "^"^  (mrdu)  =  mradu).  Es  ist  liier  derselbe  Vorgang,  der  auch 

in  ^  Cy<^)  ==  yn-i  etc.  stattfindet,  nur  dass  uns  das  i  über  seine 
eigene  Natur,  eben  weil  es  allein  und  unverfälscht  dasteht,  näheren 
Aufschluss  gibt. 

Dieser  Fall  ist  es  auch,  der  meine  oben  geäusserte  Ansicht 
bestätigt,  dass  dem  Dual  und  Plural  ein  und  derselbe  Exponent  — 
ein  i —  zu  Grunde  liege,  indem  wir  oben  im  Dual,  hier  hingegen 
im  Plural  die  Länge  gewahrt  finden.  Diese  wesentliche  Identität  der 
Plural-  und  Dualbezeiclmung  und  die  hier  stattfindende  Bewegung 
vom  Plural  zum  Dual  —  also  wesentlich  verschieden  von  der  anfangs 
erörterten  —  finden  wir  auch  in  den  semitischen  Sprachen  wieder. 

Das  Zeichen  des  Plural  masculini  lautet  im  Äthiopischen  an, 
im  Arabischen  iiua ,  ina,  im  Aramäischen  in,  im  Hebräischen  im. 
Was  die  Erklärung  desselben  anlangt,  so  scheint  mir  Ernst  Meier 
in  seiner  Abhandlung:  „Über  Bildung  und  Bedeutung  des  Plural"^ 
im  Wesentlichen  das  Wahre  getrollen  zu  haben,  indem  der  Plural 
als  Spracliforra  sich  nicht  anders  denn  als  Bezeichnung  der  Mehr- 
heit im  Sinne  eines  Collectivs,  also  als  höhere  Einheit  in  Bezug  auf 
das  einzelne  Individuum  aulTassen  lässt.  Betrachtet  man  dem  gegen- 
über in  jenen  Sprachen  semitischen  Stammes,  die  einen  Dual  be- 
sitzen (es  sind  streng  genommen  nur  das  Arabische  und  Hebräische, 
und  letzteres  hat  den  Dual  nur  im  Nomen),  die  Form,  in  welcher 
derselbe  zu  Tage  tritt,  so  lässt  sich  ein  iimerlicher  Zusannnenhang 
oder  vielmehr  eine  ehemalige  Identität  beider  nicht  verkennen.  Im 
Arabischen  ist  sein  Exponent  sowohl  im  Nomen  als  im  Verbum  dni. 


Der  Diml  im  iiidog-erinanisflipn  und  semitischen  Spraehgcltiete.  61 

im  Hebräischen  ajim  (=  ahn,  vergl.  en  =  am  dafür  im  Aramäi- 
schen in  T-^i^  (mezren)  etc.).  Beide  Formen  schliessen  sich  eng 
an  die  oben  für  den  Plural  angeführten  an  und  zwar  Ani  zunächst  an 
das  älhiopische  an,  ahn  an  im.  Dass  aber  die  oben  citirten  Formen 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  bedarf  wohl  keines  weiteren  Bewei- 
ses, indem  ihnen  allen  ein  Nasal  zu  Grunde  liegt.  Was  nun  den 
Vocal  anlangt,  so  stehen  sich  Vocale  in  der  Art  wie  hier  oft  gegen- 
über, z.  B.  hebr.  ^tJip  (qotel)  „tödtend"  gegenüber  dem  arabischen 
JjU  (qatihin).  Vom  hebräischen  ajim  aus  kann  man  zwar  immer- 
hin noch  an  ein  bestimmtes  Zeichen  des  Duals  in  dem  vor  im 
stehenden  a  denken  und  es  als  solches  zu  erklären  versuchen;  aber 
das  arabische  ihii  und  ein  weiter  unten  noch  zu  besprechender  Fall 
schneiden  dazu  jeden  Anhaltspunct  ab,  denn  die  Formen  una,  ina, 
(Uli  scheinen  sich  ebenso  gegenüberzustehen,  wie  der  Nominativ  in 
a  (un),  der  Genitiv  in  /  (inj  und  der  Accusativ  in  a  (an)  und  die 
drei  nach  den  Vocalen  u,  a  und  Gezma  oder  häufig  Kesra  gekenn- 
zeichneten Modi,  wovon  letztere  (auch  erstere?)  schwerlich  ein  altes 
Eigenthum  des  Semitismus  sein  dürften,  sondern  sich  später,  nach- 
dem man  zu  fühlen  anfing,  welchen  reichen  Fond  zur  Beförderung  der 
Scliönheit  und  Klarheit  des  Ausdruckes  man  in  der  Vocalschattirung 
besitze,  sprachlich  entwickelt  haben. 

Uns  scheint  die  bisher  von  uns  verfolgte  Erklärung  viel  mehr 
;ius  dem  Geiste  einer  flectirenden  Sprache  zu  fliessen ,  als  etwa  die 
Annahme,  wir  hätten  im  Sanskrit  in  den  Formen  auf  a';<  eine  Ver- 
stümmelung der  Zahl  dvciu  in  der  Endung  vor  uns  *)•  Denn  dies  zuge- 
geben, nnisste  man  mit  Fug  und  Recht  wieder  die  Frage  aufwerfen, 
woher  die  Endung  du  und  die  eigenthümliche  Flexion  dieses  Zahl- 
wortes? An  einen  Dual  zu  denken  ist  nicht  erlaubt,  indem  ja  der 
Dual  erst  erklärt  werden  soll.  Es  finden  sich  zwar  solche  Vorgänge 
mittelst  der  Zahl  zwei  den  Dual  zu  bilden,  aber  nur  da,  wo  der  Dual 
aus  dem  lebendigen  Bewusstsein  der  Sprache  bereits  gewichen  ist 
und  man  dennoch  den  Drang  fühlte,   diesen  wunden  Fleck  mit  der 


»)  Vergl.  Pott,  Ziihimetha.le,  S.  162:  „Lassen  {h\A.  Rihl.  111,70)  eiklilrt  spottend 
den  Dual  auf  du  aus  der  nisjunftivpartikel  vd  (lat.  ve).  Disjunetion  bezeichnet 
natürlich  Zweiheit,  und  da  Lassen  selbst  S.  74  dvd  aiiparnd  (zwei  Viigel)  angibt, 
fände  ich  eine  Identität  jenes  vä  mit  dem  Zahlworte  dvd  allen  Ernstes  nicht  unglaub- 
lich; Wegfall  des  d  ist  durch  vin<,ali  (viyinli)  iiiul  durch  das  gleichfalls  auf  dasselbe 
/.uriickgeheude,  Trennung  bezeichnende  iv'  hinlänglich  verbürgt." 
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sonstigen  Vüllciuluiig  der  Spruche  in  Einklang  zu  bringen  und  hier 
das  Verlorne  wieder  herzuslellen.  Solches  sehen  wir  im  Litauisclien. 
Dort  muss  nr.in  die  Formen  tiiilu  „diese  beiden",  anudii  „jene  bei- 
den", mhda  „wir  beide",  jhda  „ilir  beide"  streng  von  den  eigent- 
lichen Dualformen,  welche  die  Sprache  noch  bewahrt  hat,  scheiden, 
indem  sie  sich  auch  durch  die  weitere  Declination  verrathen,  z.  B. 
Dal.-lnstr,  temdvcm,  ane'mdvi'm,  mhmdvem,  jhmdüem.  Wii-  halxMi 
hier  eine  reine  Composition  mit  der  Zahl  zwei,  wie  duo  ho)iiines, 
<^^  ^:>  (d/}-('ftp)  „zwei  Pferde",  jX-ijlp~  (cchdr-segj  „vier 
Hunde",  in  unserem  „zwei  Mann",  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  litauischen  Formen  den  Schein  einer  Flexion,  aber  nicht  mehr 
als  dies,  an  sich  tragen,  den  sie  aber  bei  weiterer  Declination, 
wo  jedes  der  beiden  Glieder  fleclirt  wird,  nicht  mehr  verbergen 
können. 

Wenn  man  den  factisciien  Gebrauch  des  Dual  betrachtet,  so 
steht  er  im  Hebräischen  auf  einer  sehr  natürlichen  Stufe.  Hier 
finden  wir  den  Dual  nur  dort  angewendet,  wo  eine  natürliclie 
Ursache  dazu  vorliegt,  wo  die  Gegenstände  gepaart  auftreten,  z.  B. 
bei  Gliedmassen  des  Körpers  wiü'D^jr  (enajim)  „die  Augen'%  w^^ 
((rppajinij  ^.die  Nasenlöcher",  D'^Jil  {rnfjlajimj  „die  Füsse", 
□'jna  (inötuujim)  „die  Hüften",  D''JrNa  {m'ozuajlmj  „die  Wage"^ 
(als  aus  zwei  Theilen  bestehend).  Ein  weiterer  Schritt  ist  gethan, 
wenn  man  Fälle,  wie  W^nV  (jomajim)  „bidnum",  Wnw  ( schcnu- 
tajimj  „hicnnium'-',  ü'inif  (zö]i"rajim)  „Mittag",  wi^V  (arbajim) 
„Abend",  betrachtet  i),  wo  sich  schon  eine  ideale  Zusammenfassung 
der  Gegenstände  zu  einer  Zweiheit  otTenbart.  Viel  uneingeschränkter 
ist  schon  die  Anwendung  des  Dual  im  Arabischen,  nicht  nur  dass 
dort  dem  Dual  ein  viel  weiteres  Gebiet  eingeräumt  ist,  sondern  selbst 
der  Gebrauch  sich  über  mehr  Redelheile  erstreckt. 

In  Betreff  des  letzteren  finden  wir  den  Dual  beim  Nomen,  Pro- 
nomen lind  Verbum.  Besonders  interessant  ist  die  Bildung  beim 
Pronomen,  wo  eine  Entlehnung  aus  dem  Gebiete  des  Plural  ofi'en 
auf  der  Hand  liegt.  Es  lautet  die  zweite  Person  \c->\  ( (mtumdj 
gegenüber  der  Pluralform  xol  (cmtumj,  die  dritte  Person  It^  (liutndj 

gegenüber   der  Pluralform  Z'  (humj.    Man  könnte  auf  den  ersten 


1)   E  w  n  I  (I ,  pag-,  407. 
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Anblick  das  d  als  specilisclies  Zeiclieii  des  Dual  auffassen  und  nach 
innen  gewandert  (wie  das  n  bei  den  Retlexivfornien  und  das  d  in 
den  plurales  fracti  im  Siidseniitischen)  dasselbe  auch  im  hebräischen 
ajim  erblicken.  Aul'  diese  Weise  wäre  Ewald's  Meinung,  das 
Zeichen  des  Dual  sei  ein  den»  Plural  vorgeschlagenes  a  '),  gerecht- 
fertigt. Hält  man  aber  die  arabischen  Formen  mit  den  entsprechen- 
den äthiopischen  Pluralformen  zusammen,  also  [so]  (^aniumdj  mit 
^i'^Jo.:  (antemmuj,  \^  (Intmd)  mit  (S'y\-^<ji.:  (vcrtomn),  und  bi-ingt 
noch  in  Anschlag,  dass  selbst  im  Arabischen  in  den  Sufflxen  des 
Verbunis,  wenn  andere  Suffixe  an  sie  treten,  ein  langes  u  zu  Tage 
tritt,  z.B.  ^^ys>\j  (raai- tunm-humj  „ihr  habt  sie  gesehen", 
^it^j^tjt  (yuri-kinnu-tiutn)  „er  wird  sie  euch  zeigen"'-)  —  so  muss 
man  unwillkürlich  das  lange  d  am  Ende  der  Formen  U^l,  \^  als 
Entartung  des  i)  fassen,  wie  wir  dasselbe  auch  in  una  gegenüber 
dem  ätbiopischen  du  sahen  und  in  ^ölp  Cqotel)  gegenüber  von  ^J-jU 
(qdtilun).  Ich  glaube  also  auch  hier  an  einer  Differenzirung  der 
wesentlich  identischen  Form  (wie  oben  bei  im  und  o/m?)  festhalten 
zu  müssen. 

In  der  Anwendung  des  Dual  beim  Verbum  im  Arabischen  kann 
ich  keinen  sprachlichen  Luxus  erblicken,  sondern  sehe  darin  eine 
consequente  Durchführung  des  im  Begriffe  des  Verbums  gelegenen 
Momentes,  ebenso  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen.  Das 
Verbum  kann  im  Semitischen  als  nichts  anderes  denn  ein  durch  das 
im  ersten  Gliede  ruhendes  Verbalnomen  näher  bestimmter  Pro- 
nominalausdruck angesehen  werden ,  wie  ich  es  auch  vom  Verbum 
des  indogermanischen  Sprachstammes  glaube;  bei  der  abstracten 
und  dem  Nomen  polar  entgegengesetzten  Fassung,  wie  man  es  zu 
thun  gewohnt  ist,  ist  eine  Dualbildung  wie  eine  Motion  beim  Verbum 
freilich  nicht  einzusehen,  ja  sie  muss  bei  weiterer  Betrachtung  förm- 
lich als  barock  erscheinen.  Denn  wenn  das  V^erbum  nichts  als  eine 
Handlung  ausdrückt,  liegt  freilich  nichts  an  der  Sache,  ob  das  Lesen 
von  einem  Manne  oder  einem  Weibe  herrührt  —  ebenso  wenig 
lassen  sich,  ausser  man  geht  mit  einer  gewissen  Haarspalterei  zu 
Werke  ,  die  aber  dem  Sprachbewusstsein  fremd  ist,  zwei  Handlungen 


1)  pa^.  406. 

'■^)   Vergl.  heltraiscli  "la^  (lamoj  =  artb  (la/trmj,  IQ'^y  ('aleiuo)  =  DiT^y  ('uklicinj, 
Welche  beweisen,  dass  hiiiler  m  eiii  il  aLfjefallen. 
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als  zwei  Iiulividucii  iiii;tyiiiiroii.  Wenn  man  alter  erkamit  hat,  dass 
wUi3  (qahtlaf)  „sie  hat  gctödlct"  =  „sie  ist  (war)  eine  Tüdteiule" 
gilt,  also  der  Naelulriiek  auf  dem  Suhject  ruht,  ebeiitiu  auch  in  dem 
Ausdrucke  Ulis  ((jataltnmd)  „ihr  Leide  habt  getüdtet"  die  Zweiheil 
nicht  auf  die  Handlung,  sundern  auf  die  in  Ic  (imnd)  liegenden 
Siibjecte  zu  beziehen  ist,  so  löst  sich  die  vermeintliche  Abenteuer- 
lichkeit des  Ausdruckes. 

Entsprechend  dem  grossen  Umfange  des  Duals  im  Arabischen 
ist  auch  die  Freiheit  seines  Gebrauches:  er  kann  überall  dort  ange- 
wendet werden,  wo  man  zwei  gleiche  Gegenstände  als  Paar  zur 
Anschauung  bringen  und  deren  natürlichen  oder  idealen  Zusammen- 
hang hervorheben  will.  Die  Sprache  hat  so  viel  als  möglich  an  dieser 
feinen  Sprachform  festgehalten  und  selbst  in  den  neuesten  Idiomen 
Spuren  hie  und  da  zurückgelassen  i). 

Keine  Sprache  der  Welt  aber  kann  sich  rühmen,  den  Dual  in 
so  feinen  und  tiefsinnigen  Anwendungen  wie  das  Sanskrit  verwerthet 
zu  haben.  Der  Gebrauch  ist  zwar  nicht  so  starr  wie  im  Hebräischen, 
so  dass  man  dort,  wo  die  Gegenstände  gepaart  in  der  Natur  auf- 
treten, dies  immer  durch  den  Dual  anzeigen  müsste,  obwohl  es 
grösstentheils  geschieht;  aber  man  findet  hier  die  Dualendung  unab- 
hängig von  der  Vorstellung  zweier  zusammengehörigen  gleichen 
Gegenstände  oder  Personen  (wie  ?n""ra^  (agvinu)  „die  beiden 
Acvins"")  als  Zeichen  für  zwei  Individuen,  deren  jedes  zwar  selbst- 
ständig auftritt,  die  aber  dennoch  sich  gegenseitig  ergänzen  und 
mit  einander  auftreten,  angewandt.  Ich  meine  jene  unnachahmliche 
Art  der  Composita,  die  man  nach  den  indischen  Grammatikern  mit 
dem  Ausdrucke  „Dvandva"  bezeichnet  und  die  nicht  wenig  zur  Zierde 
der  „vollendeten  S[)rache"  —  wie  sich  das  Altindische  selbst  nennt  — 
beitragen,  z.  B.  ^^if^r^  (camlrdditydu)  „Mond  und  Sonne" 
=  ^^I^  (candra)  -f  51^^  (dditya).  Das  Wort  ^TrnmrTfT 
(mdtdpitarduj    „Eltern"   =    „Mutter  und  Vater"    ist  gewiss   viel 


1)  Im  Maltesischen  findet  sieh  hie  und  da  noch  der  Dual  ;  ob  er  in  der  Sprache  aber 
noch  fortlebt,  kann  ich  nicht  bestimmen.  Im  Mauritanischen  werden  nach  Dombay 
(p.  26)  die  Formen  Uol  (unlumä)  und  l;^  (liirmiij  noch  gebraucht,  ob  für  Dnale 
oder  reine  Plurale  =  Äjl,  ib,  erfahren  wir  leider  nicht.  W.Hre  letzteres  der 
Fall,  so  hätte  meine  Vermuthnng',  dass  diese  Formen  eigentlich  ursprüngliche  l'hiral- 
lormen  »eien,   in  diesem,  wenn  auch  sputen  Gebrauche  einen  historischen  Haltpunct. 
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bezeichnender  und  individueller,  als  das  abstracte  lateinische  paren- 
tes,  das  deutsche  „Eltern"   und  das  griechische  •^j'jvtiq  —  und  viel 

geistiger  als  das  chinesische  y^    ^^  (fu-7nu)  „Vater -j- Mutter", 
dem  jedes  Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  fehlt. 

Unter  den  Töchtern  dieser  edlen  Mutter  haben  alle,  soviel  wir 
sehen  können,  den  Dual  verloren;  Präkrit,  Pali^Urdö  (Hindustäni)  etc. 
weisen  ausser  einigen  erstarrten  Formen  nichts  davon  auf. 

Das  Send  hatte  den  Dual  gleich  dem  Sanskrit  in  all  dem 
Umfange,  selbst  mit  den  Freiheiten,  wie  aus  den  ziemlich  zahl- 
reichen Beispielen  zu  ersehen  ist.  Er  erstreckt  sich  über  dasselbe 
Gebiet  wie  dort  (Nomen,  Pronomen,  Verbum,  obschon  im  letzteren 
mit  Beschränkung) —  nur  dass  er  als  solcher  nicht  mehr  so  lebendig 
gefühlt  wird  und  besonders  in  der  Congruenz  —  wie  oft  im  Griechi- 
schen —  der  Plural  mit  ihm  verwechselt  wird. 

Wenn  schon  hier  diese  Sprachform  als  nicht  fest  wurzelnd 
und  vom  Sprachbewusstsein  getragen  erscheint,  so  ist  es  wohl  kein 
Wunder,  wenn  sich  die  jüngeren  Sprachen  des  eränischen  Kreises, 
Pehlewi,  Pars!  und  Neupersisch,  derselben  entäussert  haben.  Über 
die  damit  zunächst  verwandten  Sprachen,  das  Pakhtu  (Afghanische) 
Armenische,  Kurdische  können  wir  gar  nichts  sagen,  da  uns  die  älte- 
ren Denkmäler  derselben  fehlen.  Aus  dem,  was  uns  von  ihnen  vorliegt, 
ist  der  Dual  nicht  zu  belegen;  wenn  er  einmal  existirt  hat  —  und 
dies  ist  nach  Analogie  der  verwandten  Sprachen  sehr  wahrschein- 
lich — ,  so  ist  er  ohne  alle  Spur  ausgestorben. 

Das  Griechische  besitzt  den  Dual  und  wendet  ihn  in  der  ältesten 
Sprache  oft  und  zum  Vortheile  des  schärferen  Gedankenausdruckes 
an.  Sein  Gebiet  ist  wie  im  Sanskrit:  Nomen,  Pronomen,  Verbum. 
Aber  in  der  Anwendung  finden  wir  schon  manche  Schwankung  und 
bedeutende  Spuren,  dass  der  Dual,  besonders  in  der  classischen 
Zeit,  sich  nach  und  nach  aus  dem  Bewusstsein  verlor  und  durch  den 
Plural  sich  vertreten  Hess.  Dem  Äolischen  fehlte  schon  in  der  ältesten 
Sprache  der  Dual  ganz  (vergl.  Bekker's  Anecdota,  p.  1184),  daher 
kein  Wunder,  wenn  die  neuere  Sprache  sich  desselben  bis  auf  jede 
Spur  entäussert  hat. 

Dem  Latein  scheint  der  Dual  schon  in  der  ältesten  Zeit  abhan- 
den gekommen  zu  sein;  dass  er  aber  einmal  da  war,  scheint  man 
mit  Recht  aus  dem  consequenten  Vorkommen  in   allen  Schwester- 

Sitzl..  d.  phil.-hist.  n.  XXXV.  Kd.  I.  Mit.  ä 
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sprachen  —  in  den  ältesten  Perioden  —  und  den  Resten  in  ambo 
(liio .  oc/o  fülgern  zu  iiönnen.  Wenn  also  schon  das  Latein  keinen 
Dual  Itesass,  so  wird  man  auch  diese  Form  nicht  in  ihren  Töchtern, 
den  romanischen  Sprachen,  erwarten. 

In  den  Sprachen  germanisclien  Stammes  lässt  sich  der  Dual  in 
der  ältesten  Form  derselben,  dem  Gothischen,  belegen,  aber  nur  in 
der  beschränkten  Anwendung  beim  Pronomen  erster  und  zweiter 
Person  und  beim  Verbum.  Das  Altnordische  kennt  ihn  nur  im  Pro- 
nomen der  ersten  und  zweiten  Person.  In  der  späteren  Zeit  finden 
wir  ihn  bis  auf  jede  Spur  erloschen. 

Das  Altslavische  (Altslovenisch  nach  Miklosich)  hat  einen 
Dual  in  vollstem  Bewusstsein;  dieser  ist  jedoch  in  den  neueren 
Sprachen  mehr  oder  weniger  geschwunden.  Wenn  er  auch  in  einigen 
gleichsam  erstarrten  Formen  fortlebt,  so  fehlt  ihm  doch  das,  eine 
Sprachform  als  solche  kennzeichnende  innere  Sprachgefühl.  Dagegen 
hat  das  Litauische  den  Dual  bis  zur  Stunde  aufrecht  erhalten,  wenn 
er  auch  einerseits  auf  reiner  Zusammensetzung  mit  der  Zahl  „zwei" 
beruht,  andererseits  eine  Abart  des  Plural  ist  (vergl.  Schleicher, 
Gramm.  S.  171). 

Auch  der  keltischen  Sprache  war  in  ihrer  ältesten  Periode  der 
Dual  nicht  fremd. 

Wir  ersehen,  dass  der  Dual,  diese  äusserst  feine  und  sinnige 
Sprachform,  ursprünglich  im  indogermanischen  und  semitischen 
Sprachkreise  ganz  zu  Hause  war,  nach  und  nach  aber  von  der 
Sprache,  die  dem  schnell  sich  entwickelnden  Geiste  folgte,  als 
Ballast  über  Bord  gCAVorfen  wurde.  Diesen  Vorgang  können  wir 
sogar  in  einzelnen  Sprachen  —  wie  z.  B.  im  Griechischen  —  näher 
verfolgen. 

Ich  glaube  meine  Darstellung  nicht  besser  zu  schliessen,  als 
wenn  ich  einige  Worte  Wilhelm  von  Humboldt's,  entnommen 
dem  am  Anfange  citirten  Aufsatze,  gleichsam  als  Commentar  zu 
meiner  Untersuchung  hersetze  (S.  182): 

„Zunächst  hebt  sich,  um  von  der  leichtesten  und  oberflächlich- 
sten Beobachtung  auszugehen,  eine  Gruppe  von  zwei  Gegenständen 
zwischen  einem  einzelnen  und  einer  Gruppe  von  mehreren  von 
selbst,  als  im  Augenblick  übersehbar  und  geschlossen,  heraus.  Dann 
geht  die  Wahrnehmung  und  die  Empfindung  der  Zweiheit  in  den 
Menschen   in  der  Theilung  der  beiden  Geschlechter   und    in    allen 
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sich  auf  dieselbe  beziehenden  Begriffen  und  Gefühlen  über.  Sie 
begleitet  ihn  ferner  in  die  Bildung  seines  und  der  thierisehen  Kör- 
per in  zwei  gleiche  Hälften  und  mit  paarweise  vorhandenen  Glied- 
massen und  Sinneswerkzeugen.  Endlich  stellen  sich  gerade  einige 
der  mächtigsten  und  grössten  Erscheinungen  in  der  Natur,  die  auch 
den  Naturmenschen  in  jedem  Augenblicke  umgeben,  als  Zweiheiten 
dar,  oder  werden  als  solche  aufgefasst,  die  beiden  grossen  die  Zeit 
bestimmenden  Gestirne,  Tag  und  Nacht,  die  Erde  und  der  sie  über- 
wölbende Himmel,  das  feste  Land  und  das  Gewässer  u.  s.  w.  Was 
sich  als  Anschauung  so  überall  gegenwärtig  zeigt,  das  trägt  der 
lebendige  Sinn  natürlich  und  ausdrucksvoll  durch  eine  ihm  beson- 
ders gewidmete  Form  in  die  Sprache  über. 

„Besonders  entscheidend  für  die  Sprache  ist  es,  dass  die  Zwei- 
heit  in  ihr  eine  wichtigere  Rolle  als  irgendwo  sonst  einnimmt.  Alles 
Sprechen  ruht  auf  der  Wechselrede,  in  der  auch  unter  Mehreren 
der  Redende  die  Angeredeten  immer  sich  als  Einheit  gegenüber- 
stellt. Der  Mensch  spricht  sogar  in  Gedanken  nur  mit  einem  andern 
oder  mit  sich  wie  mit  einem  andern,  und  zieht  sonach  die  Kreise 
einer  geselligen  Verwandtschaft ,  sondert  die  wie  er  Redenden  von 
den  anders  Redenden  ab.  Diese  das  Menschengeschlecht  in  zwei 
Classen,  Einheimische  und  Fremde,  theilende  Absonderung  ist  die 
Grundlage  aller  ursprünglichen  geselligen  Verbindung." 
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SITZUNG  VOM    4.    JULI   1860. 

Vorgelegt: 

über  eine  Lex  Romana  canouice  compta. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Beziehungen  beider  Rechte  im  Mittelalter. 

Von  Dr.  Friedrich  Inassen, 

ordentlichem  Professor  des  Rechts  in  Innsbiuck. 

So  weit  das  canonische  Recht  keine  abweichenden  Bestim- 
mungen enthielt,  wurden  während  des  ganzen  Mittelalters  in  bürger- 
lichen Angelegenheiten  Kirche  und  Geistlichkeit  nach  römischem 
Recht  beurtheili,  secundum  legem.  Romanam,  qua  ecclesia  vivit^). 

Lange  vor  dem  Wiederaufhlüheii  der  Rechtswissenschaft  im 
zwölften  Jahrhundert  finden  wir  bei  kirchlichen  Schriftstellern 
Reweise  seiner  Kenntniss  und  Anwendung.  Namentlich  aber  sind 
es  die  systematischen  Sammlungen  des  canonischen  Rechts,  durch 
welche  der  fortdauernde  Gehrauch  des  römischen  Rechts  für  Kirche 
und  Clerus  bezeugt  wird.  Die  älteste  bekannte  Canonensammlung, 
die  in  ausgedehntem  Masse  Capitel  des  römischen  Rechts  aufgenom- 
men hat,  ist  die  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhimderts  entstan- 
dene berühmte  Sammlung  mit  der  Widmung  an  den  Erzbischof 
Anselm.  Sie  ist  zugleich  die  erste  nach  Materien  geordnete  Samm- 
lung gewesen,  die  zu  Ansehen  in  weiteren   Kreisen  gelangte.  Nach 


1)  Lex  Ripuar.  tit.  08.  §.  1.  Ähnliche  iillgeriieiiie  Aiis.s|>iüche,  die  eine  Anerkennung 
dieses  Grundsatzes  enthalten,  finden  sicii  aus  i^-auz  verschiedenen  Perioden  des 
Mittelalters.  Man  vergleiche  Savigny  Bd.  l.§.  40.  Die  dort  mitgetheilten  Helej^e 
liessen  sich  noch  vorniphrpu.  —  Auf  einzelne  Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommt 
es  hier  nicht  an. 
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ihr  liiiilcii  w  ir  f.ist  in  iilloii  kircluMircclitlichon  Cullectloiicii  Stollen 
lies  röniisclion  Koclits.  In  Sa vignys  Geschiclite  sind  die  wieiiliij;- 
sten  unter  ihnen  cliarnkterisii't  und  nach  ihrer  Bedeutung  für  die 
Geschichte  des  römischen  Hechts  im  Mittelalter  gewürdigt  worden  '). 
Ein  interessanter  Beitrag  für  die  Geschichte  der  Beziehungen 
heider  Hechte  fand  sich  neuerdings  unter  den  reichen  handschrift- 
lichen Schätzen  der  Uibliotheque  imperiale  in  Paris.  Durch  die 
Ailei-hüchsle  Gnade  Seiner  k,  k.  apostoh'schen  Majestät  und  die  Huld 
Seiner  Kxcellenz  des  Herrn  k.  k.  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht 
in  den  Stand  gesetzt,  mich  während  des  letzten  Wintersemesters  für 
den  Zkveck  einer  grössern  Arbeit  mit  dem  Studium  dortiger  canonisti- 
scher  Mauuseripte  zu  beschäftigen,  traf  ich  gegen  das  Ende  meines 
Aufenthalts  in  einem  Exemplare  des  zehnten  oder  eilften  Jahrhun- 
derts auf  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Stücken  des  lömischen 
Rechts,  die  für  den  kirchlichen  Gebiauch  verfasst  worden  ist.  Von 
dieser  bisher  nicht  bekannten  Form  soll  hier  Nachricht  gegeben 
werden. 


I.  Lex  Romana  canonice  compta. 

Diesen  Titel  führt  die  Sammlung  in  der  Üb  erschrift  der  ein- 
zelnen Blätter.  Zum  Eingang  heisst  es:  „Incipiiüft  Capidila 
liomanae  Legis  ad  Canones  pertinentiu."  Daneben  ist  von  gleicher 
Hand  bemerkt,  dass  zwischen  Capitula  und  liomanae  die  Worte 
cum  Sententiis  suis  einzuschalten  seien.  Am  rechten  Bande  der 
ersten  Seite,  sieh  anschliessend  an  die  Überschrift:  ,,Hic  incipif 
Lex  Romana  canonice  compta",  heisst  es:  ,,Quo(l  hujus  romanr 
legis  tituli  preposferi  ponuntur  et  mixti,  ne  studeas  lector  mirari. 
qm  n  numeroriim,  sed  sententiarum  ac  rermn  attenditur  ordo'\ 
Am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen  die  Worte:  „Evplicant  Legis 
Romanae  Capitula  cum  Sententiis  suis.  N(n  mireris  lector,  qiiod 
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1)  B.  2.  §.  lOü.— 110.  Mihi  vergleiche  zu  tieni  obigen  iiucli  noeli  a.  !).  O.  §.  95.  — lOU. 
und  die  in  A  u  g-.  Theiiieri  Oi.sqiii.sitiones  criticae  \>.  221). — 26S.  enthiiUene 
Alth.nndliing  des  jetzig^eii  Caidinals  Reisach:  De  jure  eivili  Romano,  qiiod  in  anti- 
«luis  eanonmn  eollectionibns  aliisque  ecelesiastieis  monnmentis  oceurrit,  in  der 
ausserdem  15.  Capitel  (Bd.  2.  §.  95. — HO.)  aucli  die  an  anderen  Stellen  des  Werlts 
von  Savigny  zersfrent  sieh  findenden  Reinerkung'en  über  diesen  Geg'enstand 
zusainmeng-cfasst   «ind. 
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hnjits  legis  cupitala  tarn  pposterc  s  posita,  qJn  de  legibus  divcrsis 
alque  codicibus  simiptn". 

Die  folgenden  zwei  Verzeielinisse  worden  dazu  dienen,  über 
den  Inhidt  der  Lex  Romana  zu  orientiren.  In  dem  einen  sind  die  in 
ilir  enthaltenen  Stücke  nach  der  Ordnung  aufgefühi't,  die  sie  seihst 
befolgt,  in  dem  andern  nach  der  Ordnung  der  benützten  Quellen. 
Jenes  hat  den  Zweck,  eine  Ansicht  der  Sammlung,  ihrer  Anordnung 
und  Einrichtung  zu  gewähren,  während  dieses  die  Übersieht  über 
das  in  ihr  enthaltene  Quellenmaterial  und  die  Vergleichung  mit  den 
Verzeichnissen  im  zweiten  Bande  von  Savigny's  Geschichte  i) 
erleichtern  wird. 

In  dem  die  Ordnung  der  Sannidung  selbst  befolgenden  Ver- 
zeichniss  ist  zugleich  bemerkt,  ob- und  an  welchem  Orte  der  Collectio 
Anselmo  dedicafa  sieh  die  einzelnen  Stücke  linden.  Es  wird  nändich 
später  gezeigt  werden,  dass  für  diese  Sammlung,  so  weit  sie  römi- 
sches Recht  enthält,  die  Lex  Romana  einzige  Quelle  gewesen  ist. 
Für  die  Führung  dieses  Nachweises  war  eine  vergleichende  Zusam- 
menstellung nicht  zu  entbehren. 

In  der  Lex  Romana  sind  die  Capitel  nicht  numerirt.  Wenn  ich 
trotzdem  die  einzelnen  Stücke  mit  Zahlen  bezeichnet  habe,  so  hat 
dies  nur  den  Zweck,  fiiv  den  Gebrauch  dieser  Verzeichnisse  eine 
Hilfe  zu  gewähren. 

In  der  Anselmo  dedicata  dageger»  haben  die  Capitel  Zahlen. 
Von  ihren  zwölf  Theilen  enthalten  alle  bis  auf  den  ersten,  neunten 
und  zehnten  römisches  Recht,  welches  jedesmal  am  Ende  des  Theils 
vorkommt,  in  dem  siebenten,  eilften  und  zwölften  mit  einer  besondern 
Zahlenreihe.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  habe  irii  neben  dem 
Verzeichniss  von  Savigny  das  jetzt  in  der  Biblioihhjne  iniperiale 
befindliche  Exem[dar  der  Sorbonne  ^)  benützt,  welches  im  Jahi'e  1 0U9 
geschrieben  ist. 


1)  AnliiUiU'   n. —  in   dei'   iiiigelülulcii  Aliliiiiulluiig    des  riiiiliiials   lle  is;i  cii  |>.  249. — 2()<S. 

2)  Sorb.  7ä2.  (ol.  841.)   iiieml)!-.,  Fol.  niax.,  4;!2  ClüLler. 
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„  210.  1.  7.  C.  unde  tv  8.  4 ,,   7.  „  3r>. 

„  211.  I.  3.  C.  ad  l.  Com.  de  sie.  9.  16.  cum  additain.  »)      „  7.  „  36. 

„  212.  1.  2.  C.  de  fitrtis  6.  2 ,.  7.  „  37. 

„  213.  tit.  J.  de  verb.  ohl.  3.  13.     . „  7.  „  38. 

„  214.  tit.  J.  de  inutili  stip.  3.  19 „  '^-  «  30. 

„  213.  tit.  ,1.  de  rerum  div.  2.  1 „  '^-  „  ^^'• 

„  216.  Juliaui  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.   1 „  7.  „  41. 

„  217.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.  4 „  7.  „  42. 

„  218.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  83!  c.  3 „  7.  ,,  43. 

„  219.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.  6 „  7.  „  44. 

„  220.  I.  19.  C.  de  lestibus  4.  20 „  7.  „  43. 

„  221.  1.  2.  C.  de  incestis  3.  3 „  7.  „  46. 

„  222.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  33.  c.  1 ,  7.  ,.  47. 

„  223.  Schol.  in  Julian.  Const.  33.  c.  1.  inde  a.  v.  Scire  autem 

usque  ad  fin »,  7.  „  48. 

„  224.  Schol.  in  Julian.  Const.  33.  c   1.  usque  ad  v.  in  fine 

tituli  posita «  7.  „  -tO. 

„  223.  I.  20  C.  ex  quilntn  eausis  inf'amia  2.  12 «  7.   „  30. 

„  226.  I.  3.,  6.,  9.  C.  de  testibus  4.  20 „  7.  „  31. 

„  227.  I.  6.  C.  de  teslibus  4.  20 „  7.  „  52. 

„  228.  tit.  J.  de  grad.  eogn.  3.  (i )       „  mo 

„  229.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  109.  c.  3.  init J  «     •    " 

„230.  JulianiEpit.  Nov.  Const.  109.  e. 3.  inde  a.v.  ö«wM««//«/s    „7.,,  34. 

„  231.  Schol.  in  Julian.  Const.  34.  c.  3 „  7.  „  33. 

„232.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  83.  c.  1 „  7.  „  36. 

„  233.  I.  19  ,  21.,  23.,  27.,  17.,  28.  C.  de  inof.  (est.  3.  28.   .    .   „  ^.  „  37. 

„  234.  I.  3.  C.  de  inoff  don.  3.  29 ] 

„  233.  I.  2.  C.  cod j  "    '•  "     ''^- 

„  236.  I.  33.  pr.  de  inoff.  (est.  3.  28 .    .   7.  „  39. 

„  237.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  34.  c.     1 „  7.  „  60. 

„  238.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  36.  c.  13 „  7.  „  Ol. 

„  239.  %.^.—\Z.3.dehered.inst.2.\i „  7.  „  62. 

„240.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  110.  c.  2 „7.,.  63. 

„  241.  ].  i.  C.  qni  mnnumit(ere  n.  poss.  7.  il „  7.  „  64. 

„  242.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  66.  c.  3 7.  ,.  63. 

„  243.  I.  4.  C.  qni  lesfamenta  6.  22 „  7.  „     66. 


*)   M.11I    seile  unten  Seile  92.  Note   1. 


m  Dr.    I''rii-(iii)'li    Ma;is,si'ii 

Lex 

Ruinniia.  Coli.  Aiiseliiui   <leil. 

c.  244.  .Inliani  Kpif.  Nov.  Coiist.  60.  e.  12 V.l.v.  07. 

,.  245.  l\l.  C.  (/Kac  sit  ioiiga  coiis.  S.m ,.  7.  ..  OS. 

..240.  .luliaiii  Ki>il.  Nov.  Coiist.    S4.  e.  1 ,.7.,.  0!). 

..247.  Juliani  K{)it.  Nov.  Const.  J07.  e.  0 7.   ,.  70. 

,.  248.  Julian!  Ki)il.  Nov.  Const.    36.  c.  4 „  7.  ,.  71 

„  249.  1.  1.  §.  3.  C.  de  latina  lih.  toll.  7.  6 7.  ..  72. 

„  230.  ].  ]'l.  C.  de  his  quibus  tit  {ndigiiis  G.  ^ö ,.  7.  ,.  7;i. 

,.  201.  Juliuni  p^pit.  Nov.  Const.  30.  c.  0 „  7.  „  74. 

„  252.  .luliuni  Epit.  Nov.  Const.  30.  c  3 „  7.  ,.  75 

„253.  ].3.,2.C.proqi(ilmscausi6servn.n ,.  7.  „  77. 

„  254.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    76.  c.  3 „  7.  ,.  78. 

„  2o5.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  i ,.7...  7!). 

„  256.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    44.  c.  3 7.  „  80. 

„  237.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    76.  c.  9 v  7.  „  81. 

„  238.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  2 „  7.  „  82. 

„  239.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  3 |       ^  ^.^ 

,,  260.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  122.  c.  4 ]  " 

,,261.  ].  i.,2.C.  de  j)oc>iajiidtcis,  qnt  nudejiid.l.  ^9.  .    .    .    ,.7.,.  84. 

„  262.  Schol.  in  Julian.  Const.  21.  c.  10 „7.  ,.  85. 

„  263.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  76.  c.  14 „  7.  ,.  86. 

„  264.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  13.  c.    1 ,.  7.  ,.  87. 

„  265.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  76.  c.  13 «  7.  ,.  88. 

„  260.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  74.  c    4 ,.  7.  ,.  89. 

„  267.  fd.  ^.  de  his  qin  siill.  S „  7.  ,.  90. 

„  268.  t'd.  ^.  dcpatriajwt.i.Q ,:''•,•  •"• 

„  209.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.  108.  c.    2.  . ' ,.  7.  ,.  92. 

„  270.  Juliani  Epit.  Nov.  Const.    36.  c.  22 ,.7.  ,.  93. 

,.  271.     t'it.  ,].  quibiis  modis  jus  polesiatis  i.  12 ,.  7.  ,.  94. 

„  272.  Schol.  in  Julian.  Const.  32.  c.  2 „  7.   ..  95. 

,.  273.  1.  3.  C.  de  localo  4.  65 7.  ,.  90. 

„  274.     1.  2.  C.  de  prohalionibus  4.  19 ,.  7.  ,.  97. 

„  275.     1.  20.,  0.  C.  de  pactls  2.  3 „  7.  ,.  98. 

„  276.     1.  13.  C.  de  locaf.  4.  65 „  7.  „  99. 

„  277.     \.  il.  C.  de  transactionibiis  2.  i «  7.  ,.  100. 

,.  278.     ].i2.C.  de  pactls  2.  3 ,•  7.  „  101. 

„279.     I.  13.  C.  f/emnW.  3.  32 1 

„  280.     1.  27.  C.  eod. >  ,-  7.  ,.  102. 

„  281.     1.  22.  C.  eod ' 

„  282.     1.  7.  C.  de  usufr.  3.  33 „  7.  ,.  103. 

„  283.     1.1.,  2.,  3.,  4.,  5.  C.  de  lege  AqnlL  3.  33 ,.7.  ,.  104. 

„  284.     1.  3.,  6.  C.  finium  re«/.  3.  39 ,.  7.  ,.  103. 

„  283.     \.  \2.  C.  de  religiosis  Z.  ^'-^ ,.  7.  ,.  106. 

,.  286.     \..2.C.  de  rebus  cred.^.\ r  7.  „  107. 


Üliei    eine  l-ex  ItoinuiKi  eanoiiice   coniptii.  oö 

Lex 

Humana.  Coli.    Anselino  «led. 

(..  287.  1.  0.,  Il>.,  17.,  14.,  8,  II.,  12.  C  de  tesühvs  4.  20.   .    .  l'.  7.  e.  108. 

..  288.  tit.  C.  de  cnnuchis  i.  i^l „  7.  .,   101». 

„  289.  ül.  C.  de  potriÖKS  fjiti  filios  i.  i^ „  7.  ,.   110. 

..  200.  1.  34.  C.  rft' /offt/o  4.  G.5 „  7.  „   111. 

„  291.  l  n.C.depaclis2.d .    .    .   „  7.  „  112. 

„  292.  L  ^S.,  39.  C.  de  transacf.  %.  i „  7.  „   113. 

„  293.  i.  1.,  8  ,  10.,  22.  C.  ex  quihus  caun.  infamia  2.  12.    .    .   „  7.  ,.   114. 

„  294.  I.  6.  C.  rfe/j/w«/Y/i.  2.  13 „  7.   „   115. 

„295.  1.4.,  7.,  9.,  12.  C.  rf<^  Ä/s  (/wrt- n  2.  20 „  7.  „   110. 

„  296.  I.  2.  C.  Je  m  wi(/.  3.  32 „  7.  „   117. 

„  297.  1.  [.  C.  iibi  de  criminibus  3.  15 „  7.  „   118. 

„  298.  l  nn.  C.  uM  de  poss.  3.  IQ „  "t-  v   UJ^- 

„  299.  \.  i.,  i.e.  uM  causa  Status  3.  2% „  7.  „  120. 

„  300.  I.  1.,  2.,  4.,  13.,  10.,  12.,  11.  C.  de  serv.  3.  34 „  7.  „  121. 

„  301.  n.dereivind.3.32 „   7.  „   122. 

„  302.  l  i.,  i.e.  plus  valereLZZ „  7.  ,.  123. 

„  303.  \.  2,  3.,  12.  C.  de pignerat.  ad.  i.  U „  7.  „   124. 

„  304.  1.  27.  C.  de  usuHs  4.  32 „  7.  „   125. 

„  305.  l  10 ,  i.  C.  deposid  i.  3i »  T-  -,   127. 

„  306.  I.  14.  C.  de  conlrah.  emt.  4.  38 ,,  7.  „  128. 

„  307.  1.  2.  C.  de  rescind.  vend.  4.  44 „  7.  „  129. 

„  308.  \.21.C.detransact.2.A „  7.  „   130. 

„309.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  91.  c.  1.,  2 P.  7.  e.  131.,  132. 

„310.  .luliani  Epit.  Nov.  Const.  2.  e.  1 P.  7.  e.  133. 

„  311.  Juiiaiii  Epit.  Nov.  Const.  2.  c.  2 „  7.  „   134. 

„312.  .luliiini  Epit.  Nov.  Const.  36.  e.  13 ,  7.  „  135. 

„313.  .luliani  Epit.  Nov.  Const.  36.  c  12 «  7.  „   136. 

„  314.  .luliani  Epit.  Nov.  Const.  1 14.  c.  3 „  7.  „  137. 

„  315.  \.9.,\2.C.dehisquaevi2.20 '■  -   '39. 

„  316.  \.\.C.siadv.re.nd.2,2d> ,  7.  „   140. 

„  317.  1.  I.e.  s/a(/t'.  rfe/.  2.  35 „  7.  „  141. 

„318.  .luliani  Epit.  Nov.  Const.  71.  c.  1 P.  12.  o.  1 

„  319.  .luliani  Epit.  Nov.  Const.  10.  e.  1 „  12.  „ 

„  320.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  115.  c.  68..  69.    .    .    .    .    .    .   „  12.  „  3..  4. 

„  321.  Julian!  Epit.  Nov.  Const.  102.  e.  I «  12.  „  5. 

„  322.  Pragni.  sanetio  Justiniani  e.  21. 

„  323.  1.  7.,  8.,  ll.C.  Je/"m7s3.  12 „  II.  „  1. 

„  324.  \.  i2.  C.  de  paclis.  2.  3 ,  11.  „  2. 

„  325.  1.  1.,  3.,  4.,  5.,  6.,  10.  C.  f/efmVsS.  12 „   11.  ,.  3. 


') 


84 


Kr.    rriPtlrifli   Miiassi-ii 


Li 


'I'awvUvh    Ver/ieiHiniss. 

1.  Institutiones. 

Lex 

Romana. 

1.  tit.     I.  de  justitia  et  jure  (tot.) *^  .177 

1.    „      2.  de  jure  nalur.  (tot.) "         • 

i.    „      3.  dejurepcrs.  (tot.) "  ^^^• 

1.    „      4.  de  imjenuis  (tot.) "       _ 

1.    „      S.  de  hii^  qui  sui  (tot.)      "  *»'• 

\.    „      9.  de  patria  pot.  (tot.) "  f^^ 

1.  „    10.  «^e  nuptiis  (tot.) "07/ 

i.    „  12.  v?«"6«s  modis  jus  pol.  (tot.)     .    •    •    •    "         ' 

3.    „      1.  de  divis.  rerum  (tot.) "     ^' 

2.  „      2.  rfe  reo?««  incorporal.  (tot.) '        / 

2.    „      6.  de  usncapiunibus  (tot.) »   1  ■*• 

2.  „    i4.  de  hered.  instit.  §.  S.— 12.    .    .    .    •    •    „  ««>»• 

3.  „       6.  de  grad.  cogii.  (tot.) «^28. 

3.    „    IS.  de  verh.  ohl.  (tot.) "  *' ^• 

3.  „    19.  de  irmtil.  sfip.  (tot.) "  *  ^  ■ 

4.  „      1.  de  ohl.  quae  ex  del.  (tot.) «  ^^^o- 

4.  „      2.  de  vi  hon.  rapt.  (tot.) "  ^"^• 

4.  „      3.  de  lege  AqviL  (tot.)       «   ^0^' 

4.  „      4.  rfe  iiijuriis  (tot.)        "         * 

4.  „      8.  de  noxal.  art.  (tot.)      "   ^'^J' 

4.  „      9.  st  quadrupes  (tot.) "   ^     • 

4.  „     18.  d<-  puld.  jud.  (tot.) "   ""'• 


2.    Codex   Justiniaueiis. 

Lex 

Uoinaiia. 

Li,,.  2.  tit.    3.  de  pacus    1.   ^b ^    ^^^  ^^  ^^^^ 

"     l  "     3    "        "       l".  17.      ■    ■.   ■ «  291- 

o  3  „       1.  20. "  ^^^• 

2  4.  Je  transaetionibus  1.  27 « 

„      2.  „     4.   „  „  1-38 j  292. 

"      ^-    «     *•   "  "  ,41         ,  277. 

"  ^- "  *• "      "     •  •;     i         ^ 

2.    „  n.  ex  qulbus  causis  wtamia  \.  -i.      ■    ■     \ 

',',      2.    !  12.    „         „  «  "        '•  ^^-    •    •  ^-„ 

2.    „  12.    „         „  »  «        ••  *^0-    •    •    •   "  ^^'- 


ib.    2.  tit 

.  12. 

«      2.    „ 

13. 

2 

20. 

..      2.    „ 

20. 

2 

20. 

2 

20. 

2 

28. 

35. 

))       3.     „ 

12. 

3 

12. 

„      3.    „ 

12. 

n         3.      , 

12. 

n         3.      , 

12. 

12. 

»       3.    „ 

12. 

»      3.    „ 

12. 

5»        3.     „ 

12. 

„      3.   „ 

15. 

■>■>      3.    „ 

IG. 

„      3.    , 

22. 

„      3.    , 

22. 

„      3.    , 

28. 

„      3.    , 

,  28. 

W             •*■         1 

28. 

„      3.    , 

28. 

w         "*•      > 

,  28. 

?)      3.    , 

28. 

w      3.    , 

,  28. 

,,      3.    , 

,  29. 

„      3.    , 

,  20. 

,.      3.    , 

,  32. 

..      3.    , 

,  32. 

„        o.     , 

,  32. 

„      3. 

,  32. 

.,      3. 

,  32. 

„      3. 

,  33. 

„      3. 

„  34. 

.,      3. 

„  34. 

«      3. 

„  34. 

..      3. 

„  34. 

,.      3. 

„  34. 

..      3. 

„  34. 

„      3. 

..  34. 

Über   eine   Lex  lioinaiia  ejirioiiice   c'oin|>ta. 

Lex 

Romaiia. 

ex  qiiihus  causif^  infamia  I.  22.    .    .    .   c.  293. 

de  procuratorihus  I.  6 „  294. 

de  his  quae  ?«"  I.  4 | 

17  (  n   '^9"'- 

„     „       „      „    1.  9 )„  295.  et  315. 

„     „        „      „    I.  12 ]  „  295.  et  315. 

si  adv.  vend.  I.  1 „  316. 

.94  adv.  del.  1.  1 .  „  317. 

de  ferÜK   \.  \ , 

„      I.  3 I 

«      '•  * /„  325. 

„      I.  fi-      •    • J 

17 1 

«  5?  '•      10 „       OajO. 

„      1.   tl „  323. 

uhi  de  erim.  1.  1 „  297. 

tibi  de  poss.  I.    un „  298. 

uf)i.  de  causa  stalus  I.   1 \ 

'       2QQ 

«5»  »  >'  I.      ■* ) 

de  im  f.  teftt.  I.   17 

»  y>  51  1.     iJ 

"  »  "  '•    **' \  OQQ 

))        «        «       '■   '^•* 

I    27 

«       5,       «      '-28 

„       ,,      1-  35.  pr „  236. 

de  inoff.  don.  I.  2 „  235. 

f/tf  »'e«  üwrf.  1.2 „  296. 

l.  7 „  181. 

I.  lä „  279. 

„        „        1.  22 „  281. 

I.  27 „  280. 

de  um  fr.  I.  7 „  282. 

de  nervit.  1.  1 \ 

„       „        I.  2 j 

,,       „        1.  4 f 

„       „        1.   iO V„  300. 

,,       „        IM 

.,       „        i.    «2 

.       „        I-  13 ^ 
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Lil). 

3. 

tit.  3«. 

n 

3. 

9,  35. 

., 

3. 

.,  3;». 

*. 

3. 

V  35. 

'> 

3. 

.9  35. 

n 

3. 

.9  39. 

'» 

3. 

„  39. 

» 

„  44. 

« 

4. 

„  1. 

» 

4. 

„  IS). 

"J 

4. 

„  20. 

» 

4. 

9,  20. 

w 

4. 

,9  20. 

w 

4. 

9,  20. 

n 

4. 

9,  20. 

» 

4. 

99   20. 

» 

4. 

99   20. 

» 

4. 

9,  20. 

» 

4. 

99   20. 

n 

4. 

9,22. 

n 

4. 

99  22. 

« 

4. 

„  24. 

« 

4. 

99  24. 

w 

4. 

„  24. 

V 

4. 

99  32. 

» 

4. 

„  34. 

95 

4. 

9,  34. 

« 

4. 

,9  38. 

5» 

4. 

,9  42. 

n 

4. 

9,  42. 

n 

4. 

,9  43. 

w 

4. 

9,  43. 

9J 

4. 

9,  44. 

»J 

4. 

99   6i>. 

» 

4. 

9,  G3. 

»> 

4. 

„  65. 

93 

,9  4- 

» 

„  o. 

» 

** 

1* 
99    3- 

») 

„  9. 

9> 

6. 

„    1. 

99 

6. 

„    1. 

99 

6. 

,9   2. 

|tr.    Krii'driili   M  :i  ;i  ss  o  ii 

Lex 

nom.inii. 

de  lege  Aquil.  I.   I \ 

I    2  / 

99  99  9?  I.       ■* I 

99       ,9        99       I.  3 )v.  283. 

I    4  l 

99  99  99  1.      T^ I 

9)  99  99  '•      «J / 

finiiaii  !•(■(/.  I.  5 } 

'  ^      284 

„         9,      I.  6 j  "  -^*- 

de  reliyiosis  1.   12 .    .    .    .  „  285. 

dt^  rcb.  cred.  1.  2 „  28ü. 

de  prüf).  1.  2 „  274. 

de  leslibun  I.  5 „  22(5. 

I.  0 „  22(5.  et  227.  et  287. 

99         99        1-8 „  287. 

99        I.  1> «  226. 

9,  9,  I.       11 ) 

'•  '- „  287. 

,9         „        i.  14 

„         „        1.   17 ) 

I.  19 „  220.  et  287. 

^^"*  ''^''''  \\ i  „  302. 

99  99  1.      T- 5 

de  pigncrat.  nct.  I.  2 i 

99  9,      1-3 >„  303. 

1    12 ) 

99  99  99  I.       1  .* 

de  usiiris  I.  27 „  304. 

deposUi  I.   1 i 

I.  10 j  "  ""•'• 

de  conirah.  etnl.  1.   14 „  306. 

de  eunuchis  1.1 \ 

99  ,9  1.2 ["       ^''''- 

de  patr.  qui  fillos  I.  1 i 

99  n  99  99  I.      * ) 

di  rescind.  vend.  I.  2 .    .  „  307. 

de  locato  1.  3 „  273. 

99       9,       I.  IS „  276. 

,9       9,        1-34 „  290. 

de  nupt.  1.  26 „  182. 

de  inceslis  1.  2 99  121. 

9,       1.  8 „  197. 

de  secundis  nupt.  1.  2 „  186. 

de  serv.  fugit.  1.  1 „  207. 

99       99         99       1-4 „  208. 

de  furtifi  I.  2 „  212. 


Lib. 

6. 

n 

6. 

99 

6. 

V 

7. 

*1 

7. 

'1 

7. 

^? 

7. 

^ 

7. 

-« 

7. 

•9 

7. 

1« 

7. 

1? 

7. 

1» 

7. 

?' 

7. 

99 

7. 

» 

7. 

W 

7. 

99 

7. 

99 

7. 

99 

7. 

99 

7. 

99 

8. 

99 

8. 

99 

8. 

99 

8. 

19 

9. 

Üher  Pine  Lex  Homana  canonici  compta. 

Lex 

Romano. 

tit.  22,  qui  tefit.  1.  4 c  243. 

„  3ä.  de  his  quihus  lU  indic/nis  I.    12.   .    .    .    „  2i>0. 

„  43.  communia  de  leg.  1.  3.  pr „  204. 

,.  (5.  de  latina  Hb.  1.  im.  §.3 „  241). 

„  II.  qui  mamituittere  ii.  poss.  1.  4 »  ^*l- 

„  13.  pro  quihioi    enusis    serv.  I.  2.    ...    ^        ^^ 

13  1.  3.    .    .    .    i  "  ""''^- 

„  33.  de  prnescript.  1.   1 '■    ■    .    „  121. 

„  33.    „  „  1.  2 „  122. 

„  33.    „  „  1.  10 .  123. 

„  33.    „  „      '      1.  12 „   112. 

„  3.1.  qiiihnfi  n.  nhjidtur  l.  t.  p.  \.   \.     .    .    .    „   11.^. 

„  3.^.       „        „         „  „       1.  2.     ...    „  116. 

„  3.^5.       „        „         „  „       1.  3.      .    .    .    „   117. 

„  3S.       „        „         „  „       1.  4.      .    .    .    „   118. 

„  3.>.       „        „         „  „       1.  3.      .    .    .   „   119. 

„  35.       „        „         „  „       1.  6.     .    .    .   „  120. 

„  40.  de  annali  exe.  1.  1 ,-,  124. 

..  40.   „         „  „      1.  2 „   12o. 

,  49.  de  poena  jvd.  1.  1 \ 

49  12  ,   .,   ^oj. 

„  4.  nnde  vi  \.  1 „  210. 

„  ö3.  qvae  sit  Inngn  cntis.  1.  1 

,,  .">«>.  „  „          „           ,f        \.    ^ \  „    .j+<). 

.,  o.i.  „  ,,           9,             „         I.    V» ) 

„  16.  nd  L.  Cornel.  de  sie.  1.  3 «211. 
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3.   .hili;ini  Epitome  Novellaruin. 


Const.  2.  e. 
2.  „ 
4.  „ 


4. 
4. 
4. 
4. 


1. 


4.  „  2. 

4.  „  3. 

4.  „  4. 

4.  „  S. 

4.  „  6. 


7. 

8. 

9. 

10. 


164. 
174. 
166. 


Const. 


a. 

c. 

0. 

» 

6. 

n 

6. 

n 

6. 

n 

6. 

« 

6. 

)> 

6. 

?> 

7. 

») 

7. 

5» 

7. 

9) 

7. 

99 

2.  .  . 

.   «    95 

1  .  . 

99 

4.  .  . 

•    •    99 

.1.  .  . 

•   •   W 

6.  .  . 

•   •    99 

7.  .  . 

99 

8.  .  . 

99 

1.  .  . 

2.  .  . 

99 

3.  .  . 

•    99 

4.  .  . 

*    •    99 

Lex 

Homana. 


d. 
74. 

1. 

2. 

3. 
14. 
76. 

4. 
9o. 
96. 
97. 
98 


Sitzl).  iL  phiL-hist.  «'L  XXXV.  B.L  II.  Hft. 
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Kr.   Krifilriili   M  a.i.s  s  i-  ii 


)nst. 

7. 

» 

7. 

« 

7. 

« 

7. 

yj 

7. 

„ 

7. 

n 

7. 

» 

7. 

» 

8. 

n 

10. 

5> 

11. 

>' 

12. 

n 

14. 

n 

13. 

n 

31. 

» 

32. 

?) 

32. 

n 

33. 

n 

34. 

n 

36. 

» 

36. 

V 

36. 

5) 

36. 

?5 

36. 

5J 

36. 

» 

36. 

» 

36. 

?> 

36. 

?? 

30. 

« 

30. 

W 

37. 

5> 

44. 

5! 

43. 

9? 

48. 

J) 

48. 

» 

49. 

55 

30. 

55 

31. 

55 

31. 

55 

32. 

55 

34. 

55 

Ol. 

»1 

61. 

0 

7 

8 

9 

10, 

II 

12 

1 

1 

1 

1 

1 

1. 

1. 

1 

2 

1 

1 

3 

4 

o 

6 

11 

12 

13 

15 

22 

24 

29 

2 


HulMUDn. 


99. 
100. 
IUI. 
102. 
103. 
104. 
173. 
103. 
100. 
319. 
120. 

73. 
127. 
264. 
192. 
188. 
189. 
222. 
237. 
232. 
248. 
184. 
231. 
183. 
313. 
312. 
238. 
270. 
191. 

31. 
187. 
236. 
128. 
183. 
129. 
130. 

77. 

78. 

10. 

11. 
246. 

12. 

30. 


Const.    Ol. 

1-.    3.   .    .    . 

.    . 

00.  , 

,     3.   .    .    . 

06.  , 

,  12.   .    .    . 

,       , 

„       09.  , 
69.  , 

,     1.   .    .    . 
2.    .    .    . 

.    • 

09.  , 

,     3.   ....    - 

„        09.  , 

,     4.    .    .    . 

„        69.  , 

,     0.   .    .    . 

,        69. 

,    7.   .    .    . 

5        69.  , 
5        ^9.  , 

,    8.  .    .    . 
,     9.   .    .    . 

,        70.  , 

,     1.   .    .    . 

,       71.  , 

,     1.   .    .    . 

,        73.  , 

,     1.   .    .    . 

5        74.  , 
,       73.  , 

,     4.   .    .    . 

,     3.  .    .    . 

,        70. 
,        76. 

,     3.   .    .    . 

,     9.  .    .    . 

70. 

,  14.   .    .    . 

,        76. 

,  15.   .    .    . 

5        77.  , 

,     1.   .    .    . 

,        77. 

2.    .    .    . 

,        83. 

,     1.   .    .    . 

,        83.  , 

,     4.   .    .    . 

83.  , 
83. 

,      o.    .     .     . 

,    0.  .   .  . 

,        83.  , 
,       91.  , 

,    1.  .  .  . 

,     1.,  2.     . 

,      102.  , 

,     1.    .    .    . 

,      104.  , 

,     1.    .    .    . 

,      107.  , 
.      107.  , 

,     3.   .    .    . 

4.    .    .    . 

,      107.  , 

,     3.  .    .    . 

,      107.  , 
,      108.  , 

,     0.   .    .    . 

,     2.   .    .    . 

,      109.  , 

,     3.  in  .    . 

,      109.  , 

,     3.  fin.    . 

,      110.  , 
5      110.  , 
5      110.  , 

,     2.   .    .    , 

,     7 

,     8.   .    .    . 

,      110.  , 

,  10.  .    .   . 

5,             111.      5 

,     1.  .    .   . 

? 

,      111.  , 

,     2.   .    .    . 

Lex 

Roiiiana. 

p.  131. 
242. 
244. 
00. 


über  eine  Lex  Roinana  canoiiice  compta. 
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115.  „  11. 
113.  „  12. 


HS. 

?) 

17. 

115. 

?» 

18. 

115. 

n 

19. 

115. 

» 

20 

115. 

99 

22 

115. 

99 

23 

115. 

99 

24 

Lex 

Romana. 

Const.lll.  c.    3 

„      111-  9,     4 

„      111.  „     5 „  138. 

„      111.  „     6 „  139. 

,9       111.   99      7 „    140. 

,9      111-  ,9     8 „  141. 

,9      111.  9,     Ö «  142. 

9,      114.  „     3 ,9  314. 

„      HS.  ,9    2 „     16. 

,9      115.  „     3 „     21. 

„      115.  „     4 ,     IS. 

„      HS.  „     3 „     17. 

,9      115.  99     6 „     22. 

„      115.  „     7.   .....    9,     43. 

99      HS.  „8 99     44. 

9,      HS.  „9 9,     40. 

„      115.  „  10 „     41. 

31. 

35. 

115.  „  13.   .....    „     42. 

115.  „  14 „     55. 

115.  „15 „     37. 

115.  „16 ,9     36. 

39. 

6. 

7. 

9. 

8. 

167. 

45. 

18. 

19. 

20. 


115.  „25 9, 

115.  „26 9, 

115.  „27 9, 

115.  „28 9,  23. 

115.  „  29 9,  24. 

115.  „30 ,9  13. 

115.  „  31 9,  79. 

115.  „32 9,  S6. 

115.  „33 ,9  S7. 

115.  „34 ,9  S8. 

113.  „  35 99  •''"• 

115.  „36 9  38. 

113.  „  37.   ....    .  9,  62. 


Const.  115.  c.  38.    . 

99  1  1 0  •      jj      0«7*       • 


115.  „  40. 
115.  „  41. 


„  115.  „  42. 

„  115.  „  43. 

9,  115.  „  44. 

„  115.  „  45. 

„  115.  „  46. 

„  H5.  „  47. 

„  115.  „  48. 

„  115.  „  49. 

„  115.  „  50. 

„  115.  „  51. 

„  115.  „  54. 

„  115.  „  55. 

„  115.  „  56. 

„  115.  „  57. 

„  115.  „  58. 

„  HS.  „  59. 

„  HS.  „  60. 

„  115.  „  61. 

„  115.  „  62. 


115.  „  66. 
115.  „  67. 


115.  „ 
115.  „ 
119.  „ 
119.  „ 
119.  „ 
119.  „ 
119.  „ 
119.  „ 
H9.  „ 
119.  „ 


68. 
69. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

9. 


119.  .,  10.    . 
119.  „  Jl.   . 


L 

ex 

Romana. 

e. 

63. 

99 

64. 

99 

47. 

99 

46. 

99 

32. 

99 

63. 

99 

33. 

99 

48. 

99 

49. 

99 

34. 

99 

50. 

99 

52. 

99 

53. 

99 

34. 

99 

148. 

99 

149. 

99 

132. 

99 

133. 

99 

134. 

99 

loa. 

99 

156. 

99 

157. 

99 

139. 

113.  „  63 „  160. 

115.  „64 „  161. 

11.3.  „65 „  171. 

.    .   .    .  „172. 

.    .    .    .  „  198. 


119.  „  12. 
119.  „  13. 
119.  „  14. 


320. 
320. 

26. 

27. 

28. 

29. 
111. 
HO. 

80. 

81. 

82. 

83. 

84. 

85. 

86. 


7* 


IM) 


l>r.    Krii'iliicli    \1  :i  :i  s  s  v  n 


Const.119.  0.  lö. 
„  119. 
..  119. 
.  119. 
^  H9. 
122. 
.      122. 


Kumnnn. 

0.    87. 


..  1().  . 

„   17.    .    .    . 

.    .     „     88. 
.    .     „     89. 

„  18.   .    .    . 
,.   19.   .    .    . 

.    .     ..     90. 

..    1 2.'i:; 

..     2.    .    .    . 

.    .     ..  2.^8. 

Const.  122.  c.    :{. 

.,  !2;{.  „  4. 

..  123.  „  ö. 

„  124.  „  lö. 

„  124.  „  l(). 

„  124.  .,  17. 


itcjinnnu. 


2.'i9. 
2G(K 

92. 

93. 
144. 
141). 
14(1. 


4.  Nov.  J  listin  ia  II  i   143. 
(Lex  Rom.  c.  199.) 

5.   Const.  Justiniani  de  a  dscriptitiis. 
(Lex  Rom.  e.  180.) 

6.   Pragm.  sanctio  Justiniani  c.   21. 
(Lex  Rom.  e.  322.) 

7.   Scholia   in  Jnliani   Epit.   Nov. 


Const.  17.  c.     1. 

n  21.  „     10. 

«  22.  „     1. 

«  22.  „     2. 


Lex 
Roniana. 

p.  19(5. 
„  94. 
„  261. 
„  194. 
..   19.'i. 


8.   Cap.   eceles.  Lotharii  I.  a  82o.   e.  10. 
(Lex  Rom.  c.  147.) 

Diesen  Verzeichnissen  der  benutzten  Quellen  sind  nun  noch 
einige  nähern  Bestimmungen  hinzuzufügen. 

Die  Institutionen  lagen  dem  Sammler  in  einem  vollständigen 
Exemplare  vor.  Es  sind  nämlich  Stücke  aus  allen  vier  Büchern  auf- 
genommen, unter  ihnen  der  erste  Titel  des  ersten  Buches  und  der 
letzte  Paragraph  des  letzten  Titels.  Aus  Versehen  ist  mit  diesem 
Paragraphen  sogar  das  Explicit  abgeschriehen,    welches  sich  in  der 


über  eine   Lex   Koiiiiiiu   ciiiioiiiee   C(,iiii>l:i.  yl 

lustitutioneii-Haiidsclu'ift  fandi).  Bei  den  einzehieii  Stücken  sind 
regelmässig'  sowohl  Zahl  des  Buchs  und  Titels  als  aucli  die  Huhrik 
des  letztern  angegeben-). 

Vom  Codex  sind  alle  Bücher  mit  Ausnahme  des  ersten  und 
der  drei  letzten  benutzt.  Dass  aus  Buch  10. — 12.  sich  keine  Stelle 
findet,  ist  nicht  auffallend.  Da  diese  Bücher  fast  nur  Bestimmungen 
enthalten,  die  mit  den  römischen  Staatseinrichtungen  in  enger  Ver- 
bindung stehen,  so  ist  im  Mittelalter  von  ihnen  so  gut  wie  gar  kein 
Gebrauch  gemacht 3).  Merkwürdig  aber  ist,  dass  aus  dem  ersten 
Buch  kein  einziges  Stück  vorkonnnt,  während  gerade  in  ihm  die 
meisten  Titel  von  kirchlichem  Interesse  enthalten  sind  *).    Dies  ist 


^)  Vni  nri  justiniuni  perpetiii  au(/i(sti  institutiouum  m've  elemeulurum  eumpositorum 
per  tribuniunum  viruin  e.veclsutn  uiuyistrum  et  qu^sturem  )iucri  palatii  jun'sque 
doctissimnm  et  theophyluvi  viriitn  inagnificum  magistrum  juris  pcvitum  et  antcces- 
sorem  hujus  ulmg  urbis  et  dorot/ieum  virinn  ituii/ni/ictoii  quexturium  juris  pcritum 
et  antccessorem  heritcnsiuin  invlite  civitatis. 

'^}  Z.  B.  De  rebus  non  v  orporaiibus.  Ex  libro  setundu  iiistitulivuuin  titulu  II. 
(c.  113.).  —  De  n  s  ucup  io  nib  u  $  et  luugis  te  inp  o  r  ib  u  s  (sie)  possessio- 
nihus.  Ex  eodein  libro  II.  iustitutionum  titulo  VI.  (c.  114).  —  De  justitif 
jure  kapl.  I.  Ex  libro  pritiio  constilulionuin  (u.  176.).  —  De  jure  naturali, 
gentium  et  civili.  E.u  eodein  primo  libro  constitiUionuin  (e.  177.).  —  De  jure 
p  c  r  s  0  na  ru  ni.  Item  ex  ipso  libro  eonstitutionuin  titulo  111.  (<•.  178.).  —  De 
publicis  judiciis.    ex  libro  IUI.  institutionum   {o.  '.iOÜ.). 

■')   M;in  sehe  d«s  Verzeieliiiiss  liel  Siivi<^iiy  a.  a.  O. 

*)  In  der  Saminluiig-  Anselms  von  Lucca  sind  die  CodexsteUen  liis  auf  eine  (1.  Z. 
C.  ne  rei  dominicae  7.  36.)  sänimflicii  ans  dem  erste»  Buch.  In  dem  Verzeiclniisse 
bei  Savig'ny  a.  a.  ü.  kommen  freilich  nooli  I.  3.,  4.,  ö.,  6.  ('.  unde  vi  8.  4.  vor. 
Diese  fehlen  aher  in  der  alten  Haiidsehrift  von  S.  Germain.  Beim  Durchgehen 
eanonistiseher  Manuscri|)te  während  meines  Aufenlialtes  in  Pari.s  fand  sich  nämlich 
diese  seit  Bai  uze  ver!oi-en  ge<;laul>fe  (Savigny  Bd.  'i.  §.  103.  Note  «.)  Hand- 
schrift wieder  vor.  Ihr  gegenüher  erscheinen  viele  (Kapitel  .spätei-er  Handschriften 
als  Zusätze.  Auch  die  von  S  a  v  i  g  u  y  Zeitschrift  Bd.  2.  S.  ['18.  fg.  (jetzt  auch 
Osenhrüggen  Corpus  j.  civ.  I'.  III.  p.  743.  sq.,  neimhach  Authenticum  p.  1136. 
sq.)  nach  S.  Germ.  lat.  9302.  herausgegebene  eigenthiimliche  Üheisetzung  der 
Nov.  S.  ist  hier,  wie  in  anderen  llandschriften  Anselms  von  Lucca,  nicht  vorbanden. 
Ein  Stück  dieser  Version  war  ••schon  vor  Savigny  von  den  Gebrüdern  Pithou 
in  den  Übservationes  ad  Codicem  et  Novellas.  Paris.  1689.  p.  693.  aus  einer  „sehr 
alten"  Handschrift  von  Beauvais  herausgegeben,  und  zwar  mit  einer  ebenfalls 
eigenlhümlichen  Übersetzung  des  Eingangs  der  Nov.  123.  aus  der  gleichen  Hand- 
schrift. Dieselbe  Version  der  Nov.  3.  jedesmal  unmittelbar  auf  den  Eingang  der 
Nov.  123.,  wie  die  PKliou  ihn  lierausgegeben,  folgend,  findet  sich  noch  in  uacbslehen- 
den  Handschriften  der  Bibl.  imperiale :  Lat.  3846.  (saec.  X.).  Lat.  3838.  (saec.  X.), 
S.  Germ.  lat.  363.  (saec.  IX.).  In  allen  drei  Handschriften  findet  sich  dieses  Stück 
als  Anhang  zur  I>  i  o  n  y  s  i  o  -  H  a  d  r  ia  n  a.  Aus  den  Angaben  der  Pithou  erhellt, 
dass  die  von  ihnen   benutzte   Handschrift  auch  diese   ("anonensammlniig  endiielt. 


y4i  l'i'-    l<'i'ii'<l|-icli    Mihi  MS  eil 

nicht  üiiiliM-s  VA\  orklärcii ,  als  ilass  in  dein  Kxciiiplar ,  dessoii  iler 
Alltor  sicli  l)edii'iite,  das  erste  FJiich  gefehlt  hat.  Die  einzelnen  Con- 
stitutionen liahen  rejj^elniiissig  Inscription  und  Suhseription;  die  Zahl 
des  Buehes,  des  Titels  und  der  Lex  wird  angegehen ;  die  Riihiik 
des  Titels  hildet  hier  die  Capitelruhrik  »). 

Die  zahlreichen  Stellen  aus  .hilians  Nu  vel  1  enausz  u  g  wer- 
den abwechselnd  mit:  PJ.v  novelia.  Ex  novella  Icgum  Rommiornm, 
E.v  Romanornm  lege  novella.  Ex  noiwlla  romaiuie  legis.  Ex  libro 
novellarum  legum.  Ex  noveUarum  libro  legis  romanae  bezeichnet. 
Die  durchlaufende  Capitelzahl  wird  fast  ohne  Ausnahme  angegeben. 
Zu  den  beiden  ersten  Stellen  kommt  auch  die  Zahl  des  Buches  und 
der  Constitution  vor  2).  Die  Rubriken  sind  regelmässig  wörtlich 
übertragen;  wo  aber  der  Verfasser  in  seinem  Exemplar  nur  ein  Item 
oder  Idem  fand,  ist  nicht  selten  eine  neue  Rubrik  gebildet,  die  daim 
mit  dem  Item  oder  Idem  durcih  ein  Iloc  est  verkmi[»ft  ist^J. 

Die  (lateinische)  Nov.  14U.  hat  die  von  der  Vulgata  abwei- 
chende Rubrik  :  „De  raptn  virgimim,  viduarum  et  matrimonialium" , 
mit  dem  Zusatz:  „In  alia  constitutione'''  *).  In  der  Inscription  heisst 
es:   Leoni  statt   des    Ariohindo   der  Vulgata  s).   Am  Schluss  steht: 


1)  Die  1.  3.  C.  ad  l.  Cum.  de  sie.  1).  10.  kommt  hier  mit  demselben  Zusatz  vor,  wie 
er  aus  der  Aiiselmo  dedicata  l»ei  Sa\  igny  Bd.  'i.  S.  'l'J'l.  Note  /'mitgetiieiit  ist,  und 
wie  das  Edictum  Theodorici  iiin  art.  lö.,  16.  enUiiilt.  Inscription  und  Subscrip- 
tion  ,  die  in  dem  Ediet  fehlen,  sind  hier  gleichlautend  mit  der  Anseimo  dedicata. 
Ausser  der  Inscription  :  tili.  XXXVIII.  ex  libro  VII.  codi,  ist  aber  hier  nueli  die 
Uubrik  des  Titels  vorhanden:  Ne  rei  dominic^  vel  temporum  (sie)  vindicatio  tem- 
jmri.i  e.rcepiione  summoveatiir,  so  dass  hiernach  eben  so  wenig-  an  eine  Verwechs- 
lung' der  Zrtlilen  in  der  Inscription  als  an  eine  willkürliche  Erfindung  der  letzteren 
g-edaclit  werden   kann. 

2)  De  eporiüti  ordinationc  kuplu  XXV.  Ex  piimo  leijum  noveUarum  litiro  constitu- 
tione VI.  —  ÜB  clericis  kapl.  XXVII.  ex  eodeni  primo  legü  novellarü  libro.  Con- 
stitutione VI.  Zu  den  folgenden  sechs  Stellen  ist  nur  noch  die  Zahl  des  Buchs  und 
Capitels  angegeben,  von  da  an  nur  noch  die  Capitelzahl.  Über  die  Eintheilung  in 
zwei  Partes  vergleiche  man   If  i  e  n  e  r  Geschichte  der  Novellen  Justinian's  S.  237.  fg. 

')  Z.  B.  Lex  Romana  c.  153.  (Jul.  Const.  ilö.  c.  37.):  Item.  Hoc  est,  ut  monuchornm 
et  monackarwn  separata  sit  habitatio.  —  Lex  Bomana  c.  134.  (Jul.  Const.  113. 
e.  38.):  Item.  Hoc  est  de  dotali  et  antemiptiali  donatione,  si  in  monasteria  intrant. 

*)  In  der  Ranconne  fachen  Handschrift  von  Julian  (jetzt  Äti/.  imper.  Lat.  4368.), 
in  der  mit  anderen  Stücken  diese  Novelle  als  Anhang  vorkommt,  ist  sie  iiher- 
schrielien:  Incp  alia  constitutio  de  raptu  virginuiii  viduarum  et  matriuionialium. 
.Man  sehe  llaubold  Beitrag  zur  Literargeschichte  des  Novellenauszugs  von  Ju- 
lian, Zeitsebrii'i  für  gesch.  Recbtsw.  Bd.  4.   S.  139. 

5)  Ebenso  die  R  a  ii  eon  n  e  t'sche  Handschrift  und  die  Anselmo  dedicata.  Man  sehe 
B  i  e  n  e  r  a.  a.  ü.  S.  26.  Note  39,  S.  332. 


über  eine  Lex  Hüiiiaiia  cuiioiiiee  cuiiipla.  \) S 

„  Vale  leo  parens  käme  atque  amantissime.  "  DieSiibscription  ist  bis 
;uif  XXXVII.  statt  XXXVl.  gleichlautend  mit  der  von  Cujacius  in 
seiner  Expositio  dieser  Novelle  i) ,  ungewiss  aus  welcher  Hand- 
schrift-), und  von  Hei  mb ach  aus  einer  Berliner  Handschrift 
des  Julian  mitgetheilten  ^). 

Die  Schollen  zu  Julian  sind  dieselben,  die  Mir  aus  nach 
der  Ranconnet'schen  Handschrift*)  in  seiner  Ausgabe  von  Julian^) 
hat  abdrucken  lassen  ß).  Sowohl  diese  als  die  Constitutio  J  u- 
stiniani  de  adscri  ptitiis  ^)  und  das  c.  21.  der  Pragmatica 
sanctio*)  werden  mit  Ecc'  fine  novellne  eingeführt »).  Der  Ver- 
fasser hat  demnach,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  sich  einer  Handschrift 
von  Julia  n  bedient,  in  der  als  Anhang  diese  Stücke    vorkamen.    In 


0  Opera  Venet.  T.  II.   1738.  col.  1017. 

2)  Biener  vermuthet,  aus  der  Pi  tlio  u' sehen  Handschrift  des  .liiliaii.  Man  sehe 
a.  a.  0.  S.  327.,  verglichen  mit  S.  410.  Näheres  über  diese  Handschiilt,  deren 
heutige  Existenz  ungewiss  ist,  bei  H  a  u  b  o  I  d  a.  a.  0.  S.  132.,  und  Biener 
S.   408.,  603. 

3)  Autiientieum  p.  1063.  —  Die  Ra  n  c  o  n  n  e  t '  sehe  Handschrift  und  die  Anseimo 
dedicata  ganz  mit  der  Lex  Romana  übereinstimmend.  Man  sehe  Biener  S.  326.' 
Savigny  Bd.  2.  §.  101.  Note  Ä. 

'')  Man  sehe  über  diese  Handschrift  überhaupt  H  aub  o  I  d  a.a.O.  S.  137  fg.,   Bienei- 

S.  240.,  383.,  604. 
*)   Mir  liegt  der  Brügge  r  Nachdruck  von  1370  vor.     Die  Originalausgabe  istLug- 

duni   1361.    (Haubold   S.  164.  fg.) 
•»)  Über  diese  Schollen  sehe  man   Biener  S.  23A.,  242.  Sie  sind  nur  aus  der  Ran- 

connet'schen  Handschrift  bekannt.     Ausser  den  in  der  vorigen  Note  angeführten 

Ausgaben  Juiiau's  enthalten  noch  die  Nummern  8.,  14.,  20.  in  dem  Verzeichnisse  bei 

Hanbold   einen  Abdruck. 
')  Zuerst  von  Miriius    in  seiner  Ausgabe    des  Julian   nach  der  H  a  n  c  o  n  n  e  t "  sehen 

Handschrift   herausgegeben.     Steht  jetzt    in    den    Ausgaben    des    Corpus  juris    mit 

anderen    Stücken    hinter    den  Novellen.  Man    sehe    auch   Savigny  Bd.  2.  §.  99. 

Note  d  und  §.  101.  Note  i,   Biener  S.  482. 
^)  Ebenfalls  von  Miriius  a.  a.   0.  nach  der   R  a  n  c  o  n  n  e  fsehen   Handschrift,    dann 

öfter,  herausgegeben.    Ist  nur  aus  dieser  Handschrift  bekannt.    Steht  jetzt  in  den 

Ausgaben   des  Corpus  juris.    Man   vergleiche  auch   Biener  S.  604. 
3)   Beispiele:    Lex    Romana    c.   94.    (Schol.   in  Jul.    Const.  21.    c.  9.):  Idciii.   Qualitcr 

prfses  cum  metropolitano  agat  Kiipl.  XX.    ex  fine  novcUg.   —    Lex  Romana  o.  ISO. 

(Constitutio    Justiniani   de   adscriptitiis)  :     De  scriptitio   et   colono    e.v  fhic  mivcUf. 

—  Lex  Roniana  c.   231.   (Schol.   in  .lul.   Const.  34.  c.   3.)  :    Si  filii  er  n.rorc  nuda 

pioyeniti    sunt,    h'upl.    XLII.    c.v  /ine  pifdictf   novellf.    —     Lex    Romana    c.    322. 

(Pragmatica    sanctio  Justiniani    c.  21.):   Ut  pretimn  satisfaciat,    de  quo  ti/lit  quis. 

Kapl.  XXI.   ex  fine  novelle.  —  Die  Capitel/.ahlen    bei  den   Schollen  beziehen   sich 

auf  die  Eintheiinng  derselben   in  42  Numrtiern  (wie  sie  in   der  I' a  n  c  o  n  n  e  t  "sehen 

Handschrift  vorkoniuit). 


<)4.  Ih  .     I'iii-diirli    M  11  iissf  II 

der  l{;i  iic(iiiiu't',s.'ln'iill;iii(lscliriri  liiuk-ii  sie  sidi  nebst  <k'i- Nov.  143. 
siimnillii'li.  Hei  der  Alifassuiig  der  Lex  lloiiuiiia  imiss  daher  ein 
äluiliehes  Exemplar  boiuitzt  sein  '). 

Die  Scholien  hielt  der  Verfasser  für  zur  Novelle  seihst  gehö- 
rig; denn  zu  Sehol.  in  Julian.  Const.  22.  c.  2.  heissl  es  :  Jtem 
Uli  in  ipsn  mn-ella'*,  während  die  Inscriplion  der  vorausgehenden 
Scholie  zu  Const.  22.  e.  I.  lautet:  „kapl-  ^^V-  «^^  fine  iiovellf". 
Ich  glaube  daher  auch,  dass  diireh  das  cum  Sententiis  suis  in 
dem  Titel  der  Sammlung  nicht  die  Scholien,  wie  man  sonst 
wohl   annehmen  könnte,  sondern  die  Rubriken  bezeichnet  werden 

sollen. 

Rubrik  und  Inscription  des  Gesetzes  Lothar's  I.  lauten:  „De 
rectoribus  ecdesiarmn.  Ex  caplo  domini  Lotharii  imp.,  qnod  in 
anno  sui  imperii  constitntinn  est  primo  kapl.  X."  -)•  Ks  ist  das 
einzige  Stück  der  Sammlung,  welches  nicht  den  römischen  Rechts- 
quellen entweder  wirklich  angehört,  oder  doch,  wie  die  Scholien  zu 
Julian,  dafür  angesehen  wurde.  In  der  Anselmo  dedicata  steht  es 
nicht.  Dagegen  finden  sieh  in  ihr  zwei  andere  Capitularien  Lothar's  s), 
die  in  der  Lex  Romana  nicht  vorkommen. 

Die  einzelnen  Stellen  sind  nach  dem  Sinn  geordnet,  wie  denn 
der  Verfasser  ja  selbst  die  Sammlung  eine  canonice  compta  nennt, 
und  versichert,  dass  nicht  ntimerornm ,  sed  sententiarnm  ac  rerum 
uttenditur  ordo.  Ein  eigentliches  System  darf  man  allerdings  nicht 
erwarten.  In  der  Aufeinanderfolge  der  Materien  ist  wohl  das 
Streben  nach  planmässiger  Ordnung  zu  erkennen,  ohne  dass  indess 
ein  bestimmter  Plan  wirklich  durchgeführt  wäre.  Die  Ordnung 
besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  die  durch  den  Inhalt  verwandten 
Stellen  mit  einander  verbunden  sind.  Dabei  kommt  es  denn  freilich 
vor,  dass  eine  Reihe  zusammengehöriger  Stellen  plötzlich  durch 
eines  oder  mehrere  Stücke  ganz  heterogenen  Inhalts  unterbrochen 


ij  Nicht  ein  vollständig  gleiches,  il«  in  iler  oft  erwiihnteii  Hnndschrifl  der  Novelien- 
auszug  .lulian's  nicht  in  Bücher  eingetheilt  ist.  Hau  hold  a.  a.  0.  S.  139.,  Biener 
S.  237.  Note  39.  In  den  Inscriptionen  der  Lex  Tiomana  wird  aher  einigemal  das 
Buch  genannt.    .Man  sehe  oheu  S.  92.  Note  2. 

3)  Ist  c.  10.  der  eapitula  ecciesiastica  unter  HIotharii  constitutiones  Olonncnses  a.  82ö. 
(Pertz  Leg.   1.  p.  249.) 

3)  Man  seheSavigny  Bd.  2.  §.  100.  Note  i/.  Hichter  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Quellen  des  canonischen   Üechts.    Leipzig   1834.  S.  150. 


Übel'   eiiiL'   Lex   lioinaiiii  iMi.oiiict'   uoiiipl».  t/O 

wird.  Gegen  das  Ende  steht  eine  grössere  Zahl  von  Stellen  aus  den» 
Codex  ohne  jeden  innern  Zusammenhang. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Materien  ist  der  Hauptsache  nach 
diese. 

Erfordernisse  der  Aufnahme  in  den  Clerus ;  besondere  Erfor- 
dernisse der  Zulassung  zu  den  einzelnen  Ordines  (c.  1. — 25.). 
Autorität  der  vier  ersten  allgemeinen  Concilien,  die  höchsten  hie- 
rarchischen Stufen  (c.  26. — 29.).  Pflichten  und  Privilegien  der 
Bischöfe  und  übrigen  kirchlichen  Personen  (c.  30. — 57.).  Gerichts- 
stand der  verschiedenen  kirchlichen  Personen;  Gerichtsbarkeit  der 
Bischöfe  (c.  58. — 79.).  Erbauung  von  Kirchen;  letztwillige  Dispo- 
sitionen zu  Gunsten  von  Kirchen  und  milden  Stiftungen;  besondere 
Bestimmungen  über  deren  Eigenthum  (c.  80.  — 105.).  Verjährung 
der  den  Kirchen  zustehenden  Klagen,  Usucapion,  Praescriptio  longi 
temporis,  Veräusserung,  Belastung,  Verpachtung  unbeweglicher 
Sachen  der  Kirchen  und  kirchlichen  Orte  (c.  106. — 142.).  Bestim- 
mungen über  Klöster  und  Mönche  (c.  143. — 175.),  Die  vier  Titel  der 
Institutionen:  De  jush'tla  et  jure.  De  jure  naturali.  De  jure  perso- 
nanini,  De  higenuis  (c.  176. — 179.).  Einzelne  Bestimmungen  über 
den  Erwerb  der  Freiheit  (c.  180. — 183.).  Bestimmungen  über  vorzei- 
tige Schliessung  einer  zweiten  Ehe,  Ehehindernisse  (c.  184. — 197.). 
ÖiTentliche  Verbrechen,  Privatdelicte  (c.  198. — 212.).  Stipulation, 
De  verum  divisione  (c.  213. — 215.).  Fähigkeit  zum  gerichtlichen 
Zeugniss  und  andere  damit  zusammenhängende  Bestimmungen 
(c.  216. — 227.).  Intestaterbfolge,  Inofficiosität,  Notherbenrecht, 
testamentarische  Erbfolge  (c.  228. — 244.).  Der  Codextitel  Quae  sit 
longa  consuetudo  (c.  245.).  Pflichten  der  Gläubiger  gegen  die 
Schuldner,  der  Herren  gegen  die  Sdaven ,  der  Sciaven  gegen 
die  Herren  (c.  246.-253.).  Richterliches  Amt  (c.  254.-265.). 
Dominica  potestas,  väterliche  Gewalt  (c.  266. — 272.).  Verträge 
(c.  273. — 278.).  Eigenthumsübertragung,  Pflicht  zur  Restitution 
der  Früchte,  Pflichten  des  Usufructuars  (c.  279.-282.).  Jetzt 
folgt  eine  Reihe  von  Stellen  des  Codex  ohne  innern  Zusam- 
menhang (c.  283. — 308.).  Bestimmungen  über  die  zweite  Ehe 
(c.  309.  —  314.).  Noch  einmal  Delicte  ,  insbesondere  kirchliche 
Vergehen  (c.   315.-325.). 


9()  Kl-.    iMiodricIi    Miiiisscii 

II.  Die  Handschrift. 

Die  Lex  Koiniuia  ist  nicht  das  einzige  Stück,  welches  sich  in 
der  lliuidschi-ift  lindet.  Es  ist  um  so  nothwendiger,  dass  eine 
Beschreiltiino:  ihres  gesammten  Inhaltes  gegeben  werde,  als,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  die  Verbindnng  zwischen  der  Lex  Ro- 
inana  und  den  übrigen  Bestandtheilen  keine  blos  äussere  und  zufäl- 
lige ist. 

Der  durchweg  vonderselbenllaudgesehriebeneCod.  Harl.  386., 
meinbr. ,  Fol.  minor.,  gehört  dem  zehnten  oder  eilften  Jahrhundert 
an  !)•  Aus  einer  Bemerkung,  die  auf  die  innere  Seite  des  vorderen 
Einbanddeckels  gescbrieben  ist,  ergibt  sich,  dass  die  Handschrift 
ursprünglich  Eigenthum  von  S.  Germain  war,  von  hier  in  die 
Harley'sche  Bibliothek  und  mit  dieser  wieder  nach  S.  Germain 
gelangte.  Jetzt  befindet  sie  sich  in  der  Bihliotheque  imperiale. 

Das  Manuscript  enthält  auf  116  neu  gezählten  Blättern: 

1.  Die  Dionysio-Hadriaua,  von  deren  Capitelverzeichniss 
der  Anfang  fehlt.  Nach  den  Worten,  die  in  den  meisten  Handschriften 
der  Hadriana  den  apostolischen  Canonen  vorausgehen:  Incipiunt 
ccclesiasticae  regulae  sauctorum  apostolorum  —  —  —  ex  ipsts 
cnmmihus  adsumpta  esse  videntur"),  folgt  in  zwölf  Hexametern 
das  Verzeichniss  der  zwölf  Stücke  des  ersten  Theils  der  Hadriana. 
In  der  Sammlung  selbst  ist  nach  dem  ConciUum  Africanum  das  im 
Capitelverzeichniss  fehlende  Consiliiim  Ephesinum  eingeschoben  in 
der  Gestalt,  in  der  es  in  der  spanischen  Sammlung  und  nach  ihr 
bei  Pseudoisidor  vorkommt  s).  Unmittelbar  an  das  letzte  Stück  der 
Hadriana,  die  Decreta  Gregorii  Jimioris,  schliesst  sich  auf  f.  78.: 

2.  Incipiunt  Decreta  Zuchariae  Papae.  Indic  XII.  imperante 
arf/uasto  ejusgne  filio  niceforo  Zacharias  t  beatissimns  papa  in  con- 
cilio  aitr  Non  est  silendumfrs,  quod  in  germani^  partibus 


1)  Im  Katalog  ist  die  Handschrift  in's  eilfte  .laiiiliundeit  gesetzt. 

2)  Es  ist  die  Überschrift,  die  Dionysius  den  apostolischen  Canonen  gegeben,  ver- 
i)unden  mit  der  Stelle  aus  seiner  Vorrede ,  die  diese  Canonen  betrifft. 

3)  Es  sind  die  zwei  Briefe  des  h.  Cyrillus  an  den  Neslorius,  die  den  Acten  des  Con- 
eils  einverleibt  wurden.  Dasselbe  Einschiebsel  hat  Wen  de  Istein  ,  der  erste  Her- 
ausgeber der  Hadriana,  in  einer  seiner  Handschriften  gefunden;  .Tuch  in  einer 
Pariser  Handschrift  des  reinen  Dionysius  kommt  es  vor;  hier  zwischen  den 
Concilien  von  Constantinopel  und  Chalcedon,  wie  in  der  Hispana.— Man  vergleiche 
auch  Richter  Beiträge  S.  46.  fg. 


über  eine  Lex  Hoinaiia   caiioniee  coiiipta. 
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immonitionis  prrcepta  direximus.  Man  sehe  Mansi  XII.  col.  365. 
i.  f,  _  col.  366.  in.,  wo  sich  als  Theil  des  c.  15.  des  römischen 
Concils  vom  Jahre  743  diese  Stelle  fast  wörtlich  findet.  Nnu  folgen 
die  vierzehn  Canonen  dieses  Concils  in  abgekürzter  Gestalt.  Durch 
die  angegebene  Art  und  Weise  ,  in  der  sie  eingeleitet  sind, 
erscheinen  sie  hier  als  eben  die  Vorschriften,  die  Papst  Zacharias  vor 
Abhaltung  des  Concils  nach  Germanien  geschickt  hat.  Dieses  Stück 
endigt  f.  78'.:  Explicantnr  i  beati  Constituta  Papae  Zachariae 
feliciter.  Deo  gratias.  Amen. 

3.  Incipit  Decretale  Eugenii  Papae,  quocl  factum  est  anno 
XIIL  imperii  Ludoguici  imptoris,  ßU  quondam  tnagni  Karoli 
patrisque  lotharii.  Das  römische  Concil  unter  Eugen  II.  vom 
Jahre  826  *)  in  einem  Auszuge,  der  mit  dem  von  Pertz  nach  einer 
W  0  1  f  e  nb  ü  tt  1  er  Handschrift  mitgetheilten  2)  nicht  identisch 
ist.  Endigt  f.  19.:  Finiuntur  Decretalia  Eugenii  Papae.  Daran 
schliesst  sich 

4.  die  Lex  Homana,  die  f.  123.  endigt.  Auf  diese  folgt 

5.  Incipit  Decretale  de  recipiendis  libris,  quod  scriptum  est 
a  Gelasio  pp  cum  LXX  eruditissimis  viris  epis  in  sede  apostolica 

in  nrbe  Roma.  Item  dictum  est.   Post  has  omnes  propheticas 

insolubili  vinculo  in  eternum  conpternur  ee  dänata.  Es  ist  das 
Decretum  Gelasii  in  der  kürzesten  Gestalt,  in  der  die  Aufzählung  der 
biblischen  Schriften,  des  ersten  Concils  von  Constantinopel,  die 
allgemeine  Erwähnung  späterer  Synoden  als  der  von  Chalcedon, 
und  die  Aufführung  der  apostolischen  Canonen  unter  den  apokry- 
phen Büchern  fehlt-).  In  dieser  Gestalt  ist  es  bei  Mansi  VIII. 
col.  153.— 172.  nach  dem  Cod.  Luc.  88.*)  und  einer  Vati- 
canischen  Handschrift,  aus  der  es  von  Fontanini  bereits  früher 


1)  Mansi  XIV.   col.  999.  scj.  Vollständiger  Pertz  Leg.  II.  Append.  p.  11.  sqq. 

2)  L.  c.p.  11. 

3)  Man  vergleiche  über  das  Decret  des  Gelasius  hauptsächlich  Ball  er  in.  de  antiq. 
collection.  et  collector.  canonuin  P.  II.,  c.  XI.  §.  3.  und  Hefele  Conciliengeschichte 
Bd.  2.  S.  379.  fg. 

4)  Der  Prolog-,  den  das  Decret  in  dieser  Handschrift  hat,  findet  sich  in  keiner 
andern  bisher  bekannten.  Der  Cod.  lat.  Paris.  38;5G.  (ol.  t^olb.  784.,  postea  reg. 
3887  3.3.)  saec.  VIII.  enthält  dieselbe  Canonensammlung  wie  die  Luccai'sche  Hand- 
schrift. Die  Ballerini  (P.  II.  c.  VI.  n.  6.)  nahmen  daher  an,  dass  derselbe  Prolog 
sich  auch  hier  finde.  Das  ist  aber,  wie  ich  mich  bei  Benützung  dieser  Handschrift 
selbst  überzeugt  habe,  nicht  der  Fall. 
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edirt  war,  altu:('(1iuL'kt.  Da  aber  das  Stück  in  der  Pariser  Hand- 
schrift, wie  in  derjeniü;en  Hecension,  in  der  das  Verzeichniss  der 
heiligen  Schriften  voransj^eht ,  mit  den  Worten  Post  has  onines 
beginnt  —  in  der  Luccaischen  und  Vaticariischen  Handschrift  heisst 
es  ohne  Iins  omnes:  Post  jrropheticas  rel.  — ,  so  scheint  in  dem 
zu  Grunde  liegenden  Exenij)Iar  des  Decretum  GeUtsii  dieses  Ver- 
zeichniss ebenfalls  gewesen  zu  sein.   Schluss  f.  124*. 

6.  Das  erste  Concil  von  Arles  vom  Jahre  314.  hicipit  con- 
eilhtm  Arelatense  tempore  Mariiii  epi  actum  a  centiim  xnginti 
Illhus  epis,  qui  ei  pape  silvestro  scrlpserunt.  Derselbe  Eingang 
mit  der  gleichen  BestiiMUiung  derZalil  der  Bischöfe  findet  sich  nach  den 
Ballerini    in  einer  Handschrift    von    Novara*).    Das  Schreiben, 

welches  jetzt  folgt:    Domino  sanctissimo  pnpe  silvestro 

placuit  abstinere  eos,  ist  das  zweite  Synodalschreiben  von  Arles  2) 
in  einer  abgekürzten  Gestalt,  in  der  es  mir  anderswo  nicht  vorge- 
kommen ist.  Auf  dieses  folgen  die  Canonen  des  Concils-'),  und  zwar 
in  neunundzuanzig  Nummern.  Der  siebente  Canon  der  Vulgatausgabe 
bildet  hier  zwei  Capitel  und  nach  dem  zweiundzwanzigsten  Canon  der 
letztem  folgen  noch  dieselben  sechs  Canonen,  die  Mansi  nach  dem 
Cod.  Luc.  124.  hat  abdrucken  lassen*).  Das  Verzeichniss  der  Theil- 
nehmer  am  Concil  enthält  nur  siebenzehn  Namen.  Es  endigt  f.  125.: 
ex  provincia  viennensium  civitatis  arelatetisium  eps  suprascriptus. 

7.  Constitntiones  sanctae  synodi  hahite  in  territorio  arau- 
sico  VI.  Idimm  Novemb.  Cyro  (consule)  in  ecclesia  Justiniaiiensi. 
Das  erste  Concil  von  Orange  vom  Jahre  441  s). 

8.  Incipit  synodus  habita  in  civitate  agatensi.  Das  Concil 
von  Agde  vom  JahreSOG^)  in  neunundvierzig  Capiteln.  Es  fehlen, 
wie  in  vielen  alten  Handschriften,  c.  48.  — 70.  der  Vulgatausgabe^), 
Der  zweite  Satz  des  c.  71.  der  Vulgata:  Et  qnia  in  nomine  Domini 


')  Balleiiii  I.  e.  H.  HI.  c.  IV.   §.  Z. 

*)   Mansi  II.  eol.  469.  sqq. 

*)    Mansi    II.   col    471.   sqq.  —    Briins   II.   |i    107.    .sqq. 

*)  L.  c.  col.  474. —  Briins  j).  110. — Man  vergleiche  auch  He )»■  le  Coiicilienfrescliichte 
B.  1.   Sri.  185. 

'")   Mansi  vi.    col.  434.   sqq.   —   Bruu.s   II.    |>.   \'IZ.  sqq. 

ß)   Mansi  VIII.  col    319.   sqq.  —  Brnns  II.   p.  14ö.   sqq. 

")  Sirmond.  Concilia  Galliae  T.  I.  p.  170  ,  Ballerin.  S.  Leoiiis  M.  Opera  l".  III. 
p.  631.,  u.  a.  haben  gezeigt,  dass  c.  48.— 70.  dieses  Concils  ein  späterer  Zusatz 
sind.     Man   vergleiche  auch  llefele  Conciliengeschichte  Bd.  2.    S.  63'i.    Note  3. 
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—  possimns  ist  hier  c.  48. ;  der  erste  Satz  :  Synndum  —  co7igregari 
ist  c.  491).  Schliiss  f.  127. 

9.  Incipit  toletamim  concilium  a  beato  ysydoro  spaleiisis  urbis 
epö  collectum  imperante  glorioso  atque  clirktiauissimo  sesenando 
principe.  Das  vierte  C  0  n  e  i !  von  Toledo  vom  .Talire  633  s). 
Endigt  f.  131'. 

10.  Jetzt  folgen  Briete  Gregor's  des  Grossen,  theils  vol!- 
ständiff,  theils  stückweise.  Die  einzelnen  Briefe  oder  Stücke  haben 
regelmässig  Rubriken  und  Insoriptionen.  niemals  Subseriptionen. 
Zahl  des  Buches  und  Briefes  werden  nicht  bezeichnet.  Eine  Über- 
schrift am  Eingang  dieses  Abschnittes  fehlt;  unmittelbar  auf  die  Worte 
Explicatur  Tholetcmum  concilium  folgt  die  Rubrik  des  ersten  Briefes. 
Ich  werde  nach  der  Benedictinerausgabe")  die  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen   Briefe  bemerken. 

Üb.  X.  ep.  62.,  Lib.  XII.  ep.  12.,  Lib.  VII.  ep.  19.  inde  a  v. 
Hortamnr  ergo  usffup  ad  fin.,  Lib.  XIII.  ep.  16.,  Lib.  IX.  ep.  10. 
inde  a  v.  Si  igitnr  ad  frnternitatem  usqne  ad  fiii.,  Lib.  XL  ep. 
64.  Interrog.  8.,  9.  cum  resp.,  Lib.  IX.  ep.  8.  inde  a  v.  Additur 
etiam.  usqne  ad  fin.,  Lib.  XI.  ep.  64.  Interrog.  I.  cum  resp.,  Lib. 
VIII.  ep.  7.,  Lili.  XII.  pp.  38.  usque  ad  v.  qnod  verum  est,  Lib.  XI. 
ep.  37.  uscjue  ad  v.  confnndatur,  Lib.  XIII.  ep.  4,^.  inde  a  v.  Quia 
ergo  Stephanus  usque  ad  v.  temperanduft.  Lib.  X.  ep.  29.  usqne  ad 
V.  fiententias,  Lib.  XIII.  ep.  11.,  Lib  II,  ep.  33..  Lib.  IX.  ep.  60.. 
Lib.  XIII.  ep.  45.  capitnlare  2.,  Lib.  IX-  ep,  1.,  Lib.  XII.  ep.  71. 
usqne  ad  v.  correctio,  Lib.  XIII.  ep.  44.  inde  a  v.  Si  quid  igitnr 
usque  ad  fin.,  Lib.  IX.  ep.  65.  in..  Append.  V.  c.  2.,  Lib.  XI.  ep. 
54.,  Lib.  VIII.  t'p.  10.  usqne  ad  v.  e.vcipiat,  Lib.  XI.  ep.  64.  Interrog. 
4.  cum  resp.,  Lib.  XI.  ej>.  47  ,  Lib.  XIII.  ep.  5.  inde  a  v.  Sic  tarnen 
usque  ad  v.  consecrnri,  Lib.  VIII.  ep.  24.  inde  a.  v.  Presbyterum 
}wro  usque  ad  v.  confessufi,  Lib.  XIII.  ep.  6.  inde  a  v.  Similiter  vero 
usque  ad  v.  permittatis,  Lib.  II.  ep.  41.  inde  a  v.  Abbntem  vero 
usque  ad  v.  occasio  praebeatur ,  Lib.  X.  ep.  24.,  Append.  XIII. 
Fragm.  ult.,  Lib.  IL  ep.  16.,  Lib.  XII.  ep.  24.  usque  ad  Y.perveniat, 
Lib.  XI.  ep.   50.,  Lib.  XI.   pp.   64.  Interrog.  5.  cum  resp.,  Lib.  XI. 


')   Dasselbe  findet  .sich  in  Cod.  lat.  Paris.   3846.  und  nach  .Mansi  in  Cod.  Luc.  i24. 

2)  Man.si  X.  onl.  612.  .sqq.   —  Bruns  L  c.   p.  220.  sqq. 

S)  Die  Briefe  stehen  in  T.  ir.       loh  henntze  die  Aii.sgahe  V  e  n  e  t.  1744.  foL 
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ep.  64.  IiitciTOf?.  ().  cum  resji. ,  Lil».  IX.  ep.  Gü.  inde  u  v.  Contra 
idolontni  iisqiio  ail  v.  stuiifatc/n ,  Lil».  VIII.  cp.  18.  iisque  ad  v. 
excnsationem  <(h'(/ii<i»i  non  possitis,  Lil).  XL  ep.  64.  Iiiterrog.  10. 
cum  resp.,  Lih.  XL  ep.  (54.  liiterrog.  LL  cum  resp.,  Lib.  XIII.  o\k  12. 
inde  a  v.  Äfjoidum  usque  ad  fmcni  ,  Lih.  XIII.  cj».  1.  inde  a  v.  Älhul 
quoqne  iis((iie  ad  v.  crpicdir,  Lib.  IX.  ep.  13.,  Lib.  X.  ep.  38.  inde 
a  V.  Si  f/uiü  eorum  usque  ad  v.  prodesse  refiigia.,  Apperid.  V.  c.  1. 

11.  Drei  Stücke   mit  der   Blattiiborschrift  E.v  libro  Prosperi 

a)  Huc  accedit,  quod  et  ipsa  peccata ad  (jaudia  {icmpiterua 

perveniant.  b)  Nee  Uli,  qni  sua  possidentes peccatis  alienis 

sua   muJtiplicare.    c)    Itaque  sacerdos  cid  dhpensationis 

augeamus.   Endigen  f.  139. 

12.  Incipit  über  pastoralis  beati  Gregorii  Papg  nd  Johannem 
epm  transmissus.  Der  Liber  pastoralis  Gregor's  des  Grossen  ^). 
Endigt  f.  164. 

1 3.  Gregorius   natume  Jlomaiius  ex  patre   Gordiano 

cessavit  episcopatus  meiises  V  dies  XVIIII.  Endigt  f.  164\ 

14.  Incipit  sermo  venerabilis  viri  Ambrosii  Medial,  aep.  qui 

pastoralis  dicitnr.    Si  quis  f'rs  oraculum dare  promisisti. 

Endigt  f.  165'. 

15.  Incipit  de  tnta  beati  Gregorii  excerptiim.  Gregorius  urbe 
romulea  —  qui  pastoralis  appellatur  composuit.  Explicit  de  beati 
Gregorii  vita.  f.  166. 

Dies  ist  die  Reihenfolge  der  in  der  Handschrift  vorkommenden 
Stücke.  Durch  das  ganze  Manuscript  bis  dahin ,  wo  die  Stellen  ans 
Gregor's  des  Grossen  Briefen  beginnen,  finden  sich,  von  gleicher 
Hand  wie  der  Text  geschrieben,  Glossen  am  Rande  und  zwischen  den 
Zeilen.  Zum  bei  weiten  grössten  Theil  bestehen  sie  in  Parallelstellen, 
hie  und  da  kommen  indess  auch  erörternde  Glossen  vor.  Zu  der  Lex 
Romana  sind  die  letzteren  häufiger  als  die  Parallelstellen.  ZumConcil 
von  Arles  finden  sich  noch  ziemlich  viele  Citate,  zu  den  folgenden 
Stücken  sehr  wenige ;  mit  den  Briefen  Gregor's  hören  sie,  wie  gesagt, 
gänzlich  auf. 

Diese  Glossen  haben  um  ihres  hohen  Alters  willen  ein  literar- 
historisches Interesse.  Die  zur  Lex  Romana  sich  findenden  Glossen 
sollen  desshalb  hier  mitgetheilt  werden. 


*)  steht  ebenfalls  in  T.  II.  lier  Benedictineratisgabe. 
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1.  Julian.  Coiist.  6.  c.  1.  inter  lin.:  valentimii  I.  *)  ~  enge7iii 
papae  I.  ~) 

2.  Julian.  Const.  6.  c.  4.  in  marg. :  gclasil  XVlJ)  —  engend 
papae  XXX.  IUI.  '*)  —  coelestini  XX.  ^) 

3.  Julian.  Const.  115.  o.  4.  in  marg.:  aplorum  XXX.  —  calce- 
douensis.  ß)  —  gelasii  XXIIII. ') 

4.  1.  12.  C.  de  praescriptione  longi  temporis  7.  33.  in  marg.: 
DomiciUmn  in  psentia  Utigantium  considerari  oportere ,  et 
quia  locus  provlncia  diel  potest. 

5.  tit.  J.  de  jure  naturali  1.  2.  in  marg.:  ISID.  GLÜ.  Emptio 
et  venditio  est  rerum  commutatio  aique  contractu  ex  con- 
venientia  vetiietis.  Emptio  autemdicta  qiioda  me  tibi sit.  Ven- 
ditio quasi  vemmdatio  id  est  a  nnndinis  s).  Conductio  est  res 
in  usum  accepta  cum  constltuta  mercede  »j.  Depositum  est 
pigmis  commendatum  ad  tempus  quasi  diu  positum.  Deponere 


i)  Die  Statuta  ecclesiae  antiqua  werden  in  den  Glossen  der  Handschrift  iils  Canonen 
eines  Conciiium  Valentianum  bezeichnet,  wie  in  der  Anseimo  dedicatn  (hier  Vu- 
lentinum  oder  apud  Valentias).  Die  Zählung:  der  Capitel  ist  nach  der  Ballerini- 
schen  Ordnung.  Das  obige  Citat  bezieht  sich  auf  die  Vor  rede:  Episcopus  cum 
nrdimndus  est  rel.  In  der  Ordnung-  der  Hispana  ist  die  Vorrede  =  c.  1.  (Conc. 
Carth.  IV.).  Es  könnte  daher  nach  diesem  einen  Citat  den  Anschein  haben,  als 
läge  nicht  die  Ordnung  der  Ballerini,  sondern  der  Hispana  zu  Grunde.  Durch  die 
übrigen  Fälle  wird  aber  das  Gegeniheil  gewiss.  Als  Beispiele  mögen  die  zu  den 
Canonen  der  Apostel  und  zum  Concil  von  Nicäa  vorkommenden  Citate  dienen. 
c.  2.  Apost.:  Valentiani  XCL,  XCII.,  XCIIl.  —  c.  11.  Apost.:   Vulcnllani  LXXXII. 

—  c.  12.  Nicaen.  i.  f.:    Valentiani  XVIIII.  —  c.   13.  Nicaen.:    Valentiani  XXI. 

—  c.   18.    Nicaen.:    Valentiani  LVIII.      Ausser   diesen    habe    ich    noch    vierund- 
zwanzig Fälle  gezählt. 

2)  Man  sehe  oben  Seite  97.  Nr.  3.  der  in  der  Handsc2irift  enthaltenen  Stücke.  Das 
c.  1.  lautet  nach  der  hier  vorkommenden  Form:  „Ep.i  hono  opere  approbatiis  ordi- 
netur. " 

•"•)  c.  1.  Dist.  XXXVl.  ist  bei  Dionysius  c.  16.  der  Decreta  Gelasii. 

^)  c.  34.  der  Decreta  Eugeiiii  lautet  in  der  Handschrift:  „In  cpiscopiis  et  plchihus  vel 
aliis  locis  oportunis  nuiyi.stri  et  doctores  constituantur,  qui  studia  litterarum  libe- 
raliumque  arlium  haheant,  quia  in  his  muxime  divina  manifestantur  atque  decla- 
ranttir  mandata."  Zu  diesem  Capitel  werden  wieder  citirt:  f/elasü  XVI.  und  novellae 
XXVII.   (d.  i.  Julian.  Const.  ß.  c.  4). 

5)  c.  4.  Dist.  XXXVIII.  ist  bei  Dionysius  o.  20.  der  Decreta  Coelestini. 

<>)   Gemeint  ist  c.  2.  Chaiced. 

'■)  c.  6.  C.  I.  q.  1.  ist  die  zweite  Hälfte  von  c.  2.  der  Decreta  Gelasii  in  der  Samm- 
lung des   Dionysius. 

S)   S.  Isidor.   Etymol.  1.  .1.   c.  24.   n.  23..   24. 

«)   Ihi.l.   c.  2:;.   n.  13. 
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au  fem  quin  n'detur,    cum   fili(/uid  mctu  fürt!  hicemlii  mtu- 
f)'(i(jii  (ipud  nJium  cusfodir  causa  deponit '). 
G.  1.  20.  C.  de  miptiis  ö.  4.  in  marg.:  Hie  df  ut  iiuIIuh  posait 
fdiam  de  baptiamate  aut  illam  (juam  in  foco  filie  habuit  uxo- 
rem  ducere. 

7.  •^.1.  .1.  de  Nupfiis  1.  10.  in  niiiif^. :  Jlic  dr  usque  ad  quotam 
gencrationem  superiorem  vel  inferiorem  aut  ex  latere  debent 
conjumji,  aut  que  sint  inceste  nupti^i.  Dicit  eliam,  quia  fdiam 
adnptimim  aut  neptem  non  poterit  nxorem  accipere. 

8.  ■^.  7.  ^.  end.  in  marg.:  IJic  scifnquia  fjregnrius  interrogante 
avgustino  istum  respuit  -). 

9.  ■^.  11.  ,1.  eod.  in  marg. :  J/ic  dr  quia  in  libris  digestorum 
dicuutur  psone,  qu^  nuptias  n  possunt  contrahere. 

10.  -^.  12.  .1.  eod.  in  marg.:  Ilic  loquii  in  cujus  potestate  debeut 
ee  spurii,  vel  quas  poenas  debent  päd,  qni  prohibilas  nuptias 
contrahunt. 

in.  Die  Lex  Romana  eine  Cluelle  der  Anselmo  dedicata. 

Dass  die  Lex  Romana  und  die  Samridiing  mit  der  Widmung  an 
den  Erzbischof  Anselm  in  enger  Beziehung  zu  einander  stehen,  lehrt 
der  erste  Blick  auf  das  oben  gegebene  synoptische  Verzeicbniss. 
Durch  blossen  Zufall  kann  es  nicht  geschehen,  dass  in  zwei  systema- 
tischen Rechtssammlungen  lange  Reihen  von  Quellenstücken  in 
gleicher  Aufeinanderfolge  vorkommen. 

Beide  könnten  unabhängig  von  einander  aus  einer  dritten  Samm- 
lung das  römische  Recht  geschöpft  haben.  Von  der  Existenz  einer 
solchen  dritten  Sammliuig  findet  sich  aber  keine  Spur.  Zu  dieser 
Hypothese  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  würden  wir  erst  dann  berech- 
tigt sein,  wenn  in  dem  Verhältniss  beider  Sammlungen  irgend  ein 
Punct  anders  nicht  zu  erklären  wäre.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Umge- 
kehrt erklärt  sich  das  Verhältniss  beider  Sammlungen  mit  den 
bekannten  Factoren  befriedigender,  als  mit  der  Hinzuziehung  eines 
dritten,  unbekannten.  Ich  lasse  daher  die  erwähnte  Möglichkeit  ganz 
ausser  Ansatz.  Es  bleiben  nur  noch  die  zwei  Fälle  denkbar,  dass 


1)  Ibid.  n.  19. 

2)  Gemeint  ist  aus  der  Antwort  Gregors  auf  die  sechste  Frage  des  Au-ustinus 
(Lih..XI.  ep.  64.)  die  SteUe  :   Cum  novri-cn  autem  misceri  rel. 
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entweder  die  Lex  Rom;ina  eine  Quelle   der  Ansehm»  dedicata  oder 
umgekehrt  diese  eine  Quelle  jener  gewesen  ist. 

Die  Lex  Komana  enthält  nahe  an  hundert  Stollen  des  romisehon 
Kechts  mehr  als  die  Canonensammlung,  während  diese  keine  Stelle 
enthält,  die  nicht  auch  in  der  erstem  sich  fände  ').  Das  allein  würde 
freilich  nicht  geniigen,  die  Priorität  der  Lex  Romana  zu  beweisen. 
Sie  könnte  eine  vermehrte  Auflage  der  Anseimo  dedicata  sein.  Von 
Wichtigkeit  aber  ist  folgender  Umstand:  Die  in  der  Lex  Romaua 
mehr  enthaltenen  Stücke  sind  den  Institutionen,  dem  Codex  und 
einer  Handschrift  von  Juiiau's  Novellenauszug  entlehnt,  die  als  An- 
hang die  Schollen  zu  diesem  .Auszug  (und  die  Pragmatica  sanctio 
Justinians)  enthielt.  Nehmen  wir  nun  an,  die  Lex  Roinana  habe  aus 
der  Anseimo  dedicata  geschöpft.  Um  das  zu  können ,  müssen  wir 
voraussetzen  ,  dass  ihr  Verfasser  neben  der  Canonensammlung 
zugleich  ganz  derselben  Urquellen,  ja  von  Julian,  wenn  nicht  der- 
selben ,  doch  einer  in  seltenen  Eigenthümlichkeiten  gleichen  Hand- 
schrift sich  bedient  habe.  Wir  müssen  ferner  voraussetzen ,  dass  der 
Verfasser  der  Lex  Romana,  obgleich  er  dasselbe  Material  in  den 
Urquellen,  die  er  benutzte,  fand,  trotzdem  so  unselbstständig  einer 
anderen  Sammlung  gegenüber  gewesen  sei ,  um  nahe  an  zweihundert 
Stellen  in  der  gleichen  Reihenfolge  aus  ihr  abzuschreiben.  So  gewiss 
beides  nicht  unmöglich,  so  gewiss  ist  es  unwahrscheinlich.  Hat 
dagegen  die  Anseimo  dedicata  aus  der  Lex  Romana  geschöpft,  so  ist 


1)  Mit  einer  eiiizigfen  Ausnahme.  In  der  Anseimo  dedicata  l*.  7.  c.  76.  steht  I.  3.  C. 
de  liberali  causa  7.  16.  Diese  Steile  finde  ich  in  meinem  Verzeichniss  der  Capitel 
der  Lex  Romana  nicht.  Es  folgen  auf  Julian  Const.  36.  c.  3.  (Ans.  ded.  P.  7.  c.  !'.>  ) 
unmittelbar  I.  3.,  2.  C.  pro  ijiiibus  causis  servi  7.  13.  (I.  e.  c.  77.),  wiilirend  die 
übrigen  Stücke  des  römischen  Heclits,  die  dieser  und  der  vorhergehende  Tlieil 
der  Canonensammlung:  enthalten,  nicht  Mus  siiminllith  in  der  Lex  Homana  vor- 
kointnen,  sondern  auch  in  der  gleichen  Ordnung  auf  einander  folgen.  Das  Über- 
springen einer  Stelle  gehört  in  den  Handschriften  von  Hechtssammlungen  Keines- 
wegs zu  den  seltenen  Fällen.  Wenn  ich  nicht  seihst  ein  Versehen  gemacht  habe, 
was  leicht  möglich  ist,  so  glaube  ich,  dass  1.  3.  cit.  in  dem  von  mir  benut/.len 
Exemplar  der  Lex  Romana,  durch  ein  solches  Versehen  des  Abschreibers  ausge- 
fallen ist.  Dass  eine  Stelle  doppelt  geschrieben  wurde,  setzt  schon  eine  grossere 
I  naufmerksamkeit  voraus.  Und  doch  lindet  sich  auch  hievon  ein  lieisiiiel  in  der 
Pariser  Handschrift.  Man  sehe  oben  Seite  97.  .Note  1.  Ich  betrachte  demnach 
bei  der  obigen  Erörterung  die  I.  3.  cit.  als  an  der  fragliehen  Stelle  vorhanden, 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  ich  überzeugt  werde,  die  Annahme  ihres  Fehlens  fiibrc 
zu  dem  entgegengesetzten  Resultat,  als   /,u   dem   ich  gelangt   bin. 

Sitzb.  d.  phil.-hisl.  Ol.  XXXV.  I!d.  II.  IUI.  8 
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<;ar  keine  Scli\viori|jfkoit.  Es  ist  diiiiii  nicht  die  Vv.v^a  nach  weiteren 
IJnellen;  viehnehr  ist  die  Lex  Itnniana  ansschliessliche  Quelle  für  das 
römische  Recht  der  Canonensatniniiiiiü^  gewesen. 

Innere  Gründe  sprechen  entschieden  für  die  Priorität  der  Lex 
Honiana.  Diese  ist  eine  für  sich  bestehende  Saninihmg,  ein  Corjuis 
von  Stellen  des  römischen  Rechts,  die  für  kirchliche  Verhältnisse 
Hedeutung  haben.  In  der  Anselmo  dedicati»  ist  das  römische  Recht 
kein  abgesondertes  Ganze  mehr,  sondern  unter  die  verschiedenen 
Bücher  der  systematischen  Sammlung  vertheilt.  Ollenbar  ist  a  priori 
betrachtet  jene  Form  die  ursprünglichere.  Es  ist  natürlicher,  dass 
man  die  Stellen  einer  Rechtsqiielle  zuerst  für  sieh  sammelt,  und  dann 
mit  andern  Rechtsquellen  in  Verbindung  setzt,  als  dass  man  umge- 
kehrt sie  nach  vollzogener  Verbindung  wieder  aussciieidet. 

Zu  bezweifeln,  dass  der  naturgemässe  Gang  im  vorliegenden 
Falle  auch  dt-r  thalsächliche  gewesen,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden. 
Im  Gegentheil,  es  sprechen,  wie  oben  gezeigt  worden,  positive 
äussere  Gründe  für  die  Abhängigkeit  der  Cauouensammlung  von  der 
Lex  Romana  canonice  compta. 

Aus  inneren  wie  äusseren  Gründen  ist  dajier  anzunehmen,  dass 
die  Lex  Romana  eine  Quelle  der  Anselmo  dedicata  gewesen,  nicht 
umgekehrl. 

Es  entsteht  noch  die  Frage,  ob  die  Lex  Roniana  für  sich  allein, 
oder  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  sich  in  der  Pariser  Hand- 
schrift findet,  bei  Abfassung  der  Anselmo  dedicata  vorgelegen  habe. 

Dass  die  in  dieser  Handschrift  enthaltenen  Stücke  —  vielleicht 
die  letzten  abgerechnet  —  planmässig,  nicht  durch  äussern  Zufall, 
mit  einander  verbunden  sind,  ist  aus  der  Verwandtschaft  ihres  Inhalts, 
mehr  aber  noch  aus  den  bereits  erwähnten  Glossen  zu  schliessen. 
Aus  der  gleichmässigen  wissenschaftlichen  Bearbeitung,  die  in  ihnen 
bis  auf  die  letzten  Stücke  der  gesammte  Inhalt  erfahren,  erhellt,  dass 
es  sich  in  der  That  um  eine  Sammlung  handelt,  welche  die  Bestim- 
mung hatte,  als  Ganzes  verbreitet  zu  werden,  nicht  etwa  blos  um 
eine  Miscellanhandsclirift,  von  der  hier  eine  Copie  vorläge. 

Die  meisten  in  dieser  Sammlung  enthalteneu  Stücke  der  canoni- 
schen Rechtsquellen  sind  auch  in  der  Anselmo  dedicata  benutzt  i). 


ij   Man    sehe  über    die   Quellen    der   Anselmo    dediciitü  liauplsiieliliili   lue  liier,   itei 
(rii^-e   /.nv  Keunlniss  der  Oiirlleii   des   e:iii<iiiis(lien   Ueciils   S.  S<i.    (<!;. 
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Unter  den  benutzlen  Stücken  finden  sich  überdies  zwei,  die  in  einer 
eisrenthümlichen  Form  zum  ersten  Mal  in  der  Pariser  Handschrift  voll- 
ständig  erscheinen.  Es  sind  dies  die  beiden  römischen  Synoden,  unter 
Zacharias  v.  .T.  743  und  unter  Eugen  II.  v.  J.  826,  jede  in  einer 
eigenthümlichen  Gestalt.  Wir  kannten  einzelne  Fragmente  dieser 
Formen  bisher  nur  aus  der  Anseimo  dedicata  und  spätem,  von  ihr 
abhängigen  Sammlungen  i).   Die  Quelle  war  gänzlich  unbekannt. 

Gewiss  hat  es  unter  diesen  Umständen  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Lex  Romana  nicht  abgesondert,  sondern  in  eben  die- 
ser Verbindung  dem  Verfasser  der  Anseimo  dedicata  vorgelegen 
habe. 

Die  Mehrzahl  der  in  den  Glossen  citirten  Parallelstellen  findet 
sich  auch  dem  Text  nach  in  der  Sammlung,  wie  sie  in  der  Hand- 
schrift vorliegt.  Und  zwar  sind  die  Citate  regelmässig  der  in  der 
Handschrift  sich  findenden  Eintheilung  und  Zählung  entsprechend  s). 
Aber  es  kommen  auch  Citate  vor,  deren  Text  nicht  in  der  Hand- 
schrift enthalten  ist").  Ich  habe  die  Vermuthung,  dass  wir  die 
ursprüngliche  Samndung  in  diesem  Manuscripte  nicht  vollständig 
besitzen.  Dies  näher  auszuführen  liegt  indess  hier  ausserhalb  des 
Zweckes.  Es  muss  dies  für  einen  Zusammenhang  vorbehalten  blei- 
ben, in  dem  von  den  Quellen  der  Anseimo  dedicata  überhaupt  zu 
handeln  ist*}. 


i)  Man  sehe  Uichter  a.  a.  0.  S.49.  %. 

2)  Mit  Ausnaliine  der  Briefe  G  reg  o  r's  de  s  ß  r  o  s  s  e  n.  Diese  sind,  wie  bei  Aufziih- 
lung  der  einzelnen  in  der  Handschrift  enthaltenen  Stücke  nnter  Nr.  10.  bereits 
ervvühnt  wurde,  im  Text  weder  mit  der  Zahl  des  Buches  noch  mit  der  des  Briefes 
versehen.  In  den  Citaten  der  Glossen  wird  aber  jedesmal  eine  Ziffer  g-enannt  : 
Die  höchste  unter  ihnen,  die  ich  mir  bemerkt  habe,  kommt  zu  c.  7.  des  Concils 
von  Arles  vor:  (jreijorii  CCXXVI.  Die  Inscriptionen  der  Anseimo  dedicata 
setzen  bekanntlich  eine  Eintheilung'  des  Uegistrum  in  zwei  Bücher  voraus.  — 
Julian  wird  wie  in  der  Lex  Romana  mit  Novella  und  dei'  durchlaufenden  Capi- 
telzahl  citirt.  In  den  von  mir  verglichenen  Fällen  findet  sich  der  dem  Citat  ent- 
sprechende Text  in  der  Lex  Romana. 

^)  Ich  führe  von  jeder  citirten  Quelle,  auf  die  dies  Anwendung  findet,  zwei  Citate 
als  Beispiele  an:  c.  3.  Apost.:  augitatini  XLIII.  —  c.  9.  Apost.:  aiKjmtini  XXII]. 
—  c.  39.  Apost.:  silvestri  IL  —  Decreta  LeonisPa|)ae  c.  17.:  siU'cstri  XXUI. 
et  XXIIIl.  —  c.  43.  Apost.:  hasilii  II.  -  c.  22.  A  n  c  i  r. :  banilü  LXIII.,  LXIIII. 
LXV.,  LXVI. —  c.  70.  Afric. :  obscrvandae  eplac  XI.  —  Decreta  Siricii  I'apae 
c.  11.:  observandae  epl.  II.  Beispiele  noch  eines  hieher  gehörigen  Falles  sehe 
man   oben   Seite    101.   Note    1. 

•*)  Eben  so  wenig  kann  auf  die  Frage,  ob  das  römische  Recht  in  der  Anseimo  dedi- 
cata ein   etwas  späterer  Zusatz  sei.   hier  eingegangen  werden,   wo   es  sich   zunächst 

8* 
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IV.  Eotstehungszeit  und  Vaterland  der  Lex  Romana. 

Dil!  Aii.selnio  »ledical;!  ist  ^ogeii  «l;is  Kmio  »Ics  neuiileii  .l:ilir- 
hiiiidtM-ts  vorfa.ssl  <).  Die  Lex  ndinana  ist  eine  Quelle  fiii-  sie  gewesen. 
Ilire  lüiiLsleliimg  kann  tlaher  nichl  sjiäter  fallen.  Durch  das  Capilu- 
lare  Lothar's  1.  vom  .lalire  825  hestimmt  sieh  der  früheste  Termin. 
Kin  weiterer  Sclihiss  kann  ahcr  auf  das  Alter  dieses  jüngsten  Stückes 
der  Sammlung  nicht  gegründet  werden.  Es  isl  unter  allen  das  ein- 
zige, welches  einer  noch  im  Mittelalter  fortwirkenden  Rechtsquelle 
angehürl.  und  seine  Aufnahme  sieht  mit  dem  llaui>tzweck  der  Samm- 
lung in  keinem  Zusanuneniiansr. 

Anders  freilich  verhält  es  sich  mit  der  Canonensammliing,  von 
der  die  Lex  Komana  in  der  Pariser  Handschrift  einen  Theil  hildet. 
Mit  Hecht  nimmt  man  an,  wo  nicht  hesondere  Gründe  die  Anwendung 
dieses  Arguments  ausschliessen,  dass  eine  Sammlung  des  Kirchen- 
rechts nichl  um  vieles  jünger  sein  werde  als  das  neueste  in  ihr  ent- 
haltene Stück.  Bei  den  alteren  Sammlungen  lässt  sich  indess  die 
Frist  nicht  allzu  kurz  annehmen.  Das  neueste  Stück  in  der  Pariser 
Handschrift,  die  DecretaUa  EKr/eiiil  Papae,  gehört  in  das  Jahr  826. 
Es  ist  daher  auf  diese  Weise  kaum  mehr  als  eine  Bestätigung  dessen 
gewonnen,  was  ohnehin  keinem  Zweifel  unterliegt:  dass  die  Abfas- 
sung der  Lex  Bomauii  in  das  neunte  Jahrhundert,  und  zwar  in  die 
drei  letzten  Viertel  desselben,  falle. 


nur  um  die  Lex  Romaiia  liandelt.  Die  für  diese  Annahme  anffeführten  Gründe  sind  : 
1.  dass  das  römische  lieclit  von  dem  canonischeii  f,'-etiennt  voritomme;  'l.  dass 
die  Vorrede  hei  Anführung-  des  in  der  Sammlung  enUialtenen  Stoffes  das  römische 
Recht  nicht  erwähne;  3.  dass  in  der  M  o  d  en  es  ische  n  Handschrift  i\er  Samm- 
lung die  Vorrede  von  der  Person  des  Verfassers  nicht  im  Singular,  sondern  im 
Plural  spreche;  4.  dass  der  von  der  Anselmo  deilicata  im  iihrigen  so  ahhängige 
Burchard  von  Worms  ausser  einigen  Stücken  aus  Julian  gar  kein  römisches 
Recht  enthalte,  woraus  zu  folgern,  dass  ihm  ein  Codex  jener  Sammlung  vor- 
gelegen hahe,  in  dem  das  römische  Recht  fehlte;  3.  dass  in  /.wei  in  Bamberg 
hefindlichen  Sammlungen,  die  offenbar  Auszüge  der  Anselmo  dedicata  seien,  keine 
Stelle  des  römischen  Rechts  vorkomme.  Man  sehe  Richter  a.  a.  0.  S.  51.  fg. 
—  Selbst  auf  die  Zeitbestimmung  der  Lex  Romana  hat  die  Entscheidung  dieser 
Frage  keinen  wesentlichen  Einfluss.  Wenn  nämlich  auch  die  angeführten  Gründe 
dazu  nöthigen  sollten,  eine  zwiefache Redaction  der  Anselmo  dedicata  anzunehmen, 
.so  würde  doch  aus  anderen  Gründen  sich  ergeben,  dass  die  zweite  sehr  bald  auf 
die  erste  Redaction  gefolgt  sein  müsse. 
')  Man  vergleiche  Ballerin.  De  anlii|.  cauon.  colloction.  P.  tV.  c.  10.  u.  (».,  <S.  — 
Savlgnv   Bd.  2.   S.  290. 
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Für  die  Bestimmung  des  Vaterlandes  ist  von  Wichtigkeit  die 
iiusschliessende  Benützung  des  justinianischen  Bechts  unter  den 
römischen  Bechtstjuellen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  weist  dieser 
Umstand  auf  Italien.  Wäre  die  Compilation  ausserhalb  Italiens  ver- 
fasst,  so  würde  das  Fehlen  jeder  Stelle  aus  dem  westgothischen 
Breviar  schwer  zu  erklären  sein. 

V.  Historische  Bedeutung  der  Lex  Romana. 

Bisher  hat  die  Ansei mo  dedicata  für  diejenige  Sammlung 
gegolten,  in  der  zuerst  in  ausgedehntem  Masse  das  römische  Recht 
für  den  kirchlichen  Gebrauch  zusammengestellt  sei.  Die  ganze  Bedeu- 
tung, die  ihr  aus  diesem  Grunde  beigelegt  werden  musste,  nimmt 
jetzt  die  Lex  Bo man a  in  Anspruch,  Diese  ist  für  die  grosse  Canonen- 
sammlung  die  einzige  Quelle  gewesen,  aus  der  sie  in  durchaus  unselbst- 
ständiger  Weise  ihr  römisches  Becht  geschöpft  hat. 

Aber  nicht  blos  der  Zeit,  auch  dem  Wesen  nach  ist  die  Lex 
Romana  die  ursprünglichste  Form  einer  Sammlung  des  römischen 
Rechts  für  den  kirchlichen  Gebrauch.  Diese  Form  war  durch  die 
Einrichtung  der  alten  Sammlungen  des  canonischen  Rechts  bedingt. 
So  lange  diese  in  der  Anordnung  ihres  Stolfes  noch  kein  System, 
sondern  die  historische  Ordnung  der  Quellen  befolgten,  war  eine 
selbstständige  Compilation  von  Bestimmungen  des  römischen  Bechts 
für  den  kirchlichen  Gebrauch  Bedürfniss,  vorausgesetzt,  dass  man 
sich  nicht  an  die  Urquellen  seihst  wenden  wollte. 

Es  lassen  sich  jetzt  im  Laufe  des  Mittelalters  vier  Entwicke- 
lungsstufen  für  die  Verbindung  des  römischen  Bechts  mit  dem  cano- 
nischen unterscheiden. 

1.  Das  römische  Becht,  so  weit  es  von  Bedeutung  für  kirchliche 
Verhältnisse  erscheint,  wird  für  sich  gesammelt  und  geordnet.  Lex 
Bomana  canonice  compta  <). 

2.  Das  römische  Becht  wird  in  die  systematischen  Sammlungen 
des  canonischen  Bechts  aufgenommen.  Dies  gesehielit  jedoch  zunächst 
nur  in  der  Weise, dass  es  den  grösseren  Abschnitten  zugewiesen  wird. 


')  Hielier  geliöil  aiicli  die  kleine  durch  Hiiiiel  in  deiiBcru/ilcn  über  die  Vcrhandlutiijni 
der  k.  säclis.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  zu  Leipzig  9.  I!d.  18ä7.  S.  VI. — 21.  init- 
getlieiUe  Siiininliiiig' von  Stellen  :iiis  Jiiliaui  Kpit.,  lietilell:  Consliliilioncs  Jiisliniaiii 
linp.  pro  dieersis  capitlilis  episcoporuiu  etc.  Ein  liusserer  Zusainnienliang'  zwiselien  ihr 
lind  il'T  Les  Uoninna  eanoniee  compta  findet  nichl  Statt. 


1  OiS        Iti-.   I'i-ioili'ich   M  a  n  SS  t'ii  .      l'hfr   eine   l,<'x   lti)iii;iii:i   cnnoiiiri-  coiiiptn. 

liior    jedesmal     eine    liesoiidere    Ciipitelreihc    liildciiil.    Collcclio 
A  Ilse  hl)  0   (I  (MÜ  cii  t  :i. 

',\.  lt;is  löinisclie  l{i'cht  wird  unter  die  ciiiioiiisclicii  Rcclilscjtielloii 
gemischt,  indem  für  die  Aiiordiiimy  lediglich  der  Sinn,  nicht  die  Her- 
kunft der  Stellen  entscheidend  ist.  Die  späteren  S'.>  mm!  ungen 
bis  auf  Gr  a  t  iii  n. 

4.  Die  canonische  Gesetzgebung  nimmt  selbst  romisches  Hecht, 
und  zwai-  in  lieträchtlichem  Umfange,  in  sich  auf,  es  dem  Bedürfniss 
gemäss  modilicirend.  Dem  Iidialt  nach  römisches  Recht  wird  also  zu 
canonischem  der  Quelle  nach.  Die  Decretalen  seit  der  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts. 

Der  letzte  Schritt  ist  offenbar  der  bedeutendste.  Er  hat  zur 
Voraussetzung  das  Wiedererwachen  der  Rechtswissenschaft  im  zwölf- 
ten Jahrhundert.  Ausserdem  wäre  weder  die  Befähigung  erlangt, 
noch  hätte  der  Gedanke  überhaupt  entstehen  können,  ein  in  wich- 
tigen Beziehungen  auf  dem  römischen  Recht  beruhendes  Privatrecht 
und  Processverfahren,  zunächst  für  kirchliche  V^erhältnisse,  auszu- 
bilden. Als  mitwirkende  Ursachen  sind  zu  betrachten:  die  Theorie 
von  einem  gemeinen  bürgerlichen  Recht  der  Christenheit  und  die, 
freilich  in  keinem  Zeitpunct  zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangte, 
Idee  von  einer  höchsten  gesetzgeberischen  Autorität  der  Päpste  auch 
auf  dem  Gebiet  des  weltlichen  Rechts. 

So  sehen  wir  denn  nicht  blos  in  der  Form  der  Benutzung  des 
römischen  Rechts,  sondern  auch  in  den  Gegenständen  eine  Änderung 
geschehen.  Diejenigen  Bestimmungen  dieses  Rechts,  welche  die 
Lebensordnung  der  Kirche  unmittelbar  betrefTen,  verlieren  im  Laufe 
der  Zeit  ihre  Wichtigkeit.  Für  diesen  Zweck  bedurfte  man  im  zwölften 
Jahrhundert  römischer  Kaiserconstitutionen  nicht  mehr.  In  den  Vor- 
dergrund tritt  jetzt  der  Theil  des  römischen  Rechts,  in  dem  seine 
eigentliche  und  unvergängliche  Bedeutung  beruht.  Die  Pandekten, 
von  denen  in  der  Lex  Romana  aus  dem  neunten  Jahrhundert  noch 
kein  Stück  sich  findet,  bilden  eine  wesentliche  Grundlage  für  die 
juristische  Bildung  der  päpstlichen  Gesetzgeber  und  der  gelehrten 
Canonisten  im  zwölften  und  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten. 


II.  Sicü«'!,    Die  lii'ideii  Dcnkiiiiiler  des  ijsturi'.  I.niidüsi'eelilfs  clc.  I  ();) 


Die  beiden  Denkmäler  des  öslerreic/tisc/ien  Landesrechts  und 

ihre  Entsieh ung. 

Von  Heinrich  Siegel. 

Die  nachfolgende  Abhandlung  hat  sich  die  doppelte  Aufgabe 
gesetzt,  das  wechselseitige  Verhältniss  der  beiden  Denkmäler  des 
österreichischen  Landesrechts  i)  aufzuklären,  und  die  Zeit  und  Art 
ihrer  Abfassung  festzustellen. 

Die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  ist  seit  der  Veröffentlichung 
der  beiden  Urkunden  im  Drucke  ~)  Gegenstand  der  vielseitigsten  Be- 
sprechung gewesen.  Die  Rechtshistoriker  sowohl  als  auch  die  Freunde 
österreichischer  Geschichte  haben  sich  daran  versucht.  Zu  einer  befrie- 
digenden Lösung  der  Frage  ist  man  bis  jetzt  nicht  gelangt.  Die  geäus- 
serten Ansichten  liegen  weit  aus  einander.  Ihre  Divergenz  beschränkt 
sich  nicht  auf  einander  nahe  liegende  Jahre,  nicht  auf  Jahrzehende,  sie 
erstreckt  sich  auf  drei  verschiedene  Jahrhunderte,  daher  es  nicht 
wundersam  ist,  dass  selbst  die  Verzweiflung  an  der  Möglichkeit  einer 
glücklichen  Lösung  ihren  Ausdruck  gefunden  hat "). 


ij  Ich  gebrauche  durchg-ehends  den  Ausdruck  „Landesrecht"  zum  Unterschiede  von 
„Landrecht",  dessen  hauptsächlichster  Gegensatz  das  Lehenrecht  ist.  Die  Berech- 
tig-ung,  eine  verschiedene  Bedeutung  mit  den  beiden  Ausdrücken:  Landes-  und 
Landrecht  zu  verbinden  ,  weisen  unsere  Denkmäler  selbst  durch  die  consequente 
Unterscheidung  zwischen  dem  Landesherrn  und  den  Laudherren. 

2)  An  einer  Ausgabe  derselben  fehlt  es  leider  bis  zur  Stunde;  wir  besitzen  blosse 
Abdrücke  einzelner  Handschriften,  trotzdem  dass  für  das  eine  Denkmal  deren  fünf 
nunmehr  bekannt  sind ,  während  für  das  andere  allerdings  nur  eine  existirt.  Vgl- 
unten  Note  2,  pag.128.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Rössle  r  sein  Vorhaben,  eine 
Ausgabe  zu  liefern,  baldigst  zur  Ausführung  bringe.  —  In  der  Abhandlung  wurden 
die  Abdrücke  benützt,  welche  von  Meiller  im  10.  Bande  des  Archivs  f.  österr. 
Geschichtsquellen  gegeben  hat. 

3)  Die  bisherigen  Ansichten  sind  gut  und  vollständig  zusammengestellt  von  v.  Zieg- 
lauer, Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  21  (18,')7),  S.  72 — 79.  Die  eigene  An- 
sicht dieses  Schriftstellers  wird  das.  S.  80  fi'.  entwickelt,  wogegen  aber  mit  gutem 
Grunde  v.  Meiller,  ebendaselbst  S.  137 — 133,  sich  erklärt  hat. 
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Kill  grosser  iM;iiig('l  der  hislierii^eii  Ausfiilninigeii  war ,  dass 
Miiiii  den  riiistaiid.  dass  die  zwei  Di'iikmälcr  dos  österreichischen 
Hechtes  von  einander  verschieden  sind,  vöMig  iihersah ,  während 
derselbe  geradezn  den  Ausjj^anf^spnnet  einer  Erörteruniif  bilden  innss. 
Mit  Kocht  hat  denn  auch  vonlVleiller  neuerlich  jenen  Fehler  ge- 
rügt ').  Wenn  derselbe  aber  weiter  in  den  beiden  Denkmälern  „zwei 
verschiedene  selbstständige  Conipilationen  der  österreichischen  Ge- 
wohnheitsrechte" erblickt  „eine  der  Verlassungszeit  nach  ältere  und 
<'ine  jüngere"  —  wie  er  sie  mit  voller  Überzeugung  bezeichnen  zu 
müssen  glaubt,  so  zweien  sich  bereits  hier  unsere  Anschauungen.  Und 
da  diese  Zweiung  von  entscheidendem  Einfliisse  auch  auf  die  Frage 
von  der  Entstehungszeit  ist,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  schon  jetzt 
mit  meiner  Ansicht  darüber  hervorzutreten,  wovon  mich  sonst  die 
Mitthoilung  von  Mei  ller's  2),  „dass  eine  ausführlichere  Darstel- 
lung seiner  Meinung  auch  über  diese  Frage  im  Bereiche  seiner  im 
Zuge  begriflenen  Arbeiten  liege,"  abgehalten  hätte. 

1. 

So  innig  die  Beziehung  ist,  welche  sachlich  zwischen  den 
beiden  Denkmälern  des  österreichischen  Landesrechtes  waltet,  so 
verschieden  ist  doch  formell  der  Charakter  von  beiden. 

Es  handelt  sich  nicht  um  zwei  von  einer  abweichende  Fas- 
sungen, um  verschiedene  Recensionen  einer  und  derselben  Urkunde, 
sondern  um  zwei  in  formeller  Beziehung  gänzlich  verschiedene  Ur- 
kunden. Das  eine  Denkmal  ist  eine  einfache  Aufzeichnung  des  Rechtes, 
wie  es  in  einer  bestimmten  Zeit  galt,  —  das  sint  die  Recht  nach 
Gewonheit  des  Landes  —  lautet  die  Überschrift;  das  andere  dagegen 
stellt  sich  als  eine  Landesordnung  oder  genauer  als  der  Entwurf  zu 
einer  solchen  dar.  Während  in  jener  erzählt,  berichtet  wird,  was 
Rechtes  sei,  wird  in  diesem  von  einer  höheren  Gewalt  gesetzt  und 
geboten  was  —  mehrfach  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung  ^)  — 
für  die  Zukunft  Rechtens  sein  soll.  Zweimal  linden  sich  allerdings 
derartige  Gebote,  wenigstens  theilweiso,  auch  in  dem  Denkmale,  das 
wir  für  eine  einfache  Rechtsaufzeichnung  erkennen,  nämlich  in  LIVi 


')  A.  a.  O.  S.  138. 
-)  A.  a.  0.  S.  138. 
•^)  S.  XXXni^,  XMi,  XLV^  XLIX^ 
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uiul  LVII'.  Beide  Artikel  hegiiiiieii  mit  dem  ßei'ichte,  dass  es  Rech- 
tens sei  nach  der  Gewoimheit  des  Landes,  im  weiteren  Verlaufe  aber 
tritt  plötzlich  eine  Person  wollend  und  gebietend  auf.  LlVhiutet:  Kzist 
Recht  nach  des  Lands  gewohnhait,  daz  aller  der  Gotshauser  vogt  den 
gotshanser,  daz  ir  vogtei  ist,  also  behalten,  daz  uns  dehain  dag  von 
in  chom,  und  die  vogt  den  Gotshausern  vor  sin  und  si  schermen  auf 
ir  vogtey,  als  ez  wol  ste  gen  got,  und  als  si  unser  hulde  damit 
bellalten.  Wer  daz  nicht  tuet,  chumbt  uns  des  clage,  daz  wellen 
wir  richten,  als  recht  ist,  und  als  vestigcleicb ,  daz  wir  daran 
niemans  schonen  wellen  i).  Und  LVII  heisst  es:  Ez  ist  recht  nach 
gewohnhait  des  Lands,  an  swem  der  hantvride  zebrochen  wirt  —  der 
richter  soll  ienen  ze  aecht  tun,  den  vrid  zebrochen  hat.  —  Wil  aber 
der,  der  den  vrid  gemacht  hat  oder  emphahen hat,  im  nicht  pesteten 
des  Rechten,  daz  der  vrid  an  im  gebrochen  si,  dem  soll  der  Richter 
gebieten  bei  unser n  hulden,  daz  er  im  sines  Rechte  helfe,  oder  daz 
er  sie  nicht  enweiche,  des  swer  er  auf  den  Heiligen.  Lat  er  daz 
durch  Furcht,  durch  magschaft  oder  durch  dehainer  shicht  ding,  er  ist 
uns  vnd  dem  Richter  sine  haut  schuldicli.  —  Die  seltsame  Fassung  der 
beiden  Artikel  beweist  indess  nur,  dass  die  Redactoren  der  Rechts- 
aufzeichnung an  dieser  Stelle,  vielleicht  gedrängt  in  der  Zeit,  unge- 
schickt verfahren  sind.  Sie  hatten  in  Österreich  geltende  Satzungen 
vor  sich.  Statt  nun  die  entsprechende  Änderung  im  Ausdrucke, 
welche  sie  jeweils  im  Anfange  vorgenommen  hatten ,  vollständig 
durchzuführen,  schreiben  sie  in  der  Folge  ihre  Vorlage  2)  wört- 
lich ab. 

Der  sachliche  Zusammenhang  aber,  welcher  trotz  ihrer  for- 
mellen Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Rechtsdenkmälern  waltet, 
besteht  darin,  dass  die  einzelnen  Satzungen  grösstentheils  auf  die 
Artikel  der  zuvor  veranstalteten  Rechtsaufzeichnung  sich  gründen. 
Die  meisten  Artikel  derselben  sind  völlig  unverändert  als  Sätze  in  den 
Entwurf  aufgenommen  worden;  bei  einem,  dem  ersten  Artikel,  wurde 
blos  die  Formel:  wir  setzen  und  gebieten,  vorausgeschickt,  während 
andere  theils  gekürzt,  theils  erweitert  oder  auch  unbedeutend  verän- 
dert worden  sind.  Nur  eine  kleine  Anzahl  von  Artikeln  —  es  sind 
ihrer  sechs  an  der  Zahl  —  wurde  nicht  in  dem  Entwürfe  wieder - 


')  Üher  den  weiteren  Znsatz   s.   unten  Nr.  4  a.   K 
-')  Über  diese  selbst  s.  unten  Nr.  4  g.   E. 


1  \'> 
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holt.  l)ajj:ef;on  linden  sich  in  doniseihcn  drcissig  nein*  8äl/e,  »lle. 
aiisf^enomnicn  XXX  und  LI,  mit  der  Fonnol :  wir  seczen  oder  wellen 
und  p:epieten  —  anliehend.  I):>  die  Zahl  der  Artikel  der  Hechtsaul- 
zeiehnunjT  anf  sechs  und  sechzii^  sich  heiäiift,  so  sollte  man  neiinzis? 
Sätze  des  Entwurfes  hiernach  erwarten.  Derselbe  besteht  aber  nur 
aus  sechs  und  achtziii;  Sätzen,  was  daher  rührt,  dass  neun  Artikel 
in  vier  Satzun;^en  verwandelt  wurden,  während  blos  einmal  zwei 
Satzungen  aus  Einem  Artikel  gebildet  worden  sind. 

Die    folgende  Zusammenstellung    gibt    eine  genaue  Übersicht 
über  das  bestehende  Sachverhältniss  i)- 
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*)  E.  heisst  Entwurf,    R.    ReclitsaufÄeichiuing-.    Das    Zeichen 
z»Bg,  +  eine  Erweiterung-.   *  eine  Veränderung. 
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Wenn   man    den   Entwurf  einer  Landesordnung  genauer  be- 
trachtet, so  zeigt  sich,  dass  derselbe  nicht  von  einem  Landesherrn 
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hoiTülirt.  Es  tritt  hervor,  (I;iss  (lorjoiiige,  der  sotzt  und  frcliiclcl 
oder  will  und  gehiotet,  ein  iinderer  als  der  Laiidcslierr  ist.  Man 
vorjjloiche  die  folu^oiider)  Siitze: 

XXX12  Wir  wellen  viitl  «reiiileii,  «l:is  den!  La  nd  es  li  er  len  nienianl 
sein   Mnnss  irre. 

XL^  Wir  seczen  niul  j,'epieten,  dns  der  Lande.sherr  die  Herren  von 
dein  Land   niclit  drin<je  ze  varn  lieruelier  das  Gemerkch. 

XX\V|2  Wir  seezen  vnd  pepieten.  das  kain  Landesherr  Jenr.uit  kain 
vest  eriawl)  zu  pawen  an  der  Landlierren  Hai. 

XLIII-  Wir  seczen  und  {,'epieten,  liab  ain  Dinstman  —  ain  Aigen  —  in 
seiner  Gewer,  das  sol  Im  der  Landesherr  vnd  nyemand  ander  nemen 
an  Recht  '). 

Geht  aber  der  Entwurf  nicht  von  einem  Landeslierrn,  vom  Her- 
zoge, aus,  so  kann  derselbe  nur  von  einem  Könige  oder  Kaiser  ge- 
macht worden  sein.  Dieser  Schluss  wird  zur  Gewissheit  erhohen 
»Uireh  XXXII2.  Wir  seczen  vnd  gerieten  ,  das  kain  Ilichter  furbas 
kain  puesse  nicht  nem  von  niemant,  der  ee  inczicht  auf  Jm  gehabt 
hat ;  das  h  a  b  wir  ablassen  von  unseren  k  u  n  i  g  k  I  e  i  c  h  e  n 
Gewalt. —  Also  der  Träger  der  königlichen  Gewalt  ist  es,  welcher 
hier  zu  Gunsten  des  Landes  etwas  aufgibt  von  seiner  Gewalt.  Ob 
derselbe  nur  ein  König  ist ,  oder  ob  er  den  kaiserlichen  Namen 
führt  und  mit  der  kaiserlichen  Würde  bekleidet  ist,  bleibt  hierdurch, 
was  hervorgehoben  werden  muss,  unentschieden. 

Auch  wenn  ein  Kaiser  spräche,  würde  oder  köimte  doch  wenig- 
stens von  der  königlichen  Gewalt  die  Rede  sein.  So  verordnet 
z.  B.  Heinrich  IV.  als  Kaiser  in  dem  Friedensgesetze,  das  zu  Ehren 
Gottes  auf  der  Synode  zu  Mainz  108S  verkündigt  wurde:  wenn 
einem  V^erbannten  seine  Erben  Unterstützung  gewähren,  predium  illis 
auferatur  et  regiae  dignitati  2)  mancipetur  s).  „Königliche  Gewalt" 
ist  das  Wort  der  Volkssprache  für  die  wechselnden  lateinischen  Aus- 
drücke: regalitas,  ins  regium,  potestas,  dignitas,  ditio  regia  und  das 
seit  dem   Anfange  des  XH.  Jahrhunderts   übliche   regalia.   Regalia 


')  Von  12  und  den  übrigen,  an  l'uncte  der  Reelilsaurzeiehnunj;  sich  anscliliessondeii 
Sätzen,  in  welchen  von  dein  Laiidesheirn  als  einer  dritten  Person  gesprochen 
wird,  sehen  wir  ah,  da  hier  die  Fassung-  durch  die  Vorlage  erkl.Trt  wird.  Dahin 
rechnen  wir  anch  den  Zusatz    in  LXVII12  zu  der  Rcstiininung  in   \J. 

2)  In  der  const.  pacis  Dei  in  synodo  Coloniensi  1083  promulgata  (M.  «.  4,  .j6' 
Z.  .37)  heisst  es:  ditioni. 

")  M.  «;.  4,  5fi2  Z.  ,34. 


lies  listei'ruiehi.sclieii  Laiulfsreclits   iiiiil   ilicc  ßiiUtehiiiig'.  1  1  O 

sunt ,  lieisst  aber  in  der  eonstitntio  Friederici  I.  de  regalibus  vom 
.luhre  1158  1)»  ^velche  für  Italien  dieselben  feststellt,  mulctarum 
[lenaiumque  compendia ,  bona  iiacanlia.  Wie  nun  in  mehreren 
Stellen  deutscher  Rechtsquellen  gesagt  wird,  dass  das  erblos  er- 
storbene Gut  der  königlichen  Gewalt  gehöre,  der  Anspruch  darauf 
ein  Bestandtlieil  derselben  sei  2),  so  gehören  also  auch  die  Gerichts- 
bussen der  königlichen  Gewalt,  auch  der  Anspruch  hierauf  ist  ein 
Bestandtheil  dieser.  Und  so  wenig  in  dieser  Beziehung  der  Inhalt 
der  Gewalt  sich  verändert,  dadurch,  dass  ihr  Träger  vom  König  zum 
Kaiser  gefördert  wird,  eben  so  wenig  ändert  sich  die  Bezeichnung, 
der  Name. 

Aus  dem  Umstände  aber,  dass  in  XXXII^  der  König  oder  Kaiser 
etwas  aufgibt  von  seiner  Gewalt,  lässt  sich  ein  höchst  bedeut- 
samer Anhaltspunct  gewinnen  zur  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher 
das  Denkmal  abgefasst  wurde.  Der  König  ist  der  Gericbtsherr  im 
ganzen  Reiche.  Da  er  jedoch  nicht  selbst  in  allen  Landen  und  an 
allen  Orten  die  Gerichtsbarkeit  ausüben  kann,  so  stehen  Vertreter 
an  seiner  Stelle.  Diese  Vertreter  sind  nun  in  der  Zeit,  um  die  es  sich 
allein  hier  handeln  kann,  nicht  mehr  einfach  bestellte  Beamte,  die 
mit  der  Ausübung  der  Gerichtsgewalt  blos  beauftragt  sind ,  vielmehr 
ist  ihnen  die  Gerichtsbarkeit  mit  Allem  ,  was  dazu  gehört,  gelie- 
hens).  DasRechtsverhältniss,  wie  es  demnach  in  Österreich  bestand, 
stellt  eine  Königsurkunde  sehr  anschaulich  dar.  Herzog  Leopold  der 
Glorreiche  hatte  bei  der  Gründung  des  Cistercienser-Klosters  zu 
Lilienfeld  im  Jahre  1209  demselben  mannigfache  Rechte  und  Frei- 
heiten geschenkt ,  indem  er  bestimmte :  ut  nulli  successorum  nostro- 
rum  vel  subditorum  liceat,  in  possessionibus  cunctis  eorum,  quas  et 
habent  et  habituri  sunt,  iurisdictionem  usurpare  ,  vel  solutiones, 
quas  judices  et  advocati  exigunt,  expetere ,  munera  seu  donationes 
postniare  ,  aut  ullas  omnino  exactiunes  extorquere :  sed  ipsi  fratres 
rerum  suarum  habeant  plenam  potestatem*).  Bei  der  Genehmigung 
dieser  Schenkung  durch  König  Friedrich  II.  im  Jahre  1217  sagt  nun 
dieser:  volumus  etiam  ob  amorem  prefati  consanguinei  nostri(ducis). 


ij  M.  G.  4,   11H9-  50 

-)  S.  tue  Stellen  hei  Sie'fel,  deiitscli.   Eil. recht  Note  848,  862. 
"')  Vgl.  darüber  Hoiiieyer,   System  des  Leheiireelits  S.  ii'lS  (f. 

"•)  Diese  Stelle  der  firüiiduiigsiirUiiiide  Le()|iold".s  VII.   s(elil    ln-i   ll;iii(lialer,   l'asli   eaiii- 
pililieiise.s  2  .   ."»ÜT. 
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(|uo(l  ,  si  tjuti  siiiil .  (juc  l'ortc  ad  nosfrmn  xpcclimt  iiirisdictinncni. 
nue  ((iniCN  prcfdlux  pviiiccps  (/(HiKiioNc  /los/ni  cl  inijicn'i  Icnitil 
nc  tou't  spi'chdi ,  iiidr/irrf  iii(/i.ciiun,  qnod  dic'Unv  fuNlf/crir/it,  cl 
conipositioiies  et  baiiiioa  ot  iii'.irlirnUM'  et  focliiias.  Si  qira  iam  IwilxMit, 
vol  sunt  in  posterutn  in  posscssioniljus  suis  habituri  —  sicut  ipse 
ea  predicte  domui  ratiouabilitcr  coutulil,  atcjue  pic ,  ita  et  nos  eideui 
(lonuii  oa  per  ratihabitioneni  rej^ia  auctoritate  eonferinius  et  inuio- 
lahiliter  conlirniainus  »).  Diese  Hatiliahition  wurde  erllieilt  auf  di(! 
Bitten  des  Herzogs;  sie  war  iiotlnvcndig',  falls  seine  Sclu-nkung  eine 
reclitsgiltige  sein  sollte 2).  Wie  nun  aber  der  Belehnte  nicht  ein- 
seitig ihm  geliehene  Bechte  der  königlichen  Gewalt  veräussern  durfte, 
weil  sie  ihm  nur  geliehen  sind,  so  konnte  auch  andererseits  der 
König  nicht  verliehene  Bechte  seiner  Gewalt  aufgeben,  so  lange 
sie  verliehen  sind.  Der  Leliensherr  durfte  nicht  willkin-lich  durch 
Verfügungen  die  Einkünfte  des  Lehnsträgers  schmälern  =).  Wenn 
daher  in  XXXIP  der  Träger  der  königlichen  Gewalt  etwas  von  der- 
selben zu  Gunsten  des  Landes  aufgibt,  so  nuiss  dasDenkmal  aus  einer 
Zeit  stammen,  in  der  ein  König  oder  Kaiser  selbst,  ohne  das  Mittel 
eines  Lehnsträgers,  in  Österreich  waltete*). 

Ausserdem  ergibt  sich  aus  einer  Bestimmung  des  Entwurfes, 
dass  derselbe  angefertigt  wurde  nach  einer  Katastrophe,  nach  einem 
Kampfe,  der  siegreich  um  den  Besitz  des  Landes  geführt  worden. 
XLIV2  heisst  es:  Wir  seczen  vnd  gepieten,  daz  nyemant  kainkirchen 


1)  Die  ganze  Urkunde  ist  ali^edmckl  in  der  Kirelil.  'I'opogr.   Österreichs  G,  271,  272. 

2)  Über  die  hier  einschlagenden  Sätze  des  Lehiirechtes  vgl.  Homeyer.  a.  a.  0. 
S.  SOG— .'.02,  507,  308. 

")  S.   Homeyer  a.  a.  O.  S.   38.'),  386. 

4)  Üie  iil)rigeM  Bestimimingeii ,  welche  der  (Jesetzgeber ,  über  dem  Landesherrn 
stehend,  festsetzt,  hätten  möglicherweise  von  einem  König  oder  Kaiser  auch  zu 
einer  Zeit,  da  das  Herzogthum  verliehen  war,  getrofl'en  werden  können.  Es 
e.xistirt  eine  solche  Verordnung  von  König  Albreclit  I.  aus  dem  Jahre  1299, 
während  seine  Söhne  die  Herzogthümer  im  Lehnsbesitze  hatten  (seit  21.  No- 
vember 1298,  Böhmer  reg.  .Mberti  Nr.  81).  In  derselben  gebietet  Albrecht  als 
Kiinig,  dass  sein  Fürst,  der  Herzog  von  Österreich  ,  das  bestehende  ({echt  hand- 
habe. —  Nachdem  er  kund  gethan :  Daz  wir  von  den  eltisten  vnd  den  wisisten 
eruaren  haben  unsers  gerichtes  recht  ob  der  Enns,  di  habent  gesagt  —  lährt  er 
fort:  vnd  danne  daz  mit  gantzer  gewishait  furgegeben  ist,  wellen  wir  vnd 
gebieten i  von  unserm  chunichlichen  gewalt,  daz  unser  Fürst,  der  Hertzog  von 
Österreich,  dieselben  recht  viiib  sein  lantgerichtte  behalte  viid  di  haizze  behalten 
als  hie  vorgeschrieben  ist.  S.  die  vollständige  (irkunde  bei  Kurz.  Osterii'ich  iiiiler 
Ollaker   und   Mbn-chf   S.   238.   239. 
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/u  wer  secze  oder  rieht,  nur  gar  auf  dem  gemarkhe.  Wo  si  zu  wer 
s  i  11  d  ge  r  i  e  h  t ,  d  a  s  0  1  m  a n  d  i  e  w e r  z  e  r  p  r  e  c h  e n  ').  Das  Land 
war  also  in  Vertheidigungsstand  gesetzt,  die  Kirchen  waren  befe- 
stigt. Der  siegreiche  Eroberer  gebietet  die  Wegräiimung  der  Wehren. 

Forschen  wir  jetzt  mit  Hilfe  der  beiden  Anhaltspuncte,  die  sich 
aus  der  bisherigen  Untersuchung  ergeben  haben,  nach  der  Zeit  der 
Entstehung  des  Reehtsdenkmals,  so  liegen  zwei  Fristen  im  Bereiche 
der  Möglichkeit,  einmal  die  Zeit  vom  Ende  des  Jahres  1236  ah, 
nachdem  der  Kaiser  Friedrich  II.  im  Kampfe  mit  dem  letzten  der 
Babenberger  das  Land  erobert  hatte  ,  und  dann  die  Zeit  vom  Ende 
des  Jahres  1276  an,  da  König  Rudolf  nach  einem  Kriege  gegen 
Ottokar  von  Böhmen  in  den  Besitz  des  Herzogthums  sich  gesetzt 
hatte. 

Nun  lässt  sich  aber  weiter  aufs  klarste  nachweisen,  dass  der 
Entwurf  nicht  in  der  zweitgenannten  Frist,  in  den  Jahren  12T6  bis 
1282,  gemacht  worden  sein  kann.  Die  Anordnungen,  welche  König 
Rudolf  in  dem  Friedensgesetze  für  Österreich  am  3.  December  des 
Jahres  1276  hinsichtlich  der  Burgen  traf,  stehen  im  directen  Gegen- 
satze zu  den  Bestimmungen  unseres  Reehtsdenkmals.  Gerade  das 
Entgegengesetzte  von  dem,  was  hier  sich  findet,  wird  dort  ver- 
ordnet. Wahrend  nach  unserem  Rechtsdenkmale  die  Schleifung  von 
Festen  befohlen  wird,  gewährt  das  Rudolflnische  Gesetz  volle  Frei- 
heit, zerstörte  Burgen  wieder  aufzubauen  und  zu  befestigen  ,  wäh- 
rend ferner  nach  unserem  Denkmale  der  Bau  einer  Burg  nur  unter 
beschränkenden  Voraussetzungen  gestattet  wird  2),  hebt  das  Gesetz 
vom  Jahre  1276  jede  Schranke  auf,  die  früher  in  dieser  Beziehung 
errichtet  worden  ist.  Die  betreffende  Stelle  in  dem  RudoUinischen 
Gesetze ,  worauf  wir  später  noch  einmal  zurückkommen  müssen, 
lautet  wörtlich:  Item  imperialii  munidcentia  indulgemus,  ut  reedi- 
ficandi  et  muniendi  habeant  liberam  facultatem  omnes,  qui  propter 
iuris  ordinem  et  sine  causa  legitima  destructionem  castrorum  et 
municionum  per  dominum  regem  Boemie  vel  qiioscumque  alios  sunt 
perpessi;   et   nihilominus  inhibitiones  factas   per  dictum    regem  vel 


')  So  befahl  auch  OttaUer,  und  zwar  noch  etwas  deutlichei' :  man  sol  anch  alle 
sclicdelich  veste  brechen,  dl  in  dem  urleug'e  geh  a  wen  sint,  vnd  die  veste 
dl    geniaehet    .sint    ans    den     eliii<'lien,      Areliiv     (\if    iisicri'.     (iescliii'li(snn(dlen      i. 

-')  V^l.    iinlen    Nr.   4. 


t   I  (S  II  1'  i  II  r  ich   S  i  1-  t;  (•  I  ,    Hie    liciilt'ii    l)ciiltniiili>r 

(|iiosciiiu]iU'   iilios  ile    iioii  imiiiiciulis  ciislris  vcl    iniiiii('i|)iis   liiiiilitcr 
it'vucamiLs  <). 

Ks  Mciltl  sdinil  jiHeiii  die  Zeit  (ihrig,  iKic-lidcm  Kaiser  Friedrich 
in  den  Besitz  des  Landes  sieh  fresetzl  liatte.  In  dieser  iniiss  der  Enl- 
w  iirf  zu  einer  Laiulesordiimif;  eiilstaiiden  sein. 

3. 

Wiederholt  war  der  Herzog  Friedrieh  von  ()sterreich  erfolglos 
vor  den  Kaiser  geladen  worden-),  da  wurde  endlieh,  naehdetn  er 
auch  auf  dem  Holtage  zu  Augsburg,  den  Friedrich  II.  im  Juni  des 
.lahres  1236  hielt,  nicht  erschienen  war,  die  lieichsacht  über  ihn 
verhängt.  An  die  Ächtung  des  Herzogs  schloss  sich  von  selbst  nach 
den  Grundsätzen  des  Lehnrechtes  zwar  nicht  der  Verlust  seiner 
Fahnenlehen,  wohl  aber  der  Verlust  des  Rechtes,  die  Gerichtsbarkeit 
auszuüben,  so  lange  er  in  der  Acht  beharrte •"),  Das  ist  die  Bedeu- 
tung der  Worte  :  et  principatuum  suorum  honore  priuatur  —  in  der 
Erzählung  des  Hermann  v.  Altaicii,  während  das  Geschichtsbuch  von 
Ht'iligenkreuz  blos  berichtet,  dass  den  Herzog  die  Acht  getroHeii 
habe.  Sofort  wurde  zur  Ausführung  der  Acht  geschritten.  Der 
Kaiser  Hess  dem  Herzoge  durch  einen  Boten  aufsagen.  Die  Hulde 
und  Treue,  welche  auch  der  Lehnsherr  dem  Manne  schuldet,  wurde 
gekündigt,  der  Kaiser  ledigte  sich  der  Verptlichtung,  weder  durch 
Rath  noch  durch  That  zu  schaden*).  Die  Fehde  gegen  den  Reiclis- 
ächter  übernahmen  der  König  von  Böhmen,  der  Herzog  von  Baiern, 
der  Markgraf  von  Brandenburg,  die  Bischöfe  von  Passau  und  Frei- 
sing, ferner  der  Patriarch  von  Aquileja  und  endlich  der  Bischof  von 
Bambergs).  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  waren  diese  Fürsten 


')  ("onst.   paeis  in  Austii.'»,   M.  G.  4,  411,  38  ff. 

")  Die  Quellen  für  die  folgende  Darstellung-  sind:  Petrus  de  Vineis  ."J  Nr.  3  (Iselin) 
excerpta  ex  Godefr.  Colon.  Böhmer  Fontes  2,  369,  llermanniis  Allah,  das.  ä04, 
Annales  Mellicenses  M.  G.  11,  308,  Cont.  Lamhacensis  539,  fiarstensis  396,  San- 
erucensis  II,  038,  prediealiirum  Vindohoiiensiuiii  727,  aniiales  st.  Piiidherti  Salis- 
Lurgensis  7S6. 

3j  Sachs.  Lehnr.  71,  §.3,  Görl.  Landr.  41,  §.  8,  Deutschsp.  Lehur.  233,  Kais. 
F.,ehnrechtsl..    143  h. 

"*)  8.  cont.  Sancriicensis  11  ad  1236:  intet-ili.xit  ei  gratiain  suam  et  auxiliuni  et  coii- 
silium  ■ —  und  entsprechend  lautende  Urkunde  bei  Hoiiieyer  a.  a.  0.   S.  374. 

^)  Der  Vertrag-,  welchen  der  Kaiser  mit  dem  König  von  Böhmen,  den  Bischöfen  von 
Bamberg  und  I'assau,  dem  Herzog  von  Baiern  und  Markgraf  von  P.raiideiihiirg 
am  27.   Juni  zu  Augsburg  abschloss,    ileni    zu    Folge    er  sich  verptlichtet ,    keinen 
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;iile  selbst  von  dem  Herzoge  gekränkt  worden,  indem  er  sie  mannig- 
facher Rechte  und  Gefälle  beraubte,  welche  sie    in    seinen  Landen 
besassen  i)-   Während  der  Kaiser   nach  Italien  sich  begab ,  um   die 
lombardischen  Städte  zu  bekämpfen,  zogen  die  verbündeten  Reichs- 
fürsten mit  ihren  Heeren  gegen  Österreich  und  die  Steiermark.  Der 
Herzog  widersetzte  sich ,  es  begann  ein  Krieg.    Siegreich  drang  das 
Reichsheer  von  verschiedenen  Seiten  in    beiden  Ländern  vor.  Der 
Herzog  sah  sich  in  kurzer  Zeit  beschränkt  auf  den  Besitz  einzelner 
Burgen.  Aber  bald  wechselte  das  Geschick.   Der  Herzog   brach  aus 
seinen  Festen  hervor,   die  eingedrungenen  Heere  wurden  geschlagen 
und  vertrieben,  mehrere  Fürsten  geriethen  in  des  Herzogs  Gefangen- 
schaft. Nun  zog  der  Kaiser  selbst  an  der  Spitze  eines  Heeres  aus 
Italien  herbei  —  es  war  im  December  des  Jahres  1236.   Und  jetzt 
gelang  die  vollständige  Eroberung  des  Herzogthums  Steiermark,  und 
grösstentheils  wenigstens  auch  die  Unterwerfung  des  österreichischen 
Landes.  Nur  eine  Burg  mit  der  Neustadt  blieb  in  des  Herzogs  Gewalt. 
Nachdem  der  Kaiser  im  Januar  des  Jahres  1237  in  die  Haupt- 
stadt  Wien  gekommen,   erklärteer   die  beiden  Herzogthümer   für 
dem  Reiche  heimgefallene  Lehen.    Ducatum  Austrie  et  Stirie  apud 
Wiennam  Romano  imperio  adiecerat,  heisst  es  in  den  excerpta    ex 
Godefrido  Coloniensi^),    und    entsprechender  Wendungen   bediente 
sich  Friedrich  II.  in  seinen  Urkunden:  lidem  ducatus  Austrie  et  Stirie 
ad    nostram    et   imperio    dominium    domino   favente    devenerunt=); 
ducatibus  Austrie  et  Stirie  domino  nostro  pruspera  sorte   subactis*); 
prediclorum  ducatuum  uptenta  munere  dispensationis  divine  possessio 
iam  (ad  nos)  pervenit^).  Jahr  und  Tag  durften  heimgefallene  Fahnen- 
lehen nach  dem  Reichsrechte  von  dem  Kaiser  behalten  und  zu  seinem 
Vortheil  verwaltet  werden  ^).  Friedrich  II.    war   also  nunmehr    der 
rechtmässige  unmittelbare  Gebieter  in  den  Herzogthüniern. 


Frieden  mit  dem  zu  bekrieg'enden  wider  den  WiUen  der  g-enannten  Fürsten 
abzuschliessen,  und  ihnen  beizustehen,  im  Falle  sie  Unbilden  zu  erdulden  hätten  ; 
steht  als  foedus  c.   ducem  Austrie  in  M.   G.  4,  322. 

1)  Petrus  de  Vineis  a.  a.   0.   S.  389. 

3)  Böhmer,  Fontes  2,  370. 

3j  üöhiner,  reg'.  Friederici  11.   Nr.  874. 

*)  Böhmer  a.   a.   0.   Nr.  876. 

5)  Böhmer  a.  a.   0.   Nr.   881. 

6)  Diesen    Pii'clitsgruiidsatz    sprechen    aus    Sacbsenspiegi-I    III,    .')3,  g.  3  a.   K.   Leiinr. 
71,   §.  3  a.  E.  Üeu(seiis|p.  309.   Kais,  I.andreehtsb.    121  c.   In  der  Wirklichkeit     wurdi; 

Sit/.b.  <!.  |)hil.-lilst.  Cl.  XXXV.  Itd.  II.  Ilft.  9 
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\tm  iiiih  1111(1  r<>rii  (Iriiiititoii  sich  :ilsl):il«l  dio  Curporalioiioii  zu 
dorn  noiion  llorrn  iiiil  (\cv  Hitlc  um  IU'stiitii]^im<i;-  iliror  Rochto  und 
Freilieitoii,  dio  jiucli  iilleii  fjowälirl  wurdo.  VN'ir  wissen  von  nicht 
Avenifjer  als  fünfzohn  Kirchen  und  Klösteiii.  wolchm  ein  früherer 
Gunstbrief  erneuert,  oder  ein  hlos  hertrehnichtes  Heclit  jetzt  ver- 
hrieft  wurde.  Dio  oiiio  oder  sindere  Rechtswolilthat  wurde  /u  'IMioil 
dem  Propst  und  der  Kirche  zu  Seckau,  dem  Klosler  Aldersbach ,  der 
Äbtissinn  und  dem  Convente  von  Erla,  dem  Klostei-  Fleiligenkreuz, 
dem  Abt  und  Conveut  von  Niederaltaich ,  von  Waldhausen,  den 
Schotten  zu  Wien,  dem  Kloster  St.  Florian  und  Hcitenhaslach,  dern 
Decan  und  Capitel  von  Passau,  dem  Abt  und  Convent  von  Reichers- 
berg, von  St.  Peter  in  Salzburg,  den  Klosterbrüdern  von  St.  Nikolaus 
in  Passau,  von  Metten  und  Seitenstetten  ')•  Ferner  nahm  der  Kaiser 
vier  Klöster:  Seitenstetten,  Göttweih,  Lambach  und  Heiligenkrenz  in 
seinen  und  des  Reiclies  Schutz  2).  Weiter  wurde  der  Stadt  Wien 
die  Reichsfreiheit  für  alle  Zeiten  geschenkt,  und  ausserdem  geM'ährto 
der  kaiserliche  Brief  ihren  Bürgern,  Kinwohnern  und  Anstalten 
mannigfache  Vorzüge  und  Rechte  s).  Endlich  wurde  aber  auch  die 
ganze  Steiermark  mit  ihren  Ministerialen  und  Landleuten  auf  ihre 
Bitte  vom  Kaiser  in  seinen  Schutz  genommen,  und  denselben  die 
Rechte  und  Freiheiten  bestätigt,  welche  sie  auf  Grund  eines  Privi- 
legiums des  Herzogs  Leopold  und  Ottaker  von  Steier,  und  dem  Her- 
kommen gemäss  besassen*). 

Unter  diesen  Verhältnissen  wäre  es  nun  sehi-  auffallend,  wenn 
nicht  auch  die  Landherren  und  Landleute  des  Herzngthums  Öster- 
reich um  eine  Bestätigung  ihres  hergebrachten  Rechtes  von  Seite 
der  neuen  Regierung  sich  bemüht  hätten.  Ist  es  aber  geschehen,  so 
musste  vor  Allem  eine  Vorlage  beschafft  werden,  in  der  das  bisherige 
Recht  zusammengestellt  war.    Auf  diese  Weise   ist  meiner  Ansicht 


die  Frist  freilich  regelmässig  nicht  einj,'ehalteii,  (las  war  dann  unrecht.  —  Anders 

urtheilt  Höfler,  Kaiser  Friedrich  II.   S.    100. 
1)  Vgl.  Böhmer,  reg.  Fried.  Nr.  864,  863,  869,  871,  874,  87o,  876,    vgl.  879,  880, 

881,  882,  883,  883,  886,  888,  889. 
*)   S.   Böhmer  a.  a.  0.  Nr.  860,  867,  868,  870. 
3)  Der  Rechtsbrief   steht    in  österr.    Stadtrechte    und   Satzungen    S.    39—41.    —   I»ii' 

Urkunde,    wonach    auch   Wienerisch-Neustadt    in    des  Kaisers    und   Reiches   Schutz 

genommen     und    mit    Hechten    begnadet    wurde,    ist    unecht.    S.    Böhmer    a.  a.  <>. 

Nr.  891. 
*)   S.  die  Urkunde  bei  I.iinig.   Heichsarchiv   7,    141.   142. 
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nach  im  Anfange  des  Jahres  1237  das  kürzere  der  heideii  Denk- 
mäler entstanden,  das,  wie  oben  gezeigt  wurde,  den  Charakter  einer 
einfachen  Rechtsaufzeichnung  an  sich  trägt. 

Nicht  gegen,  sondern  für  diese  Ansicht  von  der  Entstehung 
der  Urkunde  spricht  der  Umstand,  dass  es  in  deren  Überschrift,  was 
bisher  unerwähnt  blieb,  heisst:  daz  sint  die  Recht  nach  Gewonheit 
des  Landes  bei  H  erzog  Liupolten  von  Oesterreich.  Auch 
sonst  war  der  Rechtszustand  in  den  Zeiten  Leopold's,  nämlich  des 
Glorreichen  ,  der  Ausgangspunct  bei  Bestätigungen  ,  welche  der 
Kaiser  Friedrich  II.  ertheilte,  während  die  sechs  Jahre  der  Herr- 
schaft des  geächteten  Herzogs  Friedrich  vollkommen  unberücksichtigt 
bleiben.  Sollte  ein  Herkommen  bestätigt  werden,  so  kam  die  Übung 
ziu-  Zeit  Leopold's  und  nur  diese  in  Betracht.  Supplicavit  Celsitu- 
dini  nostrae  —  sagt  Kaiser  Friedrich  in  einem  Befehle  an  die  Mauth- 
ner  und  Zöllner  in  der  Steiermark  i)  — venerabilis  praepositusSecco- 
viensis,  fidelis  noster,  ut  sibi  et  ecclesiae  suae  consuetudines  appro- 
batas  videlicet  de  portandis  rebus  ecclesiae  suae  per  Styiiam  libere 
et  sine  aliqua  thelonei  exactione,  sicut  usi  sunt  temporibus  ducis 
Leopoldi  piae  mcmoriae  et  praedecessorum  suorum  conservare 
dignaremus.  Jn  selbst  wenn  ein  Kloster  hinsichtlich  einer  Gerecht- 
same einen  Gnadenbrief  des  Herzogs  Friedrich  besass ,  so  wurde 
nicht  dieser  coniirmirt,  sondern  die  Gewohnheit  verbrieft,  wie  sie 
in  dieser  Beziehung  zu  Leopold's  Zeiten  bestand  2).  Dem  Nonnen- 
kloster Erla  war  auf  Bitten  derÄhtissinn  Imma  am  7.  December  1234 
die  Abgabefreiheit  bei  allen  Mauth-  und  Zollstätten,  insbesondere  zu 
Steier  und  Ibesburch  in  einem  Gunslbriefe  von  Herzog  Friedrich  ge- 
währt worden  3^.  Vom  Kaiser  Friedrich  wurde  aber  nicht  dieses 
Privilegium  bestätigt,  vielmehr  confimirte  er:  libertates,  sicut  iisae 
sunt  temporibus  quondam  ducis Leopüldi, dilecti principis  nostri'^). 


1)  Dipl.  Fried.   II.  a.  1237  in  üiplomataria  Sacra  ducat.  Styriae   1,  208. 

^)  Ob  auch  dann,  wenn  eine  Corporation  einen,  einen  früheren  Reehtsbrief  bestäti- 
genden von  Herzog  Friedrich  besass,  jener  und  nicht  dieser  vorgelegt  wurde, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Von  den  elf,  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  einge- 
reichten Privilegien  Leopold's  sind,  wie  die  v.  Me  i  1 1  er 'sehen  Regesten  zeigen, 
keine  bestätigende  Briefe  aus  der  Zeit  des  geächlelen  Herzogs  bekannt. 

3)  S.  von  M  ei  Her  Regesten  S.    1Ü4,  Nr.  26. 

*)  S.  Dipl.  Fried.  II.  a.  1237  bei  Pez  cod.  diplonri.  2,  91«.  —  Auf  den  zwölften  Punct 
in  der  steierischen  Landhandfeste  Kaiser  Friedrich's,  wo  auch  von  einem  Herzoge 
Leopold  die  Rede  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen.  Der  hier  genannte  Leopold  ist 
nicht  der  VI.,  sondern  der  V.  der  Tugendhafte,  welcher  mit  Otlaker  VI.  in  dem 
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Es  oriilu-iü:!   mir   ikicIj  .   <l:iss  wir  uns  über  dio  hokaniito  Erzäli- 
liing  Seifricd    llclltlini^'s  iiiid  ihr  Vorluiltiiiss  zu  unserer  Ansiclil  Vdii 
der  Entsteliiin«;  der  Heclitsaufzeiclinuii},'  erklären.   In   dein   zweiten, 
um  das  .lalir    1292  verfasstcn   Gedielilc  (iinlet  sieli  die  Remerkung, 
dass    nach  einer  Mähr,    welche   die  Allen   herpjebraeht  hätten,    ein 
Leopold  dos  Landes  Hecht  sieh  habe  vorlesen  lassen,  und  dass  ihm 
die    drei  Städte  genannt  worden    seien,   wo    er    dreimal    im   Jahre 
Landtaidinge   halten   solle.    Bei    einer   (»bertlächlichen    IJctrachtnng 
scheint  diese  Erzählung  allerdings  von  VVerth  für  die  Geschichte  der 
Entstehung  nnsers   Denkmales  zu    sein;   bei   genauerer  Würdigung 
aber    zeigt    sich,  dass   dieselbe  völlig  werthlos  isti).   Die  Urkunde 
kann    nach    ihrem    Inhalte    sowohl,   als   nach    der   Form    einzelner 
Artikel  und  endlich  ihrem  Umfange  nach  nimmermehr  ein  geschrie- 
benes VVeisthum  sein.  Dies   schliesst  nun  freilich  nicht  die  Möglich- 
keit aus,  dass  eine   solche  Sage  an  die  Urkunde  sich  knüpfte.  Doch 
ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  Helbling  einfach  die  Urkunde,  in 
der  das  Recht  verzeichnet  war,  kannte,  und  deren  Chcrsehrift  nebst 
dem   ersten    Artikel    zu    seinem    Zwecke     dichterisch   verwerthete, 
indem  er  dabei  anknüpfte  an  den  Brauch  der  Reehlsweisungen.  Das  ist 
derEindruck,  den  man  aus  der  Erzählung  gewinnt.  Ich  stelle  sie  daher 
mit  den  entsprechenden  Stellen    der  Hechtsaufzeichnung  zusammen. 

(Seifried  Hell)!;!!-,'  1,  d.iZ  —  660.)  Reehtsaiifzeichnung. 

1)1    einem  Liiipolt  ez  geschah  Das    sint  die  Recht  nach   Gewonhoit 

der  disse  landes  herre  was  des    Landes    bei    Herzog    Liupolden 

sich  fuegte  daz  man  vor  im  las  von  Oesterreich. 
des  landes  rclit;  ez  was  sin  bete. 

man  uante  im  dif  stete  Art.    1.    Das     dehain    Landes    Hern» 

da  IT  gerichto  niiit  solte  sparn  so!  deliain  taiding  haben,     nur    über 

Nimbiirc,  Tuln,  Mutarn.  sechs  wochen,    und    nicht   darhinder 

da  solt  er  haben   offenbar  und  sullen  auch  die  taiding  sein  nur 

driu  lantteidinc  a)  in  dem  jär.  zeNeewburg,  ze  Tulin  vnd  ze  Mautern. 


von  ihnen  am  17.  August  1186  errichlelen  Erbvertrage  (von  Meiller,  Rej,'esleu 
S.  62,  Nr.  29)  der  Steiermark  die  zuvor  vom  Kaiser  confirmirtea  Hechte  und 
Freiheiten  gegeben  hat.  Nach  dem  Tode  Ottaker's  im  Jahre  1192  war  dann  bis 
tum  .lahre  1194  Leopold  V.  gemäss  dem  Erbverlrage  auch  Herzog  in  Steier- 
mark, und  das  ist  die  Zeit,  welche  für  die  Höhe  der  .Mauthgelder  seit  dem 
Jahre  1237  wieder  entscheidend  sein  sollte. 

1)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  bereits  der  Herausgeber  des  Dichters,  von  Karajan, 
in  der  Note  zu   der   betrellenden   Stelle  ,   Zeitschr.   f.  deutsch.   Althertb.  4,   238  aus. 

«)  Drei  Gerichte,  alljährlich  an  jedem  der  drei  Orte  gehegt,  heischen  ein  Dingen 
von   sechs  zu   sechs  Wochen    im   Lande. 


des  österreichischen  Laiidesrechts  und  ihre  Entstehung.  1ä«) 

Noch  an  einem  andern  Ort  i)  gedenkt  der  Dichter  eines  Herzogs 
Leopold  in  Verbindung  mit  dem  Rechte  des  Landes.  Die  Erwähnung 
an  diesem  Orte  steht  aber  in  gar  keiner  Beziehung  zu  unserem 
Denkmale.  Er  erwähnt,  dass  ein  Leopold  den  Hauern  das  Schwert 
zu  tragen  verbot.  Die  Vergleichung  mit  einer  andern  Stelle  s),  do 
man  dem  laut  sin  reht  maz  |  man  erloubt  im  hüslode  grä  u.  s.  w., 
zeigt,  dass  Helbling  hier  ein  bestinmites,  uns  übrigens  bis  jetzt  unbe- 
kanntes Gesetz,  in  welchem  Bestimmungen  über  das  Tragen  von 
Wallen  und  Kleidern  getroften  waren "),  im  Sinne  hat. 

4. 

Keine  Bestimmung  der  beiden  Rechtsdenkmäler  wurde  bei 
sorgsamer  Prüfung  im  Widerspruche  mit  ibrer  Entstehung  zu  Anfang 
des  Jahres  1237  befunden,  insbesondere  passen  vollständig  bierzu 
die  Anordnungen,  welche  näher  auf  eine  bestimmte  Zeit  weisen,  wie 
der  in  LI^  festgesetzte  Termin  :  Zu  den  nagsten  sunnwenden,  die  nu 
koment,  an  welchen  die  XLIX^  angeordnete  neue  Watfenrüstung  ver- 
wirklicht sein  muss.  Sollte  der  Entwurf  selbst  erst  in  den  Tagen  des 
April  ausgearbeitet  worden  sein,  so  konnte  immerhin  noch  der 
24.  Juni  als  Zeitpunct  fixirt  werden,  an  dem  die  Krieger  der  neuen 
Satzung  gemäss  bewaflhet  sein  mussten.  Der  Erzbiscbof  Rudolf  von 
Salzburg  traf  am  20.  April  1287  eine  ähnliche  Bestimmung  über  Aus- 
rüstung mit  dem  Gebote,  dass  ein  Jeder  den  Harnisch  angeschafft 
haben  müsse;  umbe  sand  Johannes  messe  ze  sunnewenden*). 

Das  Gebot  in  LIII^:  was  purg  oder  vesten  in  zwainzig  Jarn 
gepaut  sein,  das  man  die  preche,  dürfte  unsere  Ansicht  sogar  noch 
stärken.  Indem  der  Kaiser  die  Schleifung  von  Burgen  befahl,  wollte 
er,  dass  in  dem  Lande  zu  Österreich  zur  Ausführung  komme,  was  er 
in  der  Steiermark  bereits  selbst  vollbracht  hatte.  Das  Geschichts- 
buch von  Heiligenkreuz  erzählt:  intravit  (imperator)  Styriam  et  sub- 
iugavit  castra  valde  munita ,  multaque  confregit.  Ob  unter  den  in 
den  letzten  zwanzig  Jabren  erbauten  Burgen,  welche  niedergerissen 
werden  sollten,  landesherrliche  Vesten  zu  verstehen  seien,  oder  ob 


1)  Helbling-  8,  873. 

2)  Vgl.  2,  70  ff. 

3)  Eben  solche  Bestimmungen  finden  sich  in  dem  bairischen  Landfriedensgesetze  r.  J.1244. 
Archiv  f.   K.   österr.   Geschichtsquellen  1,  ;j2"'-aö.  36_38_  331. 

4)  S.  Anhang  Vill  bei   Kijssler  über  die    Bedeutung  der  Geschichte  des  Rechtes. 
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die  BejitiiiiimiDji;  vornehmlich  den  Hitlerhiirgeii  f^all,  miiss  dahin 
gestellt  bleiben.  Im  ersten  Falle  würde  das  Gebot  den  Zweck  «i^ehabt 
haben,  tlie  allzu  grosse  Macht  des  Herzogs  gegenüber  den  Laml- 
herren  sowohl,  als  auch  seine  dem  Kaiser  und  Heiche  gefährliche 
Unabhängigkeit  für  die  Zukunft  zu  brechen.  Im  anderen  Falle  würde 
das  Gebot  im  Interesse  der  Landleute  erfolgt  sein.  Hei  der  allgemei- 
nen Fassung  des  Satzes  inuss  man  denselben  wohl  auf  die  Burgen 
beiderlei  Art  beziehen.  Dass  aber  in  jener  Zeit  die  Ritter  mit  Festen 
das  „Gäu"  zu  bezwingen  suchten,  dass  trotz  der  häufigen  Zerstörung 
solcher  Burgen  immer  wieder  neue  gebaut  worden  waren,  davon 
legt  beredtes  Zeugniss  ab  das  schöne,  von  Franz  PfcilTer's  Hand  uns 
kürzlich  mitgetheilfe  Beispiel  des  Stricker  in  seiner  lebendigen 
Schilderung  des  Kampfes  der  „Gäuhühner"  *)•  Aber  auch  im  Inter- 
esse seiner  und  des  Reiches  Gewalt  hatte  der  Kaiser  im  Jahre  1237 
allen  Grund,  ein  derartiges,  gegen  die  landesherrlichen  Burgen 
gerichtetes  Gebot  zu  erlassen.  Die  unmittelbar  vorausgehenden 
Ereignisse  hatten  gezeigt,  welchen  Halt  der  Trotz  eines  Herzogs  in 
den  festen  Burgen  des  Landes  besitze.  Das  Herzogthum  war  von  den 
Beichsfürsteu  mit  ihren  Heeren  erobert  worden,  praeter  pauca  castra 
munitissinia,  in  quibus  dux  profugus  se  recepit  -).  Dux  in  brevi 
qinque  castra  vi  oblinuit^).  Mit  ihrer  Hilfe  hat  er  wieder  das  Land 
zurück  erobert.  Und  auch  nach  dem  Erscheinen  des  Kaisers  und 
neuer  Heere  war  es  eine  Burg*),  die  dem  Bedrängten  zunächst 
Schutz  und  in  der  Folge  die  Möglichkeit  gewährte,  nach  Jahren  das 
ganze  Land  in  seine  Gewalt  wieder  zu  bekommen.  Und  dass  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  die  Herzoge  darauf  bedacht  waren,  die 
Befestigung  des  Landes  zu  mehren  und  zu  stärken,  beweisen  die 
Worte  Leopold's  VII.  in  einer  Urkunde,  welche  über  einen  Güter- 
tausch im  Jahre  1220  ausgestellt  wurde.  Der  Herzog  bezeugt,  dass 
er  in  der  Absicht:  utilitati  patrie  nostre  reique  publice  consulere, 
terminos  etiam  fiiiium  prouinciarum  nostrarum  augmentando  munire 
vom  Stifte  Seckau  zwei  Hufen  eingetauscht  habe  iuxta  cerwalt  silos 


•)  Das  Maere  von  den  Gäuhühiiern.  Wien   1839. 
2|Excerpta  ex  Godefr.   Coloniensi. 
3|Cont.   Sancrucensis  II  ad  1237. 

■*)  Der  Herzog  war  vagus  et  profugus,    solo   Castro  Starchenberg  (unweit  von  Neu- 
stadt) et  Nova  civitate  possidente  nach  der  cont.  predicat.  Vindob.  ad   12.^7. 
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ad    attinentiam    castri  iiostri    Gutenstein    transitiiros   —    munimini 
patrie  nostre  operam  dantes^). 

Wii'  gelangen  endlich  zu  den  Artikeln  und  Satzungen,  aus  wel- 
chen man  die  Entstehung  der  beiden  Denkmäler  nach  dem  Jahre 
1251 ,  ja  sogar  nach  dem  Jahre  127G  hat  beweisen  wollen,  indem 
man  behauptete^) ,  dass  XXXV^,  XLIVS  LIVi=LXXIIl3  dem  Otta- 
ker'sehen  Friedensgesetze  für  Österreich  ^j ,  das  wahrscheinlich 
1251  erlassen  wurde,  entlehnt  seien,  und  XVIII'^XVI'  sogar  dem 
Rudolfinischen  Friedensgesetze  vom  Jahre  1276  entnommen  sein 
müsse*).  Nun  ist  es  richtig,  dass  wenn  auch  keine  Übereinstim- 
mung von  Wort  zu  Wort  besteht,  eine  solche  doch  in  dem  Inhalte 
begründet  ist.  Nichst  würde  aber  hindern,  das  Verhältniss  umzu- 
kehren und  zu  behaupten,  dass  bei  der  Gesetzgebung  Ottaker"'s  und 
Rudolfs  der  Entwurf  vom  Jahre  1237  vorgelegen  habe^),  voraus- 


*)  S.  die  Urkunde  in  Diplomat,  sacra  dueat.  Styriae  1,  198.  —  Ich  führe  noch  an, 
dass  eine  der  Beschwerden  welche  die  Landherren  nach  dem  Tage  zu  Triehensee 
dem  Herzog  Albrecht  im  Jahre  1296  vorhraciiten,  die  war,  dass  nee  castra  nee 
claustra  edificaret  in  terra,  sicut  fecerant  predecessores  olim.  Cont. 
Vindob.  ad  1293  M.  G.  11,  719.  Es  kann  wohl  nicht  als  ein  Widerspruch 
betrachtet  werden,  der  dem  Dichter  zur  Last  fallen  würde,  wenn  Seifried  Helb- 
ling  4,  796 — 799  die  Landherren  im  .1.  1296  dem  Herzog  AIhrecht  als  sechste 
Bitte  die  vortragen  lässt: 

die  göuvest  brechet  alle  nieder 

so  dient  daz  göu  dem  herren 

gar  an  allen  werren 

des  waeren  die  hell  wo]  wert. 
Dort  handelt  es  sich  um  Burgen  zum  Schutze  und  zur  Vertheidigung  des  Landes, 
hier  um  Burgen  der  Ritter,  die  unbequem  wurden  nicht  blos  den  Bauern,  son- 
dern auch  den  Herren.  —  Dabei  will  ich  es  nicht  unterlassen  auf  den,  nach 
meinen  sonstigen  Untersuchungen  ailerdinus  zufällij^eu  Umstand  aufmerksam  zu 
machen,  dass  zwischen  dem  .lahre,  in  welchem  König  Rudolf  alle  auf  den  Befehl 
Ottaker's  niedergerissenen  Burgen  wieder  aufzubauen  gestaltete,  und  jede  frühere 
dem  Festenbau  auferlegte  Beschi-äukung  aufhob,  und  dem.  Tage  von  Trie!)ensee 
gerade   zwanzig   Jahre    liegen. 

2)  V.  Zieglauer  a,  a.  0.  S.  103 — 105.  Übrigens  soll  das  Verdienst  dieses  Schrift- 
stellers, zuerst  auf  die  Übereinsliminun;^  von  S:it/.eu  unserer  Denkmäler  mit  denen 
anderer  hingewiesen  zu  haben,  ausdrücklich  anerkannt  werden. 

3)  Archiv  f.  K.   üsterr.  Geschichtsquellen   l,  60^-9,   Ö930-33,   37-1-3». 

4)  M.  G.  4,  41113-24.  Ausser  dem  genannten  Artikel  wiire  noch  X.XXIV^,  über- 
einstimmend mit  Z.  36 — 38,  anzuführen  gewesen. 

^)  Gegen  den  Grund ,  den  von  Zieglauer  a.  a.  0.  S.  iOS  für  die  Priorität  des 
Ottaker'schen  und  Rudolfinischen  Gesetzes  anführt,  liesse  sich  Verschiedenes 
einwenden.  Es  genügt  aber  der  blosse  Hinweis  auf  die  unrichtige  Anschauung  von 
dem    Charakter   unserer   Denkmäler.     „Gewiss,     sagt    er,     hätte    man.  die    Normen 
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gesetzt,  (hiss  üljcriiaupt  eine  solclie  Vorluge  iiiul  ncniit/un^  iiolli- 
uciulig  aiigoiiommcii  weiden  iiiüsste,  was  (»liiic  ln'soiulero  Gniiule 
nicht  der  Fall  ist.  IU'clitssüt7,e  werden  durch  die  Bodrulnissc  einer 
Zeit  hervorgernfen,  von  den  Verhältnissen  enipfangen  sie  ihren 
hestiininten  Inliall.  80  entstehen  nnd  liestehen  sie  zur  selben  Zeit 
und  unter  gleichen  Bedingungen  an  den  verschiedensten  Orten  mit 
demselben  Inhalte.  Und  dieser  allein  nöthigt  daher  nimmermehr, 
nachdem  sie  hier  und  dort  in  diesem  und  jenem  Jahre  in  schrift- 
liche Form  gebracht  worden  sind,  zu  der  Annahme,  dass  bei  einer 
späteren  Fassung  an  einem  Orte  die  frühere  Urkunde  des  andern 
benutzt  worden  sei.  Ein  Beispiel  soll  diese  Behauptung  erhärten. 
Der  Satz  XXXV- unseres  Entwurfes:  wir  wellen  vnd  gepieten,  das 
niemant  ein  purkch  oder  vest  pawe,  er  liabe  umb  die  vest  XXX  tl. 
gelts,  vnd  sol  auch  pawen  gar  an  der  lantleut  schaden,  ist,  so  wird 
gesagt,  eine  Wiederholung  des  in  Ottaker's  Landfriedensgesetze  vom 
Jahre  1251  enthaltenen  Satzes:  iz  sol  auch  nieman  dehain  veste 
l)0wen,  der  nicht  hat  drizzech  phunt  Geltes  umb  die  selben  veste, 
unter  Weglassung  der  weiteren  Bestimmung:  ist  aber  deheinniu  dar 
über  gebawen,  di  soll  man  brechen.  Wie  nun,  wenn  bereits  im 
Jahre  1244  und  zwar  zu  Straubing  im  Baierlande  festgesetzt  worden 
war  unter  dem  Titel  de  redditibus  castrorum:  Item  nullus  liabeat 
castrum  vel  aliquod  munimen,  nisi  redditus  habeat  ad  illud  XXX  libra- 
rum  ?  1)  —  Man  erkennt  hieraus ,  welche  Vorsicht  solche  Filiations- 
proben  heischen.  Bei  Anwendung  dieser  Vorsicht  lässt  sich  als 
völlig  sicher  nur  Eines  behaupten,  während  ein  Zweites  übrigens 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann.  Als  völlig  sicher  erscheint 
nur  dies,  dass  bei  Anfertigung  der  Bechtsaufzeichnung  ein  Gesetz 
benützt  wurde.  Diese  Thatsache  wird  unwiderleglich  dargethan 
durch  die  seltsame  Fassung  der  schon  oben  2)  mitgetheilten  Artikel 
LIV  (LXXIIl^)  und  LVIl'  (LXXVl^).  Das  Gesetz,  woraus  geschöpft 
wurde,  kann  nun  das  bereits  unter  Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahre  1235 


wenn  sie  sich  liercils  in  einem  {;esclii-iel)en('n  ;ill^onu'in  l>el<anri(en  liectitsUnche 
vorfanden,  nicht  auFjjenommea  nnd  fast  wörtlich  abgeschrieben;  sondern  in  diesem 
Falle  würde  m;in  dieses  Unistandes  sicher  Erwähnung  gethan  haben,  um  so  mehr, 
da  die  Friedbriefe  vor/.üglieh  für  die  P.iehter  bestimmt  waren,  in  deren  Händen 
das   llechtsbnch  sich   befunden   hiitte." 

1)  Baier.    I.andfriedensgesetz    1244,   Archiv    1,   öO^-^. 

2)  Vgl.   S.    111. 
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ZU  Mainz  verkiiiuligte  Friederisgesetz  sein.  LIV'  entspricht  c.  2.  de 
luivociitis  ecclesiarum  1),  LVIh  correspondirt  c.  3  de  treugis^),  und 
ausserdem  stimmt  mit  LIX*,  LX»  (LXXVIII^)  und  LXU  LXXIU 
(LXXIX2)  c.  1 1  de  pena  filiorum,  qui  committunt  in  patres  et  fauto- 
res  corum  3).  An  und  für  sieh,  falls  nämlich  nicht  andere  Gründe 
dem  widerstritten,  könnte  freilich  auch  das  Gesetz  in  einer  spä- 
teren Auflage,  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  von  einem  der  folgenden 
Könige  verkündigt  wurde*),  vorgelegen  haben.  Einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  darf  sodann  die  Behauptung  in  Anspruch 
nehmen,  dass  bei  der  Herstellung  des  Landfriedensgesetzes  Ottaker's 
unser  Entwurf  benützt  wurde.  LXXIII^  (LIVi)  und  die  übereinstim- 
mende Satzung  in  dem  Ottaker'schen  Gesetze  haben  nämlich  am 
Ende  einen  Zusatz  eigener  Art,  jder  dem  Friederieianischen  Gesetze 
und  allen  späteren  Wiederholungen  desselben  fremd  ist.  Er  lautet: 
wan  wer  sin  vogtay  selb  raubet,  di  er  pillich  schermen  solt,  der  hat 
die  mit  Recht  verloren. 

Dieser  Zusatz  hat  einmal  das  Eigenthündiche,  dass  sein  Gedanke 
nicht  vollständig  an  das  Vorausgegangene  sich  anschliesst,  indem 
zuvor  nur  festgesetzt  ist,  dass  der  pflichtvergessene  Vogt  gerichtet 
werden,  nicht  dass  er  seines  Amtes  verlustig  gehen  solle.  Eine  zweite 
P>esonderheit  besteht  darin,  dass  die  angegebene  Folge  der  Pflicht- 
verletzung nicht  festgesetzt,  sondern  in  Form  einer  Begründung  oder 
Hechtfertigung  ausgesprochen  wird.  So  wenig  nun  eine  solche  Form 
des  Ausdruckes  in  einem  Gesetze  passt,  so  natürlich  erscheint  sie  aus 
dem  Munde  von  Männern,  welche  das  geltende  Recht  aufzuzeichnen 
h;itten    und    dabei   die    angegebene  Folge  ^)     aussprechen   wollten. 


»)  M.  G.  4,  313,  314;  vgl.  in  den  Übersetzungen  c.   11   das.  579. 
-)  M.  G.  4,  3i.ä;  vgl.  die  Übersetzungen  e.  3  das.  ä7ö. 

3)  .M.  G.  4,  31"),  316;  vgl.  die  Übersetzungen  c.  1  das.  r>72—S7i. 

4)  Belianiillich  ist  das  Friedericianische  Gesetz  von  123ö  in  der  Folge  immer  wieder 
neu  verkündigt  worden. 

')  Zum  Beweise  dafür,  dass  der  Verlust  der  Vogtei  längst  geltendes  Recht  war, 
mögen  folgende  Zeugnisse  hier  Raum  finden.  K.  Friedrich  I.  hatte  bereits  11J)6 
c.  10  VI.  G.  4,  103  verordnet:  qiilcunciue  advocatiam  suam  —  inornate  traetaverit  — 
in  sua  perseverans  insolentia,  ordine  iudiciario  —  advoeatia  —  exutus  —  habeatiir. 
Nach  einer  Urkunde  vom  ,1.  1218  bei  Günther  cod.  dipl.  IJheno  -  Mosoll.  2,  131 
soll  die  Vogtei,  wenn  der  Beliehene  mehr  daraus  erhebt,  als  ihm  zukommt,  dem 
Erzbisehof  in  penam  presumtionis  libere  et  absolute  vaeare.  Nach  einer  Urkunde 
Herzog  Friedrich's  von  Österreich  vom  ,1.  1243  (Arvliiv  f.  K.  iisterr.  Gesch.  1,  30): 
Advocatus,  si  ultra  tantam  summam  (dass  sie  nicht  von  seinen  Einkünften  aus 
der  Vogtei  abgezogen  werden  kann)  ecciesiam  oft'eiiderit,  ins  advocatie  perderedebet. 
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wiilireiid  sie  in  dem  ihnen  vorliesjenden  Gesetze  nicht  ausgesprochen 
\v;»r,  woraus  zugleich  auch  weiter  das  Mangelhafte  in  der  Gedanken- 
verbiiulung  sich  erklärt.  Aus  der  Autzeichnung  ist  sodann  der 
betreffende  Artikel  in  den  Entwurf  tibergegangen,  und  aus  diesem 
mit  noch  anderen  Sätzen  in  das  Gesetz  des  ßöhmenkönigs. 

5. 

Wir  nehmen  nach  dieser  eingeschobenen  Erörterung  den  Faden 
der  Erzählung  wieder  auf.  Auch  dem  Lande  zu  Österreich  sollte 
nach  der  Absicht  des  Kaisers  die  nachgesuchte  Bestätigung  seines 
Rechtes  gewährt  werden,  und  zwar  in  einer  Ordnung,  die  auf  Grund 
der  eingereichten  Vorlage  ausgearbeitet  wurde  i).  Diese  Ordnung, 
welche  in  dem  grösseren  Denkmale  enthalten  ist,  blieb  aber  stets 
Entwurf,  es  wurde  niemals  der  Urkunde  das  kaiserliche  Siegel  ange- 
hängt. Handschriftlich  ist  uns  dieselbe  nur  einmal  erhalten,  in  dem 
früher  grätlich  Harrach 'sehen,  jetzt  der  k.  k.  Hofbibliotliek  einver- 
leibten Sammelcodex  aus  dem  XV.  Jahrhundert  s).  In  dieser  Hand- 
schrift fehlt  der  Urkunde  sowohl  ein  Eingang,  wie  die  Unterschrift 
von  Zeugen  nebst  dem  Datum.  Darin  läge  imn  freilich  noch  kein 
sicherer  Beweisgrund.  Es  könnte  sein,  dass  in  der  Handschrift  eine 
mit  Weglassung  der  Formalien  gemachte  Übersetzung  von  der  in 
lateinischer  Sprache  vollständig  ausgefertigten  Handfeste  enthalten 
wäre.  Die  Annahme  eines  lateinischen  Originals  würde  ausserdem 
zu  dem  Umstände  stimmen,  dass  aus  der  Kanzlei  Kaiser  Friedrich's  H. 
noch  keine  Urkunde  in  deutscher  Sprache  hervorging.  Deimoch  aber 
kann  dieses  Sachverhältniss  nicht  für  begründet  erachtet  werden. 
Hätten  die  Landherren  —  um  nur  Eines  anzuführen  —  Brief  und 
Siegel  gehabt  über  die  Rechte  und  Freiheiten  des  Landes,  so  hätte  | 
nicht  leicht  König  Rudolf  ein  mit  mancher  Bestimmung  unserer  Ur-  ^ 
künde  in  Widerspruch  stehendes  Gesetz  —  die  Ordnung  vom  3.  De-  | 
cember  1278  erlassen  können.  Er  hätte  jedesfalls  zu  einer  Confir- 
mation  der  Handfeste  sich  bequemen  müssen,  wie  sie  der  Steiermark    > 


')  Wenigstens  ang'efiihrt  zu  werden  verdient  die  Nachricht  in  den  excerpta  ex 
Godefr:  apud  Wiennain  nobileni  Austrie  civitatem  hieniando,  de  statu  eiiisdem 
terre  sibi  nuper  subiugate  sagaciter  ordinat  (imperator)   et  suis  munit. 

'■^)  In  Giessen  findet  sich  nur  eine  Abschrift  davon ,  welche  von  Senckenberg'  nehmen 
Hess.    Hiernach  ist  von  Meiller  a.   a.   0.  S.    138  zu  berichtigen. 
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von  seiner   Seite    auch  wirklich   zu   Theil   wurde  ').    Dahei   kann 
immerhin    angenommen  werden,   dass  in  der    auf  uns  gekommenen 
Handschrift  nur  eine  Übersetzung  enthalten  sei,  wiewohl  sich  anderer- 
seits auch  denken  liesse,  dass,  freilich  ganz  gegen  Brauch  und  Her- 
kommen im  Anschluss  an  die  Vorlage,  die  deutsche  Rechtsaufzeich- 
nung, auch  die  projeetirte  Landesordnung  in  deutscher  Sprache  abge- 
fasst  worden  sei.   Hat  man  sich  doch  selbst  sachlich  so  streng  an  die 
Vorlage  gehalten,   dass  eine  Unebenheit  wie  die    folgende    in  den 
Entwurf  gekommen  ist.  Obgleich  in  XXXVI^  bereits  derselbe  Gegen- 
stand  mit   einem   höchst  wichtigen  Zusätze  geregelt  worden  war, 
obgleich  bestimmt  war,  das  kain  Landesherr  Jemant  kain  vest  erlawb 
ze  pawen  an  der  Landherrn  Rat  so  wiederholte  man  doch  LXX^ 
unverändert  den  Rechtssatz,  wie  er  in  LH*  geschrieben  stand.   Es 
sol  auch   niemand  kain  edel  Haus  oder  purg  pawn  an  des  Landes- 
herrn gunst  und  an  sin  vrlaub.  Freilich  findet  sich  in  dem  Entwürfe 
an  einer  andern  Stelle,   auch  ohne  dass  eine  Veranlassung  hiezu  in 
der  Vorlage  gegeben  war,  eine  gleiche  Unebenheit.  Nachdem  XXXI^ 
bereits  verboten  war,    dass  Jemand  des  Landesherrn  Münze  irre, 
und    festgesetzt  worden,   dass  den  Zuwiderhandelnden  eine  Busse 
an  Leib  und  Gut  treffen  soll,   kommt  Satz  LXVIH^,  der  zunächst  in 
Übereinstimmung  mit  L^  von  der  Münzfälschung  handelt,  auf  den- 
selben Gegenstand  zurück,   indem   er  ausspricht:    wer  die   Münss 
hindert  vnd  irret,  vnd  ir  nicht  furdert,  als  er  zu  Recht  sol,  der  sol 
dem   Landesherren   seinen   schaden   pessern   vnd   abtuen,    als    der 
Munnss  Recht  ist.   Diese  Missgriffe  zeugen  von  einer  Überstürzung, 
und  es  tritt  der  Gedanke  nahe,  dass  wohl  noch  eine  Überarbeitung 
des  ersten  Entwurfes  vorgenommen ,    und  dann  auch,    falls  derselbe 
wirklich  in  der  Volkssprache   sollte   abgefasst   worden   sein,    eine 
Übersetzung  in  die  lateinische  Sprache  gemacht  worden  wäre,  bevor 
es  zur  Ausfertigung  und  Publication  gekommen  sein  würde. 

Wartim  aber  ist  diese  unterblieben?  Hierauf  lässt  sich  nur  mit 
einer  Vermuthung  antworten.  Der  Kaiser  verliess  die  Hauptstadt 
nach  einem  vollen  dreimonatlichen  Aufenthalte  im  April,  und  noch  in 
demselben  Monate  überschritt  er  die  Grenze  des  Landes.  Es  war 
nicht   ein  unerwartetes  Ereigniss,   nicht   ein    dringendes  Geschäft, 


')  Die  Bestätigungsurkunde    der  steierischen    Handfeste  vom   IS.  Fehruar  1277  s.  bei 
Caesar,  annales  Styriae  1,  öö2,  553. 
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welches  den  Kaiser  weggeführt  liätte,  so  dass  man  sagen  könnle  : 
durch  die  plötzliclie  Abreise  des  Kaisers  sei  das  Vorhaben  zunädist 
verschoben,  dann  aber  auch  später  nicht  zur  Ausführung  gebracht 
worden.  Der  Kaiser  verliess  unter  Zurücithissung  von  Statthaltern 
Österreich,  wie  Hermann  von  Altaich  erzählt,  als  er  sah,  dass  der 
Herzog  nach  Neustadt  sich  zurückziehend  parvi  pcndcret  illata,  nee 
curaret  gratiam  imperii  quaerere.  Die  Annales  Mellicenses  sagen:  et 
cum  id  quod  conabatur.  efficere  non  evaluit,  mense  quarto  Austriam 
egreditur ,  quibusdam  comitibus  relictis  civitati  (Wiennae)  pro 
presidio.  Die  continuatio  Garstensis  endlich  bemerkt,  dass  Fried- 
rich II.  weggegangen  sei:  infecto  negocio,  indem  er  ducem  slrcnue 
rebellantem  in  terra  zurückliess  i)-  Aus  diesen  Berichten  erhellt, 
dass  der  Kaiser  bei  seinem  Heereszuge  nach  Österreich  und 
wohl  auch  noch  in  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  der 
Hauptstadt  von  der  Hoffnung  beseelt  war,  dass  das  Land  ganz 
und  gar  in  seine  Gewalt  kommen,  und  der  vertriebene  Herzog  sich 
bemühen  werde,  die  kaiserliche  Huld  wieder  zu  gewinnen.  Diese 
Hoffnung  erfüllte  sich  nicht.  Der  Herzog  wusste  sich  zu  halten,  der 
Kaiser  konnte  sich  nicht  als  Herr  des  ganzen  Landes  betrachten.  Es 
war  nicht  Ruhe  und  Friede  eingekehrt,  der  Krieg  musste  fortgesetzt 
werden.  Schon  damit  waren  mehrere  Satzungen  unausführbar,  welche 
nebst  anderen  des  Entwurfes  nach  dem  Willen  des  Kaisers  realisirt 
werden  sollten.  So  lässt  es  sich  wenigstens  erklären,  dass  man  den 
ganzen  Entwurf  zurücklegte,  während  der  Kaiser  die  in  seiner  Ge- 
walt betindliche  Stadt  Wien  noch  im  April  mit  einem  Rechtsbriefe 
begnadete,  und  sogar  noch  von  Einis  aus  der  Steiermark,  die  eben- 
falls ganz  in  seiner  und  des  Reiches  Gewalt  war,  die  Bestätigung 
ihres  Rechtes  sandte. 

W^urde  aber  auch  durch  Kaiser  Friedrich  in  Österreich  kein  for- 
melles Recht  für  das  Land  begründet,  auf  das  man  später  hätte 
fussen,  dessen  Anerkennung  man  selbst  einem  folgenden  Könige  oder 
Herzoge  gegenüber  hätte  erzwingen  können,  so  scheint  doch  der 
Urkunde  nicht  alle  und  jede  Bedeutung  in  späterer  Zeit  abgegangen 
zu  sein.  Darauf  deuten  wenigstens  zwei  Umstände,  auf  welche  zu 
gleicher  Zeit  zu  Gunsten    unserer  Ansicht  von  der  Entstehung  der 


')  Die    ührijen    QueUen    erziihleii    hlos     den     Wegg-aii>j,  oliiie    jegliche    Anj^ube    des 
Grundes. 
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Iteiden  Denkmäler  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  gelegt  werden 
(|;j,.f,  —  König  Rudolf  gestattete  den  Wiederaufbau  der  Burgen, 
welche  zerstört  worden  sind  per  dominum  regem  Boemie  vel  quos- 
cunqiie  alios;  ferner  hob  er  jede  Schranke  hinsichtlich  des  Festen- 
baues auf,  die  per  dictum  regem  vel  quoscunque  alios  gesetzt  worden 
ist  ')•  ^lit  den  bezüglichen  Verordnungen  des  Königs  Ottaker  stim- 
men nun  völlig  überein  die  Satzungen  unseres  Entwurfes,  während 
gleichlautende  Verbote  und  Beschränkung  aus  einer  andern  Zeit 
weder  bekannt  sind,  noch  nach  den  Schicksalen  des  Landes  voraus- 
gesetzt werden  können.  Man  erachtete  es  also  für  nothwendig,  auch 
die  Bestimmungen  des  Entwurfes  ausser  Kraft  zu  erklären,  und  da 
man  Kaiser  Friedrich  nicht  nennen  konnte,  so  sprach  man  von  den 
Bestimmungen,  welche  vom  König  Ottaker  „und  von  wem  sonst  immer^ 
herrühren.  In  einem  andern  Falle  befanden  sich  dagegen  die  unzu- 
friedenen Landlierren  auf  ihrer  Versammlung  zu  Stockerau  im  Jahre 
1296.  Sie  konnten  in  ihrem  Beschlüsse,  der  nur  auf  eine  Bitte,  nicht 
auf  ein  Verlangen  ging,  den  Kaiser  Friedrich  nennen.  Und  das  geschah 
auch.  Der  Reimchronist  erzählt,  wie  die  Meinungen  und  Ansichten 
auf  jenem  Tage  sich  kreuzten,  nur 

Ains  dawcht  sey  so  gut 

Daz  man  durich  Beschaidentiait 

Dem  Fürsten  vnverezait 

Herzog  Albreeht 

Pate  des  Lanndes  Reclit 

Vnd  Gewonliait  behalten. 

Die  jn  die  Alten 

Vnd  der  ii  a  y  s  e  r  F  r  i  d  r  e  i  c  li 

Helen  gelasssen   ze  Oesterreich 

Vnd  dem  L  a  n  n  d  g  e  g  e  b  e  n  2). 


')  S.  die  Stelle  oben  S.   117,   118. 

')  Ottaker's  lieimclirnnik  c.   fi.Sl,   Pe/.  clii-on.   3,   573''^. 
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SITZUNG  VOM   11.  JULI    1860. 

Vorgelegt: 

Über  den  Beilaut  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  aleman- 
nischen   Vocalismus. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Rarl  Tf  einhold. 

Die    Sprachwissenschaft    ist    ein    Kind    unseres   Jahrhunderts. 
Während  man  sich  früher  an  den  elementaren  Paradigmaten  und  den 
syntaktischen  Regehi  begnügte  und    die  Grammatik   nur   als   Magd 
dienen  Hess,  haben  deutsche  Männer,  die  noch  unter  den  Lebenden 
weilen,  sie  zur  freien  Selbständigkeit  erhoben,  indem  sie  die  Sprache 
als  grosse  Schöpfung  anschauen  lehrten ,   welche  an  sich   die  ein- 
gehendste Untersuchung  fordert.   Sie  haben  gezeigt,  wie  die  leib- 
lichen Stimmwerkzeuge  mit  dem  geistigen  Zeugungstriebe  im  Bunde 
wirken;    gelehrt,    dass  jeder  Laut   seine   Geschichte    hat,   die   auf 
innerer  Art  und  äusseren  Einflüssen  ruht,  dass  die  Worte  auf  wun- 
derbare Weise  in  kaum  zu  überschauender  Zeit   sich   gestalteten, 
dass    die  Bedeutung   der  Formen    und    Worte    die    feinste    Unter- 
suchung fordert,  und  die  Sprache  als  Ganzes  ein  Spiegel  des  Volkes 
ist,  das  sie  redet. 

Es  waren  die  indogermanischen  Sprachen,  an  denen  solche 
Entdeckungen  geschahen,  und  in  denen  die  rührigste  Forschung 
weiter  arbeitet.  Das  erfolgreiche  Studium  des  Sanskrit  gab  und  gibt 
die  Mittel  dazu,  indem  es  den  Einblick  in  einen  Sprachzustand 
ermöglicht,  der  zwar  nicht  der  älteste  und  reinste  an  sich  ist,  aber 
an  Ursprünglichkeit  die  verwandten  in  vielen  Fällen  überragt. 
Franz  Bopp  entwarf  auf  das  lichtvollste  den  vergleichenden  Auf- 
riss  der  indisch-europäischen  Grammatik  und  lehrte  dadurch  jeder 
einzelnen  Sprache,  was  sie  war  und  was  sie  ist.  Auf  seinen  Pfaden 
schafft  bei  neu  zuströmenden  Quellen  eine  Menge  tüchtiger  Schüler 
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weiter,  bemüht  die  iinü {»ersehbare  Menge  der  einzelnen  Aufgaben  zu 
bewältigen. 

Dieser  vergleichenden  Grammatik,  welche  das  Gemeinsame  in 
den  Bestandtheilen  der  urverwandten  Sprachen  zu  entdecken  und  zu 
erklären  sucht,  stehen  die  Bearbeitungen  der  einzelnen  Sprachen  theils 
ergänzend,  theils  selbständig  zur  Seite.  Die  griechisch-  lateinischen 
IMiilologen,  auf  das  Alter  und  die  Gediegenheit  ihrer  Wissenschaft  stolz, 
sahen  lange  auf  die  junge,  sich  aufdrängende  Lehre  kalt  hernieder. 
Indessen  weicht  nunmehr  die  vornehme  Zurückhaltung  der  Einsicht 
in  die  Vortheile  und  die  Nothwendigkeit  der  Vergleichung. 

Die  deutsche  Grammatik  gelangte  weit  früher  dazu.  Kann  sie 
:mch  einen  so  erlauchten  Ahnherrn  wie  Kaiser  Karl  den  Grossen  auf- 
stellen, so  weiss  doch  jeder,  dass-trotz  Adelung  erst  Jakob  Grimm  die 
deutsche  Grammatik  schuf.  Es  geschah  fast  gleichzeitig,  als  Bopp 
seine  vergleichenden  Forschungen  zu  verötVentJichen  begann,  und 
der  gegenseitige  Einfluss  blieb  nicht  aus.  Die  geniale  Anschauung 
Grimm's  und  sein  wunderbares  Sprachgefühl  kamen  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  zu  Hilfe,  während  diese  die  methodische 
Erkenntniss   der  von  Grimm    gefundenen  Formen    förderte. 

Der  gegenwärtige  Betrieb  der  grammatischen  Studien  geschieht 
in  zwei  Bichtimgeii.  Die  eine  geht  ;Hif  Bearbeitung  des  gesammten 
grossen  Sprachstammes,  die  andere  bemüht  sich,  die  Etymologie  der 
(Mnzelnen  Äste  genauer  darzustellen  und  nimmt  die  Vergleichung 
nur  zu  Hilfe.  Jene  ist  kühner  und  vielleicht  genialer,  diese  nüchterner 
aber  sicherer.  Ich  neige  mich  entschieden  der  letzten  zu. 

Jakob  Grimm  hat  für  die  deutsche  Sprache  mehr  geleistet, 
als  jemals  ein  einzelner  Sterblicher  für  eine  Wissenschaft  that. 
Wir  haben  durch  ihn  erst  deutsch  gelernt:  er  secirte  und  de- 
Mionstrirte  den  Leib  der  germanischen  Dialekte  und  lehrte  Art  und 
lieben  der  einzelnen  Theile  kennen.  Wehmüthig  klang  aber  unlängst 
u'ine  Klage,  dass  er  hier  allein  arbeite  und  dass  seine  fruchtbaren. 


s 


I  überall  weiter  zu  führenden  Entdeckungen  still  lägen.    Diese  Klage 
zeigt  zum  mindesten,  dass  noch  viel  zu  tliun  blieb. 

Eine  der  zu  lösenden  Aufgaben  und  nicht  die  kleinste,   ist  die 

genaue  Vervollständigung  des  sprachlichen  Materiales  im  Deutschen 

selbst.    Zu    diesem    Zwecke   müssen   die   Schriftdenkntale   und    die 

lebende  Rede   der  ober-   und   niederdeutschen  Stämme    nach  ihren 

|]esonderheiten  sorgsam  durchforscht  und  dadurch  zu  dem  allgemein 


Doutsclion  (liis  pnrliniliiro  oohraclil  wcimIoii,  iiiclil  um  Jenes  ;iiir/.ii- 
lieboii.  sondern  um  es  diiieli  die  Fülle  der  Krscheinnnjj^on  /,ii  ver- 
vollständigten. Alle  Tiieile  der  dentsclien  Gramniiitik  werden  diiliei 
zum  Theiie  Ungeahntes  gewinnen. 

Besonders  klar  nnd  sehön  hat  Grimm  den  denfselicn  Vocalismns 
dargestellt,  und  hier  ergab  sieh  auch  eine  grosse  Unterstützung 
durch  Bopp's  Entdeckungen.  Das  Auf-  und  Niedersteigen  der  Vocale, 
ihre  Wechselwirkungen  und  Verwandtschaften  liegen  deutlieh  vor 
der  Beobachtung;  die  Entdeckungen  des  Ablautes,  Undautes  und  der 
Brechung  werfen  auf  das  ganze  indogermanische  Sprachgebiet  be- 
deutende Lichter.  Indessen  auch  in  diesem  Theiie  lassen  sich 
Ergänzungen  hoOen,  wenn  die  Mittel  der  Untersuchung  auf  dem  vor- 
bin angedeuteten  Wege  erweitert  werden,  und  dafür  einen  Beweis 
zu  geben,  ist  der  Zweck  meiner  Abhandlung.  Ich  wähle  das  Material 
vorzüglich  aus  der  alemannischen  Mundart,  deren  schriftliche  Denk- 
mäler auch  zugleich  die  ältesten  hochdeutschen  sind,  und  die, 
nachdem  sie  eine  Beihe  von  Jahrhunderten  die  Grundlage  der 
deutschen  Literatursprache  gewesen,  auch  nachher  noch  ein  selbst- 
ständiges und  bis  heute  sehr  frisches  Leben  führt. 

Ich  erlaube  mir  da,  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Erscheinung 
hinzulenken,  welche  tief  in  die  gesammte  vSprache  eingreift,  die 
jedoch  noch  nicht  zusammenhängend  verfolgt  ward.  Es  ist  eine 
Erscheinung,  die  ich  Beilaut  nennen  will,  und  die  in  der  Hinneigung 
der  Vocale  der  A-  und  f7-Classe  zu  dem  i  besteht,  eine  umlaut- 
ähnliche Entartung,  die  vom  Umlaut  aber  verschieden  ist.  Unter  Um- 
laut versteht  man  bekanntlich  die  Annäherung  eines  im  Wortstamme 
stehenden  a,  uu,  n,  o,  ou,  6  an  das  i  der  Ableitungssylbe ,  wodurch 
sich  a  zu  e,  d  zu  ae,  uo  zu  üe,  u  zu  ü,  o  zu  ö,  ou  zu  öu,  6  zu  oe 
wandelt.  So  entstunden  z.  B.  Ende  aus  anti,  wäre  aus  wäri,  grüne 
(grüene)  aus  gruoni,  künden  aus  kuntjan,  möchte  aus  mohti,  briiite 
(Bräute)  aus  bruti,  Freude  aus  frowida,  schöne  aus  sconi.  Es  ist 
hier  überall  eine  äussere,  durch  das  i  gegebene  Veranlassung,  die 
den  reinen  Vocal  nach  dem  i  hinzieht.  Dies  ist  nun  bei  dem  Beilaut 
nicht  der  Fall,  sondern  durch  ihn  treten  jene  Vocale  zwar  in  die- 
selben Trübungen  über,  wie  beim  Umlaut,  allein  ohne  sichtbare  Ver- 
anlassung, nur  durch  einen  geheimen  Zug. 

Die  alemannische  Mundart  gewährt  ausgedehnte  Mittel,  um 
diese  Ers.cheinuno-  zu  beobachten. 
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Am  frühesten  zeigt  sich   der  Beilaut  an  dem  kurzen  a.   Schon 
Ammianiis  MarcelHnus  überliefert  zwei  alemannische  Namen,  Mello- 
baudes  (14,  11)  nnd  Mederichus  (16,  2),  in  denen  der  Beilaut  das 
reine  Mallo  —  und  Mado  —    getrübt  hat.   Im  achten  Jahrhundert 
finden  sich  die  Namensformen  Belto  (Kausler  a.  773),  Enno  (ehen- 
das.  789),  Hteddo  (Neugart  780),  neben  dem  gewöhnlichen  Balto. 
Anno,  Hatto.    Seit  dem  XIII.    Jahrhundert  werden    die  Belege  für 
das  beilautende  a  häufiger;    es  findet  sich  vor  allen  Consonanten, 
in   offenen    und  geschlossenen    Sylben,    und    wird    als   reimfähiger 
starker  Vocal  behandelt.    So  reimt  Konrad  Flecke  denne  :  erkenne 
Flore  4695,  der  Dichter  des  Freidanks  erweschen:  eschen  Bbc  179, 
1  3,  Konrad  von  Wirzburg  im  trojanischen  Kriege  229  enker  :  krenker, 
Hug  von  Langenstein  in  der  Martina  174,  87  fuozstepfen  :  erkepfen, 
80,  95  geweschin  (ptc.)  :  naeschin,  Walther  von  Rheinau  144,  31 
kiesen  :  euffe^en.  Boner  33,  22  välsch :  wälseh,   der  Dichter  von 
Dietrich  und  seinen  Gesellen  840  merder  :  werder,    832    flesche  : 
tesche,  593  lechen  :  brechen,  der  Dichter  des  Moneschen  Passions- 
spiels 3120  zennen  :  dennen,   des  jüngsten  Tages  626  allen  :  gellen, 
534    versegen  :  pflegen,    des   Neujahrspieles   558   tregen  :  wegen, 
Beheim   in    den   kleinen  Gedichten  i)    8,    76   allenthelben  :  selben, 
5,  47   dennen  :  prennen,  5,  683  geschneter  :  weter,  5,  103  mähte  : 
prähte,  Dankrotsheim  125  beder  :  meder.   Braut  Narrensch.  111,  3 
nierckt  :  werkt.  Murner  Schelmenz.  g.  ij.  dennen  :  kennen,  Rueff  in 
Adam  und  Eva  775  sägen  :  wägen,  762  trägen  :  wägen.  Sehr  zahl- 
reich kommt  dieses  e  oder  ä  ausser  dem  Reim  in  poetischen  und 
prosaischen  Schriften  vor  2);  jeden  Zweifel  an  der  Aussprache  als  ä 


1)  In  den  Qaelleu  und  Forscliuiigeii  (Wien  1849)  herausgegeben  von  Th.  G.  v. 
Kai-Hjan. 

2)  Icli  gebe  hier  nur  eine  Auswahl:  weiende  (wallend)  MS.  B.  25,  2.  Willdendäl 
Weist.  1,  35.  anweit  1,  70.  behelten  1,  323.  Schreiber  Urk.  v.  Freiburg  1,  230. 
velsch  Wackeniagel  Predigten  56,  508.  schäme  Kastnachtsp.  Nachl.  124.  sem 
Grieshab.  Pred.  l,  9,  denne  Schreiber  1,  78.  Basler  Rechtsquellen  1,  17.  Grieshab. 
Pr.  2,  16.  weiuie  (wände)  Predigtmär.  429,  1.  .Vierswein  3.  wenne  (wan)  Mone 
Zeitsch.  6,  49.  Altswert  AB  32,  31.  Dietrich  113.  enderthalb  Zürich.  Jahrb.  42,  18. 
hentschuo  Schwabensp.  B.  123.  gwändt  Wst.  1,  134.  tenger  Kaisersb.  Tract.  17. 
ärebeit  Ecke  84.  erbeit  Boner  4,  24.  verndes  Kopp  Urk.  1,  73.  seerfe  (adv.) 
Bened.  Pred.  136  (Keiles  specul.  eccles.).  herpfon  (d.  pl.)  Griesh.  Pred.  1,  113. 
wertende  Schwabensp.  9.  torwaerte  Iwein  B.  6163.  stockwerten  (d.  sg.)  Basl. 
Bechtqu.  1,  11.  tertsche  Königsbofen.  merkt  Weist.  1,  7.  46.  gehader  Basl.  R. 
1,  377.  gr.id  Schürpff  228.  schete  Griesh.  Pr.  1,  21.  schettewe  Pedigtm.  434,   U. 

Sit/b.  d.  pbil.-hist.  Cl.  .VXXV.  Bd.  II.  HU.  10 
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oder  e  weisen  nicht  hlos  jene  Reime  ;ib,  sondern  iiucli  dieForttlauer 
dieses  Beihiiites  mit  entschiedenem  ä-Klanfj;  in  der  heutigen  Mund- 
art Schwabens,  der  Schweiz  und  des  Elsasses  <)  zeugt  dafür. 

Die  beihuitende  Neigung  des  a  zu  //  (e)  ist  ausser  dem  aleman- 
nischen vornehmlich  den  niederdeutschen  Mundarten  eigen;  klingt 
doeli  das  reine  norddeutsche  a  oberdeutschen  Ohren  gewöhnlicli 
wie  ü.  —  Allfränkische  Eigennamen  lehren,  dass  auch  dieser  alle 
Dialekt  den  Beilaut  bei  «ausgebildet  hatte;  wir  finden  für  das  hoch- 
deutsche alah  fränkisches  eleh  in  Electeo  (Irmin.polyptich.  lGG)Elec- 
tardus  (16ö),  Electrudis  (187);  für  malla  mella  in  Mellaricus  (Par- 
dessus  da.  533.  n.  1 18),  Mellatena,  Mellovicus  (ebd.);  für  amal  emel  in 
Emelgar  (Polypt.  213),  med  für  mad  in  Medardus  (bei  Gregor  Tur.). 

Sehr  deutlich  ist  dieses  ü  (e)  ferner  im  Angelsächsischen  zu 
erkennen,  so  dass  Grimm  auf  diese  Modification  des  a  in  seiner  Dar- 
stellung des  angelsächsischen  Vocalismus  aufmerksam  machte,  ohne 
sie  jedoch  weiter  zu  verfolgen  2).  Im  Englischen  dauert  wie  bekannt 
dieser  ßeilaut  für  ursprünglich  reines  a  in  vielen  Worten  fort 
(z.  B.  in  sham,  ban,  lane,  ramp,  tale,  gave,  take,  happy,  glass,  craft). 
Ebenso  zeigt  das  Friesische  diese  Neigung  stark  und  hält  daher  das 
beilautende  e  auch  im  Plural  fest,  wo  das  Angelsächsische  das 
reine  a  wieder  eintreten  Hess  (deg,  Plur.  deger  gegen  angelsächs. 
däg,  Plur.  dagas)  3).  Unter  den  heutigen  niedersächsisclien  Mund- 
arten lassen  gerade  diejenigen,  welche  auf  altfriesischem  Boden 
leben,  gleich  dem  Neufriesischen  das  a  gern  in  e  beilauten;  doch 
ist  es  auch  den  andern  nicht  fremd,  und  reicht  nach  Hessen  und 
Thüringen  hinauf*).  Im  Niederländischen  hat  das  a  vor  verbundenem 
r  sich  in  ä  (e)  geradezu  beilauten  müssen  (aer,  aern,  sterf,  scaerp, 
aerch,  staerc,  herde  u.  s.  w.)  5). 


gatter  Constanz.  Chron.  1430.  wäsem  Weist.  1,  336.  esche  Flore  2169.  Mart. 
118,  88.  tesche  Lanzel.  6030.  Schw!il)eusp.  42.  geweschen  (pte)  ßoner  35, 
36.  Brunschwyg  Destill,  degelt  Dietr.  114.  klegte  FnMol.  27.  segen  Ge- 
schichtfr.  13,  70.  seegen  WVist.  1,  87.  cbrechen  Nib.  C.  267.  machte  Weist.   1,  271. 

1)  Stalder  Dialektologie  14.  Schniid  schwäb.  Wörterb.  1  ;  vgl.  ausserdem  die 
vielfachen    Gedichte  in  alemannischen  Mundarten. 

2)  Grimm  Gr.   13,  330.  342. 

3)  Grimm  Gr.   P,  403. 

*)  Kosegarten  Wörterbuch  der  niederdeutschen  Sprache  1,  ,t.  8  Höfer  Zeitschrift  fiir 
die  Wissenschaft  der  Sprache  3,  377  f.  Regel  bei  Haupt  Zeitschr.  3,  38.  Fr.  Pfeiffer 
zu  Nid.  V.  Jeroschin  LVH.  Hessische  Heispiele  in  l'feifTer's  Mystik.  1,  570.  Thü- 
ringische in  Riickert's  h.  Ludwig    l.'J9. 

*)  Grimm  Gr.    13,  26'J.  279. 
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Auch  in  den  skandinavischen  Sprachen  tritt  der  Beilaut  an  a 
vereinzelt  auf;  so  wird  schwed.  dän.  Gras  gesprochen,  wo  das  nor- 
weg.  noch  Gras  sagt,  dän.  Läss  gegen  schwed.  norweg.  Lass, 
schwed.  ätlas,  Äxle,  Embete  u.  a. 

Besonders  bedeutend  wird  für  uns,  dass  sich  der  Beilaut  stark 
ausgebildet  auch  in  den  urverwandten  Sprachen  nachweisen  lässt. 
Bekanntlich  entspricht  altem  a  im  Griechischen  und  Lateinischen 
sehr  oft  e  und  o;  in  o  tritt  eine  Neigung  nach  der  w-Seite,  in  e  jener 
Hang  nach  dem  i  heraus,  den  ich  Beilaut  nenne.  Ich  stelle  hier  eine 
Reihe  Worte  auf,  in  denen  das  Sanskrit  das  reine  a,  das  Griechische 
und  Lateinische  die  Entartung  in  e  zeigen: 


Sanskr.  asti                    griecli.  iari 

lat.  est 

admi 

idoi 

edo 

asram 

SXp  :=    hlXlJ 

(Curlius 

grieciu  Etyni 

■  I, 

365) 

ahis 

h^? 

angiiis 

api 

ini 

ati 

£Tt 

et,  etiam 

bharumi 

fip'ji 

fero 

dafan 

«5i'xa 

deccni 

drp  (dark) 

ÖEpxw  (Curti 

US  I 

104) 

dafas 

decus 

damus 

(?s'p.ac    (5iip.os) 

doinus 

dakshas 

di^iog 

dexter 

^anus 

'jivog 

genus 

garan 

■^s'pi&v 

^anu 

•yovu 

genu 

manas 

[As'vrjf 

mens 

malas 

^Aac 

malus 

madlijas 

lJ.ii7(jrjg 

medius 

nabhas 

vifog 

naptar 

ä-vsyf,oj 

nepo(t)s 

naf 

•iizx-j; 

necs 

parä 

rrapa 

per 

pari 

7r3pa 

per  — 

parafus 

tthXsxus 

pat 

;:£'-- 0(;.at 

peto 

päd 

zid-ikov 

pe(d)9 

Sanas 

£VOJ 

senex 

saptan 

sTzza. 

Septem 

sarpänii 

ZpZ(ji 

serpo 

vamumi 

fty.i(ji 

vomo 

vaisas 

Fizui 

vetus 
10* 
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S:inskr.   v»s»iit:i.s 
vaslram 
vah 


Inf.  ver  (==  veser) 

vestis 

VL'llO 


Zuerst  ist  die  Meinung  sibzuwoisen ,  »Is  sei  in  einigen  «lieser 
Worte  das  e  durch  Umlaut  hervorgerufen;  die  Vergleiehung  der 
gegebenen  Beispiele  unter  einander  zeigt,  dass  dieses  e  ebenso  vor 
a.  0,  u  eintritt,  und  sodann  lässt  sich  im  Lateinischen  und  Griechi- 
schen überliaupt  der  Umlaut  in)  Sinne  der  deutschen  Grammatik  gar 
nicht  nachweisen.  Bedeutender  und  erst  neuerlich  von  Corssen  ') 
M'ieder  ausgesprochen,  wäre  die  Erklärung  dieses  e  als  Ablaut  von  a, 
der  sonach  dem  Verhältnisse  von  deutschem  i  zu  a  entspräche.  In 
diesem  Falle  stünde  das  e  dem  deutschen  gebrochenen  ö  gleicii,  und 
Spuren  des  ursprünglichen  i  müssten  an  ihm  zu  finden  sein,  während 
im  Gegentheil  das  echte  a  zuweilen  an  seiner  Stelle  auftaucht.  Das 
Verhältniss  e  zu  o  hat  nämlich  noch  das  Verhältniss  a  zu  o  neben 
sich  (fero  :  fors,  pars  :  portio ;  Tpifoi  ;  rpofo,  rpafspog:  Tp6fiiJ.og~)  ^), 
so  dass  sich  jenes  e  dem  a  gleich  ergibt.  Dies  beweist  auch,  dass 
der  dorische  Dialekt  in  vielen  Fällen  das  reine  a  festhält,  wo  das 
Jonisehe  t  sprach  (arspo^,  rd/Jivw,  rapno),  arpdfoi)  und  dass  anderer- 
seits das  Äolische  einige  s  an  der  Stelle  von  gemeingriechiscliem  cc 
hat  (y.piTog  für  xparog,  ^ipaog  für  ^d,öao?)s).  Eben  so  ist  der  Laut- 
wandel lehrreich,  der  in  lateinischen  Worten  mit  stammhaftem  a  bei 
Antritt  eines  Präfix  gewöhnlich  erfolgt*).  Da  stehn  nämlich  die 
Fälle,  wo  das  a  in  i  übergeht,  nicht  denen,  wo  es  sich  zu  e  wandelt, 
zur  Seite,  sondern  gegenüber;  ja,  was  zumal  aufklären  muss,  auch 
stammhaftes  «  tritt  durch  Präfigirung  in  /  über,  gleich  dem  a  (emo  : 
redimo,  teneo  :  conllneo,  tenax  :  pertinax,  lego  :  colligo,  sedeo  :  re- 
sideo).  NN  ir  können  also  das  Verhältniss  von  a  zu  e  in  allen  diesen 
Fällen  unmöglich  Ablaut  nennen,  sondern  müssen  eine  Trübung,  oder 


')   Corssen  A\i.ssprac'lie,  Vocalisrniis  iitid  Betonung  der  latein.  Sprache   1,  23U. 

■■*)  Andere  Beispiele  noch  bei  Corssen  a.  a.   0.   1,  234. 

3)   Alirens  de   dialecto   doiica    113.    de   dialeetis  aeolicis   7S. 

■»)  Die  Wandelung'  in  e  geschielit  gewöhnlich  in  geschlossener,  die  zu  /  in  offener 
SylLe,  indessen  sind  auch  Ausnahmen  nicht  selten.  Ära  ausführlichsten  hat  jüngst 
Corssen  i,  314  ff.  hierüber  gehandelt.  Einige  Beispiele:  abjicio,  periicio,  cor- 
ripio,  suliigo,  incido,  irritus,  ininiicus,  atiingo,  confringo  —  refello,  condeuino, 
ascendo,  coimnendo,  discerpo,  respergo,  inii)erbis,  iners,  ineptus,  incestus,  ingre- 
dior,  perpetior.  S 
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wie  Bopp  siigti),  eine  p]iitar(iing  des  reinen  Lautes  darin  sehen, 
wofür  sich  der  entsprechende  Vorgang  in  unserm  Beilaut  ergehen  hat. 

Unter  den  romanischen  Sprachen  hat  das  Französische  seit 
alter  Zeit  das  a  häufig  in  e  beigelautet;  die  Schrift  giht  dies  theils 
durch  ai  wieder  (aime  zu  aino,  faim  zu  fames,  niain  zu  manus)  theils 
durch  e  (feve  von  faba,  or-fevre  von  aurifaher,  sei  von  sal,  nez  von 
nasus).  Ehen  so  kennt  das  Wallachisehe  viele  beilautende  e  (emblu 
von  anihulo,  cemp  von  eampus,  centvoncanto,  prend  von  prandium)^). 

Fände  sich  die  behandelte  vocalische  Wandelung  nur  an  dem 
deutschen  a,  so  wären  wir  nicht  berechtigt  ihr  eine  Stelle  neben 
Umlaut  und  Brechung  zu  geben.  Sie  erscheint  aber  an  allen  Vocalen, 
wo  sie  überhaupt  möglich  ist,  und  auch  dafür  liefert  das  alemannische 
die  schönsten  Nachweise. 

Zu  der  ^-Classe  gc^hören  ausser  u  die  Länge  d  und  die  Stei- 
gerung 6  mit  ihrer  Diphthongisirung  uo. 

An  dem  langen  d  trat  der  Beiiaut  m  (e)  weit  früher  hervor 
als  der  Umlaut.  Das  umlautende  w  entwickelt  sich  erst  im  XII.  ,Iahr- 
hundert  sehr  langsam,  während  beilautendes  c  schon  im  siebenten 
Jahrhundert  vorkommt  (weran  bei  Kero,  Hattemer  1,  31).  Auch  die 
notkerschen  Schriften  bieten  solches  e  (gotedehto  Boeth.  35.  gote- 
dehti  Psalm.  94)  zum  Beweise,  wie  tief  es  im  alemannischen  Munde 
lag.  Seit  dem  XIII.  Jahrhundert  wird  es  in  den  Quellen  unsers 
Gebietes  häufig,  zuweilen  noch  e,  öfter  ä  {u,  ö?)  geschrieben  ^); 
und  wenn  man  beim  ersten  Begegnen  dies  ä  für  eine  nichts  bedeu- 
tende graphische  Laune  statt  d  zu  nehmen  geneigt  ist,  überzeugt 
man  sich  bald,    dass  es   den  wirklichen  a'-Laut  angibt.  Im  Reime 


^)  Bopp.  vergleichende  Grammatik  1,  9  ff.  (2.  Ausg.) 
")  Diez  Orainnialik  dei-  luinanisclien  Sprachen  1,  IZli  f.  (1.  Ausg.) 
3)  da,  wä  Weist,  l,  24(i.  vüläridinne  iNib.  (.',.  19(562.  mal  Keller  Erz.  624,  1.  kiittien 
üeheim  (Jed.  2,  288.  äii  [5linitschli  1,  496.  atie  lieyscher  33.  uzgänder  Schreiber 
1,  90.  haer  Spiegel  146,  32.  herre  ürieshaher  Pred.  1,  123.  warheit  JSeysciier 
36.  jär  Weist.  1,  80.  mornegeben  Oreiid.  207.  morgeiigab  Bliint.schli  1,  498. 
graelT  Keller  Erz.  136,  36.  greffen  Orend.  208.  Wieffen  Bluntschli  1,  497.  schaefeii 
Angsb.  St.  22.  gnäd  Oswald  2772.  gnaden  Wst.  1,  117.  rät  Schreiber  2,  213.  hat 
Konrad  Alex.  .1.  12.  let  Weist.  1,  639.  sät  1,  8.  bla?ssbalg  Aiizeig.  4,  237.  mäsz 
GeschichtCr.  13,  148.  mässe  Schreiber  2,  236.  fraesz  Keller  Erz.  667,  37.  lassen 
Segesser  2,  303.  fi-egen  Merswein  14.  fragen  Wst.  1,  372.  naegber  Anzeig.  4,  237. 
maec  Schwabensp.  131  naech  Reyscher  100.  nechgebiiren  Weist.  1,  419.  nä 
Fastnachtsp.  Nachl.  126.  sprächend  Beysclier  132.  gebracht  43.  enphähen  Weist. 
1,  246.  Sachen   (1.   pl.   ps.  ind.)  Mone  Kindh.   741.  sechend  309. 
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liiulrt  sich  dor  Beil;mt  :iiit'  rinliiiit  in  der  guten  Münclioiior  II;iiid- 
st'liril't  dos  Trist;iii  3813  (li»ro  :  gelcrre),  sonst  ;iher  nur  bei  spiUo- 
ren  Quollen  •)•  Belieiin  erlaubt  sieb  soj^ar  den  Heilaut  von  aus  ou 
und  u  niundartlieb  enisfaiidencn  d  im  Reime  (fi ,  192  ach  (oucb): 
näeb,  2,  289  näcb  :  bäeb  (bocb)  -).  Diesem  letzteren  w  lassen  wir 
die  (r  M^^ou,  welcbe  sich  als  Deilaut  der  alemannisch  sehr  beliebten 
Verdinii|ifuiit;'  o  für  ä  in  Schriften  des  XIV.  —  XVI.  Jahrhunderts 
nicht  selten  finden.  So  lesen  wir  zu  möle  Röttl.  Cliron.  4.  oen  Rey- 
schrr  iOO.  one  Mono  jüngst.  T.  51.  ön  Weist.  1,  104.  liond  Reyscher 
43.  lönt  Schreib.  2,  226.  geton  Mone  Zeitschr.  7,  IGÖ.undertön  Konr. 
Alex.  ,1.  67.  missedöt  Closener  30.  spöt  Weist.  1,416.  mög  Glos.  35. 

Selbst  für  die  unechte  Verdumpfung  ü  für  d  weisen  schwäbische 
Quellen  nicht  hlos  den  Umlaut,  sondern  auch  den  Beilaut  ü  auf, 
wie  brüchen  für  brächen  belegt  (Fastnachtsp.  Nachl.  124). 

So  wird  denn  nicht  überraschen,  dass  auch  die  alemannische 
Diphthongisirung  au  für  d  ihren  Beilaut  hat;  ich  kann  bis  jetzt  frei- 
lich nur  aus  heutiger  Strasshurger  Mundart  ein  Beispiel  geben:  säuje 
für  sagen  (nach  unecht  gedehntem  «). 

Wenn  wir  uns  in  den  anderen  deutschen  Dialekten  nach  dem 
Beilaut  des  d  umschauen,  so  darf  kaum  bemerkt  werden,  wie  falsch 
es  wäre,  das  gothisciie  e,  welches  neben  ö  die  Länge  des  a  vertritt, 
hierher  zu  ziehen:  denn  jener  gothische  Laut  ist  eine  Verengung  von 
altem  di  "),  und  eigentlich  die  zweite  Steigerung  der  «-Classe, 
welche  nur  ergänzend  das  im  gothischen  verlorene  d  vertritt.  Dagegen  ■ 
haben  die  sächsischen  und  friesischen  Dialekte  den  Beilaut,  der  im 
Angelsächsischen  und  Niederländischen  als  w,  im  Friesischen  und 
Niederdeutschen  als  e  sich  zeigt  *).  Im  Englischen  gehören  die  ee 


1)  Flore  H  616  versten:   vndertcn,  Beheim  kl.   Ged.  5,   150.   räche:  smäche. 

2)  ü  von  rt  =  ou  stellt  auch  in  häin,  bäine  (bouin)  in  einer  schwäbischen  Legende 
von   1413,   Fastnachtsp.   Nachl.   123. 

3)  Die  Ausführung  dieser  Auffassung  von  goth.  e  gehört  nicht  hierher;  ich  bemerke 
nur  dass  ich  das  zu  Grunde  liegende  ni  von  dem  ai  der  /-Classe  scheide. 

4)  Beispiele  bei  Grimm  (Jramm.  1,  360  (ags.)  281  (innl.)  410  (fries.j  Knsegarlen 
Wörterb.  1,3.  ö.  Rückert's  Ludwig  1Ö9,  Pfeiffer's  .leroschin  LVII.  HiWer  Zeit- 
schrift 3,  378.  Regel  bei  Haupt  3,  .58  (iiiederd.).  Grimm  und  IJopp  (vergl. 
Gram.  1,  94)  stellen  das  fries.  e  dem  goth  e  gleich,  was  meines  Erachtens 
durchaus  falsch  ist,  denn  es  würde  dann  kein  d  neben  dem  e  vorkommen  und 
alle  iibilgen  friesischen  Lautverhältnisse  nicht  so  junge  Farbe  tragen  als  der 
Fall  ist.  Kbenso  ist  die  Vergieichung  von  goth.  e  mit  ion.  t)  nach  dem  Ur- 
spriinge  beider  Laute  falsch;  das  tj  ist  ein  Beilaut,  das  goth.  e  Verengungeines 
Diphthongen.    Dass  beide  d  vertreten,  ist  secundär. 


I 
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hierher,  welche  angelsächsischem  «%  althochdeutschem  d  entsprechen 
(z.  B.  in  heely,  steel,  queeu,  sleep,  speech,  deed,  street).  Zu  dem 
Übergänge  der  Aussprache  in  i  können  wir  den  früh  eingetretenen 
gleichen  Vorgang  bei  dem  griechischen  rj  und  den  Übergang  von 
lateinischem  <f  zu  i  (pertaesum  und  pertisum,  Isedo  und  collido,  quaero 
und  inquiro,  sequus  und  iniquus)  vergleichen. 

In  den  urverwandten  Sprachen  tritt  sofort  das  ionisch-attische 
rj  als  bräuchliche  Länge  des  n  uns  als  ein  Beilaut  für  das  alte  echte 
//  entgegen,  welches  Dorier  und  Aeolier  bewahrten  i)-  Dieses  -^  ent- 
spricht daher  auch  sanskritischem  d  in  Stämmen  und  Flexionen;  man 


vergleiche 

sanskr.  sä 

gl- 

iech. 

ah-(a) 

W'- 

gä  (^aus) 

-j-fi 

dadhämi 

ri'5v3fj(.t 

mäs 

jXI^V 

mäta 

fj-yjryjf. 

bähus 

T:nxo<; 

und  die  Flexionen  täm  :  rr^v  (dual). 

Im  Lateinischen  entspricht  altem  (sanskr.)  «gewöhnlich  d  oder 
verkürztes  a ;  doch  ist  auch  hier  der  Beilaut  nicht  ohne  Vertretung, 
wie  semi-:  sanskritischem  sämi,  res  zu  ras,  sies  zu  syäs  beweisen. 
Auch  bei  Präfigirungen  tritt  zuweilen  an  dem  stammhaften  d  der 
Beilaut  hervor:  halo  :  anhelo,  scansus  :  descensus,  vielleicht  auch 
fastus  :  profestus. 

In  den  romanischen  Dialekten  hat  wieder  das  Französische  am 
zahlreichsten  e  und  ai  aus  d  entwickelt  z.  ß.  demain  von  mäne,  sain 
von  sänus,  rain  aus  rämus,  quel  aus  quäiis,  eher  aus  cärus,  clef  aus 
clävis  u.  a.  s). 

Die  höchste  Steigerung  der  J-Classe  ist  im  germanischen  6, 
welches  hochdeutsch  seit  dem  VIII.  Jahrhundert  sich  allmählich  zu 
oa,  ua  und  uo  diphthongisirt  und  im  Allgemeinen  seit  dem  XI.  Jahr- 
hundert der  Alleinherrschaft  des  uo  weicht.  Die  alemannische  Mund- 
art hat  das  alte  u  jedoch  in  vielen  Stämmen  bis  in  das  XVI.  Jahr- 


1)  Üher   das    dorische    und  äoliscliu  ä   =  ion.  tj  Ahreiis    de    dialecto    doricii    I21I    fl'. 
de  dialeetis  ieolieis  84. 

2)  Üiez  roman.  Gruiniiial.   1,   124  (F. 
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luiiidi'rt  ctIkiIUmi.  Vereinzelt  (iiidel  sich  tiiiii  zu  dieser  echten  Slei- 
gernng  d  der  Bcilaiit,  mit  dem  Sehriflzeichen  »/.welches  für  ö  und 
Ol'  überh;ui[)t  erscheint;  ich  k;inn  nachweisen  voir  (vuor)  Sangall. 
338.  foire  (vuore)  Diut.  1,  öö.  voiz  (vuoz)  ebendaselbst  54. 

Heilautendes  üe  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  entdecken,  dagegen 
einen  nuindartlichen  Vertreter.  Zu  dem  vi  niimlich,  das  in  alemanni- 
schen Quellen  sehr  früh  statt  uo  geschrieben  ward ,  und  seit  dem 
XIV.  Jahrhundert  besonders  oft  erscheint,  kommt  ein  beilantendes  in 
(«/,  u,  ii)  vor.  Beispiele  geben  friv  Fundgr.  I.  61,  5,  rni  Anzeig. 
6,  349,  zui  Heyscher  5.  zu  Wst.  1,  49.  zu  ebd.  1,  180.  hün,  tun 
1,  49.  stund  Geschicbtfr.  13,  69.  hübe  Wst.  1,  716.  schüppis  1,  53. 
erschuf  Fastnacbtspiele  Nachl.l'i2.  berülTt  Wst.l,  57.  Hüdolf  Gschtfr. 
13,  68,  guit  Reyscber  5.  gut :  tut  Lieders.  95,  22.  vngemüter  24. 
biiss  Wst.  1,  76.  buchen  1,  63. 

Bei  der  Schreibung  nl  könnte  man  an  jenen  Zwielaut  denken, 
der  in  manchen  oberdeutschen  Landschaften  (z.  B.  Tirol  [DuxJ, 
üststeier,  Rhön)  uo  vertritt;  indessen  beweisen  die  daneben  und 
häuliger  im  gleichen  Worte  gebrauchten  in,  ü,  ü,  dass  auch  dies  ui 
den  tiefen  langen  «-Laut  ausdrückt,  der  sonst  als  Undaut  bekannt, 
hier  den  Beilaut  ausmacht.  Derselbe  ßeilaut  ui,  tu  für  ü  =  uo  lässt 
sich  in  einer  schlesischen  Mundart  nachweisen  »)• 

Auf  die  ^-Classe  der  Vocale  folgt  nach  gewöhnlicher  Reihe  die 
/-Classe,  aus  i,  i  und  ai  (ei)  bestehend.  An  diesen  Lauten  kann 
sich  der  Beilaut  eben  so  wenig,  als  der  Umlaut  zeigen;  dagegen  er- 
greift er  die  (7-Vocale,  nämlich  u,  u  und  au  (ou)  mit  dessen  Ver- 
dichtung 0.  Es  geschieht  dies  aber  meist  später,  als  die  «-Vocale 
beilauten,  weil  u  und  i  als  gleichartig  galten,  eine  Annäherung  der 
zf-Classe  an  das  i  daher  das  reine  Lautgefühl  unnöthig  däuchte. 

Beilautendes  ü  für  gemeines  u  kennt  die  alemannische  Mundart 
seit  dem  XIII.  Jahrhundert,  als  sich  auch  der  Umlaut  ü  entwickelte. 
Wie  diese  durch  Assimilation  an  ableitendes  i  bedingte  Wandelung 
des  stammhaften  u  sich  nur  mühsam  und  vor  manchen  Consonanten 
sar  nicht  hindurch  arbeitete,  so  stiess  auch  der  Beilaut  auf  Minder- 
nisse.  Am  öftersten  fand  ich  ihn  vor  den  Liquiden,  nächst  dem  vor 
Gutturalen,  selten  vor  Dentalen  ,  gar  nicht  bis  jetzt  vor  Labialen. 
Schlagende  Beweise  seines  Lebens  sind:  erschüllen  (3.  pl.  pt.  ind.) 


1)  Meine  Dialektforscliung:  64. 
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Mone  Kindh.  106  schültheisse  Weist,  1,  429.  kvm  (imp.)  Minnesing. 
B.  228,  28.  Mone  Pass.  147.  gebunden  (ptc.)  Weist.  1,  248.  mund: 
stund  Mone  Pass.  1024.  ürkiint  Mone  Zeitsch.  7,  307.  inriint  1297. 
Bluntsehii  1,  492.  kündent  (3.  pl.  pt.  ind.)  Ciosen.  27.  uns  (d.) 
Schreiber  1, 140.  (1293).  Waekein.  Pred.  18,  36.  Montfoit  19.  u.  o. 
fiirüng  Wst.  1,  439.  wysünge  430.  getwüngen  Geschichtfr.  13,  70. 
diir  (durh)  Wack.  Pr.  20,  4.  erwnrfent  Ciosen.  32.  würden  (3.  pl. 
ind.)  Geschichtfr.  13,  68.  küs  Dietr.  118.  süs  Spiegel  169,  14.  er- 
güssen  (3.  pl.  ind.)  Lenz  107.  zügent  Ciosen.  40.  Hvek  1272. 
Schreiber  1,  71.  fluchen  (3.  pl.  ind.)  Lenz  106.  flühent  Closener  33. 
züht  Diut.  1,  297.  früht  298. 

Noch  heute  hegt  die  alemannische  Mundart  mancher  Gegenden, 
z.  B.  des  Berner  Oberlandes,  das  beilautende  ü.  Ausserdem  kommt 
es  noch  an  der  oberen  Donau,  am  obern  Main  und  an  der  Nah  vor*). 

Unter  den  übrigen  germanischen  Dialekten  hat  das  Niederlän- 
dische den  Beilaut  M  folgerecht  durchgeführt,  und  das  reine  u  ganz 
aufgegeben;  dasselbe  geschah  im  neueren  Isländischen.  Die  Aus- 
sprache des  englischen  u  in  den  meisten  Wörtern  deutscher  Herkunft 
weist  in  ihrem  Schwanken  zwischen  o  und  ö  den  Beilaut  ebenfalls 
auf,  z.  B.  sun,  run,  stub,  up,  but,  hummer,  burn,  furf,  rump  u.  a. 

Aus  den  urverwandten  Sprachen  gibt  das  Griechische  einen 
starken  Beweis  für  unsere  Erscheinung,  indem  im  Ionisch- Attischen 
das  reine  u  völlig  durch  die  Aussprache  als  il  (u)  verdrängt  war. 
Dagegen  hatten  auch  hier  der  äolisch-böotische  und  der  dorisch- 
laconische  Dialekt  die  alten  Lautverhältnisse  durch  festhalten  an  ou 
bewahrt 3).  Das  Neugriechische  kennt  nur  u.  —  Das  lateinische  u 
\Mir  rein  und  unserem  ii  gleich,  nur  vor  Labialen  in  einigen  Wörtern 
neigte  es  sieb  dem  ü  zu.  Die  Behauptung,  als  habe  es  diesen  getrüb- 
ten Klang  überhaupt  gehabt,  hat  sich  als  unrichtig  erwiesen  s).  Von 
den  romanischen  Dialekten  liebt  der  französische,  nachweislich  seit 
dorn  XII.  Jahrhundert,  das  ü  für  ii,  hat  dies  aber  mehr  bei  der  Länge 
uls  bei  der  Kürze  durchgeführt,  die  gewöhnlich  in  o  sich  geöffnet 
liat*). 


')   SlaUler  Uialectnl.   70.   Sclimeller  Muiidiiileii  Baieriis  §.  368. 

"\   Ahieiis   de   dialeclis  leolicis    180,   de   dialeeto   doiica    124   f. 

■')  Koiir.  L.  Schneider  Elementarleliie    der    lal.    S|iraelie   1,  33.    Corsseii  Aiisspiaclie 

der  lal.   Spiaelie    1,    149   (l". 
')    Diez   romall.   (iraiiiiiiat.    1,   147. 


1  44  "r.    Woi  II  li  o  1.1 

Aus  11  oiitstelit  in  dem  Gonnaiiischon  diircli  Eiiilliiss  eitios  a 
der  Sprossformen  desselben  Wortes  o.  Diese  Hreehunt;:  beginnt  im 
XIII.  Jabrbnndert  dem  Umliint  nnd  dem  Beihiut  zu  nnterliec^en,  die 
beide  ö  laiiteti.  Alemannisehe  Schriften  zei{]:en  das  beilantende  ö 
stark  ausfxebiidet  nnd  häufiger  als  ii.  Consonantische  neschräidiungen 
walten,  wie  es  seheint,  nicht  ob.  Folgende  Belege  mögen  liier  ge- 
nügen : 

söl  Weist.  1,  47.  wöl  Gesehichlfr.  13,69.  versölt  Lieders.  29, 
111.  holz  Geschiehtfr.  11,  207.  fröm  ebd.  13,69.  ingömen  (inqui- 
lini)  Weist.  1,  21 3.  körnen  Schreib.  1,  306.  Kaisersb.  Fred.  39. 
chönmagen  Klage  B.  .1.  413.  wönung  Wst.  i,  248.  gönst  ebd.  246. 
vor  Geschiehtfr.  13,68.  dort  Trist.  W^  7120,  MSA.  260,  26.  Mont- 
fort  27.  Wackernag.  Pred.  42,  56,  überhaupt  alemannisch  sehr 
häufig,  auchimReim:  herlLieders.  124,  971  :  beert  ebd.  124,  1568. 
Wort   Geschiehtfr.  13,  68.  dörlT  ebd.  11  ,  207.   —   ob   Schreiber 

I,  323.  Th.  Platter  o.  geloept  Geschiehtfr.  8,  45.  gelöpt  (1297) 
Bluntschli  1,  493.  bischöf  (1282)  Schreiber.  1,  92.  öder  Geschiehtfr. 
13,  69  got  Mone  Kindh.  1000.  Gölfrit  (1258)  Schreiber  1,  59,  hu- 
schen (sg.)  Wackern.  Pred.  65,  76,  79.  vrösch  Boner  6,  1.  ff.  zöget 
Diut.  1,  297.  docke,  rocke  Keller  Erzähl.  217,  14.  ioichbom  (loch- 
böume    Grenzbäunie)   Mone    Zeitschr.     8,    167.    noch    Geschiehtfr. 

II,  207.  töchter  (n.  sg.)  ebd.  doeder  (dohtei-)  Merswein  72. 

An  der  Aussprache  des  Beilauts  als  ö  lässt  sich  durch  die 
Schreibung  ue  und  die  Reime  dort:  hoert ,  hert  nicht  zweifeln. 
Ausserdem  zeugen  dafür  die  heutigen  Mundarten  von  Wallis, 
St.  Gallen,  Freiburg  und  zwischen  Lech  und  Ober-Isar,  wo  das  o  in 
ö  (geöfTuet  auch  e  gesprochen)  beilautet  i)- 

Österreiehisch-bairische  Handschriften  des  XIIl.  und  XIV.  Jahr- 
hunderts weisen  dieses  ö  (o)  für  gewöhnliches  o  ;iuch  zuweilen  auf. 

Die  übrigen  germanischen  Dialekte  sind  auch  diesem  Beiiaute 
nicht  fremd.  Im  Niederländischen  scheint  das  o  in  den  mittleren 
Jahrhunderten  sich  im  Klange  nach  dem  ö  geneigt  zu  haben  a);  und 
das  Englische  gibt  seinem  o  in  manchen  Fällen  eine  zwischen  o  und  ö 
liegende  Aussprache  (z.  B.  in  son,  borough  ,  love  ,  oven  ,  auch  in 
come,  some)  die  mit  dem  Beilaute  zusammenfüllt. 


1)  Stalder  Dialekt.  Cü.   Sclimeller  §.  321. 

2)  Griiiiiii   Gramiiiat.   13,  276.   294. 
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Ich  wage  ferner  den  Laut  des  altnordischen  ö  {av) ,  d.  i.  des 
durch  u  umgelauteten  a  hierher  zu  ziehen.  Der  Sache  nach  kann 
dieser  Assimilationsvocal  nur  o  geldungen  haben,  wie  Handschriften 
und  alte  Drucke  auch  zuweilen  bieten.  Zur  Unterscheidung  jedoch 
von  dem  aus  u  gehrochenen  o  setzte  sich  für  jenes  umgelautete  die 
Aussprächet»  fest,  was  ich  auf  Einfluss  des  Beilauts  schreiben  möchte. 

Die  althergebrachte  echte  Länge  der  ^""-Classe  ist  im  Ger- 
manischen iu,  an  welcher  wegen  des  darin  enthaltenen  i  -  Theils  der 
Beilaut  sich  nicht  äussern  konnte.  Neben  dem  iu  entwickelte  sich 
aber  früh  durch  Dehnung  von  kurzem  u  und  durch  Verengung  ver- 
wandter Diphthonge  eine  jüngere  Länge,  ti,  über  welche  die  Neigung 
zum  Beilaut  Macht  bekam  und  ein  beilautendes  iu  zeugte,  das  von 
dem  gleichscheinenden  Umlaut  begreiflich  zu  sondern  ist.  Es  muss 
angesetzt  werden  in  füll:  mül  Mone  Pass.  2212.  burengericht  Rey- 
scher  41 8.  Zuber  Boner  48,  58.  chrüit  Arist.  388.  huit  Wackern.  Pred. 
92,  16  uezMS.  A.279,  1.  üz  1281.  Scbeiber  1,  90.  üssFastnachtsp. 
Nachl.  122.  ueserlich  .Memor.  16.  hiuse  Bari.  A.  24,  35.  tusent 
MS.A.96,  IT.rivchBarl.  A.  18,  21.  brüchen  Weist.  1,  62.  struechen 
Nib.  C.  16192. 

Die  Aussprache  wird  me  bei  dem  Umlaut  tiefes  langes  ü  ge- 
wesen sein.  Dieser  Beilaut  erscheint  auch  in  alten  mitteldeutschen 
Schriften  9-  Wir  können  ferner  darauf  verweisen,  dass  im  Nieder- 
ländischen, im  Französischen  und  in  alter  Zeit  im  Ionisch- Attischen 
der  reine  Laut  des  langen  n  in  ü  überging.  Der  böotische  und  der 
lakonische  Dialekt  liatten  dagegen  die  alte  Aussprache  als  ti  bewahrt. 

Die  höchste  Steigerung  in  der  t/- Reihe  ist  au  (o?/),  an  dem 
sich  sowohl  in  seiner  vollen  als  seiner  verdichteten  Gestalt  der  Bei- 
laut ebenfalls  entwickelte. 

Gleich  dem  Umlaut  öu  kommt  übrigens  der  Beilaut  nur  selten 
vor,  indem  sich  das  au  rein  zu  halten  liebte.  Wir  können  jedoch  für 
unsere  Erscheinung  nachweisen  fröw  (n.  sg.)  Bluntschli  1 ,  498. 
Weist.  1,  82.  junckfroen  (d.  sg.)  Fastnachtsp.  Nachl.  123.  fröwen 
(n.pl.)  Schreiber  2,  176.  höwen  (inf.)  Schürpfl'.234.  röwGeschichtfr. 
13,  172.  stöupacher  ebd.  ouchBasl.  Rechtqu.  1,  11,  öuch  Ge.schichtfr. 
13,  68.  Es  muss  hierbei  erwogen  werden,  d;iss  die  alemannische 
Mundart   die  Verdichtung   des  ou   in    d  weit   ausgedehnter    als    das 


1)  Frz.  Pfeiffer  Nikol.   von  Jeroschiii  LXHI.  Meine   Dialeklf.  38. 


I  4()  i>i'.  ^v  <>  I II  )i  <>  I  <i 

jjomeiii  (kMitsche  vornalim .  wo  (lioscllte  mir  vor  den  Consoiianten  dos 
Ziiiii,'oiiscliIusses  {(/.  L  t,  s,  L  r,  w),  ferner  im  Aiislant  und  vor  //, 
und  zuweilen  vor  m  eintrat.  Als  Ergänzung  reihen  .sich  daher  dem 
ÖH  die  zahlreichen  oc  an,  die  Schriftdeutsch  lieilaulendem  ne  und  öu, 
eigentlich  aher  altem  echtem  ou  entsprechen. 

Folgende  Belege  genügen:  höm  (n.  sg.)  Weist.  1,  75.  415, 
Schürpff  223.  zürn  Weist.  1,  415.  lönen  1,  324.  schonen  Hasi. 
Rechtqu.  1,  97.  ungehorsami  Wackern.  Pred.  39,  20.  löh  Uhland 
Volksl.  126,  5.  rohes  Freid.  a.  32,  9.  tode  (d.  s^:)  Keyscher  45. 
hroet  Wack.  Pr.  37,  22.  hröt  Weist.  1,  119.  tot  Keller  Erz.  5947 
24.  grösz  Geschtchtfr.  11,207.  genös  Weist.  1,  119.  schoss  Anzeig. 
4,  235.  firstoezzen  (ptc.)  Fundgr.  63,  15.  verstoezen  Wack.  Pr. 
29,  23.  hetrög:  geiög  Lieders.  113,  220.  ögen  Konr.  Alex.  J.  457, 
oech  Geschichtfr.  8,  88.  och  Mone  Zeitschr.  6,  467.  öchBeheim  Ged. 
9,  221.  hochmütig  Geschichtfr.  13,  68.  Hoechenklingen  ebd.  8,   97. 

Hierzu  kommen  Beispiele  mit  dem  Zeichen  oi,  das  dem  oe 
(zuweilen  auch  dem  o)  gleich  gesetzt  werden  muss:  boin  (boum) 
Weist.  1,  417.  hon  Diut.  1.  50.  roirra  (n.  sg.)  gl.  SIetstat.  39,  281. 
hoibit  Diut.  1,  55.  biroihit  ehd.  noit  Wack.  Pr.  92,  10.  u.  o.  roit  :  boit 
Konr.OtteH.  230.  oigenDiut.  1,  55.  loigen  ehd.  hoih  ehd.  1,  63.  67. 
Dasselbe    beilautende    oi    bieten    alte    mitteldeutsche   Schriften  i). 

Nebenbei  erhellt  daraus ,  dass  die  Annäherung  des  aus  ou  ver- 
engten 0  an  i  weit  früher  begann,  als  gewöhnlich  angenommen  wird, 
indem  die  alemannischen  Beispiele  für  beilautendes  (und  umlautendes) 
oe  in  das  XI.  Jahrhundert  hinaufreichen. 

Beilautendes  oe  kannte  auch  der  bairisch-österreichische  Dialekt, 
wie  Handschriften  des  XIH.  und  XIV.  Jahrhunderts  und  sogar  Reime 
beweisen.  Thomasin  von  Zirclaere  reimte  sehoene  :  kroene  (welsch. 
Gast  201.  1456.)  sehoene :  loene  (2166)  schoen  :  loeu  (3770) 
toeren  :  hoeren  (761)  oeren  :  hoeren  (9421)  noeten  :  toeten  (a.  pl.) 
10243,  sogar  hoe  :  alsoe  (8990)  ^). 

Der  Beilaut  eu  für  au  ist  heute  noch  in  den  meisten  Theilen  von 
Wallis  daheim  s). 


1)  Leben  des  h.  Luilwig,  lierausg.   von  H.  Riickeit   160.    Nikolitus    v.   Jerosiliin    von 

Fr.   Pfeiffer  LXII.  Mystiker   I,  372. 
»)   Die   Erklärung    (fieser  Ueinie   ist  also   anders   zu   '^nhen,  als  H.  Riickert  z.    welsch. 

Gast    291    gab,    der    dnrcli    die    Annahme    von    unuingelautetem     (t    in  sehoene. 

hoeren  u.  s.  w.    die  Reinheit  herstellen   wollte, 
a)  Stalder  Dialectol.  33. 
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Eine  seltene,  in  der  Schriftsprache  fast  unbekannte  Verengung 
von  au  ist  ü,  die  aus  alemannischen  Quellen  seit  dem  XIII.  Jahrhun- 
dert sieher  belegt  werden  kann  i).  Auch  davon  hat  sich  der  Beilaut 
festgesetzt,  wie  büm  (boum)  Keller  Erz.  618,  36.  güchlich  Altsw. 
A.  17,  11  bezeugen. 

Wir  haben  hiermit  alle  Vocale  durchgegangen,  an  denen  sich 
der  Beilaut  zeigen  konnte  und  bemerkt,  dass  er  an  allen  hervortrat. 
Die  Beweise  seines  Daseins  werden  zahlreich  und  schlagend  genug 
sein,  um  ihm  fortan  in  der  Grammatik  seine  Stelle  zu  sichern. 

Die  reinen  Vocale  der  Stammsylben  erfahren  in  dem  Beilaute 
eine  Verriickung  nach  i  hin,  welche  auf  ihre  Schwere  keinen  Ein- 
fluss  hat.  Falsch  wäre  daher,  diese  Erscheinung  eine  Schwächung 
zu  nennen,  deren  Begriff  auf  der  Aufhebung  der  Art  und  des  Gewichts 
und  auf  der  Erzeugung  eines  völlig  entarteten  und  unmessbaren 
Lautes  ruht.  Die  beilautenden  Vocale  sind  betont  und  von  unver- 
kürzter Schwere,  gleich  den  umlautenden,  mit  denen  sie  überhaupt 
äusserlich  zusammenstimmen.  Was  Beilaut  und  Umlaut  scheidet, 
ist  der  Grund;  der  Umlaut  ist  durch  die  Einwirkung  des  i  in  den 
Sprosssylben  hervorgerufen,  während  der  Beilaut,  wie  es  scheint, 
unabhängig  von  einem  äusseren  Anlasse  ist.  DieStamm-Consonanten 
geben  wenigstens  keinen  Anhaltspunct  für  eine  annehmbare  Ver- 
muthung;  denn  dem  Beilaut  vor  Liquiden,  wenn  ihm  diese  besonders 
günstig  sein  sollten,  stehen  eben  so  zahlreiche  Fälle  vor  den  Mutis 
gegenüber.  Auch  offene  und  geschlossene  Sylben  bieten  keine 
Erklärung.  So  vermag  ich  wenigstens  ihn  nur  wie  eine  freie  Neigung 
der  A-  und  T- Vocale  zu  fassen,  in  eine  abweichende  Stellung  über- 
zutreten. 

Es  war  nur  ein  vereinzelter  Zug  aus  dem  Leben  der  V^ocale, 
den  ich  hier  schilderte,  aber  hinreichend,  um  bestimmte  Neigungen 
und  Eigenthümiichkeiten  aufzudecken,  und  genügend,  um  auch 
hieran  die  Übereinstimmung  nachzuweisen,  welche  die  getrennten 
Stämme  germanischen  Blutes  verbindet,  und  von  ihnen  zu  den  vor 
J;ihrtai]senden    abgesonderten    urverwandten   Völkern    führt.     Der 


1)  Icli  l)eg^iiiige  mich  liier  aii/.ufülireii  .stiuiii  :  scliuiii  Koiir.  troj.  Kr.  25998.  :  hei- 
zogtiiiii  Spiegel  200,  20.  zviii:  kuii  (kuineii)  EU.  Hein.  2631  Irviiite  Nil».  C.  90. 
schiitoii  Sigen.  ."57.  Iiifl'eiide  Wst.  1,  109.  gliche  Altsw.  A.  S8,  10.  —  Ührigens 
mag  hier  das  lateinische  verglichen  werden,  dessen  au  sowohl  in  ö  als  in  )/'  sicli 
verengt;   vgl.   (^orssen    1,    163   f.    170   f. 


14iS  Dr.  Wciiilii.  I«l,   Ülior  iliMi   Hoilaiit. 

monscliliche  Geist  arbeitet  im  Grossen  uiul  Allpemcinon  nach  dem- 
selben Urgesetze,  aber  auch  im  Kleinen  nml  Kinzelnen  regt  ersieh 
bei  den  verschiedensten  Völkern  in  denselben  Schwingungen.  Für 
derartige  ßcohachlungen  reichen  die  philologischen  Wissenschaften 
überströmenden  StolV,  und  dass  unter  ihnen  die  Grammatik  mit  fast 
mathematisch  sicheren  Belegen  hervorragt,  gehört  yai  ihren  nicht 
kleinsten  Vorzügen.  Ergiebig  für  die  allgemeine  Psychologie,  ist  sie 
zugleich  für  die  besondere  Volks-  und  Slammeskunde  hoch  bedeu- 
tend. So  gibt  die  deutsche  Grammatik  ausser  sprachlicher  Unter- 
weisung auch  Bericht  und  Weissagung  über  das  Wesen  des  deut- 
schen Volkes,  und  darin  Vertrauen  und  Trost  für  die  Zukunft. 


I!  e  r  g-  ni  a  n  ii ,   Über  das  uralte  üeschleeht  der  v.  Embs  zu  Hohenembs.       14.) 


SITZUNG  VOM  18.  JULI   1860. 


Der  kaiserl.  Rath  Bergmann  beginnt  die  zweite  Abtheilung 
seiner  für  die  Denkschriften  vorgelegten  Monographie  über  das 
uralte  Geschlecht  der  von  Embs  zu  Hohenembs  zu  lesen,  welche  die 
Zeit  von  dessen  Erhebung  in  den  Reichsgrafenstand  durch  Kaiser 
Ferdinand  I.  am  27  April  1S60  bis  zu  dessen  Erlöschen  im  Mannes- 
stamme am  5.  November  1759,  dann  die  weibliche  Descendenz  in 
zwei  Linien  von  17J)9  bis  1860  umfasst. 

Die  ersten  Grafen  von  Hohenembs  sind  die  Gebrüder  Jakob 
Hannibal  I.,  Marx  Sittich  H.  und  Gabriel  und  deren  Vetter  Marx  Sit- 
tich III.,  von  welchen  die  beiden  ersten,  jener  in  den  Waffen,  dieser 
im  Cardinalspurpur  unter  ihren  Zeitgenossen  hervorragen. 

Der  Verfasser  führt  diesmal  das  Leben  und  die  Kriegszüge  Jakob 
ilannibars  im  Auszuge  vor. 

Jakob  Hannibal,  am  13.  Mai  1530  geboren,  kam  nach  seines 
tapferen  Vaters  Wolf  Dietrich  Tode  (f  1538)  im  neunten  Lebens- 
jahre (wie  der  Punier  Hannibal)  in  die  Kriegsschule  seines  mütterli- 
chen Oheims,  des  berühmten  Johann  Jakob  von  Medicis,  Marcheses 
von  Marignano  ,  diente  im  Schmalkalderkriege,  dann  mit  einem  Fähn- 
lein Knechte  gegen  Constanz ,  das  gegen  Kaiser  Karl's  V.  Interim 
trotzte  und  am  13.  October  1548  mit  Waffengewalt  erobert  und  unter- 
worfen werden  musste,  ferner  1554  gegen  Siena und  am  21.  April  1554 
auf  ehrenhafte  Bedingungen  sich  gleichfalls  ergab.  Im  Jahre  1557 
zog  er  auf  K.Philipp's  II.  von  Spanien  Bestallung  mit  einem  Regimente 
Knechte  in  die  Niederlande  und  zeichnete  sich  bei  Doulens  so  aus, 
dass  er  des  Königs  persönliche  Gunst  erwarb.  Nach  seiner  Heimkehr 
begann  er  den  Bau  der  heutigen  Pfarrkirche  zu  Hohenembs. 

Als  sein  zweiter  mütterlicher  Oheim  Johann  Angelo  aus  dem 

Hause    der   mailändischen    Medici    unter  dem   Namen   Pius  IV.    am 

2G.  December  1559  Papst  geworden,  betraute  er  seine  beiden  Neffen 
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mit  Missioiu'i).  Marx  Sitlicli,  damals  liischof  von  Cassauo.  giii":  aiMlcii 
kaiserliclu'ii  Hof  nach  Wien  und  Jakoli  llaiiiiiital  nach  Spanien  zn 
K.  Pliilipi»,  an  dessen  Mofe  er  beliebt  nnd  im  Indien  Ansehen  etliche 
.lahie  verldieh.  Von  Spanien  ans  nahm  er  lö64Tiieil  an  dem  Kriegs- 
zuge gegen  die  Festung  Penon  de  Velez  an  der  afrikanischen  Küste, 
die  nach  einer  kaum  einwöchentlichen  Belagerungsich  ergeben  mnsste. 
Der  Graf  erhielt  wegen  seiner  bewährten  Tüchtigkeit  und  Tapferkeil 
für  sich  und  seine  Erben  eine  jalirliche  Pension  von  3000  Uucaten 
aus  dem  Königreiche  Neapel. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1565  war  er  wieder  in  Rom,  wo  er  am 
5.  Jänner  von  seinem  Oheim  zum  General -Gubernator  sämmtlicher 
Truppen  der  ii.  römischen  Kirche  ernannt,  feierlich  beeidet  und  mit 
dem  Commandostah  als  Zeichen  der  Oberbefehlshaberschaft  betraut 
wurde.  Am  folgenden  Tage  vermählte  er  sich  mit  seiner  Base  Horten- 
sia  Boromea,  Gräfinn  von  Arona,  leiblichen  Schwester  des  Cardinais 
Karl  von  Boromeo;  der  Papst  segnete  persönlich  die  Ehe  ein,  feierte 
das  Fest  mit  Tournieren  und  Banketten  und  versprach  dem  Bräutigam 
1 00.000  Gulden  als  Mitgift,  die  aber  nach  seinem  Hinscheiden  (9.  De- 
cember  1565)  der  Nachfolger  P.  Pins  V.  auf  die  Hälfte  herabsetzte. 

Im  selben  Jahre  als  die  Türken  das  Bollwerk  Malta  vergeblich 
beschossen  und  bestürmten,  sicherte  Graf  Jakob  Hannibal  mehrere 
Festungen  und  Orte  am  Meere.  Im  Jahre  1566  schützte  er  mit  einem 
Regimente  deutscher  Knechte  die  spanischen  Seestädte  in  Apulien, 
worauf  er  im  folgenden  Jahre  mit  seiner  Gemahl inn  in  seine  Heimath 
zurückkehrte  und  österreichischer  Vogt  der  Herrschaften  Bregenz 
mit  Hoheneck  und  Feldkirch,  wie  auch  Oberstfeldhauptmann  in  Vor- 
arlberg ward,  welcheÄmter  er  bis  an  seines  Lebens  Ende  bekleidete. 

Im  Jahre  1574  finden  wir  den  erprobten  Krieger  in  den  spani- 
schen Niederlanden.  Hier  rettete  er  durch  seine  Wachsamkeit  und 
Tapferkeit  Antwerpen  vor  einem  Überfalle  des  Prinzen  Wilhelm  von 
Oranien,  worauf  eine  im  k.  k.  Münz- Cabinete  verwahrte  Medaille 
sieh  bezieht.  Aus  den  Niederlanden  brachte  er  einen  Maler  Anton 
Baus  aus  Antwerpen  mit  sich  nach  Vorarlberg,  der  in  einem  grossen 
Gemälde  die  Vermählung  von  des  Grafen  Schwester  Margaretha  mit 
Fortunat  Freiherrn  von  Madruz  aus  Trient  darstellte;  später  trat  der 
Graf  seinen  Maler,  wahrscheinlich  diesen  Baus,  an  den  Erzherzog 
Ferdinand  von  Tirol  ab,  und  manches  Porträt  in  der  k.  k.  Ambraser - 
Sammlung  dürfte  von  dessen  Hand  gemalt  sein. 
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Im  September  1577  ward  er  von  K.  Philipp  II.  nach  Spanien 
berufen,  um  ihn  über  den  Stand  des  Krieges  in  den  Niederhinden 
aufzuklären,  und  er  benützte  diese  Gelegenheit  Entschädigung  fiii- 
seine  vor  Antwerpen  gemachten  grossen  Auslagen  an  Sold  und  Aus- 
rüstung zu  fordern  und  erhielt  hiefür  und  als  Entgelt  für  das  neapo- 
litanische Einkommen  von  3000  Ducaten  die  Grafschaft  Gallerate 
im  Mailändischen  als  Lehen. 

Im  Jahre  1578  war  er  unter  dem  Statthalter  Don  Juan  d'Austria, 
dem  Sieger  bei  Lepanto  ,  wieder  in  den  Niederlanden  ,  und  nach 
dessen  frühem  Tode  (1.  October)  unter  dem  Herzog  Alexander 
Farnese,  nahm  das  Schloss  VVeert  am  2.  Februar  1579,  dessen 
Besatzung,  ruchlose  Raubgesellen,  der  Herzog  den  Tod  der  Ver- 
brecher am  Galgen  sterben  liess.  Grossen  Ruhm  erwarb  der  Graf 
bei  der  scharfen  Belagerung  des  festen  Mastricht  vom  12.  März  bis 
29.  Juni  1579,  das  beinahe  völlig  in  Trümmer  gelegt  wurde. 

Dies  war  sein    letzter  Feldzug  in   die  Ferne. 

Als    Erzherzog   Ferdinand    von    Tirol    nach   dem    Tode   seiner 

Ut'liebten  Philippine  Welser  (24.  April  1580)  mit  seiner  Nichte,  der 

Prinzessinn  Anna  Katharina  von  Mantua,  sich  verlobt  hatte,  geleitete 

unser  Graf  die  jugendliche  Braut  nach  Innsbruck,  wo  er  am  14.  Mai 

1582  der  feierlichen  Vermählung  beiwohnte. 

Er  starb  am  26.  December  1587  zu  Hohenembs  und  ruht  in  der 
\on  ihm  erbauten  schönen  Pfarrkirche. 

Jakob  Hannibal  1.,  der  hervorragendste  und  glänzendste  Krieger 
seines  Geschlechtes,  war  verständig  und  glücklich  in  Anschlägen. 
Iviug,  geschickt  und  unerschrockenen  Mutlies  bei  deren  Ausführung, 
vorn  an  der  Spitze  seiner  Kriegsleute  treu  ausharrend  und  verstand 
sie,  wenn  bei  lang  ausbleibendem  Solde  sie  schwierig  waren,  auf 
eine  gute  Art  zu  besänftigen  ,  ohne  seinem  Ansehen  etwas  zu  ver- 
s^^eben.  Sein  Name  mehrte  in  Spanien,  Italien  und  in  den  Nieder- 
landen den  Ruhm  der  deutschen  Tapferkeit  und  Treue;  er  vergass 
jedoch,  gleich  anderen  Condottieri,  nicht  seinen  Vortheil. 


sii/ii.  .1.  piiii.-iiisi.  n.  XXXV.  i;.i.  II  IUI,  ^U 
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Der  Minnesinger  von  Sladeck  und  sein  Geschlecht. 
Vom  dem  w.  M.  Dr.  Karl  »einhold. 

Die  Pariser  Liederhandsclirift  enthält  unter  dem  Namen  von 
Stadegge  drei  Lieder,  deren  Verfasser  mit  vollem  Rechte  in  dem 
ritterliehen,  steirischeii  Gesehlechte  von  Stadeck  gesucht  ward,  das 
den  Kennern  der  deutschen  Literaturgeschichte  auch  sonst  nicht 
unbekannt  ist.  Denn  wir  wissen,  dass  ein  Rudolf  von  Stadekke  sicli 
die  Eneit  Heinrich's  von  Veldeken  abschreiben  liess,  \ind  besitzen 
auf  einen  späteren  Sprossen  des  Hauses,  Leutold  IL,  ein  Ehrengedicht 
Peter  Suchenwirt's.  Es  ist  daher  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deutseben  Literatur  wie  des  steirischen  Adels,  wenn  wir  die  urkund- 
lichen Nacbricbten  über  dieses  Geschlecht  sammeln  und  sichten  i), 
das  durch  zwei  Jabrbunderte  in  Steier  und  Österreich  blühte  und 
in  dem  grätlichen  Hause  der  Montfort-Bregenz  erlosch.  Der  Sohn 
des  Dichters  Hugo  von  Montfort  heiratete  die  Erbtochter  von  Stadeck. 

Die  Herren  von  Stadeck  waren  ein  jüngerer  Zweig  der  steiri- 
schen Ministerialen  von  Landesere  und  sonderten  sich  von  diesen 
mit  Ptudolf,  dem  Bruder  Erchenger's  von  Landesere  im  Jahre  1192 
ab.  Wir  baben  daher  dem  Gesehlechte  der  Landesere  uns  zuerst 
zuzuwenden. 

Ob  dasselbe  ein  ursteirisches  war,  wird  sich  weder  beweisen, 
noch  mit  Gründen  leugnen  lassen.  Blosse  Vermuthung  wäre,  an  das 
elsässische  Scbloss  Landesere  als  Stammsitz  zu  denken  ,  im  Sundgau 
in  der  Nähe  Basefs  gelegen  und  später  Mittelpunct  eines  hahsburgi- 
schen  Amtes.  Dort  sassen  im  dreizehnten  Jabrbunderte  die  Herren  von 
Butenheim,  welche  sich  auch  von  Landesere  nannten  2). 

So  weit  wir  die  steirischen  Landesere  verfolgen  können,  waren 
sie    Ministerialen   der  Landesfürsten  und  ihr  Sitz  im  Mürzthale  zu 
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Langenwang,  wonach  sie  sich  auch  zuweilen  nannten.  Ihrem  Hause 
daselbst  hatten  sie  den  Namen  Landesere  beigelegt,  wie  Ulrich  von 
Liechtenstein  bezeugt,  welcher  bei  seiner  Artusfahrt  im  Jahre  1240 
mit  einem  des  Geschlechtes  bei  Hohenwang  turnierte: 

sin  rehte  nam  was  Krchenwer. 

sin  hus  genant  was  Landeser  (461,  lO.  Lachm). 

Der  Burgname  muss  mit  dem  Erlöschen  des  Geschlechtes  auch 
verschollen  sein;  schi)n  in  der  Urkunde  K.  Ruprechts  über  die 
Stadecker  Erbschaft  vom  28.  August  1404  erscheint  er  nicht  mehr, 
sondern  es  werden  nur  die  „gueter"  in  dem  Mürzthale  bei  Langen- 
wang genannt. 

Drei  Erchengere  von  Landesere  vermag  ich  urkundlich 
sicher  zu  scheiden  3)  ,  zu  denen  wir  noch  als  unmittelbaren  Vorfahren 
einen  älteren ,  nur  nicht  nachweisbaren  Erchenger  stellen  können, 
ndem  dieser  Name  augenscheinlich  erblich  im  Hause  war.  Der  erste 
urkundliche  Erchenger  erscheint  unter  dem  letzten  Ottokar  (VI.)  von 
Steier  und  den  beiden  ersten  babenbergischen  Herzögen  des  Landes 
jIs  ein  vornehmer  Ministeriale.  In  einer  Urkunde  des  Markgrafen  für 
Stift  Reun  von  11 73  steht  er  als  zweiler  Zeuge  zwischen  Wulfinch  von 
Chafenberch  und  Herant  von  Ort*),  1179  mit  Wulfing  von  Kapfenberg 
in  einer  Kremsmünsterer  Urkunde  5);  zwischen  1178  und  1181  zeugt 
er  in  einer  Garstener  Urkunde  zwischen  den  Tonchensteinern  tind 
Lantfrit  von  Eppenstein  e),  1190  war  er  Schenk  von  Steiermark  ') 
und  begleitete  Herzog  Leupold  auf  den  Regensburger  Reichstag;  den 
10.  Januar  wohnte  er  dem  Tauschvertrage  über  das  Schloss  Veldes- 
perch  zwischen  dem  Bischof  Wolfger  von  Passau  und  Wichard  von 
Seveld  bei^).  Das  nächste  Mal,  1192,  bei  einer  Bestätigung  Herzog 
Leopold's  für  Kloster  Ardagger  erscheint  neben  Erchenger  sein  Bruder 
Rudolf 9),  welchem  in  zwei  anderen  Urkunden  desselben  Jahres,  einer 
für  Formbach  und  einer  für  Gleink,  so  wie  in  einer  für  Heiligenkreuz 
von  1197,  der  Name  de  Stadech  beigeschrieben  isti").  In  diesen 
fehlt  nur  der  Zusatz  „frater  ejus";  den  Beweis  aber,  dass  Rudolf 
von  Stadeck  wirklich  jener  Bruder  Erchenger's  aus  der  Ardagger 
Urkunde  ist,  gibt  ein  Gösser  Diplom  von  1200,  worin  Ercliingerus 
de  Landisere  et  frate  rejus  Rndolfus  de  Stadeck  neben  einander 
stehen  n)-  'ch  vermuthe,  dass  Rudolf  um  das  Jahr  1192  grossjährig 
geworden  ist  und  dass   er   bei    erfolgter  Erbiheilung   auf  das   ihm 

11  - 
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zufjjefjilleiie  Gut  seinen  ncncii  llaiisniiincii  ijriinilolo,  wie  sieh  hei 
ileih  Allel  des  /.wiiHleii,  (h-eizehnteii  und  viei-zehiilen  .lahrluinderls 
unziihligeinal  holegen  lässt.  Das  \Vap|)en  ahcr  seines  Gesehlechtos 
hehielt  er  hei,  wie  solches  die  Sitle  «jehot:  die  Landesere  und  (he 
Stadeck  führten  l)is  zum  Erlöschen  einen  zum  Rauhe  geschickten 
Löwen,  den  Suchenwirt  weiss  in  roth  lingirt.  Auf  dem  Helm  lag  als 
Zimier  ein  Adlerflug. 

Wir  folgen  nun  Erchenger  von  Landesere  weiter.  Im  Jahre  1197 
begleitete  er  den  Herzog  Leopold  nach  Arnstadt  in  Thüringen  zu 
König  Philipp  ^-);  den  9.  Oecember  desselben  Jahres  war  er  Zeuge,  als 
dem  Kloster  Heiligenkreuz  die  Steuerfreiheit  an  der  steirischen  Grenze 
vom  Herzog  gewährt  ward^^];  ebenso  erscheint  er  1197  in  einer 
Formbaeher  rrkunde  i*).  Wir  finden  ihn  ferner  1203  in  einem 
St.  FlorianerPrivilegiurn  '^).  120tj  als  Herzog  Leopold  eine  Schenkung 
Liutold's  und  Elisaheth's  von  Guetenberg  an  Reun  bestätigte'«), 
1207  bei  einer  Schenkung  des  Herzogs  an  Gleink  i^),  1208  den 
31.  Mai  zu  Neuhurg,  wo  sich  Leopold  mit  Eberhard  von  Salzburg 
über  das  Vermögen  und  die  Nachkommen  des  steirischen  Ministerialen 
Reinbert  von  Mureck,  welcher  die  Tochter  eines  Salzburger  Mini- 
sterialen heiratete,  vertrugt«),  sodann  1209  in  einer Garstener,  121(» 
in  einer  Formbacher  Urkunde  ").  Erchenger  von  Landesere  steht 
meist  unter  hervorragenden  Zeugen,  gern  mit  Ulrich  von  Stubenberg 
und  Otto  von  Chrems  zusammen,  mit  denen  er  verwandt  war,  wie 
eine  Urkunde  des  Spitals  am  Semering  lehrt.  Erchenger  hatte  von 
dem  Besitze  des  Spitals  im  Cerewald  sich  die  ihm  benachbarte  Strecke 
zwischen  Pirchenwanc  und  dem  Bache  Ganiza  in  den  ersten  Jahren 
des  letzten  Ottacker  widerrechtlich  angeeignet  und  allen  Vorstellun- 
gen auch  sogar  seitens  des  Herzogs  kein  Gehör  gegeben.  Im  Sommer 
1211  brachte  Gebolf,  der  Provisor  des  Spitals,  die  Sache  aufs  Neue 
vor  Herz(*g  Leopold,  indem  Erchenger  nun  todt  war,  und  dieser  ent- 
schied am  17.  Juli  d.  J.  zu  Grsez,  nach  eidlicher  Einvernehmung 
Ulrich's  von  Stubenberg  und  Otto's  von  Chrems  zu  Gunsten  des  Klä- 
gers, da  jene  trotz  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Landesere  (licet 
ipsius  Erchengeri  consuanguinei  esseut)  das  Unrecht  desselben 
bekannten  20).  Zwischen  dem  Juli  1211  und  dem  1.  November  1210 
wo  Erchenger  in  der  Formbacher  Urkunde  auftrat,  fällt  also  sein 
Tod.  Übrigens  gaben  die  Landesere  trotz  jener  Entscheidung  das 
unrechtmässige  Gut  nicht  heraus. 
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Erchetiger  I.  hinterliess  einen  gleichnamigen  Sohn,  den  ich 
zuerst  1214  als  Zeugen  bei  der  Beilegung  eines  Streits  zwischen 
dem  Stifte  St.  Lamprecht  und  Herand  von  Moskirchen  trafst).  1228 
erscheint  er  in  einer  Renner  Urkunde  22)  und  1230  in  einer  päpst- 
ichen  Bulle.  Erchenger  von  Landesere,  Heinrich  von  Chyu  mit 
seiner  Gattinn  Wilbirgis  und  einige  andere  (ac  quidam  alii  Salzbur- 
^ensis  et  Pataviensis  dioecesis)  hatten  dem  Kloster  St.  Georgen  (in 
Unterösterreich)  die  Einkünfte  der  S.  Margarethen-Capelle  in  Husluten 
[Hasendorf)  entzogen  und  waren  desshalb  beim  päpstlichen  Stuhle 
verklagt.  Papst  Gregor  IX.  übergab  die  Sache  dem  Abt  vcn  Gött- 
iveih,  dem  Propst  von  St.  Florian  und  dem  Dechant  von  Herzogen- 
)urg  zur  Untersuchung  23).  Erchenger  muss  mit  dem  Kyauschen 
lause  verschwägert  gewesen  seirv. 

1242  ist  Erchenger  11.  Zeuge  in  einer  St.  Pöltener  Urkunde  und 
1243  zu  Friesach,  als  Herzog  Friedrich  eine  Verordnung  über  die 
Waldwirthschaft  in  einigen  St.  Lamprechter  Besitzungen  aufhob  2*). 
1249  schenkten  Erchenger,  seine  Gattinn  ßrigida  und  sein  Sohn 
Erkenfferus  de  Landesere  einen  Weinzehnten  zu  Wickersdorf  an 
[leun25).  Dieser  Sohn  erscheint  auch  neben  deni  Vater  als  Zeuge 
Oei  der  Schenkung  eines  Bruder  Ulrich  (wahrscheinlich  eines  Sfu- 
benberger)  an  Spital  am  Semering  26). 

Obgleich  Erchenger  II.  nach  jener  päpstlichen  Bulle  Besitzungen 
in  Österreich  hatte,  blieb  sein  Sitz  im  Mürzthule.  Hier  bei  Hohen- 
ivang  erwartete  er,  wie  oben  erwähnt,  Herrn  Ulrich  von  Liechtenstein, 
als  dieser  1240  in  der  Rolle  des  König  Artus  aus  dem  Murthal  durch 
das  iMürzthal  eine  Turnierfahrt  nach  Österreich  machte.  Unser 
^Erchenger,  welcher  den  Ritter  Iwain  spielte,  begleitete  seinen  Freund 
liher  den  Semering  zu  seinen  Lustkämpfen  27). 

Im  Januar    1250  wohnte  Erchenger  II.  dem  Landgerichte  bei, 

ilas  Graf  Meinhard  von  Görz  als   kaiserlicher  Hauptmann    zu  Grsez 
I  .. 

ibhielt28);  1255  war  er  Schiedsrichter  zwischen  der  Abtissinn  Kune- 

;iinde  von  Göss  und  Konrad  Mätze 29).  In  einer  Entscheidung  über 

'inen  Zehentstreit  zwischen  Renn  und  dem  landesfürstlichen  Officialen, 

.velcheGundacher  von  Habspach  1262  gab,  war Erchengerus  junior  de 

Landesere  Siegler,  der  zugleich  Beisitzer  des  Richters  gewesen  war. 

^^rchenger  III.  führt  hier  zugleich  den  Titel  als  Truchsess  von  Steier  ^o). 

)ieser  Erchengerus  junior  ist  natürlich  derselbe,  welcher  schon  1  249 

üben  dem  Vater  erschien  ;  dass  dieser  letztere  aber  noch  lebte,  lehrt 
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oiii  \2C)\)  von  lioidcii  mil  Spital  am  Seriien'iig  üImt  jciio  .slroitijTon 
(liitcr  j^'csclilüssencr  Vertrau:,  voraus  wir  zugleich  ('rfaliren,  das» 
liiM-  iiiiigerc  Krchciif^er  damals  zwar  sclioii  vcrhciratot ,  aber  noch 
kinderlos  war.  Siegler  sind  ihre  N'erwandten  NVulling  von  Stnhetj- 
berg,  Liutold  und  llertniii  von  Stiulekke  und  Gotschalk  von  Neyt- 
jierch  31). 

Auf  den  Vater,  Krehenger  II.,  beziehe  ich  den  Zeugen  in  einem 
Seekauer  Privilegium  von  1205''-),  so  wie  in  einer  Lilienfelder 
l  rkunde  desselben  Jahres,  wo  die  Siegelumschrift  S.  Erchengeri 
de  Landeser  pincernc  in  Styria'^)  zugleich  bekundet,  dass  Erchen- 
ger  II.  gleich  seinem  Vater  vorübergehend  das  Schenkenamt  in 
Sleier  bekleidete,  was  unter  Leopold  dem  Glorreichen  gewöhnlich  die 
Grimmensteine  und  darauf  die  llauspache  verwalteten. 

Wahrscheinlich  war  jener  Spitaler  Vertrag  von  1269  eine  der 
letzten  Kechtshandlungen  Erchenger's  II.  Zwar  kommt  1279  bei 
Erchenger  III.  der  Beiname  junior  noch  einmal  vor,  aber  nur  auf  der 
Siegelumschrift  ^'*),  so  dass  die  Benützung  eines  früheren  Stempels 
höchst  wahrcheiiilich  ist.  Der  Fortgebrauch  älterer  Siegelstöcke 
iiiulet  sich  nicht  selten. 

Ich  nehme  also  an,  dass  Erchenger  II.  bald  nacb  1269  gestor- 
ben ist.  Krchenger  III.  kennen  wir  seit  1249;  1262  war  er  Truch- 
sess  von  Steier,  1269  war  er  vermählt.  1275  und  1279  erscheint  er 
in  Urkunden  des  Klosters  Minnbach  (Imbach)  in  Niederösterreich, 
durch  seine  Vettern  von  Stadeck  herbeigezogenes);  1281  zeugte  er 
bei  dem  Vergleiche  zwischen  Lilienfeld  und  Otto  von  Arperch^e). 

Welche  Stellung  Erchenger  III,  von  Landesere  in  der  Ottacker- 
schen  verhängnissvollen  Zeit  einnahm,  berichtet  keine  Urkunde.  Nach 
König  Hudülfs  Siege  erscheint  er  gleich  den  Stadeckern  unter  den 
treuesten  Anhängern  des  neuen  Herrscherhauses.  Als  Schenk  Ulrich 
von  Haugsbach  in  Ungnade  gefallen  war ,  belehnte  König  Rudolf 
Erchenger  von  Landesere  mit  allen  Gütern  und  Rechten  desselben, 
und  dieser  gab  als  Haugsbach'scher  Nachfolger  dem  Propst  von  Seckau 
1278  einige  dem  Stifte  durch  die  Haugsbacher  entzogene  Weinberge 
heraus 3').  Wie  er  entschädigt  ward,  als  Heinrich  und  Ulrich  von 
Haugsbach  wieder  zu  Gnaden  kamen  und  ihre  Güter  und  Würden  vom 
König  zurück  erhielten,  fand  ich  nicht.  1282  bestätigte  Heinrich 
Schenk  von  Haugsbach  in  Gegenwart  Erchenger's  jene  Rückgabe 
der  Weingärten  an  Seckau  »sj. 
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1279  erscheint  Erclienger  III.  als  Zeuge  bei  des  Königs  Bestä- 
tigung der  Gösser  Freiheiten  3»).  1282  wohnte  er  dem  Augsburger 
Reichstage  bei,  und  wird  bei  der  Belehnung  Albrecht's  und  Rudolfs 
Htit  Östei-reich  und  Steier  unter  den  anwesenden  Zeugen  als  erster 
der  Steirer  genannt ;  1283  unterzeichnete  er  das  Dankschreiben  an 
den  König,  dass  er  Albrecht  allein  zum  Herzog  der  beiden  Länder 
gemacht  habe*<»j.  Für  seine  Stellung  und  seine  Anhänglichkeit  an 
die  Habsburger  zeugen  diese  Thatsachen  zur  Geniige. 

Später  begegnete  ich  Erchenger  III.  nur  noch  einmal,  und  zwar 
in  der  alten  Streitsache  seines  Hauses.  Trotz  des  Vertrags  von  1279 
hatte  er  Spital  fortdauernd  verkürzt,  so  dass  der  Rector  des  Marien- 
spitals im  Cerewald,  Wilhelm,  1285  bei  Herzog  Albrecht  gegen 
dessen  „lieben  getreuen"  klagte.  Das  Urlheil  der  beauftragten  Rich- 
ter Herdegen  von  Pettau  und  Rudolf  von  Liechtenstein  ging  dahin, 
dass  der  ganze  Südabhang  des  Semerings  von  der  Frosnitz  (Frösch- 
nitz)  bis  Birkenwang  dem  Spital  gehöre.  Am  11.  Juli  1285  bestä- 
tigte Herzog  Albrecht  das  Urtheil  zu  Wien*^). 

Wie  sich  Urkunden  dieses  alten  Grenzstreits  an  das  Lebensende 
von  Erchenger  I,  und  II.  stellen,  so  auch  bei  dem  dritten.  Er  seheint 
bald  daraufgestorbenzusein.  Sicher  \vürdeerl292  unter  den  getreuen 
Albrecht's  gleich  seinen  Stadecker  Vettern  genannt  worden  sein,  hätte 
er  damals  noch  gelebt.  Mit  ihm  erlosch  der  Name  der  Landesere;  die 
Kinderlosigkeit,  auf  welche  der  Spitaler  Vertrag  von  1269  Bezug 
nimmt ,  hat  Erchenger  III.  getroffen.  Die  Güter  im  Mürzthal  gingen 
an  den  Nebenzweig  des  Geschlechtes,  die  von  Stadeck  über. 

Rudolf,  der  Bruder  Erchenger's  I.  von  Landesere,  führte,  wie 
oben  mitgetheilt  ist ,  in  dem  Jahre  seines  ersten  urkundlichen  Auf- 
tretens den  Namen  von  Stadeck  (de  Stadeke).  Er  hatte  denselben 
auf  einem  Waldbesitz  in  der  Nähe  der  steirischen  Hauptstadt  gegrün- 
det. Etwa  zwei  Stunden  nördlich  von  Grsez  in  einer  waldigen 
Schlucht,  vor  welcher  die  Antritz  entspringt,  liegt  ein  kleiner  Ort 
Stadeck,  und  in  demselben,  hart  an  dem  Wege,  welcher  von  Graez 
über  den  Leber  nach  dem  Hochfelde  hinter  dem  Schükel  fuhrt,  trägt 
ein  kleiner  Hügel  unbedeutende  Reste  steinerner  Mauern.  Das  sind 
die  letzten  Spuren  des  Stammhauses  der  Stadecker  *3), 

Wo  sich  die  Thalenge  nach  Süden  öffnet,  stösst  ein  fruchtbares 
Gelände  an,  zwischen  Antritz  und  Mur;  die  Gegend  heisst  Aigen, 
zum  Zeichen,  dass  es  ein  freier  Hausbesitz  war,  und  über  sie  schaut 


1  58  \V   O   i    M   ll    O   I   <l 

von  d(M-  Soiiiieiiseite  des  llölienzii^i-s,  tlor  sich  von  der  Miirenge  bei 
Göslini;  mich  dem  Scliükel  zieht,  die  ITiiiTkirehc  St.  Veit.  Aueh  d;is 
Aigeii  ijehörte  den  Stiuleckern.  Der  Niinie  heweist,  dass  Rudolf  von 
Landesere  zu  jenem  Gute  nieht  durch  Beh'hnung  gehuigle,  sondeiMi 
dass  OS  ein  niiiihliiingigei-  Besitz  war.  Oh  derselbe  schon  seinem 
Vater  gehörte,  oh  Rudolf  durch  Kauf  oder  Heirat  dazukam,  wird 
schwer  zu  ergründen  sein.  Im  übrigen  war  Rudolf  von  Stadecke  ein 
Dienstmaiin  des  Sleirerherzoges  gleich  seinem  Bruder  Erchenger 
von  Landesere  und  den  andtren  Rittern  des  Landes,  ausgenommen 
die  Pcckacher  (die  späteren  Pfannberge)  und  in  der  unteren  Mark 
die  Plaier  und  die  Sounecke. 

Rudolf  von  Stadecke  erscheint  bei  keiner  hervorragenden  Bege- 
benheit; nur  bei  landesfürstlichen  Bestäliguiigen  und  Schenkungen 
zum  Besten  geistlicher  Stifte  tritt  er  als  Zeuge  auf.  So  in  jenen 
Urkunden  von  1192  für  Ardagger,  Formbach  und  Gleink,  von  1197 
für  Heiligenkreuz,  von  1200  für  Göss,  die  wir  bei  Erchenger  1.  von 
Landesere  aufi'ührten,  der  neben  ihm  darin  genannt  ist.  1211  bezeugte 
Rudolf  von  Stadeck  jenen  ersten  Vergleich  zwischen  Spital  und 
seinem  Bruder  Erchenger.  1212  begleitete  er  Herzog  Leopold  auf 
den  Reichstag  nach  Nürnberg  und  war  Zeuge  bei  der  Bestätigung 
Kaiser  Otto  IV.  für  die  von  Herzog  Leopold  dem  Kloster  St.  Florian 
verliehene  Gerichtsbefreiung *3).  Den  10.  Juli  d.  J.  wohnte  er  zu 
Passau  dem  Vergleich  zwischen  Ulrich  von  Peckach  und  dem  Dom- 
propst Otto  von  Gurk  hei**). 

Als  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  zur  Kreuzfahrt  in's  heilige 
Land  rüstete,  bestellte  auch  Ulrich  von  Stubenberg,  welcher  seinen 
Fürsten  begleiten  w'ollte,  sein  Haus  und  brachte  alte  Sünden  in"s 
Reine.  Bei  der  Rückgabe  bisher  dem  Stifte  Seckau  vorenthaltener 
Hüben  in  Rätenherg,  die  er  am  25.  Juni  1216  zu  Kapfenberg  feierlich 
vornahm  *5),  zeugte  auch  Rudolf  von  Stadeck,  der  ebenso  zugegen  war 
als  Gertrud,  Wulfing's  von  Stubenberg's  Witwe,  30.  August  1230, 
einen  Hof  zu  Paierdorf  an  Secküu  schenkte  *6).  Es  ist  das  letzte  Mal, 
dass  ich  ihn  nachzuweisen  vermag. 

Ehe  wir  zu  seinen  Söhnen  übergehen,  muss  ein  falscher  Bruder 
Rudolf 's  entfernt  werden ,  ein  V^lricus  de  Stadekke ,  der  in  der  nur 
abschriftlich  erhaltenen  Bestätigung  der  Mauthfrelheit  des  Klosters 
Formbach  von  1197  zwischen  Viridis  de  Slubinberc  und  VVigandus 
de  Klamme  steht*^).    Einmal  wäre  es  sonderbar,  wenn  auf  dasselbe 
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Stadeckzweijüngere  Brüder  des  Landesei-o  ihren  neuenNamen  gegrün- 
det hätten;  zweitens  ist  sonst  nirgends  eine  Spur  dieses  Uh-ich,  und 
drittens  kann  die  nahe  verwandte  und  gleichzeitige  Urkunde  von  Heili- 
genkreuz (9.  December  1197)  wo  Rudolf  de  Stadecke  zeugt,  bewei- 
sen, dass  der  alte  Abschreiber,  welcher  auch  sonst  nachlässiff  war, 
durch  den  VIricus  de  Stubinberc  geirrt,  den  Vornamen  verschrieb. 

Rudolf  von  Stadeck  hinterliess  vier  Söhne:  Ludwig,  Rudolf  II., 
Leutold  und  Hertneit.  Von  den  drei  letzten  wissen  wir  urkundlich, 
dass  sie  Brüder  waren;  für  Ludwig  ist  es  durchaus  wahrscheinlich, 
da  kein  anderes  Geschlecht  von  Stadeck  lebte.  Eben  desshalb  fallen 
alle  vier  Rudolf  L  als  Söhne  zu,  obschon  dies  nicht  ausdrücklich  zu 
belegen  ist. 

Ludwig  von  Stadeck  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande 
gewidmet  und  war  in  den  Cistercienser- Orden  getreten.  Er  ward 
1226  zum  Abt  des  Stiftes  Reun  gewählt  und  bekleidete  diese  Würde 
bis  1246,  wo  er  nach  dem  Renner  Todtenbuche  den  13.  October 
starb.  In  der  series  abbat.  Runens.  wird  über  ihn  gesagt:  septimus 
abbas  in  Runa  hie  gratia  dlversarum  virtutum  adornatus  speciali 
devotionis  claritate  in  domo  dei  tanquam  gemma  splendidissima  relu- 
cebat*8).  Urkundlich  weiss  ich  über  ihn  nur,  dass  er  auf  Wunsch 
der  Herzoginn  Theodora,  Gemahlinn  Leopold's  des  Glorreichen,  eine 
St.  Thomas-Capelle  an  der  Renner  Kirche  stiftete,  wozu  die  Herzoginn 
beisteuerte  *9),  und  dass  er  1244  von  Papst  Innocenz  IV.  mit  den  Äbten 
von  Heiligenkreuz  und  ZwetI  beauftragt  ward,  die  Vorbedingungen 
der  Gründung  eines  Bisthums  in  Wien,  welches  Herzog  Friedrich 
wünschte,  zu  untersuchen  ^o).  Es  ist  das  nicht  blos  ein  Beweis  seines 
geistlichen  Ansehens,  sondern  auch  seiner  Gunst  bei  dem  Herzog, 
da  die  päpstliche  Curie  in  diesem  Falle  nur  dem  Herzog  angenehme 
Männer  in  die  Commission  ernannt  haben  wird. 

Das  Nekrolog  von  Reun  beweist  durch  Eintragung  der  meisten 
Stadecker,  dass  die  Verbindung  dieses  Geschlechts  mit  dem  Stifte 
auch  nach  Ludwig's  Tode  fortblieb.  Von  manchen  Stiftungen  dort- 
hin liegen  Urkunden  vor. 

Von  den  weltlichen  Söhnen  Rudolfs  I.  scheint  der  älteste  der 
gleichnamige  gewesen  zu  sein,   den  wir  als  Rudolf  IL  bezeichnen. 

Wir  finden  ihn  zuerst  1243  und  zwar  gemeinsam  mit  seinem 
Bruder  Leutold  als  Zeugen  bei  der  Schenkung  einiger  Hüben  unter 
Helfenstein  durch  den  Erzbischof  von  Salzburg  an   Reun  si),  ferner 
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lii'i  tl(M-  (jeii('lilsY(>rli;m(lIiiiig  jieijcn  llcrtiicit  von  RaiiKMistein  wof^eii 
neeiiitrji('litij:[iiug  des  Stiftes  Scck;ui  *-).  Beide  Brüder  werden  etwas 
später  unter  den  Sehädigern  des  Klosters  Voran  genannt;  die  Stadeek 
waren  also  damals  schon  in  der  nordösl liehen  Steiermark  be- 
gütert und  sncliten,  ihnen  günstig  gelegene  geistliehe  Besitzungen 
an  sieh  /.u  reissen.  Sie  benutzten  wie  viele  andere  die  rechtlose 
Zeit  nach  Herzog  Friedrich's  Tode,  die  Ottacker  anschaulich  (c.  11) 
sciiilderf. 

Die  Brüder  von  Stadeek  stunden  in  Lehnsverhällniss  zu  dem 
Erzbiscliofe  von  Salzburg,  von  dem  sie  Zehnten  bei  Hartberg  erhal- 
ten hatten  53);  ^ir  finden  darum  Rudolf  in  der  Umgebung  des  Erz- 
bisciiofs  Eberhard  1246,  als  dieser  zu  Pettau  den  13.  September  dem 
Kloster  St.  Paul  das  Patronat  über  die  Kirche  S.  Georgen  unter  dem 
Stein  bestätigte^*),  und  1249,  als  Erzbischof  Philipp  das  von  Sophie 
von  Rohas  zu  Studnitz  gegründete  Dominicanerinnen -Kloster  confir- 
mirte^ä).  Im  letzteren  Jahre  wohnten  Rudolf  und  Leutold  von  Stadeek 
auch  einer  Stiftung  für  Spital  am  Semering  bei,  welche  Perchtold  von 
Emerberg  machte  ^ß).  Mit  denEinerborg  waren  die  Stadeek  verwandt; 
als  Otto  von  Emerberg  1258  ein  Gehöft  und  21  Urnen  Wein  nach 
Reun  schenkt,  siegelt  auch  sein  Vetter  (consuangineus)  Rudolf  von 
Stadeek  57).  Die  Verwandtschaft  scheint  aus  dem  Märenbergischen 
Hause  zu  stammen.  Rudolf  H.  von  Stadeek  war  nämlich  mit  Anna, 
Tochter  Albrecht's  und  Geisela's  von  Märenberg  vermählt.  Bei  der  Grün- 
dung des  Dominicanerinnen-Klosters  in  Märenberg,  welche  die  Witwe 
Geisela  und  ihr  Sohn  Seifried  1251  vollzogen,  werden  von  Geisela 
ihre  zustimmenden  Erben  aufgeführt:  Anna  filia  mea  de  Stadecke, 
Hermannus  filius  filiaB  mese  de  Chlam,  Anna  neptis  mea,  Chunegundis 
neptis  mea  de  Emerberch,  Mechtildis  neptis  mea  de  Greifenfelse, 
generi  mei  Rudolphus  et  Liutoldus  de  Stadekke**).  Über  das  Schwie- 
gerthum  Leutold's  muss  einiges  Bedenken  sein  ,  da  wir  ihn  später 
urkundlich  mit  Diemut  von  Rorau  vermählt  finden;  indessen  scheint 
er  zweimal  verheiratet  gewesen  zu  sein,  da  er  12S8,  falls  der  Aus- 
zug aus  der  Urkunde  (Frölich,  1,  328)  richtig  ist,  seine  Gattinn  Anna 
nennt.  In  dem  Renner  Todtenbuche  stehen  auch  wirklich  zwei  Anna 
von  Stadeek,  eine  unter  dem  14.  Mai,  die  andere  unter  dem  28.  Sep- 
tember 5»),  Die  Anna  neptis  mea  mag  also  die  erste  Gattinn  Leutold's 
sein,  während  die  ausdrücklich  Anna  de  Stadecke  von  Geisela 
genannte,  des  älteren  Bruders  Rudolf  Gernahlinu  gewesen  sein  wird. 
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Die  Brüder  Rudolf  und  Leutold  erscheinen  1250,  20.  Janner  bei 
dem  von  Graf  Meinhard  von  Görz  zu  Graez  gehaltenen  Land- 
gericht«"),  1254,  4.  December  ist  Rudolf  bei  dem  von  Gottfried  von 
Marburg  gehaltenen  Landgericht,  ebenso  1255  den  13.  Jänner  ß').  1256 
entschied  er  mit  Heinrich  von  Rohas  und  Friedrich  von  Pettauzu  Mons- 
berg  eine  Streitsache  Richiza's  von  Königsberg  mit  Ulrich  von  Hag^a^, 

Als  sich  Ende  1259  die  Steirer  gegen  die  verhasste  Unger- 
herrschaft  erhoben,  werden  die  Stadeck  nicht  zurück  geblieben  sein. 
1260  findf-n  wir  Rudolf  und  Leutold  im  Marx  in  Wien,  im  December 
in  Graez  in  der  Umgebung  König  Ottokar's«').  Anfang  1260  wohnt 
Rudolf  von  Stadeck  einem  Landgericht  zu  Grsez  bei  und  bezeugte  den 
Verzicht  Ulrich's  von  Wildon  auf  die  von  seiner  Grossmutter  an 
Renn  geschenkte  Alpe  Netzita.1  «*) ,  so  wie  1261,  1.  August  einem 
von  Wocho  von  Rosenberg  zur  Marburg  gehaltenen  Gericht,  wo  die 
Pfannberger  Helfenstein  an  Renn  lierausgeben  mussten«^).  Der  erste 
Zeuge  dabei  ist  Dom.  Rudolfus  deStadecke,  der  zweite  Dom.  VIricus  de 
Liechtenstein.  Dies  ist  die  letzte  Erwähnung  Rudolfs  II.,  die  ich  fand; 
bedeutsam  steht  hier  Dichter  neben  Dichter,  denn  dieser  Rudolf  ist 
es,  den  ich  für  den  Verfasser  der  drei,  unter  dem  Namen  von  Stadegge 
in  der  Pariser  Liederhandschrift  überlieferten  Lieder  halte. 

Wir  kennen  nämlich  einen  Rudolf  von  Stadeck  als  Freund  der 
Poesie,  indem  in  der  Münchener  Handschrift  von  Veldekens  Eneit  an 
den  Schluss  des  Gedichtes  folgende  V^erse  gefügt  sind: 

Nu  wiinfclict  im  gutes,  der  vil  frolies  mutes 

(Ilses  buches  began  ze  sclireiben  durch  einen  man, 

den  ich  iu  wil  nennen,  so  nuigit  ir  in  erchennen: 

Rudolf  von  Sladekke  ist  sein  nam.  er  ist  an  aller  slahte  schäm 

ze  dirre  werlte  volbracht,  an  allen  lügenden  wol  bedacht, 

des  sol  man  im  gutes  biten,  wan  er  ic  mit  vil  gantzen  siten 

daz  beste  tet  und  noch  tut.  durch  daz  so  wünschet  im  gut 

des  ist  der  valshlose  wert,  sein  mut  nicht  wan  eren  gert^^). 

Wie  schon  Docen  vermuthete,  sind  diese  Verse  von  dem  Schrei- 
ber der  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angehörigen  Hand- 
schrift nicht  selbst  gedichtet ,  sondern  sammt  der  Eneit  aus  einer 
älteren  Vorlage  abgeschrieben.  Unmittelbar  darauf  folgt  das  Gedicht 
von  Eraolius. 

Aus  dieser  Stelle  erhebt  sich  von  selbst  der  Gedanke,  dass 
Rudolf  von  Stadeck  der  Liederdichter  sei,  zumal  für  keinen  andern 
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(icsehlochtsgonosst'ii  eine  |)oetisclu»  Vcnmitlniiit»  gcfasst  wcrdoii 
k-anii.  Unter  den  vier  lliidolfeii  von  Stiidecke  entscheide  ich  mich 
;iher  für  dfii  zweiten,  weil  er  der  Zeitgenosse  der  andern  sieiri- 
schen Lyriker  ist  nnd  die  Zeit  der  steirisclien  Lyrik  eng  begrenzt 
war  67). 

Ich    hisse  nun  die    drei    Lieder   Rudolfs    von   Stadeck 
folgen  ^^y 

Winter  und  diu  tVowe  min! 

waz  leides  hab  ich  iu  getan, 

daz  ir  iiiieii  alsus  läzef  sin 

äne  fröuile  und"'')  lieben  wan? 

nebel  sne  riTen  die  verklagte  ieh  wul;  ü 

iiiiMc  ii'li  iuwerii  schoenen '''}  lip, 

daz  sint  diu  leil  diu  ich'")  dol. 

Werbe  icli  iiilit  mit  triuwen  gar 

umb  ir  vil  minneclichen  lip, 

sone  gespreche  ich  niemer  war.  10 

si  ist  mir  licp  für  elliu  wip, 

wolle  got  w;cr  ich  ir  üep  für  alle  man! 

min  herze  ist  ir  mit  triuwen  bi 

und  kan  daz  nieman  understän. 

Wer  gab  iu  so  schoenen  lip,  lö 

daz  er  iu  gap  niht  güete  me? 

zwar  ir  stt  ein  müelich  wip, 

daz  ir  den  liuten  tuet  .so  we! 

ir  muj,'t  den  tören  twingen  als  ir  twiiiget  mich, 

daz  er  vergizzct  siner  zuht  20 

und  als  unschöne  riebet  sieb  '^^). 

Ana  güefe  ist  schoene  einwiht, 

est  pris  swelb  wip  si  beide  hat. 

we  wie  liebe  dem  geschibt 

des  gnade  ein  so  guot  wip  gevat  25 

daz^^J  sin  üep  sin  leit  ir  luili  ze  herzen  ge. 

wibes  schoene  troestet  wol, 

so  fröut  ir  güete  dannoch  nie. 

W^ol  her,  kint!  ir  helfet  singen 

loben  des  süezen  meien  werdekeit. 

sine  kraft  sibt  man  üfdringen 

gegen  der  sunnen  durh  die  boume  breit. 

alle  wol  gemuoten  leien      ,  5 

die  gesaiien  einen  meien 

nie  mit  richer  varwe  baz  bekleit. 
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Wol  den  kleinen  vogellfnen. 

wol  der  lieide,  wol  den  lieliten  faoen 

nie  suln  uns  ze  fröuden  scliineii.  10 

man  siht  hluomen  uf  der  beide  wagen, 

rosen  hänt  nilit  groezer  noete 

wan  si  stant  in  bester  roete  '*) 

als  ez  grüenem  iiage  sol  bebagen. 

Vns  wil  ein  liebter  sumer  komen 

mit  schoenen  bluomen  wunneclicb, 

der  voffei  sane  habe  ich  vernonien, 

diu  beide  ist  nianiger  varwe  rieb. 

des  fröut  sieb  diu  nabtegal  S 

gegen  dem  wunneelichen  meien 

der  nu  grüenet  überal. 

Swie  gar  diu  beide  in  grüene  stät, 

doch  tuon  iehz  werden  frouwen  kunt 

daz  mich  ein  wib  versümet  bat  20 

an  fröuden  nu  vil  manege  stnnl. 

der  ich  vi!  gedienet  hän. 

ich  klagz^^)  iu  werden  frouwen  allen: 

si  kan  dienest  nilit  verstun. 

Got  gebe  ir  s;elde  und  ere  vil. 
Got  gebe  ir  mangen  ^"j  guotcn  tae! 
mit  dienste  ich  von  ir  scheiden  wil. 
swie  si  nilit  triuwen  gegen  mir  ptlae. 
iedocb  so  wil  icli  wünschen  ir 
daz  si  niht  arger  minne  pllsege  ^^). 
swies '**)  nibt  habe  gelonet  mir. 

Ein  besonderes  Talent  zeigt  sich  in  diesen  drei  Liedern  nicht. 
So  wie  heute,  boten  sich  eine  fertige  Sprache  und  gewisse  stehende 
Grundzüge  und  Wendungen  auch  damals  von  selbst,  die  bei  einigem 
Geschicke  leicht  zu  einem  Gedichte  führten:  die  Vergleichungen 
von  Frühling  und  LiebesgUick,  Winter  und  Liebesleid,  die  den 
Lyrikern  des  13.  Jahrhunderts  sehr  geläufig  waren,  bilden  die  Haupt- 
züge auch  der  Gedichte  des  Stadecker.  Eine  unglückliche  Liebschaft 
machte  ihn  zum  Dichter.  In  manchen  Wendungen  kann  man  an  den 
Eintluss  Walther's  von  der  Yogelweide  denken,  namentlich  im  zwei- 
ten Liede,  wozu  man  Walth.  45,  37  ff.;  31,  13  ff.  vergleiche.  Die 
lichten  tage  erinnern  an  Walth.  42,  17,  so  wie  der  Schluss  des 
Liedes  an  Walth.  62,  16.  92,  25. 
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In  keiinT  l'rkiiii(lo  trill  lUuhilf  II.  von  Slndock  mit  ciiicin  Soliiic 
/iis;miiiHMi  Ulli';  auch  hoisst  keiner  der  jüngeren  Gesehleciilsgenossen 
sein  Aliköinnilinu:.  Dennoch  wage  ich  ihm  einen,  Friedrich  von 
St  ad  eck,  als  Sohn  zuzntheilen,  erstens  weil  derselbe  sicher  kcinAh- 
kömndinsj  IjcntoUrs  ist,  für  llertneid,  den  Jüngern  Bruder  IJudolfs  alter 
sich  keine  Spnr  von  Nachkommenschaft  zeigt;  zweitens  weil  derselbe 
in  der  ersten  Urkunde,  die  ihn  nennt,  in  der  Umgehung  Seifried's  von 
Märenberg  steht,  welcher  Rudolfs  II.  Schwager  war.  DieNachrichten 
über  Friedrich  von  Sfadeck  fliessen  höchst  spärlich:  12G3  war  er  mit 
Herzog  Ulrich  von  Kärnten  in  Kremsmünster ,  als  dieser  dort  ein 
Seelgeräth  stiftete^"'),  und  erst  vierzig  Jahre  später,  1303,  den 
19.  Juli  lauclit  er  in  einer  Renner  Urkunde  auf  s").  Er  heisst  liier 
Herr  Friedrich  von  Stadekke  oder  von  Jazzing;  er  muss  also  Jassiiig 
bei  Leoben,  in  der  Pfarre  S.  Michael,  besessen  haben.  Unter  dem 
29.  November  ist  sein  Todestag  im  Renner  Nekrolog  vezeichnet^»)- 

In  welchem  Verhältniss  zu  diesem  Friedrich  Gerb  och  von 
Stadeck  stand,  der  1325  Pfarrer  zu  Marburg  und  damals  bei  einem 
Kaufe  des  Studnitzer  Nonnenconvents  Zeuge  war ,  blieb  mir  dunkel. 
Wenn  der  Name  überhaupt  richtig  gelesen  ist,  so  Hesse  sich  um  so 
eher  an  einen  Abkömmling  FriedricJi's  und  Rudolfs  II.  denken,  als 
deren  Verbindungen  mit  der  unteren  Steiermark  auch  dem  Nach- 
kommen zu  Gute  kommen  konnten. 

^^'ir  wenden  uns  nun  zu  deniRruderRudolfs  II.,  zu  Leutold  I. 
Aus  den  Jahren  1243,  1249,  12ol,  1260  führten  wir  bereits  urkund- 
liche Daten  für  ihn  bei  Rudolf  II.  auf;  wir  berührten  auch  schon  die 
Frage  seiner  Verschwägerung  mit  den  Märenbergen.  Die  Urkunde, 
worin  seine  Gattinn  Anna  genannt  wird,  vom  5.  September  1258, 
gelobt  dem  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  Treue  und  Dienst,  nach- 
dem dieser  ihm,  Leutold  von  Stadeck,  und  seiner  Frau  Anna  die 
Zehnten  bei  Hartberg  und  anderwärts  (et  alibisitas),  die  er  und 
sein  Rruder  Rudolf  von  Erzbischof  Eberhard  als  Pfand  erhalten,  zu 
Zehen  übertrug  »a).  Dass  diese  Zehnten  zum  Theil  auf  Weingärten 
in  der  Einöde  bei  Graez  lagen,  lehrt  ein  Vergleich  der  Brüder  mit 
dem  Stifte  Admont  über  Weinbergrechte  in  der  Einöde  ss). 

Über  Leutold's  I.  Redeulung  gibt  uns  eine  Andeutung,  dass  er 
einer  der  Hauptleute  war,  welche  unter  König  Ottokar's  erster  Herr- 
schaft Steier  verwalteten:  er  war  der  fünfte,  zwischen  Wulfing  von 
Stubenberg  und  Wulfing  von  Trewenstein  8*). 
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Nach  dem  Sturze  der  Ungerherrschaft,  als  Oltokar  wieder  über 
Steiermark  gebot,  finden  wir  Leutold  als  Zeuge  bei  mehreren  Land- 
gerichten, die  Bischof  Bruno  von  Olmütz  hielt,  so  1262,  den  10.  De- 
cember,  und  1263,  den  14.  August,  ferner  1269,  den  18.  Augustes). 
Er  steht  dabei  neben  den  angesehensten  Rittern  des  Landes.  In  einer 
Urkunde  Herzog  Uirich's  von  Kärnten  vom  3.  April  1261  über  eine 
Stiftung  Abert's  Zeisel  an  Göss  unterschrieb  er  zuerst  sc). 

Bei  dem  Spitaler  Vergleich  von  1269  mit  Erkenger  IL  und  III. 
von  Landesere  erschienen,  wie  oben  angegeben  ward,  Leutold  und 
Hertneit  von  Stadeck;  die  Gemeinsamkeit  dieser  beiden  Brüder  geht 
fortab  durch  die  folgenden  Jahre,  wie  früher  Leutold  und  Rudolf 
gewöhnlich  neben  einander  stehen. 

Mehrfach  haben  sie  Beziehungen  zu  den  Stubenbergen.  Die 
Brüder  Leutold  und  Hertneit  sehliessen  1270,  7.  Juli  mit  Wulfing 
von  Stubenberg  einen  Vertrag  über  die  Kinder  aus  der  Ehe  des  stu- 
benbergischen  Eigenmanns  Laurenz  Yemps  und  der  stadeckischen 
Eigenen  Alhait  Tochter  Uirich's  von  Vlattendorf»'').  Den  24.  Juni 
1282  bezeugen  beide,  dass  sie  für  ihre  Schuld  und  bis  zur  Tilgung 
Friedrich  von  Stubenberg  ihre  Grundholden  im  Muithal  verpfände- 
ten s»)  ;  1287,  19.  Mai  siegelt  Leutold  den  Kaufbrief  Heinrich's  von 
Stubenberg  über  den  Arbergischen  Antheil  an  Wartenstein  s»),  eben 
so  wohnen  beide  Brüder  1288  dem  Verkauf  der  Kuenring'schen  Burg 
Gutenberg  und  der  Voglei  über  Perchtolsgaden  und  Seckau  an  die 
Brüder  Ulrich,  Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberg  bei,  so  wie 
Hertnit  allein  1295  seinen  ..Oheim"  Friedrich  von  Stubenberg  dem 
Heinrich  Chrannest  zu  Bürge  für  eine  Schuld  von  IS  Mark  Silber 
stellte  90). 

Andere  Verbindungen  hatten  Leutold  und  Hertneit  von  Stadeck 
durch  ihre  Frauen  in  Österreich.  Wann  jene  Anna,  Leutold'sGattinn, 
starb,  wissen  wir  nicht;  1285  wenigstens  war  er  mit  Diemut  von 
Rorau  vermählt,  durch  welche  dem  Stadeckischen  Geschlechte  neue 
Besitzungen  angeerbt  sein  müssen,  da  Diemut's  Stammgut  Rorau 
(an  der  Leitha)  in  dem  Verzeichniss  der  Stadecker  Hinterlassenschaft 
nach  Aussterben  des  Mannsstammes  aufgeführt  wird. 

Durch  Hertneit,  der  mit  Diemut  von  Veldesperg  vermählt  war, 
ergaben  sich  auch  fürLeutold  Beziehungen  zu  diesem  edlen  Geschlecht. 
In  der  TheilnahmeLeutold'san  der  Veldesperger  Stiftung  Minnebach»') 
belegt  sich  auf's  neue  die  enge  Verbindung  beider  Brüder.   Hertneit 
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iiiicl  Lciitolil  mit  iliri'ii  lliiusfVnuoii  maclicii  1281),  29.  Miirz  eine 
,u:omoiiisch:iftlii'lio  vSliflimG^  mit  dein  Doife  Neuluikon.  oiiiem  llofc  zu 
Lailzcniioi-jj:  mul  (Miier  Mühle  zu  Miikkeiitli;il  an  Miiineliiich  »-);  1288 
jj;el»en  beide  Hrüdcr  ihr  an  llerhort  Porl  verliehenes  Eigen  zu  Sein- 
zeinsdorf  an  das  Kloster  o»);  Herfneit  hatte  ferner  eine  Jahrzeitstiftung 
von  :}2  Plund,  Leutold  von  15  Pfund  dorthin  gemacht»*);  eine  Ergän- 
zung scheint  ein  Giiltverkauf  an  Minnehaeh  zu  sein,  den  Herzog 
Albreei)t  1291,  (>.  October  seinem  lieben  getreuen  Leutold  von 
Stadekke  bewilligt  ^s).  Als  Zeugen  erscheinen  beide  Brüder  bei 
einerScheiikung  Leutold's  vonChuenring  von  1289  an  das  Kloster^«). 

Auch  in  den  grösseren  politischen  Vorgängen  zeigt  sich  die 
Einigkeit  der  Brüder.  Bei  der  Reuner  Versammlung  vom  19.  Sep- 
tember 1276  war  zwar  nur  Hertneit  von  Stadeck  zugegen,  indessen 
dürfen  wir  daraus  schliessen ,  dass  sich  auch  Leutold  von  König 
Ottokar  loscfesaj^t  hatte.  Weihnachten  1282  waren  beide  Brüder  auf 
dem  Augsburger  Reichstage,  wo  Kaiser  Rudolf  seine  Söhne  mit 
Österreich  und  Steier  belehnte.  Die  Stadecker  hielten  auch  in  der 
Folge  treu  zu  dem  neuen  Herrscherhause  und  gehörten  1292  bei 
dem  steirischen  Aufstande  zu  den  treu  gebliebenen.  Der  Hauptmann 
Hermann  von  Landenberg  übertrug  daher  ihnen  und  Otto  von  Perneck 
die  Besetzung  von  Grsez »').  Besonderes  Vertrauen genoss  Hertneit,  wie 
zu  zeigen  sein  wird. 

Nach  1292  verschwindet  Leutold  I.  Sein  Todesjahr  ist  mir 
unbekaimt;  sein  Todestag  war  der  18.  October.  Seine  Gattitin  Die- 
mudis  von  Rorawe  starb  den  30.  Januar,  unbekannt  welchen  Jahres  ^s)- 

Von  Hertneit  I.  von  Stadeek,  dem  jüngsten  Sohne  Rudolfs  I. 
wurde  im  vorangegangenen  schon  wesentliches  berührt.  In  den 
Jahren  1269, 1270, 1282, 1284, 1285, 1286, 1288, 1289, 1290, 1292 
stund  er  in  häuslichen  und  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  seinem 
Bruder  Leutold  zusammen.  Über  sein  gesondertes  Leben  bleibt  nur 
folgendes.  Den  26.  Juli  1274  erscheint  er  in  einer  Gösser  Ur- 
kunde s»),  den  17.  und  18.  Febr.  1277  in  Urkunden  König  Rudolfs 
welche  die  Stainzer  Freiheiten  und  Verpfändungen  von  Gütern  bei 
Marburg  betreffen  lo").  Hertneit  wird  sich  jedenfalls  bei  der  Ver- 
treibung der  Böhmen  aus  Steier  und  dem  Zuge  zu  Kaiser  Rudolf 
nach  ()sterreich  kräftig  betheiligt  haben. 

1279  bechäftigten  mehrere  Sachen  die  sich  auf  das  Vermögen 
seiner  Gattinu  Diemut  von  Veldsberg  bezogen,  unsern  Hertneit.  Mit 
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seinen  Scliwägern  Leutold  und  Heinrich  von  Chuenring,  Gerhard 
von  Obersässe  in  Mähren,  Ulrich  von  Pilichdorf  und  Ortlieb  von 
Winkelberg  löste  er  den  16.  Juni  eine  Stiftung  seines  Schwieger- 
vaters Alber  von  Velzperch  an  Minnebach  abi<*i),  und  im  Herbste 
d.  J.  brachte  er  eine  Klage  gegen  Bischof  Bernhard  von  Seekau  weo-en 
des  von  seiner  Gattinn  geerbten  Gerichts  in  Pirchfeld  vor  den  König, 
welcher  den  Streit  den  7.  October  zu  Grsez  verglich  '"2^. 

Zu  seinen  österreichischen  Besitzungen  kaufte  Hertneit  1289, 
22.  Januar  zu  Krems  von  Ulrich  von  Taufers  das  halbe  Schloss  Goba- 
lesburch  mit  Zubehör  um  130  Mark  Silber  i^s^.  Sein  Bruder  Leu- 
told muss  daran  Theil  genommen  haben,  da  die  Brüder  später  ge- 
meinsam jenes  Gut  an  Hadmar  und  Rapot  von  Valkenberch  ver- 
kauften. 

Wir  erwähnten  bereits  der  Stellung,  welche  die  Stadecker  zu 
den  neuen  Landesfürsten  eingenommen  hatten.  Ihre  Treue  gegen 
den  Herzog  Albrecht  zeigt  zugleich  eine  Absonderung  von  den  übrigen 
bedeutenderen  Landherren,  die  indessen  zu  keiner  Verfeindung 
geführt  liaben  kann;  denn  als  der  Herzog  nach  dem  kühnen  und 
glücklichen  Zuge  gegen  die  Aufständischen  zu  Friesach,  denen  die  sich 
unterwarfen,  am  20.  März  1272  die  früher  verweigerte  Bestätio-unsr 
der  Landesfreiheiten  gab  und  ihnen  die  Wahl  des  Hauptmanns 
überliess,  wählten  sie  Hertneit  von  Stadeck,  dem  der  Herzog  zur 
Unterstützung  Perchtold  Truchsess  von  Emerberg  beigab  i«*).  Die 
Aufgabe  des  neuen  Hauptmanns  war  in  des  Herzogs  Abwesenheit  die 
noch  widerspänstigen  und  namentlich  Hertneit  von  Wildonie  an 
Friedensstörungen  zu  hindern,  was  ihm  auch  nach  Ottacker's  Erzäh- 
lung (c.  S22)  gelang.  Indessen  liegen  urkundliche  Angaben  vor, 
dass  der  Wildonier  in  den  Schädigungen  der  herzoglichen  Anhänger 
und  namentlich  der  admontischen  Güter  fortfuhr.  Als  endlich  Hertneit 
von  Wildonie  1294  sich  zu  unterwerfen  für  gerathen  fand,  gehörte 
Hertneit  von  Stadeck  zu  den  Viermännern,  welche  die  Einkünfte  und 
Rechte  von  Wildon  und  von  Eibiswald  (Ibanswald)  zu  erheben  hatten, 
da  Herzog  Albrecht  den  Wildonier  von  seiner  Stammburg  in  das  abge- 
legenere Eibiswald  verptlanzen  wollte.  Auch  bei  dem  Vergleich  Hert- 
neit's  von  Wildonie  mit  dem  StiftAdmont  war  unser  Stadeck  thätig  '»^j. 
Seine  Beziehungen  zu  diesem  Kloster  scheinen  überhaupt  seit  1290 
lebhaft  gewesen  zu  sein,  da  er  als  Zeuge  einiger  Schenkungen  und 
Verpfändungen  1270,  1294,  129ö  vorkommt  »«e).   Während  seiner 
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HauptmjinusclKtrt  l'iO'i  h'.iUc  er  tlcin  känilisclion  Henediclincr- Still 
St.  Fiiul  l)oi  eiiUMii  Slr.ilc  desselhcMi  mit  iloiii  Uiclitcr  UiulolC  von 
IM;u-l)urg  Dienste  rrcloistot  "•'). 

In  die  Zeil  ir.ich  1292,  wo  Leiilolil  bereits  todt  war,  muss  auch 
ein  Verkauf  von  Staninihesitzuiigen  ait  (Iraf  Ulrich  von  Pfannherf? 
fallen,  tla  in  einer  Urkunde  des  letzteren  von  1304  erwähnt  wird, 
dass  er  Lehensleute  (mansehaft)  zu  Feistrilz  (Veustritz)  und  ein 
Waldstück  am  Schökel  von  llerlneit  von  Stadeck  erkauft  habe  '^^). 

Wann  Hertneit  I.  von  Stadeck  starb,  wissen  wir  nicht;  im  Renner 
Tudtenbucli  ist  der  24.  Miirz  als  Todestag  des  Hertnidus  de  Stadeck 
eingetragen,  worunter  aber  wahrscheinlich  der  zweite  dieses  Namens 
verstanden  ist.  .\ucli  die  Gertrudis  uxor  1).  llertnidi  de  Stadeck, 
welche  daselbst  unter  dem  6.  Januar  steht,  kann  eher  aus  dem  Namen 
Gueta,  wie  Hertneit's  II.  Gattinn  hiess,  als  aus  Diemut  entstanden  sein. 
Hertneit  I.  scheint  kinderlos  gestorben;  seine  Besitzungen  fielen 
daher  an  die  Söhne  seines  Bruders  Leulold ,  welche  den  Stadeeker 
Stamm  fortsetzten. 

Es  waren  ihrer  zwei,  Rudolf  III.  und  Hertneit  II. 
Auch  sie  erscheinen  meistens  zusammen,  zum  Beweise  dass  die 
Ungetheiltheit   wenigstens   gewisser  Hausgüter  bei   den  Stadeckern 
forterbte.  Ihre  erste  Erwähnung,  die  ich  kenne,  fällt  1314,   wo  sie 
bei  einem  Kaufe  Heinrich's  von  Walsee  zeugen  lo^).  Es  ist  Heinrich 
von  Walsee-Drozendorf  von  Ens,  der  Schwiegervater  Hertneit's.  Im 
selben  Jahre  lernen  wir  Rudolf  III.  als  Gläubiger  Herzog  Friedrich's 
des  Schönen  kennen;  derselbe  verpfändete  ihm  für  323  Pfund  und 
dem  Albert  von  Potendorf  für  420  Pfund  die  Zehnten  zu  Mürzzuschlag, 
Weisseneck,  Rossek,  Anschau,  Gessen,  Emerswert  und  Muents  n"). 
Mit  Albert  von  Potendorf  war  Rudolf  III.  von  Stadeck  verschwägert, 
denn  seine  Gattinn  Ofmei  (Euphemia)  war  eine  Tochter  Konrad's  von 
Potendorf.    Beweise  geben  eine  Urkunde  von  1318,  28.  März,   wo 
Rudolf  von  Stadeck  und  Ofmei  seine  Hausfrau  sowie  Härtneit  von 
Stadeck  und  Guet  seine  Hausfrau  dem  Schottenkloster  in  Wien  zwei 
halbe   Lehen   in   Weyerburg   und   ein    Viertellehen    zu   Hollahrunn 
schenken  i*»);  ferner  eine  Urkunde  von  1338  die  ausdrücklich  Ofmei 
eine  Tochter  Konrad's  von  Potendorf  nennt  i'^).   f)ass  Guet,  Hert- 
neit's Gattinn,  eine  Tochter  Heinricirs  von  Walsee  war,  lehrt  eine 
Urkunde  von  1349,  welche  Erbansprüche  ihres  Sohnes  Leutold  be- 
trifft n3^.  Hertneit  finden  wir  1326  ohne  seinen  Bruder  als  Beistand 
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Ofmei's,  der  Witwe  Wuifing's  von  Stubenberg,  den  8.  April  bei  einem 
Vergleich  mit  der  Äbtissinn  von  Göss,  und  Kreuzerhöhung  bei  einem 
Vertrag  über  die  Pölaner  Lehen  i'*). 

Wir  erwähnten  schon  früher,  dass  die  Stadeck  Salzburger  Lehen 
in  Steier  trugen;  eine  Befestigung  dieses  Verhältnisses  geschah,  als 
Erzbischof  Friedrich  III.  den  Brüdern  Rudolf  und  Hertneit  zusammen 
mit  Hertneit,  Rudolf,  Dietrich  und  Ludwig  von  Losenstein  als  Lolm 
ihrer  Treue  und  des  Gehorsams  die  Feste  Freundsperg  über- 
trug *i^). 

In  den  nächsten  Jahren  (1330—1332)  erscheint  Rudolf  III. 
theils  allein,  theils  mit  Hertneit  als  Siegler  bei  dem  Pfand-  und  Kauf- 
handel der  Weissenecker  mit  den  Walseern  ii").  Den  24.  Februar 
1331  verpfänden  beide  Brüder  mit  Willen  ihrer  Hausfrauen  Ofmei 
und  Guete  und  ihrer  Erben  zu  Hartberg  das  Gut  Hedweigsdorf  an 
Dietreich,  den  alten  Richter  zu  Hartberg  um  40  Pfund  Pfenn.  mit  Vor- 
behalt der  Wiedereinlösung  n^).  Dieselbe  erfolgte  1334,  in  welchem 
Jahre  Hedweigsdorf  von  Rudolf  und  von  den  Söhnen  Hertneit's,  Hein  - 
rieh,  Leutold  und  Dietrich  dem  Stift  Renn  geschenkt  ward  *is).  Hert- 
neit II.  war  also  damals  todt;  sein  Todestag  war  der  24.  März;  denn 
die  durch  die  eben  erwähnte  Schenkung  dein  Kloster  Reun  erwiesene 
Wohlthat  macht  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  der  im  Nekrolog  n*») 
verzeichnete  Hertnidus  de  Stadeck  auf  den  zweiten  geht. 

Jene  Urkunde  von  1334  ist  auch  die  letzte,  worin  ich  Rudolf  III. 
fand;  den  6.  Decembor  1338  war  er  sicher  gestorben,  denn  da 
stellt  Frau  Ofmey,  herrn  Chunrads  tochter  von  Potendorf  und  Rudolfs 
witib  von  Stadekk  eine  Urkunde  aus  zu  Teufenpach  über  die  Auf- 
nahme in  die  Bruderschaft  zu  Reun  und  das  ihr  im  Kloster  ver- 
sprochene Begräbniss  i'^»).  Sie  lebte  noch  1350;  den  11.  Januar 
stiftete  sie  da  einen  Jahrtag  mit  Vigilie  und  einer  Pitanz  nach 
Reun  mit  dem  Beding,  dass  ihr  Sohn  Rudolf  von  Stadeck,  und  wenn 
er  stürbe ,  ihr  Vetter  Rudolf  von  Potendorf  Schirm  und  Vogt  der 
Stiftung  seien,  aber  gegen  keinen  höheren  Genuss  denn  ze  einem 
vrchund  ze  dem  jar  zwen  pruederschuech  121).  Ofima  uxor  Dom.  de 
Stadech  ist  unter  dem  13.  März  im  Reuner  Todtenbuch  verzeichnet; 
ob  sich  die  am  3.  Februar  eingetragene  D.  Offima  de  Stadech  ^23) 
auch  auf  sie  bezieht,  weiss  ich  nicht. 

Nach  der  eben  angeführten  Urkunde  hinterliess  Rudolf  III.  einen 
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IhidüinV.  von  Stjulcck  luiiss   \:V,]S  noch  sehr  jiiiif,^  irowosen 
si'in.   da  seine  Mutter  ihn   in  jenem  Briefe    sonst    als  Bürgen    oder 
Zeugen  mit  angezogen  hälfe.  Dagegen  war  er  13ü0  sicher  zu  seinen 
•lahren  gekonuiien,  wie  die  zweite  Beuner  Urkunde  Ofemia's  beweist. 
Den  30.  .April  1351  siegelt  er  eine  St.  Pöltener  Urkunde  i^«)    und 
13(>8.  den  31.  Mai  eine  Heiligenkreuzer  i^*).  Gleich  diesen  Urkunden 
weist  auch  anderes  auf  Österreich  als  das  Land,  worin  er  vornehm- 
lich lebte.    Seine  Abkunft   von   einer  Potendorf,    seine  Vermählung 
mit  einer  Puchlieim  bedingten  dies  mehr   oder   minder.   Bndolf  IV. 
war  mit  Agnes,  der  Tochter  Heinrich's  von  Puchheini  und  Elsbeth's 
von  Rauhenstein,  verheiratet.  Wir  finden  seine  Gattinn  zuerst  1356, 
den  8.  Jänner,  als  er  mit  Agnes  seiner  Hausfrau  der  Abtei  Heiligen- 
kreuz den  Weingarten  am  Wartberge  bei  Gumpoldskirchen   verkauft. 
Mitsiesjler   ist  Alber   von  Puchheim,    obrister  Druchsaetz    in  Öster- 
reich   „mein  egenannten  Agnesen  Ohaim"  12^).   Den  27.  September 
1370   stiftete  Rudolf   von  Stadeck    bei    den  Augustinern    zu  Baden 
einen  Jahrtag  für  sich  und  seine  Hausfrau  Agnes.   Siegler  war  Hein- 
ricb  von  Rauhenstein  i"-«).  Auch  zu  Medling  (Mediich)  hatte  Rudolf 
mit  seinem  Vetter  Leutold  Besitzungen;  es  sass  hier  ein  Stadecker 
Amtmann  127).   Das  von  den  Herren  von  Stadekk  bei   der  Abtei  Pelis 
in  Ungern  gestiftete  Seelgeräth ,   das   in   einer  Urkunde    von    1377 
erwähnt  wird  i^»)^  ^ozu  eine  kleine  Gült  in  Arbeistal  gehörte,  mag 
von  Rudolf  HI.  und  Herlneit  II.  herrühren. 

Das  Todesjahr  Rudolfs  IV.  kenne  ich  nicht;  sein  Todestag  mag 
der  10.  April  gewesen  sein,  an  welchem  Rudolphus  junior  de  Stadeck 
im  Renner  Todtenbuche  steht.  Seine  Ehe  war  kinderlos;  das  Ge- 
schlecht führten  also  die  Söhne  Hertneit's  fort.  Aus  der  oben  ange- 
führten Reuner  Urkunde  von  1334  erfuhren  wir  deren  Namen  Hein- 
rich, Leutold  und  Dietrich. 

Heinrich  von  Stadeck,  der  älteste  nach  der  urkundlichen 
Folge,  war  augenscheinlich  nach  seinem  mütterlichen  Grossvater 
Heinrich  von  Walsee  benannt;  im  Stadecker  Hause  war  der  Name 
sonst  nicht  bräuehlich.  Wir  kennen  Heinrich  nur  aus  jener  Schen- 
kung und  aus  dem  Reuner  Todtenbuche,  das  ihn  unter  dem  6.  Juli 
nennt.  Er  muss  jung  gestorben  sein  gleich  seinem  Bruder  Dietrich, 
von  dem  wir  das  ganz  gleiche  allein  wissen.  Das  Reuner  Nekrologium 
bringt  den  Namen  Dietriches  bei  dem  17.  April  und  dem  9.  Octo- 
ber  i29j  j  (Ja  jr^ei  Dietriche  im  Stadecker  Geschlechte  nicht  lebten. 


Der  Vliiiiiesiiiger  von  Stadeck  und  sein  (jeselileeht.  1/1 

SO  muss  ein  Tag  auf  ein  Seelgeräth,  das  er  stiftete,  gehen.  Ein  Ver- 
wandter der  Mutter  mag  den  Namen  gegeben  haben. 

Ehe  wir  zu  LeutoUl  übergehen ,  den  Fortpflanzer  des  Ge- 
schlechts, ist  lidcli  weiblicher  Nachkommenschaft  llertneit's  zu  den- 
ken. Eine  Tochter  Elsheth  war  nach  Cäsar  Aquilin's  Annal.  2,  714 
mit  dem  österreichischen  Edlen  Wolfgang  von  Winden  vermählt. 
Die  Richtigkeit  der  Angabe  belegt  eine  Urkunde  Hansens  von  Stadeck 
von  1377,  worin  er  Wolfgang  von  Wynnden  seinen  Oheim  nennte-»). 
Auch  die  Ansprüche,  welche  Bernhard  von  Losenstein  nach  dem  Tode 
Hansens  von  Stadeck  auf  einen  Theil  von  dessen  Hausgütern  erhob, 
mögen  sich  daraus  erklären,  dass  seine  Schwester  Anna  mit  dem 
Sohne  Elsbeth's  von  Stadeck,  ßurkart  von  Winden,  vermählt  war. 
Dem  händel-  und  habsüchtigen  Losensteiner  war  diese  Verwandt- 
schaft Grund  genug. 

Ob  eine  andere  Tochter  Hertneit's,  Agnes,  wirklich  gelebt 
habe,  für  welche  Hans  von  Stadeck  nach  StadI  1,  565  bei  den  Domini- 
canerinnen in  GrsBz  Stiftungen  machte,  weiss  ich  nicht;  Stadl's  An- 
gaben darf  man  ohne  weiteren  Beweis  nicht  annehmen.  Möglich  dass 
Agnes  von  Puchheim,  Rudolfs  IV.  Gemahl,  hier  gemeint  ist. 

Bei  dem  mittleren  Sohne  Hertneit's ,  Leutold  11.,  geniessen 
wir  den  Vortheil,  dass  die  urkundlichen  Daten,  welche  zwar  fest  wie 
die  Knochen  des  Leibes,  aber  ebenso  ungeeignet  sind,  die  Physio- 
gnomie des  Menschen  zu  geben,  durch  eine  dichterische  und  zugleich 
zuverlässige  Quelle  vermehrt  werden.  Peter  Suchenwirt,  der  ebren- 
werlheLehr-  und  Wappendichter,  der  unter  den  Herzogen  Albrecht  IL 
bis  Albrecht  IV.  lebte,  hat  wie  auf  mehrere  andere  österreichische 
und  steierisciie  Edeln,  so  auch  auf  Leutolden  von  Stadeck  eine 
Todtenklage  gemacht  *"i),  welche  uns  wichtiges  und  anziehendes  aus 
seinen)  Leben  mitthcilt.  Hiernach  machte  Leutold  im  Dienste  Herzogs 
Otto  von  Österreich  und  König  Ludwig's  von  Ungern  die  Kämpfe  und 
Fahrten  derselben  mit. 

Suchenwirt  preist,  wie  Leutold  von  Stadeck  mit  keckem  Muth 
vor  Mutscha  zu  Felde  lag  (v.  32  ff.),  wie  er  hierauf  vor  Ödenburg 
(nach  Primisser  Eggenburg)  gezogen  sei  (v.  37)  und  sich  vor  Chötse 
(v.  46)  geschlagen  habe.  Hierauf  sei  er  in  Znaim  belagert  worden 
(v.  95).  Nach  dem  geschlossenen  Frieden  zog  er  mit  Herzog  Otto 
vor  Landau,  wo  König  Ludwig  gegen  Heinrich  von  Baiern  Iag(v.  105). 
Wir    sehen    leicht,     dass   Suchenwirt     den    Zusammenhang  jener 
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Küniplo  iiiclil  gi'iiaii  kimnto,  welche  /wischen  dem  Hause  Hahshurg 
und  Kiiiiii;  .lohanii  von  ni'thineii  um  die  Kärntner  Nachfolge  ent- 
hrannten  und  die  Grenzgegenden  von  Österreich  und  Mälu-en  ver- 
wüsteten. Der  Zug  nach  Ijandau  (in  Haiern)  ist  das  einzig  sichere 
in  den  erwähnten  Kinzeiheiten :  er  erfolgte  im  Juli  1336  ^^'^)  unter 
Führung  von  Albrecht  II.  und  Olto  iiml  vereinigte  die  österreichischen 
Streitkräfte  mit  dem  Heere  König  Ludwig's,  welcher  den  Herzog 
Heinrich  von  Niederbaiern ,  König  Joliann's  Schwiegersohn,  angrilT 
und  den  Böhmenkönig  dadurch  nöthigte,  die  Verwüstung  Österreichs 
aufzuheben.  Die  endliche  Folge  war  der  durch  die  llerzoginn  Johanna, 
Albrecht'sII.  Gemahl,  vermittelte  Linzer  Friede  vom  9.  October  1336, 
welcher  den  Streit  um  Kärnten  und  Tirol  beilegte. 

So  leicht  die  Vermuthung  ist,  dass  die  Kämpfe  vor  Mutscha, 
Eggenburg,  Chötse  und  Znaim  in  die  Fehden  der  vorangegangenen 
Jahre  fallen,  so  schwer  ist  die  nähere  Bestimmung.  Ich  glaube,  dass 
die  otVenen  Feldstreite  in  die  Jahre  1331  und  1332  gehören,  als  die 
Österreicher,  mit  den  Ungern  verbimdet,  imGanzen  glücklich  gegen 
die  Böhmen  fochten  <33^;  der  Schlachtruf:  hie  Österreich  hie  Unger- 
land  weist  auf  diesen  Bund. 

Leutold  von  Stadeck  hatte  jene  Züge  als  Knappe   mitgemacht, 
den  Ritterschlag  empfing  er  erst  auf  der  Preussenfahrt  i^*),  welche 
König  Ludwig  von  Ungern  und  König  Johann    von   Böhmen  1343 
unternahmen.  Suchenwirt  erzählt,   wie  tapfer  sich  Leutold  bei  dem 
zehntägigen  Einfall  in  Lithauen  erwies.   Er  mag  damals  im  Dienste 
des  Ungernkönigs  gestanden  haben,  wenigstens  1345  ist  dies  Ver- 
hältniss  sicher,  indem  er  den  Zug  nach  Croatien  mitmachte,  durch 
welchen  König  Ludwig  den  Aufstand    des  Grafen  Georg  von  Tnin 
niederwarf  135^.    Wie  lange  Leutold  in  diesem  Dienste  blieb,  wird 
schwer  zu  ergründen  sein;  1349  war  er  in  Österreich  und  verfolgte 
gemeinsam    mit   Albrecht    von   Rauhenstein    Erbansprüche    auf    die 
Verlassenschaft  Heinrich's  von    Walsee- Drozendorf,    indem  sie  be- 
haupteten das  Theil  ihrer  Mütter,  der  Töchter  Heinrich's,  sei  verkürzt 
worden.    Es  ward  darüber   ein   Schiedsgericht   von    acht   Männern 
niedergesetzt,   welche  zu  Wien  den  29.  März  1349  die  erhobenen 
Ansprüche  auf  die  Pfand-  und  Kaufgüter  zurückwiesen,  die  Frage, 
ob   die  Töchter   auf  die   Kaufsumme   des   in  Schwaben   gelegenen 
Stammgutes  Walsee  ein  Recht  hätten,  dem  Spruche  von  fünf  ehr- 
baren Schwaben  zuwiesen  und  im  übrigen  bestimmten :    das  Einge- 
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brachte  der  Gattinn  des  alten  Heinrich's  von  Walsee  solle  mit  dem 
Hauliensteiner  und  dem  Stadecker  getheilt  werden;  wollten  sie 
weiter  erben,  so  sollten  sie  erst  die  Heimsteuer  ihrer  Mütter  zurück- 
yeben  i-«). 

Die  Verwandtschaft  mit  dem  Waiseeschen  Hanse  mussle  unsern 
Leutold  zu  einem  eifrigen  Kämpfer  in  der  Fehde  machen,  die  im 
Herbst  1351  zwischen  den  höhmischen  Rosenbergen  von  Neuhaiis 
und  den  österreichischen  Herren  von  Waisee  und  von  Puchheim 
losbrach  und  das  Mühl viertel  verwüstete.  Jedenfalls  beziehen  sich 
Suchenwirt's  Verse:  „man  hat  in  vor  der  Vreinstat  vnd  an  den 
gmerchen  vil  gesehn,  des  mir  die  pesten  helfent  jehn"  (v.  164 — 106) 
auf  jene  Kämpfe:  bei  Freistadt  lieferten  die  Österreicher  unter 
Eberhard  von  Walsee-Linz  den- Böhmen  ein  glückliches  Gefecht  »^^). 
Die  blutige  Fehde  ward  im  Lenz  1352  durch  König  Karl  von  Böhmen 
beendigt,  welcher  die  Rosenberge  zur  Ruhe  zwang.  Gleich  darauf 
muss  unser  Leutold  nach  der  Schweiz  geeilt  sein,  wo  Herzog  Albrecht 
seit  Sommer  1351  gegen  die  Züricher  zu  Felde  lag,  welche  den 
Grafen  Johann  von  Habsburg,  weil  er  zum  Bunde  gegen  die  Stadt 
getreten  war,  gefangen  hielten.  Leutold  wohnte  der  fruchtlosen  Bela- 
gerung Zürichs  beiissj,  die  durch  den  von  Ludwig  von  Brandenburg 
vermittelten  Frieden  aufgehoben  ward. 

Suchenwirt  kennt  sodann  noch  (v.  159)  zwei  Kriegsfahrten 
Leutold's  nach  Baiern.  Wahrscheinlich  haben  wir  darunter  erstens 
die  Fehde  zu  verstehen,  welche  Ende  1357  zwischen  HerzogStephau 
von  Baiern  und  Erzbischof  Ortolf  von  Salzburg  ausbrach,  in  der  meh- 
rere österreichische  Ritfer  im  Dienste  Salzburgs  fochten  i^s)^  und 
zweitens  den  Zug  von  1363,  durch  welchen  die  Österreicher  den 
von  Rudolf  IV.  veranlassten  Einfall  des  Erzbischofs  Ortolf  in  Baiern 
unterstützten  i**»). 

Den  Kampf  vor  Drosendorfendlicli,  von  dem  Suchenwirt  (v.  162) 
redet,  beziehe  ich  auf  die  Ereignisse  des  Spätherbstes  1356,  als  eine 
beutegierige  österreichische  Schaar  in  Mähren  eingefallen  war,  was 
einen  förmlichen  Krieg  zwischen  den  Nachbarländern  nach  sich  zog, 
dem  der  Winter  und  die  Vermittelung  der  Königinn  von  Ungern  und 
der  Geistlichkeit  ein  Ende  machte  i*')- 

Leutold  H.  von  Stadeck  zeigt  sich  während  der  ganzen  Herrschaft 
Herzogs  Albrecht  des  Lahmen  als  ein  kriegslustiger  Mann,  der  mit 
seinem  Schwerte  überall  zur  Hand  war.   Hat  er  auch  kein  so  beweg- 
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tes  Li'l)oii  ij:ef(ilirl.  wie  .lolianii  von  Tnum,  sein  Geselle  ;uif  mancher 
Fahrt,  SU  tuninielte  er  iloeli  von  Croalien  bis  Fjilhauen,  von  Zürich 
bis  Untern  sein  Slreitross.  Mit  dem  Todi^  Herzogs  Albreclit  des 
Lahmen  (f  20.  Juli  WöS)  begann  ein  zweiter  Abschnitt  seines 
Lebens.  Herzog  HudolflV.  scheint  an  Lentold  Gefallen  gefunden  zn 
haben;  derselbe  tritt  nunmehr  in  friedlichen  Staatsangelegenheiten 
hervor.  Den  18.  .Iiini  13o9  zeugt  er  im  Gefolge  des  Herzogs  bei 
einer  Stiftung  desselben  für  Melk**«)  und  1300  ist  er  in  Amt  und 
Würden  als  Hauptmann  von  Kraiii.  Als  solcher  ist  er  Zeuge  der  vielen 
Bestätigungen  geistlicher  Privilegien,  die  Herzog  Rudolf  damals 
vornnahm:  so  für  Renn,  Geyriach,  den  deutschen  Orden,  Spital 
am  Semeriiig,  Ossiach,  St.  Jörgen  am  langen  See  in  Kärnten  i*').  Der 
Antritt  des  Amtes  fällt  zwischen  den  24.  März  und  den  16.  April 
1360,  denn  am  Abend  vor  Maria  Verkündigung  war  noch  Konrad  von 
Aufenstein  Hauptmann  von  Krain  <**)  und  den  16.  April  erscheint 
bereits  Leutold  in  dem  Renner  Privileg  als  Capitaneus  Carriiolae.  Als 
solcher  müsste  er  auch  die  Krainer  den  Kärntnern  gegen  die  Vene- 
tianer  zu  Hilfe  geführt  haben,  wovon  Stadl  (1,  o57)  erzählt. 

Bereits  das  nächstfolgende  Jahr  war  Leutold  von  Stadeck  zn  der 
bedeutenderen  Stelle  eines  Landmarscballs  von  Österreich  befördert- 
Als  solcher  ist  er  meines  Wissens  zuerst  den  16.  Juni  1361  aufge- 
führt in  der  Urkunde,  durch  welche  die  Grafen  von  Schowenberg 
die  Landesoberhoheit  der  Herzoge  von  Österreich  anerkannten  i*5^; 
und  vielfach  tritt  er  in  dieser  Würde  bei  landesherrlichen  Verlei- 
hungen, Stiftungen  und  Bestätigungen,  sowie  als  Schiedsrichter 
»irkundlich  hervor  i*«).  Ihn  selbst  betreffenden  Rechtshandlungen 
begegnen  wir  wenig:  1364  den  26.  Februar  erkannte  er  die  Schenkung 
des  Hauses  zu  Brück  bey  der  Muer  an,  das  sein  lieber  Oeheim  Eber- 
hart von  Wulsee  ab  der  Steyermarch  für  einen  Jahrtag  an  Kloster 
Renn  geschenkt  hatte "');  1366,  30.  September  bekeimt  er  den 
Tausch  von  Melker  Zehnten  in  Perchtoldsdorf  gegen  gleiche  in  Gein- 
farn **8^  ;im  selben  Jahre  den  1.  September  wurden  Leutold's  Schrei- 
ber Peter  dem  Rietenburger  von  den  Herzögen  Albrecht  HI.  und 
Leopold  die  Freiheiten  seines  Hauses  in  Fürstenfeld  bestätigt '*9) ; 
1367  den  25.  Januar  wird  von  Chunrad  dem  Stubner  an  Heiligen- 
kreuz der  Weingarten  verpfändet,  den  er  gegen  Zins  von  den  Herren 
von  Stadeck  hat;  es  geschieht  mit  der  Hand  Jansen  des  Stechers 
„Amtmanns  der  Zeit  zu  Mediich  Herrn  Leutolds  von  Stadeck  zu   den 
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Zeiten   Lantmarschal    in    Österreich    und    liern    Rudolfs    von    Sta- 
ll eck"  »50^. 

An  diesem  Tage  lebte  also  Leutold  noch;  bald  darauf,  den  20. 
März,  ist  er  gestorben.  Es  ergibt  sich  aus  Folgendem:  Im  September 
1367  belehnte  der  Abt  von  Melk  bereits  Johansen  von  Stadeck  „herrn 
Leutülds  seligen  son  von  Stadeck"  mit  Zehnten  in  Gainfarn  i^i);  der 
im  Renner  Todtenbuch  unter  dem  20.  März  verzeichnete  Leutold  muss 
also  der  zweite  sein,  dessen  Tod  nicht  auf  den  18.  October,  wo  noch 
ein  Leutold  (I.)  steht,  fallen  kann. 

Dass  Leutold  II.  von  Stadeck  kein  gewöhnlicher  Ritter  war, 
zeigt  die  Stellung  in  seinen  letzten  Jahren;  Suchenwirt  rühmt  an  ihm 
ausser  ritterlicher  Tapferkeit  und  standesgemässem  Frauendienst 
Klugheit  im  Rath,  den  er  bereitwillig  allen  gewährte,  Treue  gegen 
die  Herrschaft  ohne  falschen  Höflingssinn  und  Freigebigkeit. 

Er  hatte  seinen  Gönner  Herzog  Rudolf  IV. ,  der  am  27.  Juli 
136Ö  zu  Mailand  starb,  überlebt,  aber  die  Gunst  des  Nachfolgers  ge- 
erbt, die  er  seinem  einzigen  Sohne  Johannes  hinterliess.  Mit  wem 
derselbe  erzeugt  war,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Auch  der  nicht  Sta- 
deckisehe  Vorname  des  Sohnes  leitet  auf  keine  Spur,  da  mehrere 
Johannes  unter  den  befreundeten  Zeit-  und  Landgenossen  sich  finden, 
wie  Graf  Johann  von  Pfannberg,  Graf  Johann  von  Cilli,  Johann  von 
Traun,  Johann  Turs  von  Rauhenstein,  Johann  von  Meissau.  Nur  eine 
Vermuthung  ist  es,  dass  Leutold's  zweite  Gattinn  eine  Walsee  der  stei- 
rischen  Linie  war.  Mein  Grund  ist  erstens  der  Besitz  von  Krems 
(bei  Voitsberg),  das  Leutold's  Sohn  Hans  nachweislich  hatte  und  das 
den  Walsee's  vorher  gehörte;  denn  bei  der  Erbtheilung,  welche  Ulrich 
von  Walsee  (Hauptmann  in  Steier)  mit  seinem  Bruder  Friedrich  den 
18.  Januar  1351  vornahm,  fiel  Friedrichen  „mit  rechtem  los  zu  teil 
Rükerspurch  und  Chrems  mit  der  Pakk  samt  Stainz  und  dem  Gesnait", 
Ulrichen  über  Gleichenberg,  Waidstein  und  Cbelbach  *'^-).  Zweitens 
erklärte  sich  aus  dieser  neuen  Verwandtschaft  mit  den  Walsee's  *^^^ 
die  bei  Johann's  Tochter  entschiedene  Beziehung  zu  den  Cilliern, 
indem  Friedrich  Graf  von  Cilli  mit  Diemut  von  Walsee  vermählt  war. 
Freilich  könnten  diese  Gründe  eben  so  gut  für  die  Gattinn  Hansens 
von  Stadeck  gelten  ,  deren  Name  gleichfalls  unbekannt  ist. 

Die  Lebensverhältnisse  des  letzten  männlichen  Sprossen  vom 
Sladecker  Stanmie,  denn  solches  war  Johann,  Leutold's  II.  Sohn,  er- 
hellen die  urkundlichen  Angaben  wenig.  Dass  ey  bei  des  Vaters  Tode 
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liereits  leluMifiilii'j:  \\;ii-,  beweist  die  oi)eii  erwiilintc  Heleliiniiig  iiiil 
Melker  Zehnten  in  (lainlarn  von  13t)7,  die  „dem  edlen  ersaiiien  iiern 
Joliannsen  von  Stadeek"  von  Abt  Jobatmes  übertragen  wurden. 

Den  28.  Juni  1370  stellen  die  Herzoj^e  Albrecbt  III.  und  Leujiolt 
einen  Brief  aus ,  dass  sie  ihren  getrewen  liehen  llanseu  von  Stadekk 
von  der  Losung  des  Schlosses  und  Amtes  Steier  600  Pfd.  Wien.  PAmiii. 
schulden  und  schlagen  diese  Summe  auf  die  Sätze  zu  IJruck  a.  d.  L., 
Fiirstenfeld  und  Feldbach  (Vellenbacb  '54^,  Als  Schuldner  (inden  wir 
ihn  1377,  wo  er  den  29.  Juni  seinen  lieben  Oheim  Heinrich  von  Walsee, 
Hauptmann  ob  derEniis,  für  die  Bürgschaft  über  3000  Pf.  Pfcnn.  gegen 
den  Wiener  Juden  David  denStewzzen  schadlos  zu  halten  gelobt;  Sieg- 
ler und  Zeuge  ist  Hansens  Oheim  Wolfgang  von  Wynnden  ^"^^).  Dagegen 
erseheint  er  wieder  als  Gläubiger  Herzogs  Leopold  1380;  ein  Brief 
desselben  vom  1.  Dec.  aus  Brück  im  Argau,  verpfändet  dem  Hans  von 
Stadeek  den  Satz  zu  Fürstenfeld  und  Feldhach  um  1200  Pfd.  Wiener 
Pfenn.  i^').  Jene  Schuld  von  1370  steht  jedenfalls  damit  in  Verhiridung. 

Freitag  in  der  Osterwoche  138ö  stiftete  Hans  von  Stadeek 
einen  Zehnten  zu  der  Pfarrkirche  St.  Veit  „gelegen  ob  Grecz  auf 
der  gpgent  an  der  Endricz"  gegen  einen  Jahrtag  auf  den  nächsten 
Montag  nach  Allerheiligen  und  dafür  dass  alle  Sonntag  an  dem  Lecter 
„vmb  mich  vnd  vmb  all  mein  vadern  mit  namen"  gebeten  werde  ^^tj 
Nicht  hlos  der  Genuss  jener  Stiftung  dauert  noch  heute  fort,  sondern 
es  wird  auch  noch  die  Bedingung  erfüllt  und  allsoimtäglich  in  der 
Kirche  von  St.  Veit  für  Hansen  vonStadeck  „und  Jörgel  von  Stadeek" 
worunter  dieV^ordern  zusammengefasst  werden,  laut  gebetet.  Gewiss 
eine  seltene  Beobachtung  einer  fünfhundertjährigen  Urkunde. 

Andere  Stiftungen  machte  Johann  von  Stadeek  nach  Voran,  wo 
Zinn  Gregorstage  seine  Jahrzeit  gegen  12  Pf.  Pfenn.  vom  Czusserl- 
hof  gehalten  ward  ^^s^.  Bei  dem  Kloster  der  Dominicanerinnen  zu  Graz 
hat  er,  wie  v.  Stadl  (l,o65)  anführt,  mehrere  gesungene  Requiem  für 
sich,  seines  Vaters  Schwester  Agnes  (?)  und  das  ganze  Geschlecht 
im  März,  Mai  und  December  zu  halten  gestiftet. 

Den  29.  Juni  1389  erhielt  Haus  von  Stadeek  von  Herzog  Al- 
brecht III.  Lehen  zu  Gotesprunn  undArhaistal  i^»).  1396warer  Haupt- 
mann von  Steiermark,  was  er  bis  zu  seinem  Tode  geblieben  ist.  Her- 
zog Wilhelm  von  Österreich  bestätigte  1 396  Montag  nach  Elisabeth  die 
Freiheiten  der  Stadt  Leoben  und  gebot  dabei  „unserm  lieben  getrewen 
haimsen  von  Stadegg  oder  wer  ye  dann  unser  hauptmann  in  Steyr 
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wirdt"  so  wie  allen  andern  die  Bürger  von  Leuben  in  ihren  Gnaden, 
Hechten,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten  ungeirret  zu  hissen  i"»). 

Ebenso  ward  ihm  1398  den  24.  April  von  dem  Herzoge  die 
Steuerbefreiung  des  Klosters  Geyrach  zur  amtlichen  Keniitniss  ge- 
bracht i''').  Es  ist  die  letzte  mir  bekannte  Erwähnung  Johann's  von 
Stadeck  als  eines  lebenden;  den  28.  Juli  1400  war  er  sicher  todt, 
denn  da  verlieh  Herzog  Wilhelm  seinem  Bruder  die  „von  dem  jungen 
Stadegger"  ledig  gewordenen  Lehen.  Wir  können  nur  zwischen  dem 
6.  September  iß3)  1398  und  1399  als  Todestag  Johann's  schwanken, 
und  werden  uns  für  1399  entscheiden,  dadieZeit  der  VVeiterverleihung 
vom  September  1398  bis  Juli  1400  zu  lang  wäre. 

Mit  Johann  v.  Stadeck  war  der  Mannsstamm  seines  Geschlechts 
abgestorben;  er  hinterliess  nur  eine  Tochter,  Gueta  mit  Namen. 
Reiche  Lehen  waren  erledigt,  über  welche  sich  vielfacher  und  ver- 
wickelter Streit  erhob.  Die  minderjährige  Waise  hatte  aber  an  ihrem 
V^ormund,  Graf  Hermann  11.  von  Cilli,  einen  mächtigen  Vertheidiger 
ihrer  Rechte. 

Die  Hauptbestandtheile  der  Stadecker  Erbschaft  waren  ausser 
dem  Stammhause  Stadeck  die  alten  Geschlechtsgüter  im  Mürzthale, 
welche  von  den  Landeseren  angeerbl  waren,  ferner  die  durch  Diemut, 
Leutold's  I.  Frau,  angefallene  Herrschaft  Rorau  in  Österreich,  die 
Feste  Teufenbach  i»-),  die  Güter  zu  Straleneck  bei  Pölau  le*), 
Krems  bei  Voitsberg,  das  von  den  Walsee's  herrühren  muss,  Kranich- 
feld bei  Sehleinitz,  wahrscheinlich  von  den  Märenbergen  geerbt, 
und  der  Antheil  an  dem  Salzburger  Lehen  Freundsberg,  dessen 
anderen  Theil  die  Losensteiner  hatten.  Ausserdem  waren  zahlreiche 
Höfe,  Häuser,  Wein-  und  Baumgärten,  Gülten  und  Zehnten  als 
landesfürstliche  oder  klösterliche  Lehen  oder  als  Eigen  in  Österreich 
und  Steier  vorhanden  i«^). 

Die  Herzöge  von  Österreich  betrachteten  dies  alles  als  erledigtes 
Lehen  und  Herzog  Wilhelm  benutzte  die  günstige  Gelegenheit,  um 
seinem  Bruder  Ernst  einen  schönen  Besitz  zuzuwenden.  Am  28.  Juli 
1400  übertrug  er  zu  Wien  alles  was  „von  dem  jungen  Stadegger" 
ledig  geworden,  es  sein  vest  herschefft  heuser  merkt  dorffer  leut 
und  guter,  wa  si  gelegen  oder  wie  die  genant  sint  mit  allen  irn  zu- 
gehoerungen,  seinem  Bruder  Herzog  Ernst,  sie  inne  zu  haben  und  zu 
geniessen  one  alle  irrung  1««).  Dadurch  war  die  reiche  Erbinn  Gueta 
von  Stadeck  zurBettlerinn  erklärt.  Aber  ihr  Gerhab,  Graf  Hermann  IL 
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von  Cilli,  licss  solches  iiiclit  über  sie  ergelien;  er  wiiiulte  sich  sofort 
an  König  Wenzel  inid  machte  vor  allem  geltend,  dass  die  Herrschuft 
Rorau  kein  landcsfürslliclies,  sondern  ein  lang  versciiwiegenes  Reichs- 
lehen  sei  '«^),  dessen  Erledigung  er  mit  der  IJiltc  zur  Kcnntiiiss 
brachte,  es  ihni  für  Gueta  von  Stadeck  zu  überfrag(Mi.  König  Wenzel 
belehnte  hierauf  den  Grafen  am  23.  August  1400  zu  Prag  mit  d(M- 
Feste  Rorau  i«s).  Übrigens  wusste  der  Graf  von  Cilli  auch  die  anderen 
sladeckischen  Güter  vor  der  Besitzergreifung  durch  Herzog  Ernst  zu 
Mahren,  denn  als  er  sein  Mündel  1402  dem  Grafen  Ulrich  von  Montfort 
vermählte,  übergab  er  diesem  das  ganze  Erbe  und  liess  sich  unter 
dem  28.  April  d.  ,T.  zu  Cilli  von  Graf  Ulrich  und  dessen  Vater  Graf 
Hugo  die  Urkunde  geben,  dass  Ulricii  von  ihm  die  vesten  lant  vnd 
gveter  vnd  allen  nutz  derselben  gueter,  auch  alle  varnde  habe  Gutas 
erhalten  habe,  ujid  geloben,  dass  er  sein  eleich  weih  vnd  gemechel 
wenn  sie  zu  ihren  Jahren  gekommen,  verhalten  wolle  einen  Brief  zu 
geben,  dass  sie  noch  ihre  Leibeserben  irgend  einen  Anspruch  von 
der  Gerhabschaft  wegen  an  Graf  Hermann  von  Cilli  noch  an  seine 
Erben  hätten  ^e»). 

Wie  sich  das  kräftige  Auftreten  des  Vormundes,  dessen  Wahl 
Hans  von  Stadeck  mit  kluger  Hand  traf,  leicht  begreift,  so  erklärlich 
ist  auch,  dass  die  Herzöge  von  Österreich  ihre  unzweifelhaften  Rechte 
sich  nicht  geduldig  kränken  Hessen.  Leider  vermögen  wir  dem 
anziehenden  Rechtsstreit  nicht  im  einzelnen  nachzugehen;  als  Ab- 
schluss  erscheint  im  wesentlichen  der  Lehnsbrief,  den  K.  Ruprecht 
den  26.  August  1404  zu  Heidelberg  dem  Grafen  Hugo  von  Montfort, 
dessen  Sohne  Ulrich  und  Frau  Guten  von  Stadeck,  Ulrich's  Hausfrau, 
über  die  Lehen  ertheilte,  als  die  von  Stadecke  von  alter  herbracht 
vnd  innegehabt  haben,  die  von  dem  riche  ze  leben  rurent  und  die 
lange  zyt  verswigen  vordem  riche  in  etwa  vil  iaren  wurden,  da  von 
auch  die  selben  leben  vnd  siosse  dem  riche  verfallen  sint.  Genannt 
werden  dann  die  oede  veste  vnd  das  burgstal  genant  Stadekke  bei 
Graez,  it.  Rorau  die  veste  und  herschaft  im  lande  Oesterreich,  it.  die 
veste  Teuffenbach,  die  gueter  zu  Stralecke  vnd  die  guter  in  dem 
Mürzthale  bei  Langenwang,  mit  allen  freiheiten  gerichten  und 
manschaften  ^'^j. 

Dass  der  Spruch  in  Bezug  der  meisten  Besitzungen  auf  falscher 
Annahme  beruht,  unterliegt  keinem  Zweifel;  aber  der  König  hatte 
gesprochen  und    die  Herzöge  scheinen  sich  gefügt  zu  haben.    Die 
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Grafen  von  Monlfort  stunden  überdies  in  freundlichem  Verhältniss  zu 
den  Hahsburgern.  So  kam  1412  zwischen  Herzog  Ernst  und  Graf 
Hugo  von  Montfürt  ein  Vergleich  zu  Stande,  wodurch  dem  Herzog 
bedeutende  Besitzungen  in  und  bei  Brunn  in  Österreich,  die  er  von 
Hertlein  von  Teufenbach,  der  sie  als  stadeckische  Lehen  getragen, 
gekauft  hatte,  zu  eigen  gegeben  wurden  i'^').  Anderseits  hatte  schon 
1406  Herzog  Leopold  den  Grafen  Hugo  und  Ulrich  von  Montfort  die 
Rechte  auf  das  stadeckische  Dorf  Rauchenwart  bestätigt  ^'^^). 

Übriffens  war  nicht  blos  nach  dieser  Seite  für  Johann's  Tochter 
Gefahr  erwachsen;  auch  von  einem  zwar  kleineren,  aber  unruhigeren 
Herrn  kamen  Ansprüche.  Graf  Ulrich  hatte  als  Stadecker  Erbe  den 
Lehensantheil  an  Freundsberg  besetzt  und  damit  den  Widerspruch 
des  MitleJHisträger  Bernhard  von  Losenstein  herausgefordert,  welcher 
weiter  ging  und  dieStadecker  Güterauf  dem  Aigen  bei  Grtez  forderte. 
Ich  habe  schon  oben  den  Grund  dazu  in  der  Verheiratung  Anna's 
von  Losenstein  mit  Burkard  von  Winden,  einem  Schwestersohne 
Leutold's  U.,  gesucht.  Gueta  von  Stadeck  klagte  gegen  den  Losen- 
steiner  vor  der  Schranne  des  Landgerichtes  zu  Grsez,  und  hier  wurde 
der  ungerechte  Störer  abgewiesen.  Er  beruhigte  sich  indessen  nicht, 
so  dass  ihn  Herzog  Ernst  1412  zum  Frieden  verweisen  musste  i^sj. 

In  demselben  Jahre  bestätigte  Frau  Gueta  die  Schenkung  ihrer 
Güter  Krems,  Rorau  und  Kranicht'eld,  die  sie  bereits  1407  ihrem 
Gemahl  Ulrich  übertragen  hatte  i'*).  Leider  zergingen  in  den  Händen 
der  Nachkommen  diese  Besitzungen  sehr  rasch;  was  die  Pfannberge 
und  Stadecke  klug  und  glücklich  zusammengebracht,  verstreuten  die 
Montforte  i"). 

Gueta  von  Stadeck  hatte  von  Graf  Ulrich  von  Montfort  zwei  Söhne, 
Hermann  I.  welcher  das  Geschlecht  Montfort-Bregenz  auf  Pfannberg 
fortpflanzte,  und  Stephan.  Ulrich  starb  1419;  wann  Gueta  selbst 
dahinging,  weiss  ich  nicht.  Sie  steht  unter  dem  13.  September  als 
Tuetta  de  Stadeck  im  Reimer  Todtenbuche  verzeichnet. 
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<»•»)  Mni-har  ",,  393.    Mitthcil.  d.   liist.   Vereins  1'.  Steieriii.   ö,  215.  393. 

'"«)Climel  (iesehichtsf.   1,  562. 

«02)  Friilioh   1,  340. 

««3)  Chinel.   Geschichlsf.  2,   566. 

>04)  Otack.  c.  521,  vgl.  auch  Pez  Script.  1,  1119.  2,  754.  —  Die  Bemerkung  hei 
Lazius  de  mißrat,  gent.  p.  256:  1290  Stadek  Hartnidus  prefectum  Frisaeeiisem 
egit   miiss  sieh  auf  diesen  Vorfall   hezielieii. 

'oi)  Muehar  6,  98.   28. 

»«6)  Ehend.  6,  63.   100.    101. 

10?)  Ebend.  6,  63. 

t«'«)  NotizenhI.  2,  375. 

K'9)  Ebend.  6,  81. 

"")  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  2,  555. 

"')  Urkunden  des  Sehotteiistifts,  herausg.   von   E.  Ilauswirth.  n.  CXL. 

*'-)  Diplom.  Hun.  I.  2,  1482.  —  Von  der  Uiizuverlüssigkeit  der  genealogischen  An- 
gaben V.  StadPs  in  seinem  Ehrenspiegel  des  Herzogthums  Steier  mag  hier  ein 
Beleg  stehen;  Stadl  sagt  1,  557:  „Rudolf  von  Stadekk  hat  gelebt  im  1330.  Jahr. 
Margareth  v.  Gissing  v.  .Marterstorfl'  sein  Hausfrau,  des  Peter  v.  Gissing  Tochter, 
welche  nach  seinem  Tod  Herrn   Ulrich  v.  Stubenberg  zur  Ehe  genohmen." 

"i3)Notizenbl.  2,  315. 

«'■»)  Frölich   1,  54.  Das  Original  der  zweiten  Urkunde  im  Joanneums-Archiv. 

"*)  Hansiz,  Germania  sacra,  2,  451. 

116)  Notizenbl.  4,  86—88.   101. 

11'')  Diplom.  Run.  1.  2,    1408. 

118)  Ebend.  I.  2,  1426. 

119)  Frölich  2,  335.  339. 

120)  Diplom.  Run.  I.  2,  1482,  von  ihr  und  ihrem  Bruder  Chunrad  von  Potendorf  ge- 
siegelt, bezeugt  von  Ullrich  von   Walsee,  Hauptmann  in  Steyr. 

121)  Diplom.  Run.  1.  2,   1635. 

122)  Frölich  2.  336.   339. 

l23)Dnellius  Excerpt.  geneal.  histor.  64.   Abschrift  bei  Stadl   1,  566. 

124)  Urkunden  des  Cistercienser-Stifts  Heiligenkreuz,  2,  287. 

125)  Ebend.  2,  222. 

126)  V.  Leber,  Rauheneck,  Scharfenslein  und  Rauhenstein,  S.  155.  Die  öfter  nachge- 
schriebene Angabe  bei  v.  Hormayr,  Taschenbuch  f.  vaterj.  Gesch.  1829.  S.  24 
von  den  beiden  Töchtern  Alber's  von  Puchheim  sei  Elsbeth  mit  Rudolf  von  Sta- 
deck ,  Agnes  mit  Otto  von  Meissau  und  später  mit  Graf  Johann  v.  Pernsteiu 
vermählt  gewesen,  verwechselt  die  Namen. 

12'')  Urkunden  von  Heiligenkreuz  2,  277. 

128)  Ebend.  2,  315. 

I29j  Frölich  2,  340.  348. 
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'3")  iNotizenbl.  1,  374.  DiejAngahen  v.  Stadl's  1,  ä,'>7,  dass  es  zwei  Elisabeth  vun  Stadeck 
o-egeben,  die  eine  mit  Hans  von  Abensberg  und  Traun,  die  andere  init  Otto  vo(i 
Abensberg  und  Traun  verheiratet,  sind  falsch,  da  Elsbeth  als  Hausfrau  Woifgang's 
von  Winden  feststeht.  Wurmbrand  coli,  geneal.  71  sagt,  Johann  von  Traun,  Domherr 
von  Passau  und  Olmiit/,  habe  seinem  Verwandten  Burkard  von  Winden  1386  die  Hälfte 
der  ihm  von  seiner  Mutter  Elisabeth  von  Stadeck  hinterlassenen  Güter  verkauft. 
Elisabeth  war  aber  Burkard's  von  Winden  Mutter.  Die  Exerpte  Cäsar's  und 
Wuiuibrand's  waren   ungenau   und  wurden  noch  dazu  schlecht  benutzt. 

'"*')In  Frimisser's  Angabe  der  Werke  Petei-  Suchenwirl's,   a.  XV.  S.  48 — 30. 

'3')  Kurz,  Österreich  unter  Herzog  AIhrecht  dem   Lahmen  S.  99. 

1-3)  Kurz  a.  a.  0.  öl   ff. 

'3ij  Suchenwirt  XV,   128:  der  edel  helt  vil  guoter   wart  ritter  auf  derselben  vart. 

*3Sj  Siichenwirt  XV,    144;  vgl.  auch  Primisser,  Suchenwirt  S.   176. 

'36)  Notizenbl.  2,  315.  Die  Schiedsmänner  waren  Graf  Ulrich  von  Pfannberg,  Graf 
Konrad  von  Schaunberg,  Ulrich  von  Walsee,  Konrad  von  Potendorf,  Turso  von 
Tirnstein,  Weichard  von  Winkel,  Heinrich  von  Kranichberg  und  Turso  von  Asparn. 

'37j  Kurz,  Österreich  unter  Albrecht  dem  Lahmen,   S.  289. 

138)  Suchenwirt  XV,  130:  darnach  vor  Ziirch  ward  er  bechant  mit  Herzog  Albrecht 
erenvest  in  Oesterreich,  der  vil  der  gest  der  stat  zu  schaden  fürte. 

'39)  Kurz,  Österreich  unter  Albreclit  dem  Lahmen,  S.  330.  Primisser,  Suchenwirt.  S.  273. 

'4üj  Kurz,  Österreich  unter  Rudolf  IV.,  S.  179.  Primisser  274. 

i-«')  Kurz,  Albrecht  der  Lahme,  S.  319.  f. 

'■*'-)  Hueber,  Austria  ex  archiv.  Mellic.  85. 

U3)  Frölich  2,  36.  149.  198.  .Mittbeil.  d.  bist.  Vereins  f.  Steierm.  9,  216.  Archiv  f.  Kunde 
österr.  Geschichtsquelien  18,  192.  StadI  1,  362. 

i-»«)  Archiv  18,  193. 

'•»5)  Kurz,  Österreich  unter  Rudolf  IV.,  S.  364. 

'^6)  Belege  ans  1361  :  Lichnowsky,  Gesch.  des  Hauses  Habsburg  IV.  Reg.  312.  Kurz, 
Rudolf  IV.  S.  374.  1362:  Urk.  v.  Heiligenkreuz  2,  267.  Urk.  v.  Kremsmünster  n.  244. 
2i7.1363:  Duellius26.Mitlheil.  d.  bist.  Vereins  f.  Steierm.  6,  230.  Notizenbl.  1,364. 
1364:  Notizenbl.  1,  365.  136S :  Diidom.  Run.  I.  2,  1813.  Lichnowsky  IV.  Reg.  661. 
694.  704.  Notizenbl.  1,  363.  Stadl  1,  338.  363. 

"?)  Diplom.  Run.  I.  2,  1797. 

'*»)  Hueber  archiv.  Mellic.  87. 

•>9j  Lichnowsky  IV.  Reg.  762. 

•SO)  Urkunden  von  Heiligenkreuz  2,  287. 

•51)  Hueber  I.  I.  87. 

'*-')  Notizenbl.  2,  316. 

•ä3)  Die  alte  von  Leutolds  H.  Mutter  Guta  von  Walsee  herrührende  Verwandtschaft  dürfte 
schwerlich  so  weit  gewirkt  haben.  In  dem  Namen  der  letzten  Stadeckerinn  scheint 
allerdings  die  Erinnerung  an  die  Urgrossmulter  aufzutauchen. 

iä4j  Sitzungsber.  IX.  847  f. 

'ää)  Notizenbl.  1,  374. 

'■'6)  Mittheil.  d.  bist.  Vereins  f.  Steierm.  6,  263. 

'^^)  Original  im  Pfarrarchive  von  S.  Veit  am  Aigen  bei  Grajz. 

158)  Vorauer  Inventar  von  1409,  im  Joanneumsarchiv. 

1*9)  Lichnowsky  IV.  Reg.  2172. 

itiO)  Original  im  Joanneumsarchiv. 

161)  Frölich  2,  131. 

"*■-)  Beim  6.  September  ist  im   Renner  Nekrolog  (Frölich   2,  347)  Johannes  de  Stadeck 
Capitaneus  in  Styria  verzeichnet. 
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163)  Teufenhneli  nius»  «i'nif^stcns  schon  1338  den  Slndeckcin  gehört  hnlien  ;  «liimals 
slellle  dort  Ofinei ,  lludolf»  III.  Witwe,  eine  Irkuiido  ;nis;  vgl.  Aiim.  123.  Au.li 
trugen  die  Teiifeniinche  Lehen  von  den  Sl.-ideekern,  Sit/.h.  5».  851  I. 

'"*)  Itesit/.iiiigin  um  lliirllierg  kennen  wir  seil  üiidoHII. 

«8»)  Liehnowsky  V.  lieg.  478.  S81.  3+67.  Sitzb.  !),  «.'U  f.  Notii^enhl.  4.  187.9,2:51. 
sowie  die  ein/.elnen  Anführungen  in  dieser  Abhnndlung. 

"*'■')  Sitzh.  y.  848. 

'*■')  Inwiefern  dies  begründet  war,  weiss  ich  nicht;  die  Anerkennung  durch  die  Könige 
Weniel  und  Ruprecht  beweist  nichts  endgiltig;  denn  dass  die  anderen  (lüter  in  der 
That  keine  Reichsiehen  waren,  wofür  sie  in  dem  Briefe  K.  Ruprechl's  gelten,  ist 
sicher.   Die  Nichlbeachtuiig  des  Privilegiums  ist  übrigens  bemerkenswertb. 

"»8)  Chmel,  Regesta  Ruperti  regis.  Anh.  II.  n.  1. 

'6«)  Sit/,1>.  y,  849  f. 

'■")  Chmel,  Regest.  Rupert,  n.  1730. 

'■<)  Licbnowsky  V.  Reg.  20j7.  Sitzb.  9,  8öl  f. 

1'')  V.  Vauotti,  Gesch.  der  Grafen  von  .Montfort,  n.  1(54. 

'"•')  Cäsar  Annal.  Slyr.  2,  6ä8. 

""*)Ebend.  3,  342. 

•'*)  Meine  Abhandlung  über  Graf  Hugo  VIII.  von  Montfort,  S.  16  (Mitlheil.  d.  bist. 
Vereins  f.  Steierm.  7,  142). 
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Dr.  Friedr.  Müller,  Zwei  sprachwissensch.  Abhandl.  zur  armen.  Grammatik.   191 


SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER   1860. 


Vorgelegt: 

Zwei  sprachwissenschaftliche  AhhaniUimgen  zur  armenischen 

Grammatik. 

Von  Dr.  Friedrich  Müller. 


I.  Zur  Suffixlehre  des  armenischen  Verbums. 

Bekanntlich  war  es  besonders  Petermanii,  der  im  Gegensatze 
zu  der  früher  verbreiteten  Ansicht,  die  im  Armenischen  entweder 
eine  eigenthiimliche,  von  den  anderen  Sprachen  gänzlich  verschie- 
dene, oder  mit  dem  Hebräischen  verwandte  Sprache  zu  finden  glaubte, 
in  seiner  „Grammatica  linguae  Armeniacae",  Berlin  1837,  mit  ziem- 
lichem Scharfsinn  durch  Analyse  der  Formen  erwies,  dass  das 
Armenische  zum  grossen  indogermanischen  Sprachstamme  gehöre. 
Näher  begrenzt  und  erläutert  wurde  diese  Ansicht  durch  Windisch- 
mann, Gosche  und  Spiegel,  die  den  arischen  Charakter  der 
Sprache  zu  erweisen  sich  bemühten,  so  dass  Bopp  in  der  neuen 
Auflage  seiner  vergleichenden  Grammatik  das  Armenische  mit  Sicher- 
heit in  den  Kreis  der  indogermanischen  Sprachen  hereinziehen  und 
seine  Formen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen 
konnte.  Dass  aber  trotz  der  Bemühungen  dieser  gelehrten  Männer 
die  Aufgabe  keineswegs  erledigt,  sondern  nur  die  Oberfläche  des 
Armenischen  berührt  und  aufgehellt  ist,  wird  jeder  Kenner  des 
Armenischen  selbst  wissen.  Ich  will  es  hier  versuchen,  das  Conjugations- 
System  des  Armenischen  und  davon  besonders  die  Personalsuffixe  des 
Präsens  schärfer  als  bisher  geschehen,  in's  Auge  zu  fassen  und  das, 
was  sich  daran  knüpft,  zu  erörtern. 


I  02  "r-    Fried  lieh    M  ii  I  I  c  r 

Pe Um- mann  gibt  in  soiiuM- „Brcvis  liiigiiaeAnneniacac  graninia- 
tica",  IJcrlin  1841,  folgende  Übersicht  der  Pcrsonalsuflixc  des  l'rä- 
seiis  (Seite  G3)  : 

•Cr  0'"/ )    'i'Oi)     ''' (»O- 

Was  mm  «r,  ••  und  '//  betrlll't,  so  sieht  Jedermann  ohne  tieferes 
Nachdenken  gleich  ein,  dass  sie  mit  den  im  ganzen  indogermanischen 
Spracligebiete  verbreiteten  Personalzeicheii :  Sanskrit  \H  (m-i), 
TH  (s-i),  tllrl  (ant-i),  griech.  /j.t,  at,  ovrt  (cjat),  lalein.  m,  s,  nt, 
die  wieder  ihrerseits  mit  den  entsprechenden  Pronominalstännnen 
identisch  sind,  zusammenhängen.  Was  die  nähere  Hiklimg  dieser 
Suffixe  betrift'f,  darüber  vergleiche  man  das,  was  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten Bd.  XXXI V,  S.  10  ff.  und  in  Kuhn  und  Schi  ei  che  r's 
Beiträgen  Bd.  II,  S.3J)3  IT.  bemerkt  habe.  OlFenbar  ist  im  Armenischen 
das  die  gegenwärtige  Zeit  andeutende  Zeichen  i,  wie  im  Latein  und 
auch  anderwärts  geschieht,  weggefallen.  Nach  diesem  sind  wir  voll- 
kommen berechtigt,  auch  in  der  Form  ^^  (mq)  zunächst  die  Sanskrit- 
form «Riff  (musi)  wiederzuerkennen  und  sie  zunächst  aus  dieser  zu 
erklären.  —  Bopp  i)  vergleicht  J^  mit  '^'^(rnas);  gegen  eine 
solche  Vergleichung  habe  ich  mich  schon  früher  2)  ausgesprochen. 
Denn  sobald  wir  in  dem  ^  (q)  und  dem  sendischen  cl,  das  mit  ihm 
identisch  ist,  den  Repräsentanten  der  Sanskritgruppe  sv  erkannt 
haben,  müssen  wir  an  der  dadurch  gewonnenen  Lautregel  so  lange 
als  möglich  festhalten  und  die  Fälle,  wo  eine  Abweichung  stattzufin- 
den scheint,  dem  gemäss  zu  erklären  versuchen.  Den  Übergang  eines 
einfachen  s  in  q  aber  hier  anzunehmen,  ist  eben  so  unstatthaft  wie 
^  (q)=Wl  (as)  im  Plural »),  da  sich  hier  die  Formen  -RITT  (masi) 
und  ?rrtl tt  (usus),  5THT  (dso)  als  Anhaltspuncte  zu  einer  unge- 
zwungenen, dem  eränischen  Sprachgeiste  nicht  zuwider  laufenden 
Erklärung  darbieten.  Was  nun  J^  (mq)  =  TITT  (^nasi)  betrifl't, 
so  habe  icb*)  an  eine  Parallele  im  Send  gedacht,  wo  s  vor  y  in  dem 
Dialekte  des  metrischen  Theiles  desYa^na  in  ^(q)  sich  verwandelt; 
mir  scheint  es  aber  der  Natur  des  Armenischen  viel  angemessener. 


1)  Vergl.   Gramm.  II,  2T3. 

2)  Sitzungsb.  XXXIV,  S.   II. 

3)  Bopp,  vergl.  Gr.amm.  I,  4,30  und  444. 

4)  Sitzungsb.  XXXIV,  S.   11. 
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ein  Umschlagen  des  /  in  n  anzunehmen,  wie  es  in  der  Decünation 
(z.  B.  u,L,iJ>  (teffi)  „Ort",  Genit.  u>lr>it.nj  (teßvoj),  -i'tl'  (vördij 
„Solin",  Genit.  "i"f"j  (vördvoj),  die  Stämme  utinini.  (t^iju),  np^^m, 
(vördu)  voraussetzen)  manchmal  stattfindet.  —  Wenn  aher  J^ 
=  ^fn,  so  mnss  auch  folgerichtig  ^  =  tasi  angenommen  werden, 
das  sich  durch  Vergleichung  der  lateinischen  Form  tis  (=  dem 
sanskritischen  ^  tha)  und  der  sanskritischen  Parallelformen  T^  {mij, 
irr  {sij,  irr  ßl),  "^^  Oiiasg,  ?ri%  ((mti)  erschllessen  lässt. 

Auf  diese  Weise  hätten  wir  die  Formen  iP,  «,  «/p,  ^  in  den 
sanskritischen  Suffixen  ft,  fH,  ^fH,  ^ftf  und  ^  in  dem  letzten 
Theile  eines  erschlossenen  tasi  wiedererkannt:  Avie  können  wir  den 
jedenfalls  sehr  räthselhaften  Ahfall  des  ta  von  tasi  und  das  spur- 
lose Verschwinden  des  ti  in  der  dritten  Person  Singularis  recht- 
fertigen? Dass  dieses  Verschwinden  keineswegs  ein  so  spurloses 
als  man  gewöhnlich  glaubt,  ist,  darüber  können  schon  die  Formen 
,«.^,«^  (aßaj)  „er  mahlt",  aXü —  vgl.  u,.iu.J^  (agam)  „ich  mahle", 
,u.iu.„  (ayasj,  „du  mahlst"  —  t"j  (goj),  „er  ist"  —  vgl.  -fJ^Cgom), 
„ich  bin",  i-n»  (gos),  „du  bist"  —  «"/^"cA^  (cg^'J^)'  "^'""  »^'d^^et", 
^"<j^  (gojq)  „ihr  seid"  aufklären.  —  Es  ist  hier  ein  Buchstabe 
als  Personalcharaktcr  sichtbar,  der  am  Ende  der  Sylbe  gewöhnlich 
gar  keine  Lautung  hat,  am  Anfange  derselben  vor  Vocalen  wie  y  ge- 
sprochen wird.  Dass  er  aber  auch  am  Ende  einmal  wie  y  gesprochen 
worden  ist,  scheinen  die  Formen  plrph  (bere) ,  pl'i'kg  (bereq)  zu 
beweisen,  die  den  sanskritischen  K{\7[  (bharati),  ^^^  (bharatlia) 
entsprechen  und  vergleicht  man  sie  mit  den  Formen  ««'/«w  ((^gaj), 
u,q,u,ß^  (agajq),  errathen  lassen,  k  (e)  sei  aus  a-\-i  entstanden  i)- 
In  diesem  Sinne  hätten  wir  pl^pli  (bere)  =  bhara-i,  eine  Form,  die 
sehr  schön  zu  den  Prakritformen  TTTIT^  (naccai),  sjssl^  (gucjgai) ") 
und  den  griechischen  Formen  ^ipzi,  liyet  =  (piperi,  It^irt^)  stimmt 
und  einen  Zusammenhang  des  Armenischen  mit  den  andern  indo- 
germanischen Schwestern  auch  in  dieser  Form  oflfen  darlegt.  Ein 
solcher  inniger  Zusammenhang  wäre  wohl  im  Ganzen  sehr  schön, 
wenn  er  sich  nur  mit  den  eränischen  Lautgesetzen  vertrüge!  Der 
Ausfall  eines  s  zwischen  zwei  Vocalen  kann  zwar  auf  dem  Gebiete 


1)  Vgl.  die  iiGuarmenisclien  Formen  <t/'  (her),  •rkp  (mer)  =  den  alten  '^•",tp  (/mjrj, 
'^'"JP  (»i^ij-   Schi'oeder,  Thesaiiius,  S.  304. 

2)  Hoefer,  S.   183. 

3)  Sitzungsb.  XXXIV,  S.  4, 
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(los  Gi-icfhisclion  und  clor  Ausfall  von  t,  d,  worauf  in  aller  Laulstufc 
.s  y.urüfkixi'ht,  in  den  prakritiseluMi  S|)iaclien  erwiesen  werden;  man 
darf  ihn  über  niniuierniehr  für  den  eranischcn  Spracdikreis  und  dem 
eonsequent  aueh  nicht  für  das  Arnienisehe  in  Anspruch   nehmen.    Es 
war   d;ilier   ein  unglücklicher  Gedanke  IJopp's')   in   dem  »w  (nj) 
'*/  Ov)  ^^"^^  Genitivs  Singularis  das  sanskritische  Genitivzeichen  ^^ 
(sya)  wiederzuerkennen  in  der  Art,  dass  das  j  dem  y  mit  Verlust 
seiner  Umgehung  entspricht.  Denn  abgesehen  davon,  dass  ein  Ausfall 
des  s  hier  gar  nicht  möglich  ist,  hat  Bopp   das  .j  hier  ebenso  ver- 
kannt, wie  in  den  Formen  ^.«//'  (fxijr),  ^"«//'  (majr),  ^".ip  OiW)^ 
in  denen  er  es  durch  Eintluss   der    schliessenden  Liquida   herbei- 
gezogen erklärt  2).  Wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt  habe,  ist  J  gar 
nicht  ursprünglich  \j ,  sondern  ist  aus  einem  h  entstanden,  wie  eine 
Zusanm-ienstellung   der  armenischen  Formen^^«',//»,  «^/v/»,  ./."^y/' init 
den    ihnen    entsprechenden    Sanskritformen   T^IrFJ   (pitar)   /rarr/p, 
7TTrn[  (mdtar),  ^^^J  (svasar)  schlagend  darthut,  so  dass  nach 
diescMn  erstere  ehemals  hahr,  mahr,  qohr  gesprochen  worden  sein 
mussten.  Nachdem  besonders  ^n.jp  (qojr)  den  Übergang  eines  s  in  ,/ 
(der  für  die  Erklärung  von  ..^j^asya  bemerkenswerth  ist)  beweist, 
ist  din-ch  <;"*//',  «/^'w/'  und  noch  andere  Formen,  wie  l^'u^'-jv  C^f)W) 
=  iJTHJ  (bhrdtar)  3)  «v/'^T.  ("'Jri^O'  „brennen",  vgl.  send,  't-^- 
(dtar),  wQW^.  y^\  (nder),  „Feuer«,  'm'^^(atharvan),   „Feuer- 
nriester", der  Übergang  eines  t  (wohl  durch  die  Mittelstufe  s)  in  j 
sichergestellt.    Dieser  Übergang  ist  wohl  auch  in  .«'^»j  Om)^  »er 
mahlt'S  cb['h  (bcre)  =^'^^^J^  (bharati)  anzunehmen,  so  dass  in 
demj,  das  bei  den  Verben  mit  dem  Charakter  ««  unversehrt  erscheint, 
während  es  sonst  mit  dem  Charaktervocal  des  Verbs  sich  vereinigt, 
der  Korn  des  Suffixes  dritter  Person  t,  gleich  dem  m,  s  —  gerettet 
worden  ist.  —  Es  sind  also  die  Formen  ««^«z  und  dAsT,  ptf,i  und 
fipsi,  obschon  sie  sich  Laut  für  Laut  zu  decken  scheinen,  dennoch 
nicht  gleich,  sondern  nur  ähnlich,  indem  sie  in  ihren  Suffixen  ver- 
schiedene Elemente  der  ihnen  gemeinsamen  Suffixform  H  gerettet 
haben. 


1)  Vgl.  Grammatik  I.  381. 
~)   Vgl.   Grammatik  I,  530. 

3)  Vgl.   besonders  Osset.    Dig.  uiwdd,    erivdd,    das    den  innigen  Zusammenhang   der 
armenischen  mit  der  Sanskritform  schlagend  darlegt. 
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Wenn  uns  mm  in  der  dritten  Person  singiilaris  eine  Entstehung 
des  d  aus  t  waln-seheinlicli  geworden  ist,  so  können  wir  dies  auch 
ohne  Bedenken  in  der  zweiten  Person  pluralis  annehmen.  Die  Formen 
""U^t^  ((tgnjq)  „ihr  mahlet*',  p^n,i,^j^  (thoßojq)  „ihr  verlasset", 
l'f-pkfi  (bereq)  „ihr  traget"  sind  demnach  'wiiu-tasi,  [^»q^'-tasi, 
plriiir-tasi  zu  erklären;  und  in  dem  ,y.^  hätten  wir  also  das  von  uns 
oben  pcstulirte  Suflix  der  zweiten  Person  pluralis,  das,  falls  wir  in 
Bezug  auf  Entstehung  des  ^  das  Richtige  getroffen  haben,  ein 
grosser  Fund  für  die  Suffixlehre  ist,  wirklich  gefunden. 

Ist  unsere  Deduction  richtig,  so  sieht  man,  wie  unbegründet 
das  von  Bopp  (II,  287)  und  Petermann  (grosse  Grammatik, 
211  ff.)  Vorgetragene  ist,  und  dass  sich  demnach  die  Übersicht  der  im 
Armenischen  für's  Präsens  verwendeten  Suffixe  also  darstellen  muss: 

•^(mj  "  (0  ^  Ü) 

•Kp  (mq)      ü^  (jq)      ^  (n) 

Suffixe,   gewiss  echt  indogermanisch  und  in  ihren  einzelnen  Ele- 
menten keineswegs  so  zertrümmert,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

II.  Über  die  armenischen  Zahlwörter. 

Die  Ausdrücke  für  die  Zahlen  im  Armenischen  stimmen  auf  den 
ersten  Anblick  wenig  mit  den  in  den  anderen  Schwestersprachen  vor- 
kommenden überein.  Dies  hat  seinen  Hauptgrund  in  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  armenischen  Lautlehre,  der  bis  jetzt  sehr  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  Bopp  selbst  betrachtet  das 
Armenische  in  der  neuen  Ausgabe  seines  Werkes  nicht  als  eränische, 
sondern  nur  als  indogermanische  Sprache.  Über  das  Verfehlte  dieses 
Punctes  habe  ich  mich  bereits  anderwärts  ausgesprochen;  hier  will 
ich  nur  die  Zahlenausdrücke  des  Armenischen  einer  näheren  Unter- 
suchung, als  es  bisher  geschehen,  unterziehen  und  dabei  besonders 
auf  das,  was  Bopp  darüber  gesagt,  Rücksicht  nehmen. 

Der  Ausdruck  für  „eins"  lautet  »^  (mi),  'H^'  (min),  >f!»-  (mu). 
Jeder  wird  dabei  unwillkürlich  an  das  griechische  /Jita  erinnert.  Ver- 
gleicht man  dies  mit  den  beiden  Formen  dg,  ev  (Mascul.  und  Neutr.), 
so  ist  die  Vermuthung,  dg  sei  aus  ivg  (vgl.  zhi  =  ivri)  oder  ep-g, 
iv  aus  £/ji.  entstanden,  nicht  unwahrscheinlich.  Dann  ist  aber  pÄcc  = 
iixia.  i).  Ein  gerechtes  Bedenken,  das  gegen  eine  Parallelisirung  des 


1)  Vgl.  Bopp,  Vergleichende  Grammal ik,  II,  38,  und  Leo  Meyer  bei  Kuhn,  V,  164  IT. 
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anneiiisi'liPM  »^»  C'^iO  '"'f  <'i'">  griechischen  //ta  geltend  geirmciil 
werden  kium  ,  ist:  woher  das  Arnieiiiseho  zu  der  dem  Griechischen 
eigenthiindichen  Feniininforni  komme?  Licssc  sich  die  Enlstcl.ung 
eines  m  aus  ursprünglichem  j)  auf  dem  Hoden  des  Armciiisclien 
erweisen,  so  böte  das  ossetische  03  (iwj  und  das  sendischo  -"»w*' 
(aiva)  genug  Anhaltspuncte,  um  den  allen  anderen  eraoisehcn 
Sprachen  gemeinsamen  Ausdruck  für  „eins"  auch  dem  Armenischen 
zu  vindiciren. 

Der  Ausdruck  für  „zwei"  lautet  V^  ((^''fO>  ^r^/'"-  (evkiij. 
Bopp  1)  meint,  erku  stehe  statt  edva,  wo  r  ^  d  und  k  =  v  ange- 
nommen wird  —  jedenfalls  so  lange  eine  grundlose  Annahme,  als 
nicht  solche  Laulübergänge  durch  unzweifelhafte  Heispiele  erwiesen 
werden.  Das,  was  (vergl.  Gramm.  I,  S.  4ö4)  zur  Rechtfertigung  die- 
ses Lautüberganges  beigebracht  wird,  sind  nach  näherer  Unter- 
suchung täuschende  Scheingründe.  Ich  weiss  keine  passende  Erklä- 
rung aus  dem  Indogermanischen  beizubringen  —  ich  glaube  auch 
auf  keine  von  da  her  hoffen  zu  dürfen,  da  mir  das  Wort  dem 
georgischen  m-(^n  (ori),  suanisch  o^r^ug  (ieru)  2)  entlehnt  scheint. 
Was  nun  das  Eindringen  einer  der  ursprünglichen  Heihe  fremden 
Bildung  in  dieselbe  betrifft,  darüber  vergleiche  man  das  ossetische 
^6r^6bg)  (f'arust)  „neun",  das  sich  erst  später  an  Stelle  des  ursprüng- 
lich dagewesenen  6üt)  (nu)  ='^^  (navaii)  festgesetzt,  wie  aus 
dem  Ausdrucke  für  „neunzehn"  feugroöb  (nudas)  erhellet.  Im 
Ki-suähili  linden  wir  die  der  Bantu- Familie  gemeinsamen  Zahlen 
bis  „fünf";   „sechs"  und  „sieben"  aber  lauten  setta,  sabaa,   jeden- 

falls   dem  arabischen  dl^  (sittüj,  d^t^    (sahd)  entlehnt,  während 

„acht",  j,neun"  etc.  wieder  einheimisch  sind.  Dass  aber  für  „sechs", 
„sieben"  ursprünglich  andere  Ausdrücke  da  waren  und  die  über 
„fünf"  hinaus  reichende  Reihe  nicht  erst  später  durch  nördlichen 
Eintluss  hinzugekommen  ist,  beweisen  unter  anderm  die  Ausdrücke  im 
Ki-nika:  „sechs"  =  handahu,  „sieben"  =fungahe;  im  Ki-kamba: 
j,sechs"  =  dantatu,  „sieben"  =  monsa. 

„Drei"  heisst  tf.^  (err),  t.^  (er),  manchmal  ^^  (eri).  Bopp 
nimmt  an,  in  tp^  (eri),  das  er  als  Urform  betrachtet,  sei  das  anlau- 


1)  Vergl.  Gramm.  II,  66. 

2)  Rosen,  Osset.  Gramm.  63. 
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tcnde  t  von  sanskr.  %  (tri)  verloren  gegangen.  Darnach  lässt  sieh 
aher  weder  die  Form  %»  (err),  noch  L-v.  (er)  genügend  erklären. 
Offenbar  ist  erstere  die  primitive  und  letztere  aus  ihr  entstanden, 
in  der  Art,  dass  r -\-  r  in  r  überging.  Ursprünglich  scheint  die  Form 
auf  einen  Vocal  ausgelautet  zu  haben,  indem  sonst  der  doppelte 
Schlussconsonant  unerklärlich  bleibt.  Letzterer  beruht  augenschein- 
lich auf  einer  Assimilation,  der  eine  Form  ert  als  Umstellung  von 
etr  (e-tri)  zum  Grunde  lag.  Diese  Form  findet  sich  Aictisch  in  dem 
auch  zum  eräiiischen  Sprachkreise  gehörenden  Ossetischen ,  wo  die 
Zahl  „drei"  6(^cn6  (art'a)  lautet.  Dies  ist  olTenbar  nichts  anderes  als 
das  sendische  *U  (thri).  Über  die  Lautgruppe  rt  =  tr  vergleiche 
man  cfeni^cn  (firt)  =  J^  (piitra),  Send  -»U>eJ  (puthra),  neup.^^j 
(puser),  aucii  arm.  "i'tf'  (vördi)  1 .  6^cn  (arf)  =  ''-^-'  (dtar), 
neup.  ^.i^  (dder)  etc. 

Der  Ausdruck  für  „vier"  lautet  ^'un-  (qar),  fP^  (corq). 
Ersteres  erklärt  B  o  p  p  ')  als  Verstümmelung  von  sanskr.  ^T^T^ 
(catvdr)  in  der  Art,  dass  alles  bis  auf  den  letzten  Bestaudtheil  vdr 
abfiel,  wobei  q  ^=  v  als  etwas  Erwiesenes  hingestellt  wird.  Es  ist 
aber  nichts  weniger  als  dies.  ^  ist  und  bleibt  immer  =  send.  liL 
und  sanskr.  sv  und  darf  nimmer  anders  als  so  erklärt  werden. 
Durch  eine  Berufung  auf  ^n  (qö),  ^^  (qi)  in  den  Casibus  obliquis 
der  zweiten  Person  des  Pronomens  sanskr.  ^  (tva),  wo.^  =  v  sein 
(wie^'""^  (qsan)  ==  vingati)  und  der  anlautende  Dental  verloren 
gegangen  sein  soll  2),  hat  man  den  gerechten  Zweifeln,  die  sich  da- 
gegen erheben,  nicht  etwa  das  Genick  gebrochen,  sondern  eher  dem 
Angreifer  das  Messer  in  die  Hand  gespielt!  Offenbar  ist  bei  ^"  (qo) 
=  skr.  ^  (tva)  ein  Übergang  des  sauskritischen  t  in  ein  s  anzu- 
nehmen (wie  UT  (si)  etc.),  wo  dann  sua  die  Grundform  für  die 
mit  q  anlautenden  Formen  bietet,  aus  der  sie  sich  nach  den  Gesetzen 
der  eränischen  Lautlehre  ohne  Schwierigkeit  ableiten  lassen.  Ist 
aber  ^",  ^Ir  =  sua  (tua),  so  ist  auch.^'«'»-  =  (ca)-svdr  =  ca-tvdr 
(vgl.  TÜGupzg),  wo  es  aber  doch  besser  ist,  wegen  des  schliessenden 
-^  an  catvdrs  (catvdras)  zu  denken.  Was  die  andere  Form  ^»/'^ 
(corq)  betrifft,  so  wird  sie  von  Bopp^)  mit  cutvar  und  in  ßezug  auf 


1)  Vergl.  Gramm.  II,  71. 

2)  Bopp,  Vergl.  Gramm.,  II,   lOS. 

3)  Vergl.  Gramm.,  II,  71. 
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<lii>  Voikiir/.iiiin  inil  dciii  InUiiiisclicii  Y'/r/r-///.s'  /iis;inmioii!i[('slclIt;  oiiu*. 
sitU'ho  Verlitir/iniü;  ist  im  AniuMiiscIu'ii  ilo.ss\vof;cii  iiiclil  iiiiti^licli, 
weil  im  lOraiiiscIicii  üluM'lianpt  (\;\s  li ,  in  diis  mau  doch  das  / üIkm-- 
ijt'licn  lassen  imiss,  iiienials  ausfalK.  Ich  fasse  rorq  als  Umslcllung 
von  <'(K/r  =  vasi'(t)\  ninl  erinnere  nebst  dem  oben  über  rt  =  tr  Be- 
merkten an  ('('/hajr  =  Skr,  bliriUfw,  wo  bhr  im  Armenischen  zu  fjb 
=  rh  geworden  ist. 

Der  Ausdruck  für  „fünf",  ^fi'i"i  (fn'nf/)  wird  schon  von  Pet er- 
mann (Gramm,  von  1837,  S.  Ii)3)  richtig  =  'T^Hf^  (panran), 
nv^Tt  gedeutet  und  auf  die  Analogie  mit  vw  {('fj^'J  =  T^H^ 
fpitfir),  pntcr  hingewiesen. 

'&&  C^^^'^)'  ^'gu  Ausdruck  für  „sechs",  erklärt  Bopp  i)  mit 
Recht  aus  dem  sendischen  •^-»■»ocy  (Ihwas),  wobei  er  bemerkt,  dass 
die  armenische  Form  ohne  die  scndische  Mittclform  wohl  nicht  als 
indogermanisch  erkannt  werden  möchte.  Auf  diese  geht  auch  das 
(issetischc  6U6<^  (uchsaz)  zurück,  wobei  man  die  Bemerkung  macht, 
dass  die  eranischen  Sprachen  merkwürdiger  Weise  von  der  ältesten 
Form  für  die  Zahl  „seciis",  von  der  alle  anderen  Sprachen  sich  weit 
entfernten,  das  treueste  Bild  uns  erhalten  haben. 

Die  Ausdrücke  für„sieben"  \  niiton  fi^P^'  {ivthnj,  l-t-Pih'ii(^evthn), 
LiulP^  (eai'thi),  bo[yi,  (eothn).  Unmittelbar  daran  schliesst  sich 
die  ossetische  Form  63^0  (aiöd).  Die  Identität  mit  T[T\^  fsaptan) , 
J^AÄ.  (heft)  Septem,  ir.rä  liegt  auf  der  Hand.  —  In  allen  Formen  hat 
das  ursprüngliche  !>  in  v  sich  erweicht  und  in  der  letzten  armenischen 
Form  sogar  sich  mit  dem  vorhergehenden  a  in  0  (aiQ  zusammen- 
gezogen. —  Über  ersteres  vergleiche  man  Gosche  „De  ariana  lin- 
guae  armeniacae  indole",  S.  26,  und  die  Instrumentalformen  «/»«./.-/j/?^ 
(astci'ibq),  luuutbijiuu^  (^asteijavq)  und  iun,„!riin^  (Hste('joq)  =  einer 

Urform  astar-bhis.  Ferner  im  Kurdischen  geraüt  =  ^^^^  {(/^''^fO' 
4evan  =  C>\)y^  (h'ibdn).  In  Bezug  auf  letzteres  verweise  ich  auf 
'H'^l^  (drosch)  ==  ^-9j  ^  (direfsch)  und  ijop  (zörj  =  {^*»>>-^  (zdvare). 
neup.  jjj  (zor)  —  nicht  zur,  wie  es  manche  Gelehrte  umschreiben! 
nuß-  (uth),  der  Ausdruck  für  „acht",  hängt  offenbar  mit  5WT 
(astmQ  zusammen;  der  nähere  Entwickelungsprocess  der  arme- 
nischen Form  ist  mir  ziemlich  unklar;   denn  weder  das  sendische 


1)  Vergleichende  Gramm..   II.  74- 
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;..^^«  (dstnn),   noch    d;is   ossetische   öLq)  (ast)  vf-nnögoii  einiges 
laicht  ihiiauf  zu  wcrleii. 

I-Vb  (inn),  wohl  aws  i^'h  (emi)  entsdindeii,  wie  einige  Formen 
der  Casus  ohiiqui  beweisen,  und  aus  einer  Urform  iiennun  abgeleitet, 
ergibt  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  als  eine  Zusammenziehung 
von  '^^'\(navan)  i). 

In  ut.un'ii  (tasn)  =  7^^W\^(^dn^anJ,  decem,  oixa  ist  t  =  d,  wie 
denn  im  Armenischen  eine  Erhärtung  des  Lautes  oft  stattfindet; 
ebenso  ist  '^  {g)  =  »  (s),  wie  in  »/'/""  O^^'O  —  ^«p'^''^?  ^"  00 
=  '^^\(ahnm),  und  u,lrna.%lri^  (tcsanel)  =  "^^(drg). 

Was  nun  die  Form  ^>"u1,  (qsan),  „zwanzig"  anbehmgt,  so 
glaube  ich  Bopp  bestreiten  zu  müssen,  der  es  mit  dem  sanskritischen 
f^'^irirr  (mngati)  unmittelbar  zusammenstellt  und  frischweg  ^  =  ii 
erklärt  2).  Es  ist  offenbar  mit  den  von  uns  oben  erklärten ^«"n-  (qar) 
und  ^"  (qo)  zusammenzuhalten  und  auf  die  ursprüngliche  Form 
dvingati,  dviginti  zurückzuführen.  Ein  Übergang  des  dv  in  sv  gleich 
dem  tv  darf  uns  im  Armenischen,  wo  Media  und  Tennis  mit  einander 
verwechselt  werden,  nicht  auffallen. 

Der  Ausdruck  für  „hundert"  ^•"p^'-i'  (hariur)  ist  ziemlich 
räthselhaft,  Bopp  s)  weiss  ihn  nicht  zu  erklären.  Ich  finde  in  den 
umliegenden  Sprachen  keinen  Ausdruck,  der  darauf  hindeuten 
könnte,  dass  der  Name  vielleicht  entlehnt  ist. 


')   V^l.  Bopp.    11,   76. 
-)  Vgl.  Cramm.   I,  434  und   U,  71. 
-)   Ebeud.  n,  90. 
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Dr.  Joseph  Bacher  überreicht: 

Das  oberste  Spielgrafeiia  mt  im  Erzher  zog  thu  me 
Österreich  unter  und  ob  der  Eniis. 

Im  Jahre  1288  vereinigten  sich  die  Musikanten  von  Wien  und 
errichteten,  zur  Verehrung  Gottes  durch  ihre  Kunst  in  der  Pfarr- 
kirche zu  St.  Michael,  unter  dem  Schutze  des  heiligen  Nikolaus 
eine  musikalische  Bruderschaft,  benannt:  Die  St.  Nicklai- Bruder- 
schaft. 

Die  bei  der  Michaeler  Pfarre  vorhanden  gewesenen  Acten  die- 
ser Bruderschaft  sind  in  Folge  zweier  von  der  nieder -österreichi- 
sciien  Regierung  im  Jahre  1652  erlassenen  Decrete,  das  eine  dem 
„Praeposito  collegii  Clericorum"  der  Michaeler  Pfarre,  das  andere 
„denen  von  Wien"  zugestellt  und  in  den  betrefTenden  Archiven  noch 
vorlindig,  laut  der  vorhandenen  Bescheinigung  an  die  Regierung 
übergeben,  aber  nie  wieder  zurückgestellt  worden  und  für  immer 
wohl  verschwunden. 

Die  früheste  Urkunde,  in  welcher  diese  Bruderschaft  unler 
ihrem  Namen  erscheint,  besteht  in  einem  Gewährbriefe  über  zwei 
Weingärten,  welche  die  „Nikolai -Zechbrüder"  in  der  Michaeler 
Pfarrkirche  im  Jahre  1304  erkauft  haben  und  welcher  Kaufbrief  von 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Österreich  bestätigt  worden  ist. 

Diese  Bruderschaft  hat  in  demselben  Jahre,  um  in  Noth  und 
Drängniss  auch  einen  weltlichen  Schutzherrn  zu  haben,  sich  einen 
Vogt,  aus  einer  mächtigen  Familie  gewählt,  gesetzt  und  sich  ihm 
untergestellt.  Dieser  Vogt  war  der  Ritter  Peter  v.  EberstorlT,  ober- 
ster Erbkammerer  in  Österreich  unter  der  Enns, 


Das  oberste  Spielgrafenamt  im  Erzberzogthume  Österreich.  Z\j\ 

Der  Ahnherr  desselben,  Calhoch  von  EberstorfT,  hatte  im 
Jahre  1298  das  Erbkammeramt  in  Österreich  unter  der  Eniis  um 
2000  Pfund  Wiener  Münze  von  Wülffing  von  Gerloss  erkauft,  und  da 
dieses  Kammeramt  ein  landesfiirstliehes  Lehen  war,  musste  auch  die 
landesfiirstliche  Bewilligung  zu  dieser  Übertragung  erbeten  werden, 
welche  auch  ertheilt  worden  ist;  es  ist  bei  diesem  Geschlechte  bis 
zu  dem  im  Jahre  1556  erfolgten  gänzlichen  Erlöschen  des  Manns- 
stammes erblich  verblieben. 

Der  von  der  Nikolai-Bruderschaft  erwählte  Vogt  war  der  fünfte 
oberste  Erbkammerer,  Peter  v.  Eberstorff,  der  das  Amt  vom 
Jahre  1354  bis  zum  Jahre  1376  bekleidet  hat,  und  dieser  war  es, 
der  als  Vogt  der  Bruderschaft  das  oberste  Spielgrafenamt  über  die 
Musikanten  errichtet  hat. 

Die  erste  Urkunde,  welche  dieses  Spielgrafenamt  erwähnt  und 
aussagt,  dass  es  dem  obersten  Kämmerer  zugestanden  sei,  ist  der 
Familienvertrag,  welchen  Hanns  v.  EberstorfT,  der  erstgeborene 
Sohn  des  Peter  v.  EberstorlT  und  dessen  Nachfolger  in  dem  Amte, 
mit  seinen  Brüdern  und  Vettern  im  Jahre  1431  am  6.  Juli  über  das 
Kammeramt  abgeschlo  ssen  hat,  welcher  Vertrag  von  dem  damaligen 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  am  10.  Juli  bestätigt  worden  ist. 

In  diesem  Vertrage  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  alle  „varunde 
Spielleut"  zu  dem  Kammeramte  gehören  und  dass  Niemand  über  sie 
zu  richten  hat,  als  der  Spielgraf,  den  der  oberste  Kammerer  setzt. 
Nach  dem  Erlöschen  des  vorgenannten  Geschlechtes,  in  wel- 
chem 14  oberste  Kammerer  und  10  oberste  Spielgrafen  einander 
gefolgt  sind,  ist  das  Lehen  anheimgefallen,  aber  schon  im  Jahre  1557 
dem  Christoph  Freiherrn  v.  Eitzing  zugesagt,  aber  erst  im  Jahre  1561 
wirklich  verliehen  und  der  Lehenbrief  ausgefertigt  worden. 

Dieses  freiherrliche  Geschlecht  zählt  fünf  oberste  Erbkammerer 
und  auch  die  gleiche  Zahl  an  obersten  Spielgrafen.  Philipp  Chri- 
stoph Freiherr  v.  Eitzing,  der  fünfte  derselben,  ist  im  Jahre  1619 
ohne  Hinterlassung  einer  männlichen  Descendenz  gestorben ,  das 
Geschlecht  erloschen  und  das  Erbamt  abermals  anheimgefallen. 

Im  Jahre  1620  ist  dasselbe  dem  Freiherrn  Seyfried  Christoph 
Freiherrn  v.  Brenner,  als  dem  nächsten  Verwandten  des  erloschenen 
Eilzing'schen  Geschlechtes,  da  seine  Mutter  Elisabeth  Freiinn  von 
Eitzing  die  einzige  Tochter  des  Philipp  Christoph  gewesen  war, 
neuerdings  verliehen  worden,  welches  unter  dem  Sohne  und  Nach- 
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folger  Seyfrio»!  Leünhaitl  in  den  Graferistiind  orhohoii  wurde,  bis 
zum  Jahre  1782  verblieben  und  durch  10  oberste  Kämmerer  und 
oberste  Spielgraf'en  vertreten  worden. 

In  diesem  «lahre  ist  dieses  Amt,  das  zur  Verehrung  Gottes 
durch  die  Kunst  gegründet  worden  ist  und  durch  länger  als  vier 
Jalulumderte  in  Wien  bestanden  hat,  in  Folge  der  immer  mehr  ein- 
gerissenen Missbräuche,  übermässig  gesteigerten  Abgaben  und 
gesetzwidriger  Jurisdiciions-Anmassung,  obgleich  diese  Amtsver- 
waltung auf  Allerhöchsten  Befehl  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  im 
Jahre  1777  eine  völlige  Umgestaltung  erhalten  hatte,  die  sich  jedoch 
nicht  als  ausreichend  erwies  und  den  fortherrschenden  Zerwürfnissen 
kein  Ende  machte,  durch  den  erleuchteten  Maciitspruch  des  Kaisers 
Joseph  II,  mit  dem  bestandenen  Privilegium  aufgehoben,  das  oberste 
Spielgrafenamt,  als  der  Zeit  nicht  mehr  anpassend,  abgestellt  und 
aufgelöst,  und  die  Kunst  freigemacht  und  freigegeben  worden. 


Berg- 111  a  n  n  .  Abhaiiillmig  über  die  firafen  von  llohenemlis. 


203 


SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1860. 


Herr  kais.  Rath  Bergmann  liest  die  Fortsetzung  seiner  für 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  über  die  Grafen  von 
Hühenembs,  und  zwar  über  die  beiden  Kirchenfürsten  Marx  Sittich  II. 
und  IV,,  Grafen  von  und  zu  Hohenembs. 

Jener,  am  18,  August  1533  zu  Hohenembs  geboren,  diente  erst 
in  Italien  unter  seinem  mütterlichen  Oheim  Johann  Jakob  von  Medicis- 
Marignano,  widmete  sich  auf  den  Ruf  seines  jüngeren  Oheims,  des 
Cardinais  Johann  Angelo  von  Medicis,  dem  geistlichen  Stande,  ward 
bald,  als  dieser  als  Pius  IV,  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte, 
Bischof  von  Cassano  und  1560  dessen  Gesandter  an  Kaiser  Ferdi- 
nand I.  in  Wien,  am  26.  Februar  1561  Cardinal,  von  den  Italienern 
gewöhnlich  Cardinal  von  Altemps  genannt,  und  Fürstbischof  zu  Con- 
stanz  nach  dem  gelehrten  und  seeleneifrigen  Christoph  Metzler  von 
Andelberg  aus  Feldkirch,  hierauf  einer  der  Legaten  bei  dem  Concil 
zu  Trient.  Im  Jahre  1563  empfing  er  feierlich  denselben  Kaiser  zu 
Constanz,  der  diese  in  Folge  des  Interim  dem  Hause  Österreich 
unterworfene  Stadt  besuchte,  im  Jahre  1565  war  er  als  päpstlicher 
Legat  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  im  September  1567  hielt 
er  zum  Frommen  seines  Klerus  eine  grosse  Synode,  um  das  Gold 
von  den  Schlacken  zu  reinigen  und  die  alte  Zucht  der  Klöster  her- 
zustellen. Die  Constitutionen  und  Decrete  derselben,  die  1569  zu 
Dilingen  im  Drucke  erschienen,  sind  im  Geiste  des  kurz  vorher 
geschlossenen  Concils  zu  Trient  abgefasst,  dabei  aber  dem  deutschen 
Charakter  angemessen. 

Im  Jahre  1570  besuchte  sein  Vetter  Karl  von  Borromeo,  Car- 
dinal-Erzbischof  zu  Mailand,  die  katholischen  Cantone  der  Schweiz, 
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w  ;ii'  aiicl»  in  St.  Giilloii ,  wo  das  Kurlsllior  von  ihm  seinen  Namon 
trügt  .  1111(1  Villi  (hl  bei  seiner  Schwester  Ilortensi:»  in  Ilohen- 
enibs,  dessen  neiieihaiite  (lli58)  Kirche  ihm  später  geweiht 
w  urde. 

Als  er  l!)70  das  Collegium  Helvetieum  zur  Bildung  eidgenössi- 
scher katholischer  Priester  zu  Mailand  gründete,  gab  der  Cardinal 
Marx  Sittich  zu  dessen  Dotation  im  Jahre  1581  seine  Propstei  Santa 
Maria  di  IMirasole  in  der  Erzdiöcese  Mailand  und  erhielt  das  Reclit, 
24  Zöglinge  aus  seinem  Sprengel  dahin  zu  senden,  so  namentlich 
zwei  aus  der  Stadt  Bregenz  und  vier  aus  dem  Markte  Hohenemhs, 
wo  er  den  Bau  des  einst  prachtvollen  Palastes  im  italienischen  Style 
begonnen  hatte. 

Da  er  einen  grossen  Theil  seiner  Jugend  in  Italien  verlel)t 
hatte,  zog  es  mit  AligeMalt  ihn  über  die  Alpen  daiiin,  zumal  er  auch 
da  sein  Interesse  fand.  Er  häufte  Würden  und  Ämter,  ward  Legat 
der  Mark  Äncona,  bezwang  mit  Watl't'ngeualt  im  Sturme  die  Stadt 
Ascoli,  welche  durch  foitwäbrende  Aufstände  der  Regierung  viel  zu 
sciialVen  gemacht  hatte,  ward  Grosspönitentiar  etc.,  hatte  die  Abtei 
Casanova  in  Piemont  und  die  Propstei  S.  Maria  di  Mirasole,  erwarb 
ausgedehnte  Besitzungen,  erhielt  vom  Grossherzog  Ferdinand  von 
Toscana  1576  den  Palast  des  verurtheilten  Pierin  Ridolli  in  Florenz 
zum  Geschenk,  kaufte  Gallese  und  Soriano,  Lehen  bei  Viterbo, 
und  bekam  für  sich  und  seine  Familie  den  Adel  von  Bologna. 

Im  Jahre  1589  resignirte  er  auf  das  Bisthum  Constaiiz  um 
Geld  zu  Gunsten  des  Cardinais  Andreas  von  Österreich,  Sohnes  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  und  der  Philipjune  Welser,  ver- 
lebte nun  den  Rest  seiner  Tage  in  und  um  Rom  und  baute  daselbst 
einen  prachtvollen  Palast,  wie  auch  zu  Frascati.  Im  Jahre  1593 
ward  er  Legat  im  Patrimonium  und  starb,  nachdem  er  an  sieben 
Papstwahlen  Antheil  genommen  hatte,  am  15.  Februar  1595  und 
ruht  in  St.  Maria  in  Trastevere. 

Noch  als  Soldat  hat  er  angeblich  mit  einer  schönen  Genueserinn 
einen  Sohn  Namens  Robert  erzeugt,  der  erst  zum  Marchese,  dann 
von  Papst  Sixtus  V.  zum  Duca  di  Gallese  erhoben  wurde,  von  wel- 
chem die  noch  in  Rom  lebende  Familie  von  Alterns  Duchi  di  Gal- 
lese etc.  abstammt. 

Keiner  dieser  römischen  Linie  erscheint  in  hervorragender 
Rolle;  Duca  Johann  Aiigelo  (f  1620),  ein  gelehrter  Fürst,  sammelte 
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eine  grosse  Bibliothek,  welche  auch  2000  Codices  enthielt  und  unter 
Papst  Benedict  XIV.  der  vaticanisehen  einverleibt  wurde. 

Der  zweite  Kirchenfürst  aus  demselben  Hause  war  des  Vorigen 
Neffe,  Marx  Sittich  IV.,  Sohn  des  berühmten  Feldhauptmanns  Han- 
nibal  I.  (f  1587)  und  der  Hortensia  Borroinea  Gräfinn  v.  Arona ,  um 
1574  zu  Hohenenibs  geboren.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er 
in  Born,  ward  durch  seinen  Vetter  Wolf  Dietrich  v.  Baitenau,  Erz- 
bischof zu  Salzburg,  Canonicus  daselbst,  als  welcher  er  1588  in 
Inoolstadt  studirte.  Als  Wolf  Dietrich  durch  sein  Verschulden  am 
7.  März  1612  dem  Erzstifte  zu  entsagen  gezwungen  worden  war, 
wählte  ihn  Stimmenmehrheit  zu  dessen  Nachfolger. 

Als  Kirchenfürst  war  er  bei  seinen  Visitationen  streng  gegen 
schlaO'e  Priester  und  die  Protestanten  im  Gebirge,  besonders  im 
Thale  Gastein,  und  nöthigte  viele  entweder  zur  Bückkehr  in  den 
Schooss  der  katholischen  Kirche  oder  zur  Auswanderung. 

Bühmlich  ist  sein  Betrebeii,  den  Unterricht  zu  bessern  und  zu 
erweitern.  Er  gründete  zu  diesem  Zwecke  das  Gymnasium  der 
Benedictiner  zu  St.  Peter  (20.  September  1617)  und  gedachte  das- 
selbe zu  einer  Universität  zu  erheben;  ferner  baute  er  das  Collegium 
St.  Caroli,  das  er  nach  seinem  vorerwähnten,  am  1.  November  1610 
canonisirten  Oheim  benannte.  Auch  begann  er  den  Bau  einer  neuen 
Domkirche,  zu  der  er  den  14.  April  1614  persönlich  den  ersten 
Stein  legte,  welche  aber  erst  1687  vollendet  wurde.  Ausser  diesen 
Bauten  zu  höheren  Zwecken  führte  er  den  von  seinem  Vorgänger 
begonnenen  Bau  von  Mirabell  zu  Ende,  baute  Hellbrunn  mit  seinen 
schönen  Treibhäusern,  Gärten  und  Wasserkünsten,  Waldembs  oder 
das  sogenannte  Monatschlösschen  innerhalb  eines  Monats  zur  Über- 
raschung des  Herzogs  von  Baiern  bei  seiner  Bückkehr  aus  Gastein; 
ferner  Embslieb  für  seinen  Neffen  Jakob  Hannibal  II.  Auch  baute  er 
als  Dompropst  zu  Constanz  die  dortige  Dompropstei  und  kaufte  zur 
Besserung  ihres  Einkommens  Schloss  und  Herrschaft  Wurmlingen  in 
der  vorder-österreichischen  Grafschaft  Hohenberg. 

Er  suchte  den  Bergbau  in  Gastein,  der  unter  Leonhard  von 
Keutschach  (-J-  1519)  sehr  ergiebig  gewesen,  wieder  zu  heben,  war 
ein  wachsamer  und  auf  Vieles  bedachter  Fürst  und  erliess  mehrere 
gemeinnützliche  Verordnungen,  belastete  aber  das  Erzbtift  mit  einer 
Schuld  von  267.150  fl.,  besonders  wegen  der  baierischen  Invasion, 
welche  sein  Vorgänger  herbeigeführt  hatte. 

Sit/J).  d.  i)hil.-bist.  Cl.  XXXV.  Bd.  III.  Ilft.  15 
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Am  0.  vSopfombor  1(519  gnh  ov  die  Vcrsiclioninc:,  sobald  os  dio 
rinstiiiulo  erIanl>loii ,  ciiio  Universität  (die  sein  Naelifolfifer  Graf 
Paris  von  Lodroii  I<i'2;j  in's  Loben  rief)  zu  erricblen,  knr/,  (biraiif 
erg:rilV  ihn  eine  lüdlliclie  Krankheit,  welcher  er  in  seinem 4.').  Lebens- 
Jahre  erlag.   Kr  ruht  im  Chore  der  Domkirehe. 


Pi-.  Pfiz  maier.  Worte  iles  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han.  20  / 
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Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Hein. 
Von  dem  vv.  M.  Dr.  August  Pfizmaier. 

Von  dem,  den  hohen  Würdenträgern  des  Mittelreiches  zuste- 
llenden Rechte,  dem  Landesherrn  mit  Vorstellungen  zu  nahen,  bezie- 
hungsweise an  ihn  Worte  des  Tadels  zu  richten,  ward  zu  allen  Zei- 
ten  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht.  Während  von  solchem,  bei- 
nahe pflichtmässigem  Tadel  die  Blätter  der  Geschichte  angefüllt  sind, 
kommen  erst  zur  Zeit  des  Herrscherhauses  Hau  Beispiele  vor,  dass 
Männer  in  bescheidener  Stellung,  und  welche  hierzu  gar  nicht  befugt 
waren,  es  wagten,  an  ihre  Landesherren  Schreiben  zu  richten,  in  wel- 
chen sowohl  öffentliche  als  besondere  Handlungen  der  Herrscher,  so 
wie  deren  Verhalten  in  Sachen  des  Reiches,  einer  strengen  Bcurthei- 
lung  unterzogen  werden. 

Offenbar  suchte  man  die  Begründung  dieses  Vorgehens  in  dem 
uralten,  damals  jedoch  längst  zur  Überlieferung  gewordenen,  sämmt- 
lichen  Bewohnern  eines  Reiches  zustehenden  Rechte,  den  Landesherrn 
zu  tadeln,  ja  selbst  der  Missbilligung,  in  Bezug  auf  dessen  Handlun- 
gen, durch  sogenannte  Stachelworte  Ausdruck  zu  geben.  Allein  einer- 
seits hat  uns  die  Geschichte  nur  wenige,  eben  ihres  Alters  wegen 
unverbürgte  Beispiele,  dass  in  dem  Volke  wirklich  von  dieser  Freiheit 
Gebrauch  gemacht  worden,  bewahrt,  andererseits  geschah  eine  solche 
Kundgebung  des  Tadels  zwar  öffentlich,  scheint  aber  nicht  dem  Lan- 
desherrn unmittelbar  zu  Ohren  gebracht  worden  zu  sein.  Von  welcher 
Art  jene  Kundgebung  gewesen,  erhellt  aus  dem  Tscheu-ii  und  Tso- 
tschuen,  ferner  aus  einer  in  dem  erwähnten  Schreiben  vorkommenden 
Stelle  selbst.  Das  hier  besprochene  Vorgehen  ist  somit  ohne  Zweifel  neu. 

Derjenige,  der  in  seinem  Beginnen  die  grösste  Kühnheit  an  den 
Tag  legte  und  dessen  Eifer  zuletzt  in  wahre  Tadelsucht  ausartete, 
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ist  Ku-san,  von  Slaml  nur  ein  Uoilor  in  dem  Gefolge  eines  Reiclis- 
"■oliilton  von  Ihm.  \on  diesem  mit  einer  gewissen  Gelehrsinnkeil  he- 
"•abten  iManne  ist  nur  ein  einziges  in  sehr  zierlieher  Sprache  verfass- 
tes  Sehreihen  an  den  hik'hsten  Üherherrn  lliao-wen,  den  llimmeis- 
sohn,  vorhanden,  während  die  ührigen ,  auf  besonders  wichtige  Ge- 
genstände sieh  beziehenden  Schreiben  desselben  verloren  gegangen 
sind ,  wenigstens  in  dem  grossen  Geschiciitswerke  der  früheren  Uan 
nicht  vorkommen. 

Von  Tseu-yang,  einem  wanderiulen  Gaste  an  den  Höfen,  enthal- 
ten die  Bücher  der  früheren  Han  zwei  Schreiben.  Das  eine  ist  an  den 
überaus  mächtigen  König  Fi  von  U,  der  sich  durch  seinen  späteren 
Aufstand  gegen  Han  einen  Namen  erworben,  gerichtet.  Tseu-yang 
tadelt  hierin  den  König  wegen  der  beabsichtigten  Empörung.  Das 
zweite  übersandte  Tseu-yang  aus  dem  Gefängnisse,  in  welches  er 
auf  Befehl  des  Königs  Uiao  von  Liang  gesetzt  wurde ,  und  er  tadelt 
hierin  das  willkürliche  Verfahren  des  Königs. 

Mei-sching,  gleich  Tseu-yang  ein  wandernder  Gast  an  den 
Höfen  der  Könige,  nehstdem  zu  seiner  Zeit  als  Dichter  und  Verfasser 
von  Reden  berühmt,  richtete  ebenfalls  zwei  Schreiben  an  den  König 
Pi  von  U,  in  welchen  er  dessen  Absichten  tadelt,  und  ihn  vor  den 
Folgen  des  Abfalls  warnt. 

In  späterer  Zeit  lebte  noch  Lu-wen-schü,  der  Geheimschreiber 
eines  Obergerichtes.  Derselbe  verfasste  eine  für  den  höchsten  Ober- 
herrn Siuen  bestinmiteDenkschrift,  worin  erden  Gedanken  aussprach, 
dass  die  Strenge  der  bestehenden  Gesetze  gemildert  werden  müsse. 
Bei  allen  hier  genannten  Männern  wird  übrigens  in  der  Geschichte 
hervorgehoben,  dass  keiner  derselben  für  das,  was  er  dem  Landesherrn 
unbefugter  Weise  vorbrachte,  zur  Strafe  gezogen  wurde. 

Kn-san  nnd  dessen  Schreiben. 

|_[l  ^  Ku-san  war  auf  dem  Gebiete  des  Kreises  )\\  -^^ 
Ying-tschuen  geboren.  Sein  Grossvater,  dessen  Name  ^^  Khiü, 
war  der  Schüler  eines  zur  Zeit  der  Könige  des  früheren  Reiches  Wei 
lebenden  Hofgelehrten.  Ku-san  genoss  zwar  einen  Unterricht,  wobei 
er  eine  Übersicht  dessen,  was  sein  Grossvater  Khiü  gesprochen, 
gewann  und  dasselbe  niederschrieb,  er  konnte  es  aber  nicht  dahin 
bringen,  ein  echter  Gelehrter  zu  werden.  Er  erhielt  einen  Dienst  als 
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Reiter    im  Gefolge  des   Fürsten  von  R^  TJ^^pl    Yirig-yin  i)»  RlmcIis- 
ffehilfen  des  höchsten  Oherherrn  Hiao-wen  von  Han. 

Zur  Zeit  des  genannten  Herrschers  befand  sich  das  Reich  der 
Han  in  Zerrüttung,  und  Kii-san  verfasste  eine  Denkschrift  über  die 
Mittel,  durch  welche  den  Missbräuchen  gesteuert  werden  könne.  Er 
verglich  darin  die  Zustände  von  Han  mit  denjenigen  des  Herrscher- 
hauses Thsin  und  gab  dieser  Schrift  den  Namen  ~^  ^  Tschi-yen 
„die  zutreffenden  Worte".  Dieselbe  lautete  wie  folgt: 

Ich  habe  gehört:  Wer  ein  Diener  unter  den  Menschen,  macht 
Gebrauch  von  seiner  ganzen  Redlichkeit,  erschöpft  seine  Unwissen- 
heit und  ermahnt  rücksichtslos  den  Gebieter.  Wer  nicht  ausweicht 
der  Strafe  des  Todes  oder  der  Verbannung,  der  bin  ich,  der  Diener 
San.  Ich  wage  es  nicht,  Vergleiche  anzustellen  mit  dem  längst  Ver- 
gangenen und  dem  Fernen,  ich  wünsche  zu  entlehnen  Thsin  und 
anzustellen  die  Vergleiche.  Mögest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den 
Stufen,  nur  in  geringem  Maasse  hierauf  richten  die  Gedanken. 

Jene  Männer  in  baumwollenen  Kleidern  und  mit  ledernen  Gür- 
teln ^2)  setzten  in  Stand  ihr  eigenes  Selbst  im  Inneren,  machten  sich 
einen  Namen  nach  aussen,  und  bewirkten,  dass  die  nachfolgenden 
Geschlechtsalter  nicht  zerrissen  wurden  und  nicht  aufhörten. 

Als  kam  die  Zeit  von  Thsin,  verhielt  es  sich  anders.  Was  das 
Ansehen  betrifft,  so  war  dessen  Herrscher  der  Himmelssohn.  Was 
die  Reichthümer  betrifft,  so  hatte  es  in  seinem  Resitze  die  Welt.  Die 
Abgaben  wurden  gesammelt  in  schweren  Mengen  und  oftmals.  Die 
hundert  Geschlechter  waren  von  den  Dienstleistung-en  erschöpft. 
Erdfarbene  Kleider  erfüllten  die  Hälfte  der  Wege  3),  Räuber  hielten 
besetzt  die  Gebirge.  Man  bewirkte,  dass  die  Menschen  der  Welt  die 
Augen  nach  oben  kehrten  und  vor  sich  hin  blickten,  dass  sie  seitwärts 
neigten  die  Ohren  und  horchten*).  Ein  einziger  Mann  rief  mit  lauter 


^)  Der  Fürst  von  Ying-yin  ist  der  Feldherr  Hoaii-ying,  der  im  dritten  Jahre  des  liöfhsleu 
Oberherrn    Hi.TO-\ven    ( 177  vor  Ciir.)   zum  Reichsgehilfen  iriiannt  wurde. 

3)  D.  i.  arme  und  niedrige  Männer.  Ein  lederner  (iiirlel  bedeutet  einen  einfaciien  füirtel 
ohne  Schmuck. 

3j  Die  Verbrecher  trugen  erdfarbene  Kleider.  Da  die  Hälfte  dei'  Menschen,  welche  auf 
den  Wegen  wandelten,  mit  solchen  Kleidern  angelhan  war,  so  w;ir  dies  ein 
Zeichen,  dass  sehr  viele  Mencehen  eines  Verbrechens  schuldig-  befunden  worden. 

*)  Indem  die  Menschen  dl">  Augen  nach  oben  richteten,  blickten  sie  in  die  Ferne 
und  hatten  andeie  Gedanken.  Indem  sie  das  Ohr  neigten  und  horchten,  bezeigten 
sie  ihre  Freude  über  Unglück  und  Wirren- 


Sliiiiiiic,   (IdjiMiii;!' .   (li'iii  ilic  Well  Aiilwoil  i^;il»   ^Icicii  tlciii  W  alci- 
liiillo,  will-  'rscliiii-scliiiis:. 

Ks  Will"  nicht  Tlisin  iilleiii,  wo  dies  der  K;»ll.  Ks  eihobni  sich 
von  llicM-yaii}::  westlich  his  Viiiiy ')  »hgesondorlc  IVachlgchäiidc") 
dreihundert.  Ghicken,  Tronimeh»  und  Zelle  wurden  nicht  weggelVdn'l 
iMul  Idiehen  in  Hereitsclud't. 

Ferner  baute  man  die  Hallen  von  0-fang.  Die  Hallen  von  O-fang 
wai'on  hoch  niehrei-e  zehn  Klafter,  Von  Osten  nacli  Westen  waren 
fünf  Wegläiigen,  von  Süden  nach  Norden  tausend  Schritte.  Wenn 
man  in  Wagen  der  Reihe  nach  fuhr,  die  Viergespanne  schnell  jagten, 
wurden  die  Fahnen  nicht  gebogen»).  Es  war  das  Herrlichste  der 
Prachtgehäude  und  Häuser.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick 
bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  nicht  einmal 
in  einem  Haufen  Hütten  aufschlagen  konnten  ihren  Wohnsitz. 

Mau  i)aute  den  Weg  des  schnellen  l^inherjagens  in  der  Welt. 
Im  Osten  endete  er  in  Yen  und  Tsi.  Im  Süden  erreichte  er  die 
Grenzen  von  U  und  Tsu.  Die  Gebiete  des  grossen  Stromes  und  der 
Seen,  die  Aussichten  an  den  Ufern  des  Meeres,  zu  ihnen  sämmllich 
ward  auf  ihm  gelangt.  Der  Weg  war  breit  fünfzig  Schritte,  in  Zwi- 
schenräumen von  drei  Klaftern  ward  er  bepflanzt  mit  IJäumen.  Man 
mauerte  fest  dessen  Aussenseiten,  man  sicherte  ihn  durch  eiserne 
Uohrer,  man  bepflanzte  ihn  mit  grünen  Fichten.  Es  warder  Prächtigste 
der  Wege  des  Einherjagens.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Gescblechtsalter  nicht 
einmal  auf  einen  krummen  Fusssteig  setzen  konnten  ihre  Füsse. 

Als  der  Herrscher  starb,  ward  er  begraben  auf  dem  Bei'ge  Li. 
Aufseher  und  Arbeiter  waren  mehrere  Hunderttausende.  Man  nützte  ah 
die  Tage  durch  zehn  Jahre.  In  der  Tiefe  drang  man  zu  drei  Quellen  *j. 
Man  sammelte  und  zog  hervor  Erz  und  Steine,  man  schmolz  Kupfer 
und  versehloss  die  Grabhohle  nach  innen.  Man  überzog  sie  mit  Pech 


')   Tjtt   ^i"K   ist  '''61'   "Ilt  Name   eines  Bezirkes,  der  in  iiniiiitleUcirer  Mühe  der  n:iii|il- 

stadt  des  heutigen  Kreises  Fung'-tsiang  in  Sehen-si. 
^)    Abgesonderte  Prachty^el>:!ude  sind  soieiie,  welclie  an  verschiedenen  Orten  eriiant  und 

nicht  bestüudi<f  von  dem  Herrsclier  ijewohnt  wurden. 
•')    Der  Vorhof  war  so  geräumig    und  die  Hallen  so  lioch ,  dass  die  scibhl    in   gröbster 

Eile    fahrenden    Wagen   nirgends   anstiessen  und    die  auf  den   Wa^en  aufgepflanzten 

Fahnen  nicht  gebogen  wurden. 
*)   Man  stiess  dreimal  auf  Quellen,    was   ein  Zeichen,   dass  man  z\i  einer    bedeutenden 

Tiefe  vorgedrune-en. 
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1111(1  vt'i'SL'liloss  sie  nach  aussen.  Man  bedeckte  sie  mit  Perlen  und 
Edelsteinen ,  man  sclimüekle  sie  mit  den  Federn  des  phasisehen 
Vogels.  In  der  Mitte  schuf  man  Aussichten  und  Plätze  zum  Lust- 
wandeln. In  der  Höhe  schuf  man  Berge  und  Wälder.  Es  war  die 
grossartigste  der  Bestattungen.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick bewirkte  man,  dass  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  nicht 
einmal  einen  Erdklumpen  mit  Stabwurz,  einen  schattigen  Grabhügel 
erhalten  konnten  zur  Bestattung. 

Thsin  mit  der  Stärke  des  Bären,  mit  dem  Herzen  des  Tigers 
und  des  Wolfes,  nagte  wie  ein  Seidenwurm  an  den  Ländern  der 
Fürsten  der  Reiche.  Es  verschlang  alles,  was  innerhalb  der  Meere 
und  achtete  nicht  der  Gebräuche  und  der  Gerechtigkeit.  Desswegen 
ist  das  Verderben  des  Himmels  ihm  zu  Theil  geworden. 

Ich  bin  blind  gegen  den  Tod,  indem  ich  etwas  zu  Ohren  bringe. 
Ich  wünsche,  dass  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hierauf 
ein  wenig  verweilest  mit  den  Gedanken,  und,  nachdem  du  es  unter- 
sucht, wählest  unter  meinen  W^orten. 

Ich  habe  gehijrt :  Wenn  ein  redlicher  Diener,  der  dient  seinem 
Landesherrn,  spricht  durchaus  ohne  Rücksicht,  so  wird  er  nicht 
verwendet  und  er  selbst  geräth  in  Gefahr.  Spricht  er  nicht  durch- 
aus ohne  Rücksicht,  so  kann  er  nicht  in's  Lieht  setzen  den  Weg. 
Desswegen  sind  durchaus  rücksichtslose  Worte  dasjenige  ,  was  ein 
erleuchteter  Gebieter  wünscht,  nur  schnell  zu  hijren.  Der  redliche 
Diener  ist  aus  diesem  Grunde  blind  gegen  den  Tod  und  erschöpft 
sein  ganzes  Wissen.  Auf  einem  steinigen  Boden  mag  sich  immer- 
hin betinden  eine  gute  Saat,  sie  ist  nicht  im  Stande  zu  spriessen. 
An  den  Sümpfen  der  Ströme,  den  Ufern  der  Flüsse  mag  sich 
immerhin  befinden  eine  schlechte  Saat,  sie  steht  überall  üppig  und 
hoch. 

Einst  besassen  die  letzten  Geschlechtsalter  der  Hia  und  der 
Schang  die  Weisheit  Kuan-lung-fung's,  Khi-tse's  und  Pi-kan's,  doch 
die  Herrscher  selbst  starben  oder  gingen  in  die  Verbannung,  und 
von  den  Wegen  des  Gesetzes  ward  nicht  Gebrauch  gemacht. 

Zur  Zeit  des  Königs  W^en  Avar  es  allen  durch  Gaben  ausge- 
zeichneten Männern  möglich,  zu  erschöpfen  iliren  Verstand,  allen 
grasmähenden  und  brennholzlesenden  Menschen  war  es  möglich,  auf 
das  äusserste  anzustrengen  ihre  Kraft.  Hierdurch  ist  das  Haus  der 
Tscheu  emporgekonmien. 


»>  I  •>  Dr.  P  f  i  /,  n»  a  i  o  r 

Desswo«^on  ist  der  vortioftlichstt'  Hoden  ein  guter  Eriiälirer 
der  ÄlirtMi,  und  der  monsclilichste  L;\nde.slierr  ist  ein  guter  Ernährer 
der  Männer  des  Heiehcs. 

Unter  dem,  was  der  Wetterstrahl  trilH,  ist  nichts,  das  nicht 
zermalmt  wird  inid  gebrochen.  Unter  dem,  worauf  eine  Last  von 
zehn  hunderttausend  Pfunden  drückt,  ist  nichts,  das  nicht  zerstört 
wird  und  vernichtet. 

Jetzt  ist  die  Macht  eines  Gebieters  der  Menschen  nicht  blos  ein 
Wetterstralil.  Das  Gewicht,  das  er  besitzt,  ist  niciit  blos  eine  Last  von 
zehn  hunderttausend  Pfunden.  Man  eröffnet  den  Weg  und  trachtet, 
ihm  Vorstellungen  zu  machen.  Wenn  der  Herrscher  mit  freund- 
lichem Antlitz  ihn  empfängt,  Gebrauch  macht  von  dessen  Worten 
und  zu  Ehre  bringt  ihn  selbst,  so  schwebt  der  Mann  des  Reiches 
noch  immer  in  Furcht  und  wagt  es  nicht,  alles  zu  sagen.  Um  wie 
viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Herrscher ,  der  sich  über- 
lässt  seinen  Gelüsten,  der  übt  Grausamkeit  und  Bedrückung:  wie 
sollte  er  einem  solchen  hören  lassen  dessen  Fehler?  Jener  bringt 
ihn  zum  Zittern  durch  seine  Macht,  er  drückt  ihn  nieder  durch  sein 
Gewicht.  Dann  mag  man  selbst  besitzen  Yao's  und  Schün's  Verstand, 
Meng-fens  kühnen  Muth,  wie  sollte  es  Jemanden  geben,  der  nicht 
zermalmt  würde  und  gebrochen?  Auf  diese  Weise  bekommt  der  Ge- 
bieter der  Menschen  nicht  zu  hören  seine  Fehler.  Hört  er  diese  aber 
nicht,  so  schweben  die  Landesgötter   in  Gefahr. 

In  der  alten  Zeit  waren  die  Einrichtungen  der  höchst  weisen 
Könige,  wie  folgt:  Die  Geschichtschreiber  standen  vor  dem  Herrscher 
und  schrieben  nieder  dessen  Fehler.  Die  Künstler  sangen  die  Stachel- 
worte und  tadelten.  Die  Blinden  sangen  die  Gedichte  und  tadelten. 
Die  Fürsten  und  ersten  Räthe  des  Reiches  machten  Vergleiche  und 
tadelten.  Die  ausgezeichneten  Männer  überlieferten  einander  W^orte 
und  tadelten.  Die  gemeinen  Menschen,  die  vorübergingen,  schmähten 
auf  den  Wegen.  Die  Kaufleute  gingen  zu  Rathe  auf  den  Märkten.  Nur 
so  bekommt  der  Landesherr  zu  hören  seine  Fehler.  Er  hört  seine 
Fehler  unrl  verbessert  sie.  Er  sieht,  was  billig  ist,  und  befolgt  es. 
Hierdurch  ist  er  für  immerwährende  Zeiten  im  Resitze  der  Welt. 

Dass  der  Himmelssohn  geehrt  wird  innerhalb  der  vier  Meere, 
der  Sinn  davon  ist,  dass  Niemand,  der  nicht  sein  Diener.  Gleichwohl 
nährt  er  die  dreierlei  Greise  in  der  grossen  Refleissung.  Er  erfasst 
mit  eigener  Hand  den  Trank  von  saurer  Milch  und  reicht  ihnen  die 
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SptMse.  Ev  ei'fasst  die  Milch  und  lässt  sie  in  kleinen  Absätzen  trinken. 
Ein  ßesciiwörer  gegen  das  Steckenbleiben  im  Halse  befindet  sich  vor 
ihrer  Stirne,  ein  Beschwörer  der  Gräten  befindet  sich  hinter  ihrem 
Rücken  i)-  Die  Fürsten  und  die  ersten  Räthe  des  Reichs  reichten  ihnen 
den  Stab,  die  Grossen  des  Reichs  brachten  ihnen  dar  die  Schuhe. 

Die  Herrscher  erhoben  die  Weisheit  und  schufen  sich  dadurch 
eine  schirmende  Wand.  Sie  suchten  einrichtende  und  lautere  Männer 
des  Reichs  und  beauftragten  sie,  ohne  Rücksicht  zu  tadeln. 

Indem  daher  derjenige,  der  sich  befand  auf  der  Hlhrenstufe  des 
Himmelssohnes,  ehrte  und  nährte  die  dreierlei  Greise,  zeigte  er  die 
Eigenschaft  eines  guten  Sohnes.  Indem  er  erhob  die  Diener,  die  eine 
schirmende  Wand ,  fürchtete  er,  dass  er  stolz  werden  könne.  Indem 
er  einsetzte  die  rücksichtslos  tadelnden  Männer  des  Reichs,  fürchtete  er, 
dass  er  nicht  werde  hören  können  seine  Fehler.  Indem  er  in  seiner 
Betleissigung  fragte  selbst  die  Grasmäher  und  Brennholzleser,  war 
er  im  Begeiiren  des  Guten  unersättlich.  Die  Kautleute,  die  gemeinen 
Menschen  schmähten  ihn,  und  er  besserte  sich.  Indem  er  nachging 
dem  Guten,  war  nichts,  das  er  nicht  anhörte. 

Einst  hatte  die  Lenkung  von  Thsin  in  ihrer  Kraft  einverleibt 
die  zehntausend  Reiche.  Was  die  Reichthümer  betrifft,  so  besass  sie 
alles  unter  dem  Himmel.  Sie  zertrümmerte  die  sechs  Reiche  und  bil- 
dete aus  ihnen  Landschaften  und  Bezirke.  Sie  baute  die  lange  Mauer 
und  schuf  sich  dadurch  Engwege  und  Versperrungen. 

Die  sichere  Lage  des  Landes  von  Thsin,  die  Stärke  des  Grossen 
und  des  Kleinen  in  ihm,  die  Wagschalen  für  das  Leichte  und  das 
Schwere  in  ihm,  wie  könnten  sie  gegenüber  den  Reichfhümern  eines 
einzigen  Hauses,  der  Kraft  eines  einzigen  Mannes  wohl  in  Rechnung 
gebracht  werden?  Dass  gleichwohl  seine  Kriegsmacht  zertrümmert 
ward  durch  Tschin-sche,  sein  Land  entrissen  durch  das  Geschlecht 
Lieu2),  warum  geschah  dies?  Die  Könige  von  Thsin  waren  hab- 
süchtig und  wölfisch,  übten  Grausamkeit  und  Bedrückung.  Sie  ver- 
heerten und  meuchelten  die  Welt,  sie  verurtheilten  zu  Hilflosigkeit  und 
Elend  die  Zehntausende  des  Volkes,  um  zu  befriedigen  ihre  Wünsche. 

Einst  überdeckte  Tscheu  eintausend  achthundert  Reiche,  es 
nährte  das  Volk  der  neun  Landstriche.  Die  Landesherren  der  ein- 


i)  Den  aUeii  Leuten  itleiben  die  (iriiten  ieiciit   in  dein  Halse  stecken,  was   man  dadurch 

zu  verhüten  suchte,  dass  man  ihnen  ßesciiwörer  zur  Seite  stellte. 
-)  Der  Gründer  des  Herrscherhauses  Han  war  von  dem  Geschlechte  Lieu. 


liuisoiul  ;iclilliiiinlril  lU'ielu'  luilniioii  in  AiKs|truch  die  Kv;\\\  dos  Vulkfs 
liöchsliMis  diiicli  ilroi  Tilge  im  .lalirc.  Von  /eliii  TIumIcii  enllehiilcu  sie 
Einen  ')•  '^f*'"  Landoslierr  halle  rherlliiss  an  fiiitorn,  das  Volk  halte 
l'herlluss  an  Kraft,  und  (ho  Lieder  der  Lobpreisungen  entstanden. 

Der  höchste  Oherherr  von  Thsin  ernährte  vernnltelst  des  Volkes 
der  eintausend  aehlhunderl  Reiche  sich  selbst.  Ais  die  Kraft  erschöpft 
war,  konnte  man  nicht  nachkommen  den  Oliliegenheiten  seines 
Dienstes^  als  die  Güter  zu  Ende  waren,  konnte  man  nicht  nachkommen 
seinem  IJegehren.  Dasjenige,  um  desscnwillen  ein  einziger  Landes- 
herr nährte  sich  selbst,  war  die  Freude  des  schnellen  Einher- 
sprengons  mit  Pferden,  des  Jagens  mit  Wurfspiessen,  und  die  Welt 
konnte  ihm  dies  nicht  verschaffen.  Die  Angestrengten  und  Erschöpf- 
ten konnten  nicht  kommen  zu  Ruhe  und  Athem,  die  Hungernden  und 
Frierenden  konnten  nicht  kommen  zu  Kleidern  und  Speise.  Die  ohne 
Schuld  starben  oder  gestraft  wurden,  hatten  nichts,  wo  sie  konnten 
Meldungen  machen.  Die  Menschen  waren  über  ihn  unwillig,  die 
Häuser  waren  zu  ihm  Feinde;  desswegen  stürzte  die  Welt  zusammen. 
Zur  Zeit  als  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  noch  am  Leben,  war  die 
Welt  bereits  zusammengestürzt;  er  aber  wusste  davon  nichts. 

Der  höchste  Oberherr  von  Thsin  machte  im  Osten  Rundreisen, 
jagte  und  gelangte  bis  zu  dem  Kuai-ki  und  nach  Lang-ye.  Er  liess 
hauen  Schriften  in  Stein  und  machte  bekannt  seine  Verdienste.  Er 
glaubte,  dass  er  übertreffe  Yao  undSchün  im  Lenken.  Er  wog  dasErz 
zu  hundert  Pfunden,  goss  grosse  Glocken  und  Kesseltrommeln.  Er 
siebte  Erde,  baute  das  Prachtgebäude  von  O-fang  und  glaubte,  dass 
er  durch  zehntausend  Geschlechtsalter  besitzen  werde  die  Welt. 

In  der  alten  Zeit  schufen  die  höchstweisen  Könige  Namen  nach 
dem  Tode  mir  für  dreissig  oder  vierzig  Geschlechtsalter.  Waren  es 
selbst  Yao  und  Schün,  die  Könige  Yü,  Thang,  Wen  und  Wu,  die 
durch  die  fortlaufenden  Geschlechtsalter  ausbreiteten  die  Tugend, 
sie  hielten  dafür,  dass  ihren  Söhnen  und  Enkeln  versperrt  sein  würden 
die  Wege  der  Beschäftigung  nicht  später,  als  nach  zwanzig  oder 
dreissig  Geschlechtsaltern. 

Aber  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  sprach :  W^enn  der  Herrscher 
stirbt,  und  man  befoli^t  die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Namen  nach 
dem  Tode,  so  werden  dieNamen  von  Vätern  und  Söhnen  mit  der  Zeit 


1)    Nämlich  von  der  Kraft  des  Volkes.  Nach  Auderen  heaieht  sich  dies  auf  die  geringen 
Absahen. 
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in  einander  eingreifen.  Wenn  man  von  dem  ersten  zählt  bis  zu  dem 
zehiitansendsten,  so  werden  sie  die  Geseldechtsalter  hindurch  sich 
nicht  wiederholen.  Desswegen ,  wenn  der  Herrscher  stirbt,  heisse  er 
der  höchste  Oberherr  des  Anfangs.  Der  Zunächstfolgende  heisse  der 
höchste  Oherherr  des  zweiten  Geschlechtsalters.  —  Hierdurch  wollte 
man  zählen  von  dem  ersten  bis  zu  dem  zehntausendsten. 

Der  höchste  Oberherr  von  Thsin  berecimete  seine  Verdienste  und 
Tugenden,  er  zog  in  Betrachtung  seine  späteren  Nachfolger,  als  ob  alle 
Geschlechtsalter  hindurch  kein  Ende.  Gleichwohl  war  er  gestorben 
erst  einige  Monate,  und  die  Welt  stürmte  von  vier  Seiten  gegen  sie 
an,  die  geweihten  Hallen  der  Ahnen  wurden  zerstört  und  vernichtet. 
Der  höchste  Oberherr  des  Anfangs  wohnte  inmitten  der  Zerstö- 
rung und  Vernichtung;  dass  er  aber  davon  nichts  wusste,  warum 
war  dies?  In  der  Welt  wagte  Niemand,  es  zu  melden.  Dass  Niemand 
gewagt  es  zu  melden,  warum  war  dies?  Es  gab  keine  Billigkeit,  der 
gemäss  man  nährt  das  Alter,  es  gab  keine  Diener,  die  eine  schir- 
mende Wand,  es  gab  keine  Männer  des  Beichs,  die  vorbringen  den 
Tadel.  Er  folgte  den  Gelüsten,  befahl  Hinrichtungen,  warf  zurück  die 
schmähenden  Menschen,  tödtete  die  rücksichtslos  tadelnden  Männer 
des  Beichs.   Auf  diese  Weise  leitete  man  ihn  durch  Schmeicheleien 
und  machte  unvermerkt  falsche  Vorstellungen.    Verglich  man  seine 
Tugend,  so  war  er  weiser  als  Yao  und  Schün.  Prüfte  man  seine  Ver- 
dienste,  so  war  er  weiser  als  die  Könige  Thang  und  Wu.  Die  Welt 
hatte  sich  bereits  entzogen,  und  Niemand  brachte  ihm  die  Meldung. 
In  dem  Gedichte  heisst  es : 

Nicht,  dass  zu  reden  man  nicht  fähig: 
Woher  wohl  hat  man  solche  Scheu? 


Wird  man  gehürl,  so  hat  man  Antwort  nur. 
Wird  man  verleumdet,  zieht  man  sich  zurück  *}. 

Dies  lässt  sich  hier  sagen.   Es  heisst  ferner : 

Ansehnlich  rinfijs  des  Reiches  Männer  viele! 
Der  König  Wen  verleiht  die  Ruh'  2). 

Dass,   während  in  der  Welt  noch  kein  Mangel  an  Männern  die 
Beichs,  gleichwohl  von  dem  Könige  Wen  allein  gesagt  wird  :  „er  ver- 


1)  Die  ersteren  zwei  Zeilen  stellen  in  dem  Ta-ya,   AbscIiniLt  Sang-jeii  ,   die  letzteren, 

welche  verschieden  erklärt  werden,  in  dem  Siao-ya,  Abschnitt  Yü-wu-tsehin}}. 
2j  Aus  dem  Ta-ya,  Abschnitt  Wen-wanj(. 


*2  !({  I>i-.   P  r  i  /.  m  n  i  p  r 

leiht  die  Hiih'**,  warum  ist  dies?  Köiiifi;  Wvn  liclid^  die  Moiiscliliclikeil, 
folglicli  ward  die  Meuscliliclikcil  zur  (jelliiiiu;  ijel)raeiit.  Er  gewann 
die  Männer  des  Heielis  und  ehrte  sie,  folf^lieh  wurden  die  Männer 
des  Heiclis  verwendet.  Hei  ihrer  Verwenduiifi^  fi:iht  es  angemessene 
Gehräuche.  liehandelt  man  sie  daher  nicht  mit  vollkommener  Sorg- 
falt und  Achtung,  so  können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze  Seele. 
Können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze  Seele,  so  können  sie  nielit 
anstrengen  ihre  ganze  Kraft.  Können  sie  nicht  anstrengen  ihre  ganze 
Kraft,  so  können  sie  sich  nicht  erwerhen  ihre  Verdienste. 

Desswegen  handelten  die  weisen  Landesherren  der  alten  Zeit  in 
dem  Verhältniss  zu  ihren  iJienern,  wie  folgt:  Sie  gahen  ihnen  eine 
ehrenvolle  Stellung  und  zogen  sie  in  ihre  Nähe.  Waren  die  Diener 
erkrankt,  so  wachten  jene  über  sie  und  besuchten  sie  mehrmals. 
Starben  die  Diener,  so  gingen  jene  liin,  trauerten  und  weinten  um 
sie.  Sie  überwachten  deren  kleine  Einhüllung,  deren  grosse  Ein- 
hüllung «).  Nachdem  man  sie  eingesargt  und  nachdem  man  die 
Bahre  geschmückt,  kleideten  sich  jene  um  dessen  willen  in  ein 
Aschentuch,  in  ein  weisses  hänfenes  Kleid  und  führten  dreimal  die 
Aufsicht  bei  der  Trauer.  War  der  Todte  noch  nicht  eingehüllt, 
so  tranken  sie  keinen  Wein  und  assen  kein  Fleisch.  War  der  Todte 
noch  nicht  begraben,  so  Messen  sie  kein  Tonspiel  aulTühren.  Starb 
der  Diener  während  des  Opfers  in  den  geweihten  Hallen  der  Ahnen, 
so  schalTten  sie  um  dessenwillen  das  Tonspiel  ab. 

Aus  diesem  Grunde  konnte  von  denjenigen,  die  in  der  alten 
Zeit  gesetzt  als  Landesherren  über  die  Menschen,  was  betrifTt  das 
Verhältniss  zu  ihren  Dienern,  gesagt  werden,  dass  sie  vollständig 
übten  die  Gebräuche.  Sie  kleideten  sich  in  die  vorschriftsmässige 
Kleidung,  beobachteten  eine  anständige  Haltung,  gaben  den  gehö- 
rigen Ausdruck  ihren  Zügen,  und  dann  erst  empfingen  sie  jene. 
Desswegen  war  unter  den  Dienern  und  den  Niederen  keiner,  der  es 
gewagt  hätte,  nicht  aufzubieten  alle  Kräfte.  Selbst  noch  in  dem  Tode 
vergalten  sie  ihren  Vorgesetzten.  Verdienste  und  Tugenden  ragten 
in  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter,  und  ihr  vortrefTlicher  Name 
ward  nicht  vergessen. 

Jetzt  dachtest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  an  den 
Grossvater  und  den  Vater.  Du  setztest  fort  und  verfolgtest  deren  Ver- 

'J  Die  kleine  Einhüllung  ist   die  Uirihiilluiig  mit  dem  Leichentuch.    Die  grosse  Einhül- 
lung ist  die  Einsargung. 
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dienste.  Du  überlegtest,  wodurch  du  beleuchten  und  zu  Glanz  bringen 
könnest  die  Beschäftigung  von  Han  und  dessen  vorzügliche  Tugend. 
Du  hiessest  in  der  Welt  erheben  die  Weisen  und  VortrefTlichen, 
die  rechtschaffenen  Männer  des  Reichs.  In  der  Welt  waren  alle  voll 
Freude  und  sprachen:  Er  wird  zur  Geltung  bringen  die  Wege  von 
Yao  undSchün,  die  Verdienste  der  drei  Könige.  Unter  den  Männern 
der  Welt  war  keiner,  der  sich  nicht  vervollkommnete,  nicht  läuterte, 
um  behilflich  zu  sein  der  vorzüglichen  Tugend. 

Jetzt  befinden  sich  die  rechtschaffenen  Männer  des  Reiches 
sämmtlich  an  dem  Hofe  und  in  der  Vorhalle  des  Hofes.  Du  wähltest 
ferner  die  weisesten  unter  ihnen  und  hiessest  sie  dir  beständig  auf- 
warten. Die  Angestellten  der  Gerichte,  du  sprengst  mit  ihnen  einher 
auf  Rossen,  schiessest  mit  Pfeilen  und  jagst.  Sie  ziehen  hinaus  in 
einem  Tage  zweimal,  auch  dreimal.  Ich  fürchte,  dass  man  an  dem 
Hofe  und  in  der  Vorhalle  des  Hofes  sorglos  werden  wird  und  fahr- 
lässig. Wenn  die  hundert  Obrigkeiten  fallen  lassen  ihre  Angelegen- 
heiten und  die  Lehensfürsten  dies  hören,  so  werden  auch  sie  gewiss 
vernachlässigen  ihre  Lenkung. 

Als  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  gelangtest  auf 
deinen  erhabenen  Sitz,  gäbest  du  selbst  dir  Mühe,  mit  Auszeichnung 
zu  behandeln  die  Welt.  Du  verringertest  die  Speisen  und  die  Trach- 
ten der  Speisen,  du  hörtest  kein  Tonspiel,  du  vermindertest  die  aus- 
wärtigen Dienstleistungen,  die  Leibwachen  und  die  Krieger,  du 
liessest  aufliören  die  Abgaben  von  der  Ernte.  Du  beschränktest  die 
Zahl  der  Marställe  und  Pferde  und  beschenktest  damit  die  Standorte 
der  zu  wechselnden  Wagen.  Du  entsagtest  sämmtlichen  Gärten  und 
beschenktest  damit  die  Ackersleute.  Du  gäbest  heraus  Baumwoll- 
stoffe zehnmal  zehntausend  Weben  und  halfest  damit  den  armen 
Menschen  des  Volkes. 

Du  behandeltest  den  Gebräuchen  gemäss  die  bejahrten  Menschen. 
Bei  denen,  die  alt  neunzig  Jahre,  hatte  ein  Sohn  nichts  zu  leisten. 
Bei  denen,  die  alt  achtzig  Jahre,  wurden  zwei  Dienstleistungen 
nachgesehen  i).  Du  verliehest  den  Söhnen  der  Welt  einen  höheren 
Rang  3).  Die  grossen  Diener  gelangten  zu  der  Würde  von  Fürsten 
und  Dienern  des  Reiches.  Du  sandtest  hervor  das  Gold  der  landes- 


•J  Dieses  bezielit  sich  sowohl  auf  die  Arbeiten,  als  auf  die  Ahgalion. 
2)  Auch  unter  dem  vorhergehenden   Herrscherhause  ward  hei  gewissen  Gelegenheiten 
den  Menschen  des  Volkes  ein  höherer  Rang  verliehen. 
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herrlichen  Ge\völl)C  und  beschenklost  (h\mit  die  Seilengeschlecliler 
der  grossen  Oicner.  Nichls  war,  das  derWohllhalen  nicht  theilhaflis; 
geworden. 

Dil  hejrnadi":tesl  die  vernrtheilten  Menschen.  Du  hallest  Mit- 
leid  dariihor.  dass  ihre  lliinpter  kahl  ^),  und  du  schenklest  ihnen 
Tuch  zu  Mützen.  Du  hattest  Millcid  darül)er.  dass  ihre  Kleider  erd- 
farben a),  und  du  gabst  ihnen  den  Befehl,  sie  abzulegen.  Väter  und 
Söhne,  ältere  und  jüngere  Brüder  sahen  einander  wieder,  und  du 
beschenktest  sie  mit  Kleidern. 

Du  sehlichtetest  die  Streitigkeiten,  erliessest  die  Strafen,  in  der 
Welt  war  Niemand,  der  sich  dessen  nicht  freute.  Desswegen  senkte 
sich  in  dem  ersten  Jahre  deiner  Lenkung  der  fruchtbare  Regen  her- 
nieder, die  fünf  Getreidearten  schössen  in  die  Höhe.  Hierdurch  hat 
der  Himmel  Hilfe  geleistet  dir,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Die  Strafen  waren  leichter  als  in  früheren  Zeiten,  aber  die  Über- 
tretungen der  Gesetze  waren  selten.  Kleidung  und  Nahrungsmittel 
waren  reichlicher  vorhanden,  als  in  den  vorhergegangenen  Jahren, 
aber  der  Räuber  und  Mörder  waren  wenige.  Hierdurch  hat  die  Welt 
Gehorsam  geleistet  dir,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen. 

Ich  habe  gehört:  Als  die  Männer  der  Gerichte  im  Osten  der 
Berge  verkündeten  die  Befehle,  begaben  unter  dem  Volke  selbst  die 
Greise,  die  Abgezehrten,  die  Höckerigen,  die  Kranken,  gestützt  auf 
ihre  Stäbe,  sich  auf  den  Weg,  um  sie  zu  hören.  Sie  wünschten,  nur 
eine  kurze  Zeit,  nur  einen  Augenblick  nicht  zu  sterben,  sie  sehnten 
sich,  zu  sehen  die  Umgestaltungen,  die  bewirkt  durch  die  Tugend. 

Jetzt,  wo  deine  verdienstlichen  Thaten  dir  eben  Namen  und 
Ruf  verschaffen,  wo  sie  eben  erleuchten  die  vier  Gegenden  und 
gelangen  in  den  Bereich  des  Windes,  jetzt  eben  befindest  du  dich 
in  Gesellschaft  der  durch  Gaben  ausgezeichneten  Diener,  der  recht- 
schafTenen  Männer  des  Reiches ,  begibst  dich  ohne  weiteres  mit 
ihnen  täglich  auf  die  Jagd,  schiessest  mit  Pfeilen,  erlegst  den 
Hasen,  überfällst  den  Fuchs,  und  thust  dadurch  Eintrag  den  grossen 
Angelegenheiten,  vernichtest  die  Hoffnung  der  Welt.  Ich  vermesse 
mich,  dies  zu  bedauern. 


■■)  Den  zu  öffenllieheii  Arbeiten  Vernrtheilten  ward  das  Haupt  geschoren. 
2)  Wie  bereits  an  einer  früheren  Stelle  bemerkt,  trugen  die   Verurtheilten  erdfarbene 
Kleider. 
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In  oinom  Gedichte  heisst  es: 

Den  Anfang  wohl  ein  Jeder  hat. 
Doch  Wen'gen  wird  ein  gutes  Ende. 

Ich  hego  keine  grossen  Wünsche.  Ich  wünsche,  dass  dies  um 
ein  Weniges  schwinde,  dass  du  mit  Pfeilen  schlössest  und  jagest 
in  dem  zweiten  Monde  des  Jahres  der  Hia  «)•  Wenn  man  hefestigt  die 
glänzende  Halle,  begründet  die  grosse  Beflcissigung,  übt  das  Gesetz 
der  früheren  Könige,  so  wird  gewandelt  nach  dem  Winde,  kommen 
die  Gewohnheiten  zu  Stande,  wird  das  Fussgestell  der  zehntausend 
Geschlechtsalter  befestigt.  Erst  wenn  dies  geschehen,  magst  du, 
vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  dabei  nur  Glück  haben. 

In  der  alten  Zeit  waren  die  grossen  Diener  des  Reiches  nicht 
vertraulich.  Desswegen  zeigt  der  weise  Herrscher  nicht  immer  sein 
ganz  ernstes,  sein  ehrfurchtgehietendes  Antlitz.  Die  grossen  Diener 
des  Reiches  durften  nicht  vorher  ausruhen  und  lustwandeln.  Die 
rechtschafTenen ,  nach  Reinheit  strebenden  Männer  des  Reiches 
durften  nicht  theilnehmen  am  Pfeilschiessen  und  an  Jagden. 

Bewirkt  man,  dass  Alle  sich  angelegen  sein  lassen  ihre  Pflichten, 
so  dass  sie  zu  einer  hohen  Stufe  bringen  ihre  Mässigung,  so  wird 
unter  sämmtlichen  Dienern  des  Reiches  keiner  es  wagen,  nicht  gerade 
zu  stellen  sich  selbst,  gehörig  einzurichten  seinen  Wandel,  zuzuwen- 
den alle  Gedanken  und  dadurch  ein  Mithelfer  zu  sein  bei  den  grossen 
Gebräuchen.  Ist  dies  der  Fall,  so  werden  die  Wege  dessen ,  vor  dem 
ich  stehe  unter  den  Stufen,  geachtet  und  geehrt,  seine  Verdienste  wer- 
den sich  verbreiten  innerhalb  der  vier  Meere,  herab  gelangen  zu  den 
Söhnen  und  Enkeln  durch  zehntausend  Geschlechtsalter.  Ist  dies  in 
Wahrheit  nicht  der  Fall,  so  werden  deine  Werke  täglich  zerstört, 
und  der  Ruhm,  der  dir  blüht,  täglich  vernichtet.  Dass  die  Diener  des 
Reiches  etwas  einrichten  in  dem  Hause  und  es  wieder  zerstören  in  der 
Vorhalle  des  Himmelssohnes,  ich  vermesse  mich,  dies  zu  beklagen. 

Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  erholst  dich  und  lust- 
wandelst mit  sämmtlichen  Dienern  des  Reichs ,  du  lassest  dich  mit 
den  grossen  Dienern  des  Reichs,  mit  den  Rechtschaffenen  in  der  Vor- 
halle des  Hofes  ein  in  Erörterungen.  Dass  man  beim  Lustwandeln 
sich  nicht  verfehle  in  dem  Tonspiel,  am  Hofe  sich  nicht  verfehle  in 
den  Gebräuchen,  bei  den  Erörterungen  sich  nicht  verfehle  in  den 


^)  Der  zweite  Monat  des  Herrselierliauses  Hia  entsprach  dem  fünften  der  Han. 


Hathschlüssen,  dies  sind  die  grössten  der  Dinge,  die  zu  bringen 
sind  auf  das  rechte  Geleise. 

So  weit  die  Schril'l  Ku-san's,  ülier  deren  Erfolg  keine  Nach- 
riohlen  vorliegen.  Später,  im  sechsten  Jalire  seiner  Herrschaft  (174 
vor  Chr.)  hob  der  höchste  Oberherr  Wen  die  auf  das  Prägen  der  Geld- 
stücke bezüglichen  Vorschriften  auf,  in  Folge  dessen  es  Jedem  unter 
dorn  Volke  frei  stand,  Geldstücke  zu  giessen.  Ku-san  richtete  jetzt 
an  den  Herrscher  ein  neues  Sclireiben,  worin  er  ilni  wegen  der  ge- 
dacliten  Verfügung  tadelte  und  ihm  vorstellte,  dass  es  unrecht  sei, 
die  Gesetze  der  früheren  Inhaber  der  höchsten  Gewalt  zu  verändern. 
Ausserdem  wagte  er  in  diesem  Schreiben  die  Behauptung,  dass  der 
damals  wegen  offenbarer  Verschwörung  gegen  das  Haus  Hau  abgesetzte 
König  von  Hoai-nan,  ein  Sohn  Kao-tsu's,  des  ersten  höchsten  Ober- 
herrn der  Hau,  sich  keines  grossen  Verbrechens  schuldig  gemacht 
habe  und  dass  es  billig  gewesen  wäre,  ihn,  der  übrigens  sogleich  nach 
seiner  Verbannung  gestorben,  schleunigst  wieder  in  sein  Reich  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Schliesslich  behauptete  er  noch,  dass  es  genügt 
haben  würde,  den  Sohn  des  Fürsten  von  ^j^^  rfiS  Ke-pu^),  einen 
der  Hauptverschwornen,  zu  warnen. 

Diese  Schrift  ward  von  dem  Hofe  an  einen  Richter  geschickt  und 
Ku-san  ihretwegen  zur  Rede  gestellt.  Der  zur  Rede  Gestellte  antwor- 
tete im  Wesentlichen  Folgendes:  Indem  man  Geldstücke  verfertigt, 
erleidet  man  einen  Verlust  an  Geräthen,  und  man  kann  dadurch  in 
Tausch  nehmen  Reichthümer  und  Ansehen.  Reichthümer  und  Ansehen 
sind  die  Handhabe,  die  festhält  der  Gebieter  der  Menschen.  Wenn  man 
das  Volk  heisst  sie  verfertigen,  so  wird  dieses  mit  dem  Gebieter  der 
Menschen  zugleich  festhalten  die  Handhabe.  Dies  darf  nicht  lange 
währen.  —  W'as  er  zur  Rechtfertigung  seiner  hinsichtlich  der  Ver- 
schwörung geäusserten  Meinung  vorgebracht,  wird  in  der  Geschichte 
nicht  angegeben.  Die  Worte  des  zuletzt  erwähnten  Schriftstückessollen 
übrigens  mehr  als  rücksichtslos  gewesen  sein  und  die  Dinge  treffend 
bezeichnet  haben.  Dessenungeachtet  wurde  Ku-san  niemals  bestraft, 
und  er  Hess  aus  diesem  Grunde  seiner  Tadelsucht  immer  freieren  Lauf. 


1)  An  dieser  Stelle  wird  dieser  Mann,  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten  von 
Ke-pu,  durch  den  iNiimen  -^  f^  Jl^^  Tsehai-tliang-tse  bezeichnet.  Fn  der 
Geschichte  des  Königs  von  Hoai-nans  sieht  derselbe  ^^-^  Ki  ,  der  zur  Nachfolge 
bestimmte   Sohn    "jO*    J^^  Tscbai-wii's,  Fürsten   von  Ke-pu. 


Worte  des  Tadels  in  dem  lleiche  der  H;iii.  i^\ 

Später  ward  das  Prägen  von  Geldstücken  dem  Volke  wieder 
verboten. 

Tseu-yang  und  dessen  Sclireiben. 

ÜB  ^P  Tseu-yang  war  in  dem  früheren  Reiche  Tsi  geboren. 
In  den  ersten  Zeilen  nach  der  Erhebung  von  Man  Hessen  die  damals 
eingesetzten  Reichsfürsten  und  Könige  es  sich  angelegen  sein,  ihre 
Völker  nach  vernünftigen  Grundsätzen  zu  lenken  und  weise  Männer, 
denen  sie  mit  Geschenken  eritgegenkamen,  an  ihre  Höfe  zu  ziehen. 
Unter  anderen  war  es  Vea  Pi,  König  von  U,  der  die  wandernden 
ausgezeichneten  Männer  aller  Länder  zu  sich  berief.  An  dem  Hofe 
dieses  Königs,  der  ein  Nelle  des  Gründers  des  Herrscherhauses  Han, 
befanden  sich  nebst  Tseu-yang  noch  tl  j^  Yen-ki  von  U, 
Mei-sching  *)  und  Andere,  welche  sämmtlich  durch  Schrift  und  Red^ 
ihren  Namen  zu   Berühmtheit  brachten. 

Später,  gegen  das  sechste  Jahr  des  höchsten  Oberherrn  Hiao- 
wen  (174  vor  Chr.)  trübten  sich  die  Verhältnisse  zwischen  U  und  Han, 
indem  der  zum  Nachfolger  bestimmte  Königssohn  von  U  in  Tschang- 
ngan,  dem  Wohnsitze  des  Himmelssohnes,  das  Leben  verlor,  was  den 
König  Pi  mit  solchem  Unwillen  erfüllte,  dass  er  eine  Krankheit  vor- 
schützte und  nicht  mehr  an  dem  Hofe  der  Han  erschien.  Er  führie 
dabei  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als  eine  Schilderbebung  gegen  Han. 

Tseu-yang  überreichte  dem  Könige  eine  Schrift,  worin  er  den- 
elben  wegen  dessen  Vorhaben  tadelte.  Da  jedoch  die  Vorbereitungen 
zum  Abfall  noch  im  Geheimen  geschahen,  so  mochte  Tseu-yang  die 
Sache  nicht  sofort  offen  bezeichnen.  Er  stellte  zuerst  Thsin  als 
Beispiel  voran,  sprach  hierauf  von  dem  durch  die  Reiche  Hu,  Yue. 
Tsi,  Tschao  und  Hoai-nan  herbeigeführten  Unglück  und  gab  zuletzt 
seine  eigentliche  Meinung  kund.  Die  Schrift  lautete  wie  folgt:  Thsin 
verliess  sich  auf  das  Prachtgebäude  von  Khio-tai-),  hing  an  die  Wage- 
balken die  Welt.  Es  zeichnete  die  Erde  und  erfuhr  keinen  Ungehor- 
am.  Seine  Streitkräfte  überzogen  Hu  und  Yue.  Nachdem  es  gelangt 
zur  Grenze  des  Abends,  an  das  Ende  des  Weges,  legten  sich  von 
allen    Seiten   Tschang-ni    und    Tschin-sehing    an  das,    worauf  sich 


s 


')  Mei-sehiiiff  ist  weiter  unten  der  Geijenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 

i)  nie  Biirs  von  i^.   tth  Kliio-tai  war  der  Sitz  des  höchsten  Oberherrn  des  Anfangs. 
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stützten  die  Streitkräflo.  iiiul  liloitftcn  im  die  Diii'chjjräiigo  von  ll;m-l,o 
llieii-yaiijj  ijerietli  alshald  in  (Jelalir.    Was  war  davon  die  LJrsaclie? 
hiü  einirereihten  Landscliaiton  waren  einander  nieht  befrenndet ,  die 
/elmlaiisend  lliinser  leisteten  einander  keine  lliile 

.letzt  ist  lln  oftmals  iihergeselzl  zn  dein  Lande  jenseits  des 
nördliehen  FInsses.  In  der  llölii'  bedeckt  es  die  iliej;enden  Vögel,  in 
der  Tiefe  siebt  man  nicht  die  geduckten  Hasen*).  Oie  festen  Städte 
in  ihren  Kämpfen  erlangen  keine  Hnbe,  das  Absenden  von  llilfsscbaa- 
ren  nimmt  kein  Ende.  Die  Todten  liegen  hinter  einander  in  Reihen, 
die  Handwagen  hängen  mit  einander  zusammen.  Das  Getreide  wird 
fortgeführt  in  langen  Zügen,  anfeiner  Strecke  von  tausend  Weges- 
länsen  sind  sie  nicht  unterbrochen.  Was  ist  davon  die  Ursache?  Für 
Kliiang  hat  man  von  Tschao  weggenommen  das  Land  Ho-kien  ~).  Die 
sechs  Tsi  sind  von  Hass  erfüllt  gegen  Hoei  und  die  Herrscherinn»). 
Tsching-yang  blickt  zurück  auf  Lu-po*).  Die  Herzen  der  drei  Hoai- 


')  Dieses  von  dem  Staiil.e,  den  d;is  lier.Tiizieheiide  He(M-  der  lliiing-nirs  errej;!.  N:iili 
Anderen  hiit  diese  Stelle  den  Sinn,  dass  die  Hiunt;-nii"s  alle  Vösel  <les  llimiiu'is  und 
alle  Hasen  der  Kide  mit  Pfeilschüssen  erlegen. 

-)  Yen.  Kiinij;-  von  Tseliao,  war  dureh  die  llerrsolieriiin  Liii  uin's  Leben  gebracht  worden. 
Hiao-wen,  der  liöehsle  dbei  licrr  der  Man,  bedauerte  ihn  und  ernannte  dessen  ältesten 
Sühn  ^•^l?  ■'^"i  'Ulli  Könige  von  Tschao,  (rennte  jedoch  zu  gleicher  Zeit  das  Gebiet 
Ho-kien  von  Tschao  los  und  setzte  H^  jnzt  PT-khiang-,  den  jüngeren  Bruder  Sui's, 
darüber  /.im  K(i:ii^e.  Als  spiiler  Ngai,  der  Sohn  Pi-khiang's,  als  Kiinig  von  F{o-kicn 
ohne  Nui'hkoiiiinen  starb,  ward  dessen  lieich  eingezogen  und  König  Sui  traclili'le, 
wieder  in  den  Besitz  des  Landes  Ho-kien  zu  gelangen.  Das  oben  vorkommende 
Khiaiig   ist  die  Abkürzung  von  PT-khiang'. 

'^)  Die  llerrscheriiin  Liii  hatte  von  dem  Reiche  Tsi  die  Landschaften  Tlisi-nan  und  Lang-ye 
losgetrennt  und  ans  ihnen  iiesoiideri'  Königreiche  gebildet.  Der  höchste  Olierherr 
Hiao-wen  ernannte  die  sechs  Söhne  Tao-hoei's,  früheren  Königs  von  Tsi.  zu  Königen 
in  dem  Reiche  ihres  Vaters.  Die  sechs  Könige  von  Tsi  sind,  wie  hier  zu  ver- 
stehen gegeben  wird,  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  dankbar,  sondern  gedenken  noch 
immer  der  Unbill,  welche  ihr  Vater  durch  den  höchsten  Oberherrn  Hoei  und  dessen 
Mutter,  die  Herrscherinn  Liü,  erlitten. 

*)  Die  Rede  ist  hier  von  J^   Hi.  Könige  von    1^3  Jfjh   Tsching-yang.    Dessen  Vater 

war  König       B      Tschang  ,     der    in    Gemeinscbalt    mit    seinem    jüngeren     Bruder 

^     Öfl   Hing-khin  die  Mitglieder  des  Hauses    tp     Liü   überwältigt   liatte.    Dieser 

Verdienste  willen  hätte  Tscliang  das  gesammte  Land  von  Tschao,  Hing-kliiü  das 
gesammte  Land  von  Liang  erhalten  sollen  ;  der  höchsle  Oberherr  Wen  ernannte  jedoch 
beide  nur  zu  Königen  zweier  Landschaften,  nämlich  Tschang  zum  Könige  von 
Tsching-yang  und  Hing-khiii  zum  Könige  von  Thsi-pe.  Nach  einem  .Jahre  (177  vor 
Chr.)  starb  Tschang,  während    Hing -khiü  sich  gegen  Hau  empörte  und  nach  seiner 

Niederlage  sich  auf  dem  Gebiete  Tlfl 


pg    Lu-pö  tödtete.  Hi.  der    Sohn  Tschang's, 


Worte  (U's  Tadels  in  (U'iii  IJeicIie  dei-  Hau.  ■w'^H 

iiaii  hängen  an  einem  Grabliiigel  ').  Dn,  o  grosser  König,  bist  unbe- 
kümnierl.  Ich  fürchte,  dass  die  Streitkräfte,  die  zu  Hilfe  kommen,  sich 
nicht  mit  Einer  Sache  ausschliesslich  beschäftigen  Averden -). 

Hu  mit  seinen  Pferden  geht  sogleich  vorwärts  und  blickt  hinüber 
nach  Han-tan.  Yue  ist  durch  die  Wasser  in  'J'schang-scha,  durch  die 
gesammelten  Schilfe  in  Tsing-yang^).  Wollte  man  auch  bewirken, 
dass  Liang  sich  einverleilit  die  Streitkräfte  von  Hoai-yang*),  hinab- 
steigt an  den  Hoai,  im  Osten  überschreitet  Kuang-ling^)  und  abschnei- 
det die  Zufuhr  der  Lebensmittel  den  Menschen  von  Yue,  dass  Hau 
auch  zerknickt  das  Land  des  m  estiichen  Flusses  und  herabsteigt,  dass 
es  im  Norden  bewacht  den  Fluss  Tschang  und  schützt  die  grossen 
Reiche,  Hu  wird  ebenfalls  weiter  vorwärts  gehen,  Yue  wird  eben- 
falls mehr  an  Tiefe  gewinnen«).  Dies  ist,  was  ich  halte,  o  grosser 
König,  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge'). 

Ich  habe  gehört:  Wenn  der  Lindwurm  der  Wasser  erhebt  das 
Haupt,  regt  die  Flügel,  so  kommen  die  schwimmenden  Wolken  zum 
Vorschein,  die  umherziehenden  Nebel  und  der  Regen  sammeln  sich 
zur  Stelle.  Wenn  ein  höchstweiser  König  Schliff  gibt  der  Mässigung, 


blieb  König  von  Tschiug' -  yang,  war  aber  wegen  des  Ereignisses  von  Lu-()(j  über 
Han  iingehaiteTi. 

')  Die  di-ei  Söhne  des  Königs  l,i  von  !li)ai-nan  waren  el)enl'alls  Könige,  nii:iilii'li  \  dii 
Hoai-nan,  Heng-san  iiiid  Tiisi-iie.  i,ieselben  erinnerten  sicli  ,  dass  ilir  Vater  in  der 
Verbannung  gestorben  ,  sie  dachten  besliindi^;  an  dessen  Grahliiigd  niid  uareii,  gle.ii 
den  sechs  Königen  von  Tsi,  über  Han  iingeiialten. 

~)  nie  genannten  Könige  haben  iiire  eigenen  Angelegenljeilen  .  um  dei  enwillen  sie 
zürnen.   Sie  werden  niciit  Willens  sein,   für  U  aussciiiiesslieh  aulV.nlrelen. 

^)  Unter  Yae  werden  die  damals  von  fremdsprachigen  Völker. i  hewohnlen  Gegenden  des 
Südens  verstanden,  welche  sonst  auch  „die  drei  Yue"  genannt  werden.  Tschang-scha. 
die  Hauptstadt  eines  Königreiches  der  Han,  lag  an  den  Ufern  des  Stromes  Siang,  der 
in  den  Ländern  von  Yue  entsprang.  U^  -^m"  Tsing-yang  ist  der  heutige  •gleich- 
namige Bezirk  des  Kreises  Tschi-Ischeu  in  Ngan-hoei.  Der  Sinn  ist:  Ihi  ist  das 
Unglück  von  Tsehao,  Yue  das  Unglück  von  U,  wesslialb  man  sich  aufTschao  und  U 
nicht  verlassen  kann. 

■*)    Ijfi-    'i  fp     Hoai-yang,   eine  Landscliaft   im   Norden   des  FInss's  lloai,    war   elieiiialls 

ein  Königreich  der  Han. 
5)    lyri^    ITTi  Knang-Iing  ist  das  hentige  Hoai-ngan  in  Kiario-.sn. 

^)  Ha  geht  vorwärts,  weil  es  Reilerschaaren  besitzt,  Yiie  gewinnt  an  Tiefe,  weil  es  sich 
die  Ströme  zu  Nutzen  macht. 

'^)  Tseu-yang  wusste  recht  gut,  dass  der  König  von  U  sich  im  (ielieiinen  niil  Tsi,  Tscliao, 
Iloai-nan.  Hn  und  Yue  verliündet  liafte;  da  ei-  abei'  diese  Tlialsache  nicht  nlfen  zu 
verkünden  wagt,  snricht  er  von  dem  Unglück  durch  die  Reiche  Hn  iiml  Viie,  von  der 
Unzufriedenheit  der  Meiciie  Tsi  uml  Tsciiao  und  der  hilfe,  die  Han  z;i  Sringen  gedenkt. 


übt  tlic 'ru'^'»Mnl.  so  It'iikiMi  die  \v;\ii(lt'i'ml(.Mi  lU'diur  diu  vSchritle  zu  tli-r 
(Icri'fhligki'il,  driikeii  an  i-iiicn  Namen. 

NN'iMiii  icli  jt't/.t  Cn'liiMUfli  iiiaclic  von  allen  Gaben  tlt'ii  Verslan- 
des, bis  ziiin  Knde  lühre  die  Berathiing,  verändere  die  Gedanken,  auf 
die  Spitze  treibe  die  ÜberleguiiLi;,  so  ist  kein  Heicb  ,  unter  dessen 
Sehnt/,  ich  mich  nielit  könnte  stellen.  Wenn  ich  mit  Schmuek  bedecke 
meinen  unj^ebildelen,  niedrigen  Sinn,  welchen  König  gibt  es,  an  dessen 
Thore  ich  nicht  nachziehen  könnte  meinen  langen  Schle|t[»rock  ?  Dass 
ich  ^••leichwohl  vorüberging  an  den  Höfen  mehrerer  Könige,  den  liücken 
kehrte  dem  lloai  auf  einer  Strecke  von  tausend  VVeglüngeii,  und  mich 
hier  einstellte,  es  geschah  nicht,  weil  ich  hassle  das  Reich,  in  dem  ich 
ij-eboren,  und  Freude  liatte  an  dem  Volke  von  U,  ich  vermass  mich,  für 
erhaben  zu  halten  den  Zug  des  hernieder  wehenden  Windes  *),  und  ich 
fand  mehr  Gefallen  an  deiner  Gerechtigkeit,  o  grosser  König.  Dess- 
wegen  wünsche  ich,  dass  du,  o  grosser  König,  niciits  übereilest, 
sondern  beachtest  meine  Meinung. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  Sperber  sich  sammeln  hundert  an  der 
Zahl,  so  gelten  sie  weniger  als  ein  einziger  Adler  2).  Zur  Zeit  als 
Tsciiao  noch  ein  Ganzes,  bildeten  die  kriegsnmthigen  und  starken 
Männer,  die  emporheben  konnten  einen  Üreifuss  und  die  in  bläulichen 
Prunkgewändern  sich  befanden  unter  der  zusammengestellten  Erd- 
stnfe'),  eines  Morgens  einen  Markt,  aber  sie  konnten  nicht  verhin- 
dern, dass  König  Yen  versank  in  Leid*).  Hoai-nan  hatte  sich  ange- 
schlossen den  Sehutzbefohleiien  des  Ostens  der  Berge,  Kriegsmänner 
des  Todes  erfüllten  seinen  Hof,  aber  sie  konnten  nicht  zurückbringen 
den  Könio-  Li,  der  verbannt  war  nach  Westen.  Dass  auf  diese  Weise, 
wenn  man  in  der  Beralhung  nicht  glücklich  ist,  selbst  die  Männer 
Tschü  und  Feil  5)  nicht  im  Stande  zu  sichern  den  Herrschersitz, 
ist  auch  otfenbar.  Desswegen  wünsche  ich,  dass  du,  0  grosser  König, 
es  untersuchest  und  in  Gedanken  entwerfest,  nichts  weiter. 

1)  0.  i.  die  Kunde  von  «icii  Worten  des  Köuigs. 

2)  Unter  den  Sperbern   werden  die  Reichst'iirsten,    unter  dem  Adler  der    Mimnif Ksntiii 
verstanden. 

3\      s!.    "^^  Tlisun"-I;ii   (die   /.usiiuimeiigestellte    Krdstnle)   hetiiml  sich    in    HHU-Ian 

und  war   der  Ort,  wo  die  König-e  von  Tsehao  ihren  Hol  hielten. 
1)  Er  starh.  indem  er  auf  Befehl  der  Herrscherinn  Lüi  in  ein  Gebäude  eing:esfblossen  und 

d;tselli.st    ihiie  Nahrung  «gelassen  wiirile. 
ä)  D.  i.  Tschnen-ts.'ii.i   und   Me.ig-len.   niuthise  Krieger  der  früheren  Zeit,  der  erstere 

Im  üieusle  des  Heiches  U.   der  letztere    Jm  Dienste  des  Reiches  Thsin. 


Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han. 
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E'"  st  trat  der  höchste  Oherherr  Hi;io-wen,  gestützt  iuif  den  Eng- 
weg')'.   in  das  Land   und  ward  erliohen.    Zu  Eis  erstarrt  das  Herz, 
geschmolzen  die  Vorsätze,  suchte  er  noch   vor  Tagesanbnieh   seine 
Kle'/der2).    Nachdem   er  erhoben  worden   zum   Himnielssohne,  hiess 
P''   Tnng-meu -)  und  Tschü-hiü^)   im  Osten  verhenüchen  die  Nach- 
kommen I-fn's  s).   Er  trennte  los  vieles  Land   für  Kinder    und  liess 
sie  herrschen  als  Könige«).    Die  geliebten  Söhne  liess  er  herrschen 
als   Könige  in  Liang  und   Tai').   Er  vergrösserte   die    Lan^e  durch 
Hoai-yangs).  Zuletzt  warf  er  zu  Boden  Thsi-pe,  setzte  in  ein  Gefäng- 
niss    seinen  jüngeren   Bruder    in  Yung^);    wie    sollte  mau   da  nicht 
denken  an  Sin-yuen-ping '")  und  seines  Gleichen? 


')   Der  hnrhste  Oberherr  Hiao-weii ,  der  iM-.s|iriiiiKli<'h  Kniiip;  von  Tai  gewesen,  hielt  zur 

Zeit,  als  er  zum  Himnielssohne  ernannt  werden  sollte,  die  K!igw.-!ie  von  Haii-ko  besetzt. 

■-')   Er   fühlte  sieh  nicht  sicher,  nnd  suchte  in  der   Nacht,  seine   Kleider,  nni  noch  vor 

Ta(.resanbruch  angekleidet  zu  sein. 
'!    Der    oben     erwähnte  Hing-khiü,    Konig  von   Tlisi-pe,   war   iirspriinülich    Fürst    von 

Sß:     'dB    Tung-meu. 

*)   Eberjso  war  der  oben  erwähnte  Tscliang,  König  von  Tsching-yang.   urspi  iinglich 

Fiirst    von     ff^F.       1^-   Tschii-liiii. 
/  N     /:V-  /iLH    TN  .Lr/ 

''     ^     1^    '"'"  "'"''  Landesherr  von  ■tJ-H    Tsdiii,  einem  von  Ln  abhängigen  Reiche. 

Uerselbe  wird  im  Anfange  des  Tschiin-thsieii  mit  folgenden  Worten  erwähnt  : 
„Der  Fiirst  nnd  1-l'n  von  Tschii  beschwören  den  Vertrag  in  Mie-'.  Dieser  Fiirst  wird 
in  dem  Tschiiii-thsieu  verherrlicht,  indem  dessen  .liinglingsnanie  l-fn  «esetzt,  nnd 
dadnrcb  angedeutet  wird,  dass  Tscliii  ein  von  dem  Mittelreiche,  nicht  von  Ln  abhän- 
giges Reich.  Nach  derVViederkehr  des  Znslandes  der  Ruhe  entsandte  der  Herrscher  Hiao- 
wen  den  Fürsten  von  Tschii-liiii  nach  Osten  mit  dem  Aiiftiage,  den  König  \onTsi  zn  be- 
glückwünschen, weil  derselbe  der  erste  gewesen,  der  seine  Kriegsmacht  zur  Vertil- 
gung der  Vlitglieder  des  Hauses  Liii  aufgeboten.  Diese  Auszeichnung  wird  mit  derjenigen 
verglichen,   welche  dem  Landesherin  l-fu  in  dem   Tschnn-thsien  zu  Theil   geworden. 

•»I  Unter  den  sechs  Söhnen  des  Königs  Tao-hoei  von  Tsi,  welche  von  dem  höchsten  Ober- 
lierrn  Hiao-wen  zu  Königen  ernannt  wurden,  belinden  sich  mehrere  unmündige  Kinder. 
.Nach  der  .Meinung  Anderer  bezieht  sich  dies  auf  die  eigenen  Kinder  des  Herr" 
.schers  Hiao-wen,  nämlich  Tcl*  Wu.  König  von  Tai,  Af,i^  Tsan,  König  voiiTbai- 
yuen,    und     Ltd    TsT,    König  von  [jang. 

'■)  TsT,  König  von  Liang,  nnd  Wu  ,  König  von  Tai  .  v\arpn  die  Siliine  des  höchsten 
Oberherrn  Hiao-wen. 

»*)  Der  S(.(hn  Wu  ward  zuerst  König  von  Tai,  hierauf  von  lloai-yang  und  zulet/.t,  an  der 
Stelle  seines  (170  vor  Chr.)  verstorbenen  Bruders  TsT,  König  von  Liang. 

")  Li,  König  von  Hoai-nan,  der  jüngere  Bruder  des  Herrschers  Hiao-wen,  empörte  sich 
gegen  Han,   ward  in  die  Verbannung  geschickt  und  starb  auf  dem  (iebiete  ^-ff  Yung. 

<")   DieKönigederReicbeTbsi-peundlloai-nan  haltenunredlicheOienei  wie  -^-  J^  5 
Sin-yucn-ping  und  Andere,    welche  ihren  <;ebielern  /.um  Abfall  rii  tlicn. 


J.'tzt  li:il  (liM-  lliiiim.'ls^dlm  erst  seit  kurzem  festj?eli'alleii  an  der 
BescluirtiiTiiiiti,  (li<'  liiiilerlasseii  der  Crillicre  Herrscher').  Zur  J/m- 
ken  hemissl  er  das  Land  im  Oslen  der  Berge,  zur  Heehlon  (HlVl  er 
Kinriclitnnu^en  in  dem  Lande  inuei  hallt  des  Etii;\ve{Tes.  Kr  verändert 
das  (iewieht  in  dcv  Wagsehahs  wechselt  die  Gewalten;  die  grossen 
Heiehsdiener  erkennen  dies  schwer,  die  grossen  Könige  untersuchen 
es  nicht.  Ich  fürchle,  dass  die  Dreifiisse  von  Ts(;heu  wieder  aufste- 
hen werden  in  Hau.  Wenn  Siu-vnen  sieh  irrt  in  seiner  Berechnung 
an  i\vn\  Hole-),  so  können  die  Nachfolger  unseres  ü,  denen  hinter- 
lassen wird  die  Herrschaft,  nicht  zur  rechten  Zeit  eintrelTen  in  den 
Geschlechtsaltern  ^). 

Der  höchste  Oherherr  Kao  verhrannte  die  Wege  der  Gerüste*), 
leitete  die  Wasser  gegen  Tschang-han  '■>).  Seine  Krieger  wurden 
nicht  aufgehalten  in  ihrem  Zuge.  Kr  sammelte  die  Krmüdeten  eines 
herahgekommenen  Volkes  und  sprengte  im  Osten  gegen  Han-ko. 
Das  westliche  Tsu«)  erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Als  er  den  Über- 
fall ausführte  zu  Wasser,  war  Tschang-han  nicht  mehr  im  Besitze 
seiner  Feste.  Als  er  den  Angrilf  machte  auf  trockenem  Boden,  ward 
der  König  von  King'')  verlustig  seiner  Lande.  Dies  alles  waren  Dinge, 
wo  für  Heiche  und  Häuser  nichts  zu  hoffen.  Ich  wünsche,  dass  du, 
o  grosser  König,  dies  genau  untersuchest. 

So  weit  das  Schreiben  Tseu-yang's,  das  sich  übrigens  der 
König  von  U  nicht  zu  Herzen  nahm.  Um  dieselbe  Zeit  stand  der 
jüngste  Bruder  des  höchsten  Oberherrn  Hiao-king,  König  Hiao  von 


*)  Der  Herrscliei-  lliiio-weii  \\i\r  iiiu  diese  Zeit  (Iö7  vor  Clir.)  gestoiiieii .  und  hüfte  zum 

Nachfolger  den  liiiclisteu  Oiieilierni  Hiiio-kiiig. 
'^)  Der    olieiierwätiiite    .Siii-yueu-piiig    haue   l'ülscldich   gesagt,     dass   die   Dieifüsse   von 

Tscheu.  dif  Unterpfüiider    der  WeKlieriscIian,   in  dem  Flusse  Sse    versenkt  seien. 

Die  Räthgeber  von  U  stellen  gleich  Siu-yuen-|>ing  etwas  in  Aussieht,  das  nicht  eneicht 

werden  kann. 
Sj   U  wird  zu  (irunde  gehen,   und  der  Kiiuig  keine  Nachfolger  in  dem  Reiche  haben. 
*)   Die  Wege  der  Gerüste  hefanden  sie  h  an  den  Wänden  der  Abgründe  und  Wiiren  dadui'cb 

hergestellt  worden,  dass  man  in  die  Kelsen  Löcher  bohrte,  daselbst  Balken  befestigle 

und  diese  mit  Brettei-n  überdeckte.    Der   König  von  Han  hatte  nach  seiner  Ankunft  in 

dem  ihm  zugewiesenen  Königreiche  diese  (ierüste  verbrennen  lassen,  um  glauben  zu 

machen,   dass  er  auf  die  Rückkehr  nach  den  im  Osten  gelegenen  Ländern  verzichle. 
*)   Tsi-hauij-han  ,   der  übergegangene  Feldherr   von  Thsin,   ward  König   von  Yung.    Der 

König  von  Han  belagerte  dessen  Hauptstadt  Fei-khieu  und  eroberte  sie,   indem  er  die 

Feslungsweike  unter  Wasser  setzte. 
8)  Hiang-yü  nannte  sieh  selbst  den  oberhei-rlicben  Köni^  des  westlichen  Tsu. 
')  D.  i.  Hiang-yü.    King  ist  so  viel  als  Tsu. 


Worte  des  Tadels  in  dein  Reii'lie  der  Man.  /i/ili 

Liiing,  der  fiüher  Wu,  König  von  Tai  geheissen,  in  grossem  An- 
sehen und  nahm  ebenfalls  ausgezeichnete  Männer  an  seinem  Hofe 
auf.  Tseu-yang  nebst  Mei-sching  und  Yen-ki,  welche  einsahen,  dass 
sie  in  U  nicht  sprechen  können,  entfernten  sich  jetzt  aus  diesem 
Reiche  und  begaben  sich  nach  Liang,  wo  sie  sich  dem  Könige  Hiao 
auf  dessen  Wandernngen  als  Gäste  anschlössen. 

Tseu-yang  war  ein  Mann  von  scharfem  V^erstande,  dabei  aber 
von  unruhigem,  ungeduldigem  Geiste.  Er  befand  sich  gewöhnlich 
zwischen  zwei  anderen  Gästen  des  Königs,  nämlich  n^  ±  Yang- 
sching  und  dem  Fürstenenkel  ^(n"  Kuei.  Yang-sching  und  Andere 
hassten  den  Ankömmling  und  verdächtigten  ihn  bei  dem  Könige,  der 
in  seinem  Zoi-ne  Tseu-yang  zur  Untersuchung  an  die  Gerichte  ab- 
lieferte und  damit  umging,  ihn  am  Lehen  strafen  zu  lassen.  Tseu- 
yang  glaubte  wirklich  Ursache  zu  haben,  für  sein  Leben  zu  fürch- 
ten, da  er  als  Gast  aus  einem  fremden  Lande  und  als  Reisender  der 
Verleumdung  anheim  gefallen  und  in  festen  Gewahrsam  gebracht 
worden  war.  Er  richtete  daher  aus  seinem  Gefängnisse  an  den  König 
Hiao  das  folgende  Schreiben: 

loh  habe  geliört:  Wer  redlich  ist,  bringt  von  allem  die  Mel- 
dung. Wer  treu  ist,  wird  nicht  mit  Misstrauen  betrachtet.  Ich  war 
immer  der  Meinung,  dass  dem  so  sei;  es  sind  aber  nur  eitle  Worte. 

Einst  bewunderte  King-ko  die  Gerechtigkeit  Tan's  von  Yen  '). 
Ein  weisser  Regenbogen  ward  durchbohrt  von  der  Sonne:  der  Reichs- 
nachfolger fürchtete  sich-').    Wei-sien-seng  berieth  für  Thsin  in  der 


'j  Tan,  Reichsnachfolg-er  von  Yen,  hatte  sich  als  Geisel  nach  Thsiii  begehen.  Iier 
König  dieses  Reiches,  der  nacliherige  hücliste  Oherhcrr  des  Anfangs,  hehandeKe  ilm 
rücksichtslos,  in  Folge  dessen  Tan  aus  dein  Cieindeii  Ueichc  floh  und  damit  umging, 
den  König  von  'l'hsin  durch  King-ko,  den  er  hei  sich  aufgenommen  ha((e,  tödten  r.u 
lassen. 

'^)  Kin  weisser  IJegenhogen  ist  ein)  Flof  um  die  Sonne  und  wird  als  ein  Sinnhild  der 
Kriegsmacht  hetrachlet  .  während  die  Sonne  den  Landesherrn  vorstellt.  Dei-  Himmel 
schien  Tan  ein  Z>>icheM  zu  gehen,  dass  der  Anschlag  King-ko"s  gelingen  vverde, 
gleichwohl  fürchtete  sich  der  Ueichsnachfolger  noch  immer  und  hatte  kein  Vintranen 
In  dem  Sse-ki,  welches  das  Lehen  Kiug-ko's  enthiilt,  wird  dieses  Vorkomniniss  nicht 
erwühnt,  und  da  der  Anschlag  King-ko's  auch  wirklich  niisslang,  lässt  sich  nicht 
leicht  angehen  ,  a>is  welchem  Grunde  das  Misstrauen  lies  Reiciisnachfolgers  Tan  nicht 
gerechtfertigt  gewesen  würe.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Sse-ki  ,  in  welchem  das 
Lehen   Tseu-yang's  theilweise    cnlhalten   ist,   wird    folgende  Stelle   aus    dem    Werke 

A]^    — I-    '7  '4   Lie-sse-fschuen  ((ieschichte  der  Ehrenmänner )  angeführt:    Nachdem 
1^    -J       Ulk 

King-ko  ausgezogen,  heohachtete  der  Ueichsnachfolger  die  Luft.   Er  sah  ^inenKegen^ 
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Anfjele^i'nln'il  von  rscli;iii,u-|»iii}:  ').  I);is  {jro.sse  \N  t-iss -)  verdeckte 
die  Spitze  des  Hiiidscliweifos  ■''),  iiiid  der  Köiiifj;  Tscliao  misstr;uite* ). 
Die  Seele  iler  Diniije  veränderte  Hiiniriel  und  P^rde,  alter  der  Glaulte 
ward  nicht  erweckt  hei  den  Gehioteni:    wie  wäre  dies  nicht  trauriti? 

.letzt  hahe  ich  iiiifgeholen  alle  Redlichkeit,  erscliöpfl  die  Wahr- 
haftit^keit.  his  zun»  Knde  vorj^ehracht  die  Raihschläge,  und  wünsche, 
dass  man  es  erfahre.  Die  Umgehung  zur  Rechten  und  Linken  ist  nicht 
erleuchtet,  zuletzt  folge  ich  den  Männern  der  (Jerichte,  gerathe  in 
Untersuchung,  und  werde  von  dem  Zeitalter  mit  Misstrauen  betrach- 
tet. Hierdurch  he«  irkt  man,  dass  King-ko  und  Wei-sien-seng  wieder 
aufstehen,  aber  dass  Yen  und  Thsiu  nicht  erwachen.  Ich  wünsche, 
dass  du,  0  grosser  König,  dies  genau  untersuchest. 

Einst  überreichte  ein  Kenner  der  Edelsteine  ein  kostbares 
Kleinod,     und    der   König  von   Tsu    Hess    ihn  hinrichten  •).     I^i-sse 


bogen.  iliMi   die  Siiiiiip  (liii-chl>oiirte  und  riiclil   diirchdraiif,'.    Ei- sprach :    Meine  Sache 
wird  iiithl  ^eliiij^en.  —  St):iter  hörte  ei-,   dass  King'-ko  gestorben  und  die  S;)che  nicht 

iu  Stande  geko len.    Er  sprach:    ich  wiisste,    dass   es  so  kommen  werde. 

M  l'e-khi.  Kelüherr  V(in  Thsin,  hatte  das  Heer  von  Tschao  in  Tschang-ping  geschlagen 
lind      «olUe      hieraut   das    üeicli    Tschao     seihst    vernichten.      Er     entsandte     daher 

Ap    _ttl /aT  \\  ci-sieu-seng,  damit  dersclhe  den  Köiii;;   von  'J'hsiii  aiiffoidcie,  dem 

Heere    weitere  .Muiidvorräthe  zuführen    zu    lassen. 
2|     Q    "TT*    Thai-pe  (dasgrosse  Weiss)  ist  der  Wassersleni.  von  uns  Mercnr  genannt. 
^)   Das  mit   dem  eigenthüinlichen  .Namen   ^T]  Mao   bezeichnete    Sternbild   heissl    sonst 

anoh      Pg   h^  .\!ao-leii  (die  Spitze  lies  als  Fahne  gehrauchten  Riiidsschweifes)  und 

besteht  aus  einem  Sterne,   der  miii  sechs  anderen  kreisgestaltig  umgehen  wird. 

*)  Der  Fürst  von  Yiiig  hatte  eine  Abneigung  gegen  Wei-sien-seng,  und  das  Begeliren  des 
Abgesandten  ward  nicht  erfüllt.  Die  Spitze  des  Rindssihweifes  ist  das  Sternbild  des 
Reiches  Tschao,  der  Wasserstern  wird  als  der  Feldherr  des  Himmels  hctraoblet. 
Das  Unternehmen  Pe-khi 's  schien  durch  ein  Zeichen  vom  Himmel  Aiifmunteiiiiig  zu 
erhalten,  indem  der  Wasserstern  an  dem  SteriibiUle  von  Tschao  vorüber  ging  und 
das>elhe  verdeckte,  wodurch  angezeigt  ward,  dass  Tschao  von  einer  feindlichen 
Kriegsmacht  überzogen    werden  würde.    (Jleichwohl  n]i.-.straute  der  König  von  Thsin. 

5>  In  dem  Sse-ki ,  welches  ebenfalls  das  Schreiben  Tseu-yang's  enthält,  heisst  es  an 
dieser  Stelle;   Einst    überreichle  Pien-ho  ein    kostbares  Kleinod  ,    und   der  König  von 

Tsu  liess  ihm  die  Fiisse  abschneiden.  —  Über  +[]       L    Pien-ho    lindet  sich  in    einer 

Anmerkung  zu  dein  Buche  der  früheren  Han  Folgendes;  Pien-bo  gelaugte  in  den 
Besitz  eines  ungeschliffenen  Edelsteines  und  überreichte  ihn  dem  Könige  Wu.  Der 
König  Zeigte  ihn  einem  Kenner  der  Edelsteine.  Dieser  spiacb:  Es  ist  ein  gemeinei- 
Stein.  —  Der  Könij;  liess  jenem  den  rechten  I'iins  alochiieiden.  Als  König  '\  u  starb, 
üben  eichte  er  den  Stein  wieder  dem  Könige  Wen.  Der  Kenner  der  Edelsteine  sprach 
wieder  :  Es  ist  ein  gemeiner  Stein.  —  Der  König  liess  jenem  den  linken  Fnss  ab- 
schneiden.   Zur  Zeit   des   Königs  Tscliiiig   nahm    er    mit  sich  seinen    ungeschliH'enen 


Worte  des  Tarli'ls  in  dpiii  Piculie  dei  Him.  ii4tO 

erscliöpfte  seine  Redlielikeif ,  und  Hii-kiiii  triel»  auf  die  Spitze  die 
Strafe  «).  Ans  diesem  Gninde  stellte  Khi-tse  sich  wahnsinnig  und 
Tsie-yüä)  vermied  das  Zeitalter.  Sie  fürchteten,  dass  sie  j^erathen 
werden  in  Unghick.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  unter- 
suchest, was  es  für  ein  Bewandtniss  hat  mit  dem  Kenner  der  Edel- 
steine und  mit  Li-sse,  und  dass  du  verschmähest,  so  Gehör  zu  schen- 
ken wie  der  König  von  Tsu  und  Hu-kiai.  Mögest  du  nicht  bewirken, 
dass  ich  verlacht  w  erde  von  Khi-tse  und  Tsie-yii. 

Ich  habe  gehört:  Pi-kati  ward  zerschnitten  das  Herz  ■*).  Tse- 
siü  ward  gehüllt  in  eine  Pfcrdehaul  <•).  Ich  habe  dies  anfänglich  nicht 
geglaubt,  jelzt  aber  weiss  ich  es.  Ich  wünsche,  dass  du.  o  grosser 
König,  es  genau  untersuchest  und  mir  in  geringem  Maasse  dein  Mit- 
leid schenkest. 

Ein  Sprichwort  sagt:  Es  gibt  Menschen,  die  mit  weissen  Häuptern 
noch  gleichen  neuen  Bekannten  5).  Es  gibt  andere,  die  kaum  zu  ein- 
ander geneigt  haben  die  Decke  -des  Wagens«)  und  gleichen  alten 
Bekannten.  —  Warum  dies  der  Fall?  Es  handelt  sich  um  Kennen  oder 
Nichtkennen ''). 

Fan-yü-khi  floh  aus  Thsin  und  begab  sich  nach  Yen.  Er  lieh 
Kiiig-ko  das  Haupt,  damit  er  es  darbringein  der  Angelegenheit  des 
Reichsnachfolgers  Tan  »).    Wang-sche  entfernte  sich  aus  Tsi    und 


Rdelsteiii  und  weinle  vor  den  Tliorcn  .Icr  Stadl.  Im-  liess  den  Slein  scIileifVn  dnrrlr 
einen  Edelsteinsclileif'er  und    liesaxs  wirkiicli   einen   kostlüiren  Edellein. 

')  Der  Reichsgeiiilfe  Li-sse  machte  Hu-kiai,  dem  liöelisteu  ()beriie(rn  des  /.weiten 
(ieselileehlsHlters  \,in  Tlisin  Vorsteliniij^en  und  ward  spater,  indem  man  ilm  zur  Strafe 
der  VerriiHiiM-  \  ernrlheille,    in  di'r  Mifl.e  <les  l.eihes  enf/.wei  i^etiauen. 

2)     t'hjj   jr^   T,sie-yü,    ein  weiser  .Mann  des  Reielies  Tsn,   der  siuli  elienfails  walinsinnijj 

sIelUe  und  sieli  in  die  \  erliori-enlieit  zurückzog. 
•■')    König  Tscti'iiau  von  Vin  liess  Pi-kan  tödten  und  ihm  das  Heiz  aus  dem  Leihe  ,sehii«'idi'ii. 
■•)    C-tse-siii  tödtete  sieh  seihst.    Könif;  Fu-lschai   \<\\\  V   liess   dessen    Leichnam    in    eiin^ 

Pfeidehaiil   hüllen  und  in  den  .SIrom  vverl'en. 
•^)    Ls  gibt   Mfu.sehen.    die   IVühzeitis'  mit    einander   hekannt  wurden   und  die  seihst    in 

einem  Alter,  wo  beide  schon  ergraut  sind,  einander  noch  nicht  i>enuen. 
B)   Sie  haben    kaum   die  Wageudecken  gegenseitig  genähert  und  die  Wagen   angehallen. 
^)  Es  komm!    auf  das  Innere  der  Menschen    an,   oh   sie  einander  kennen   oder  nicht.    Es 

handelt  sich  nicht  darum,   oh  <lie  Rekaiiiitschaf't  neu  <ider  alt. 
")    Öfl   t\^  ^7*.     F«"-y"-'<''i    "'"'■''    i"   '■'hsiu   eines  Verbrechens  beschuldigt  und  floh 

iiacli    Yen     Der   Kilnig    von    Thsin    vernichtete   .lesseu    (ieschlechl   und   verlangte   die 

.\uslieferu;ig  des  Flüchtlings.    .Ms  Yen   den   Mörder   King-ko   aussandte  .   schnitt  sich 

l"an-yü-kl)i   den    Hals   ab.    damit   sein   llaupl    durch  King-ko   dem    Könige   von   Thsin 

überbracht  wei'den  könne. 


2)>0  IM-.   I'  f  i  /.  ni  iiif  r 

liciriil)  .sicli  iiiicli  W\'\.  \\v  lilicktc  lu'i;ili  von  t\rv  Ili')lic  der  Sliull- 
maiUMii  und  scliiiitl  sich  den  Hüls  ;il>,  iim  zuriick  zu  werfen  'l'si  und 
rdi-thestelien  /,ii  niiiclienVeu  'J.  Ils  \\;ir  nielit  derFiill,  diiss  W;iiii»-sehe 
lind  Fan-yii-klii  neue  Bekannte  waren  zu  Tsi  und  'l'lisin,  alicr  alle 
Ik'kannlc  zu  Yen  und  \N'ei.  Die  Ursache,  wesshalh  sie  sich  cnlfern- 
ten  aus  den  zwei  Ueiehen  und  starben  für  die  beiden  Landesherren, 
ist:  ilire  Handlungen  stinnnteii  überein  mit  ihrem  N'orsatz ,  und  sie 
bewunderten  die  Gerechtigkeit  oline  Aufhören. 

Desswegen  warSu-thsin  nicht  treu  vor  der  Well,  aber  er  ward  der 
Wei-seng2^  des  Heiches  Yen.  Pe-kuei  verlor  in  seinen  Kani|il\Mi 
sechs  feste  Städte,  und  eroberte  fürWei  das  Land  Tschung-schan »). 
Warum  dies  also  gewesen?  Man  hatte  in  Walirbeit  einander  gekannt. 

Als  Su-thsin  Reichsgehilfe  war  in  Yen,  verdächtigten  ihn  Men- 
schen bei  dem  Könige  von  Yen.  Der  König  von  Yen  legte  die  Hund 
au  sein  S(;hwert  in  seinem  Zorne.  Er  schickte  jenem  als  Speise  das 
Fleisch  hurtiger  Pferde*),  Pe-kuei  gelangte  zu  Berühmtheit  durch 
Tschuug-schan.  Die  Mensdien  verdächtigten  Hin  bei  dem  Könige  Wen 
von  Wei.  Der  Könit;  Wen  beschenkte  ihn  mit  einer  in  der  Nacht 
leuchtenden  Buudscheibe.  Warum  dies  also  gewesen?  Die  beiden 
Gebieter  und  die  zwei  Diener  zerschnitten  das  Herz,  zerlheilten  die 
Leber,  und  halten  zu  einander  Vertrauen.  Wie  hätten  sie  anderen 
Sinnes  werden  sollen  durch  eine  vorübergehende  Bede  ? 


/  ■    ■   ■ 

1)     /^Ä   —I-    Wang-sche,    ein    Reichsiiieiier  von  Tsi,    kam   als  Flüchtling'  nach  Wei. 

Als  liierauf  Tsi  «las  Reich  Wei  hekiiegte,  hegah  sich  Wang-sche  auf  die  Höhe  der 
Stadtmauern  und  rief  dem  Feldherrn  von  Tsi  /.u  :  Dass  du,  o  Herr,  jetzt  ani'ücksl, 
geschieht  nur  meinetweg-en.  Es  ist  hillig',  dass  ich  nicht  länger  lehe  und  Wei  nicht 
lünger  verwickle  in  Schuld.  —  Mit  diesen  Worten  schnitt  er  sich  den  Hals  ah. 
2J  Wei-seng,  der  in  der  Abhandlung  „Das  Rednergeschlecht  Su"  vorgekommen,  galt  als 
ein  Musler  von  Treue.  Su-tsehin  legte  dem  Reiche  Thsin  gegenüber  keine  Treue  an 
den  Tag,  aber  gegenüber  Yen  bekundete  er  die  Ti'cue.  Wei-seng' s. 

3)  ■    j    ■     ö    Pe-kuei  war  ein  Feldherr  des  Reiches  Tscliung-schan.    Nachdem  er   in 

einem  Feldzuge  sechs  feste  Städte  verloren,  sollte  er  auf  Befehl  seines  Landesherrn 
hingerichtet  weiden,  und  rettete  sich  nach  Wei.  Von  Wen,  Fürsten  von  Wei.  sehr 
gut  aiilgenommeii,  kehrte  er  wiedi'r  nach  seiner  Heimat  zurück  und  entriss  seinem 
Gebieter  das  Land  Tschung-sclian. 

4)  E^  S-f*-  Kinc-ti.  eine  Art  sehr  behender  Pferde.    Wenn  das  Füllen   sieben  Tage  ;ilt 

ist,  springt  es  über  seine  Miiller.  Der  König  schützte  Su-thsin  überaus  buch  und 
bezeugte  ihm  trotz  der  Verleumdungen  .'eine  Achtung,  indem  er  ihn  niit  einer  n(i,)h 
grösseren  .Menge  iCllener  und  ausgesuchter  Speisen  beschenkte. 


Worte  des  Tndels  in  dein  Heielip  der  liait.  vO  I 

Desswegen  wenn  ein  Weib,  das  ohne  Schönlieit  ist  oder  hässlich 
eintritt  in  die  Herrschei'wohnnng,  so  wird  gegen  sie  geeifert.   Wenn 
ein  Diener  des  Reiches,  der  ohne  Weisheit  ist  oder  entartet,  eintritt 
iin  dem  Hofe,  so  wird  er  beneidet. 

Einst  wurden  dem  Vorsteher  der  Pferde  Hi ')  abgeschnitten  die 
Füsse  in  Sung,  und  er  ward  zuletzt  Reiclisgehilfe  in  Tschung-schan. 
Fan-hoei  wurden  ausgezogen  die  Rippen,  zerbrochen  die  Zähne,  und 
er  ward  zuletzt  Fürst  von  Ying.  Diese  zwei  Menschen  glaubten  an 
der  festen  Zuversicht  Entwürfe,  stiessen  von  sich  das  Selbstische 
der  Freunde  und  Genossen,  trugen  unter  den  Armen  des  Verwaist- 
seins und  des  Alieinstehens  Bündniss-).  Desswegen  \\aren  sie  nicht 
im  Stande  zu  entkommen  neidischen  und  eifersüchtigen  Menschen. 

Aus  diesem  Grunde  trat  Schin-tu-lbT  auf  den  Flussarm  und 
gelangte  in  den  Fluss-»).  Siü-yen  trug  auf  dem  Rücken  eineu  Stein 
und  »stürzte  sich  in  das  Meer*).  Sie  fanden  keinen  Platz  in  dem  Zeit- 
alter, ihre  Gerechtigkeit  nahm  es  nicht  sofort  auf  sich,  im  Kreise 
sich  herumzudrehen  an  dem  Hofe  und  dadurch  eine  Veränderung  zu 
bewirken  in  dem  Sinne  des  Gebieters  und  Vorgesetzten. 

Desswegen  bettelte  Pe-li-hi^)  sein  Brot  auf  den  Wegen,  und 
Fürst   Mo  überliess  ihm  die  Lenkung.    Ning-tsi  fütterte  die  Rinder 


')   Der   Voislelier  der  Pferde     i=3    Hi    lebte    zu   den    Zeiten    der  kliiniifenden    Reiche. 

Üersellie  ward  zuletzt  dreimal  Ueichsgeliill'e  in  Tscluing--.scliaii. 

2)  Diese  Männer  g-ingen  auf  geradem  Wege,  sie  liegehrlen  keine  Hilfe  von   Freunden, 
indem  sie  glaubten,  dass  Redlichkeit  und  Ti-eiie  ilii-e  festesten  Stützen  seien. 

3)  Äy(    Y/v^    ffl    ^*^'''"-'u-lh'    It'hte  in  den  letzten  Zeiten   des  Herrscherhauses  Yin- 

Die  Worte  Vpj  _/  ^ff  Yung-lsehi-iu)  bedeuten  nach  der  Meinung  Einiger: 
„der  Fluss  der  F.andschaft  Yung".  Der  Ausleger  Sse-ku  verwirft  tliese  Meinung  und 
*"»''  ^^  Yung  bezeichne  den  Arm  eines  Flusses  (^/pf    Ho  d.  i.   eines  fliessenden 


Gewässers  im  Norden  des  Yang-tse),  so  wie  Y^fl  ''^'"^  "l''"  '^'■'"  d"»^  Stromes 
( VT  Kiang  d.  i.  eines  fliessenden  Gewässers  im  Süden  des  Yang-tse)  bezeichnet. 
Es  hätte  sieh  demnach,  wie  ferner  gesagt  wird,  Schin-tu-tliT  zuerst  in  den  Flussarm 
g-estürzt  und  wäre  hierauf  in  den  Fluss  seihst  gelangt.  Das  Sse-ki  sagt  hier  hios  : 
Schin-tu-thl  stürzte  sich  in  den  Fluss. 

*)  'i^jT '{yf-   ''^''i-yen  lebte  in  den  letztenZeiten  des  Herrscherhauses Tsclieu.  Er  belastete 

sich  mit  einem  Stein,   um  schnell  zu  versinken. 
^)  Pe-li-hi  ist  in  einer  längeren  Anmerkung-  zu  der  Abhandlung  :    „Der  Landesherr  von 

Schang"  vorgekommen. 


vor  (Iftii  \N -.li^ctMi .  imhI  KiiiNt  Hoaii  Ix'traiito  ihn  üiil  dein  Reiche'). 
Pieso  zwei  Mensehen,  sind  sie  wohl  einfach  Diener  {jewesen  an  dem 
Mofe.  hahen  sie  entliehen  SchmeieheKvnrte  von  der  rinfjchiiiifj  znr 
Hechten  und  FJnken.  nnd  hälfen  wohl  dann  erst  die  heiden  (iehieter 
sie  verweiidi  t ?  Si«'  wurden  anj^eregt  itn  Herzen,  stimmten  üherein 
in  (Jen  Handlungen,  hielten  lest  zusammen  wie  Leim  nnd  Pech, 
altere  und  jüngere  Brüder  waren  nicht  im  Stande  sie  zu  trennen; 
wie  hätten  sie  wohl  erregt  werden  sollen  durch  die  Heden  sämmtlicher 
Menschen?  Aus  dieser  l'rsache  bringt  einseitig  hören  hervor  den  V^er- 
rath.  Ausschliesslich  anvertrauen,  lässt  entstehen  den  Aulruhr. 

Einst  schenkte  Lu  Gehör  den  Worten  Ki-sün's  und  vertrieb 
dadurch  Khung-tse  -).  Sung  machte  Gehrauch  von  dem  Rathe  Tse- 
yen\s»)  nnd  setzte  in  ein  Gefangniss  Me-thi.  Der  scharfe  Verstand 
der  Männer  der  Geschlechter  Khung  und  Me  war  nicht  im  Stande 
zu  entkommen  der  Verleumdung,  und  die  zwei  Reiche  geriethen  in 
Gefahr.  Warum  dies  der  Fall?  Kine  Menge  Leute  macht  zergehen 
das  Erz,   fortwährendes  Zerstören  schmilzt  die  Knochen*). 

Thsin  verwendete  Yeu-yü  5),  den  westlichen   Fremdländer,  und 

gelangte  zur  Oberherrlichkeit  indem  mittleren  Reiche.  Tsi  verwendete 

Tse-tsang"),    den  Menschen   von  Yue,  und  ward  mächtig  unter  den 

Königen   Wei  und  Siuen.    Diese  zwei  Reiche,    haben  sie    sich  wohl 


')    Kürst   Hoäii   >oii   Tsi    w;!!-  in    iler  Niiciit    einem  (i:is(e    ('nt<ifej>-eii  <>f/,osren.     LtJi     ''if^' 

Ning-tsI,  der,  ;iiil'  der  lieise  liejjrifTen,  elien  seine  Dinder  fütterte,  schlug  hei  der 
Aniiüliernng  des  Fürsten  auf  das  Hörn  eines  Rindes  und  sang-  ein  t,ied.  Fürst  Hoaii, 
dadurch  aufinerksani  t^cemacht,  lernte  ihn  kennen  und  Ning-tsi  erhielt  xulet/.t  die 
Stelle  eines  F{eichsgel)ilfen. 

2)  Ki-siin  ist  Ki-lioaii-tse,  Reiehsgeliilfe  von  l.,ii.  Das  Reiel;  l'si  halle  dem  Fiirsteji  von 
Lu  Tonkünstlerinnen  geschickt,  und  Ki-hoan-tse  uatte  dieselben  im  .Namen  des  Fürsten 
aufgenommen.  Der  Fürst  ei'schien  drei  Tage  nicht  an  dem  Hofe  ,  «orauf  Coufucius 
das  Land  verlie!-s.  Ki-hoan-tse  hatte  nämlich  den  Fürsten  absichtlich  he«ogen,  dieToii- 
künstlerinnen  von  Tsi  anzunehmen ,  indem  er  Confucius  durch  dieses  "tlittel  zu  ent- 
fernen gedachte. 

3)  Fh    — I^   Tse-ren  ist  der  Fürstensohn  Tse-han  von  Sung. 

"*)  Der  Ausleger  Sse-kii  erklärt  dies  folgendermassen :  Das  vortrelTliche  Erz  wird 
zerstört.  Eine  Menge  Menschen  sind  im  Zweifel,  um!  es  wird  mehrmals  im  Feuer 
geläiiteit .  liis  es  zuletzt  gän/.lich  zerschmilzt.  Die  Verleumder  und  Schmeichler 
hedienen  sich  der  Lüge  und  der  Kunstgriffe ,  bis  sie  zuletzt  Knoilicii  uiirl  Fleisi-Ii 
(d.i.   die  |{|uls^  erwainitschal'ten)  von  ein.Tiider  getieiint  haben. 

'J   Yeu-yü  ist  in  der  .Abhandlung:  „Der  Landesherr   von  Schang"  voi-gekommcn. 

«)   Das  .Sse-ki    setzt    statt  fißw  -jp  Tse-l..iing  den  Namen  -^r  Mung. 


WdiU'  des  T:i(lel,s  in  diMii   l{eidiL'  der  ll;in.  ilititi 

loi'ts<'l)lt'ppeii  lassen  dureii  die  Gewoliiilieiten ,  ;ui  dem  Seile  leiten 
durch  das  Zeitaller,  binden  diii'cli  {im'  atilTalleiiden  Einseitigkeit  ver- 
"äni^iiche  Heden?  Sie  scdienkten  Gehör  in  Sachen  des  ailiieineinen 
Wohles,  hetrachteten  ühersiclitlich  und  sendeten  Licht  herab  auf  das 
Zeitalter,   in  dem  sie  leliten. 

Slinnnen  daher  die  Gedanken  iiiterein,  so  sind  Hu  und  Yue 
zu  uns  Reiche  von  Brüdern.  Dies  war  der  Fall  bei  Yeu-yii  und 
Tse-tsangi).  Stimmen  sie  nicht  übereiu,  so  werden  Fleisch  und 
Knochen -j  Feinde.  iJies  war  der  Fall  bei  Tschü  s),  Siang*J,  Kuan 
und  Tsai^).  Wenn  jetzt  der  Gebieter  der  Menschen  in  Wahrheit  fähig 
ist,  zu  benützen  das  Liciit  von  Tsi  und  Thsin,  abei'  nachzusetzen  das 
Gehöi  geben  von  Sung  und  Lii,  so  werden  die  fünf  Überherren  nicht 
verdienen,  dass  sie  mit  ihm  auf  einer  Stufe  stehen,  und  die  drei 
Könige  sind  leicht  vorzustellen.  Aus  diesem  Grunde  macht  ein  höchst- 
weiser  König,  der  sich  ermuntert,  schwinden  Tse-tschi\s «)  Herz, 
und  iiat  keinen  Gefallen  an  Tien-tschang's ')  Weisheit.  Er  belehnt  mit 
[>and  Pi-ka!rs  Nachkommen  und  schmückt  der  schwangeren  Weiber 
Griiber«).  Auf  diese  Weise  überdecken  ihre  Verdienste  die  Welt. 
Warum  dies  der  Fall?  Sie  wünschen  das  Gute  unablässig. 

Wen,  Fürst  von  Tsin,  befreundete  sieh  mit  seinem  NN'ider- 
sacher9)  und   ward    durch  Gewalt   der  Oberherr   der  Fürsten  der 

')    In    dein  S:se-ki:    Bei  Yeu-yii   und  \Iun<;',   dein  Menschen    von  Viie. 

'^)  b.  i.  die  nahen  V'erwandteii.  In  dem  Sse-ki  Irtiiiet  diese  Stelle:  Slininien  sie  iiielil 
libeiein.  so  weiileii  Flei.seii  und  Knoehen  hiuiiiisgestossen  und  nioht  /.usainuiengelesen. 

i(     /7[~     Tscliii    ist    ■  I  \'    /j^     Tsehii-I;in.     der   eutaitele    Sohn   des   lleirseheis  Vau. 

Üeisellie  \v;i!il  vun  der  iSaclilolge   ausgesehlossen. 
•• )    HfrJ    Siaui;  \\;ir  der  jüngere  Bruder  des  Herrschers  Sclnin. 

p       Knall    und    <S?X  Tsai  waren  die  ^uei  Oheime  des  Könius  Tschina  von  'l'seheii. 

«  eU'lie  nacli  dein  Tode  des  Königs  Wn  sieh  empörten  und  h-iiigerieiitet  wurden. 

•>)    Kiiiiig  Kiiai  von  Ven  überliess,    wie   in  der  Ahhaiidinng':    „Das  Reduergesehlechl  Su" 

erzählt  worden  .   seinem  grossen  Würdenträger  'rse-lsclii    das  Reicli. 

i\ I  /      .     ■ 

7)  Purst  Kien  von  Tsi  ward  von    SL     Ct-j  Tieii-Isehang-,    an   dein   er  rielalleii   getuiideii 

hatte  ,   getödtet. 

8)  Dies  Ihat  König  Wn  von  Tseheii.  Naeli  der  Vernichtung-  des  Herrscherhauses 
Sehang  schimickfe  er  die  (iräher  der  diiicli  König  Tsch'heu  getödlelen  schwangeren 
Weiber. 

«)  Der  Haihmaiin  l'o  \erlrieli  den  Fiirslen  Wen  auf  Geheiss  des  Fürsten  Hien  und  riss  deui 
Fliehenden  den  Ärmel  ah.  Als  später  Fürst  Wen  zur  Lenkung  gelangte,  verwendete 
er  diesen  seinen  Feind  und  entkam  dadurch  der  ihm  von  den  Geschlechtern  Liü  und 
Kie  drohenden  tielahr. 


lieiclitv  llo.m  .  Fürst  von  Tsi .  vitwcimIcU'  seinen  Feind  ')  und 
zwäniile  d;i(liircli  in  ciiu»  einzige  L.ide  die  NVelt.  Warum  dieses 
}i;osc'lielien  ?  Wolilwollon ,  Menschliciikeit,  angestrengte  TliätigluMl 
sind  in  \N  ahrluit  gelegt  in  die  Herzen:  man  kaim  sie  durcli  liolile 
Worte  nicht  entlehnen. 

Spater  hrachle  Thsin  in  Anwendung  die  Gesetze  Yang's  von 
Sehang-).  Ks  sehwäehte  im  Osten  Han  und  Wei,  hegründete  die 
Gewalt  über  die  Welt;  zuletzt  Hess  es  ihn  zerreissen  durch  Wagen. 
Vne  machte  Gebrauch  von  den  Hathschlagen  des  grossen  Würden- 
trägers Tschung.  Es  fing  das  bewältigte  U  und  gelangte  zur  Oher- 
herrlichkeit  in  dem  mittleren  Reiche.  Sofort  liess  es  hinrichten  ihn 
selbst.  Aus  diesem  Gründe  legte  Sün-schö-ngao  "•)  dreimal  nieder 
die  Stelle  des  Reichsgehilten  und  em|»tand  darüber  kein  Leid.  Yü- 
ling-tse-tschung*)  verzichtete  auf  die  Würde  eines  der  drei  Fürsten 
und  bewässerte  für  die  Menschen  die  Gärten. 

Wenn  jetzt  der  Gebieter  der  Menschen  in  Wahrheit  fähig  ist 
sich  zu  entschlagen  seines  hochfahrenden  Sinnes,  sich  zu  tragen  mit 


1)  Den  öfters  erwähnten  Kuan-tscliuay,  der  gegen  den  Küisten  üoan  einen  Pfeil  ai)ge- 

schossen  hatte- 
*)  Der  Landesherr  von  Scliang,  der  Gegenstand  einer  besonderen  Abhandlung. 

3)  '^\f  >KV  Jt^    Sün-schö-ngao  war  dreimal  Reichsgehilfe  von  Tsn  und   legte  diese 

Stelle  eben  sooft  nieder.  .leinand  ,s|u-aeh  7.11  ihm  bei  diesem  Anlasse:  Ich  liahe  geholt: 
Wer  in  dem  Amte  bleibt  lange  Zeit,  den  beneiden  die  .Miinnei' des  Heiehes.  Wessen 
Einkünfte  bedeutend,  dem  grollt  die  Menge.  Wessen  Stellung  ehrenvoll ,  über  den  ist 
ungehalten  der  Landesherr.  Jetzt  sind  bei  dir,  o  lieichsgehilfe,  diese  drei  Dinge  der 
Fall,  und  du  wirst  doch  keines  \'erbreehens  bescliiiidigt  von  den  .Miinnern  des  Reiches 
und  den  Uienern  dei-  Häuser  von  Tsu.  —  Schö-ngao  erwiederte  hierauf:  leb  war  diei- 
nial  Reichsgehilfe  in  Tsu,  und  mein  Ansehen  war  dabei  nicht  geringer.  So  oft  meine 
Einkünfte  vermehrt  wurden,  übte  ich  die  Wohltliateii  in  grösserer  Ausdehnung. 
Erhielt  ich  in  meiner  Stellung  einen  Zuwachs  an  Ehre,  zeigte  ich  mich  im  Umgänge 
ehrerbietiger.  Aus  diesem  Grunde  ward  ich  keines  Verbrechens  beschuldigt  von  den 
Menschen  von  Tsu 

4)  D.    i.    Ym  -p    Tse-tschung  von  Jj^    jj^  Yü-Iing,    eigentlich     lE^  /jm   (TtH 

Tsehin-tschung-tse,  dessen  Vorfihren  mit  den  Königen  des  Reiches  Tsi  verwandt 
waren.  Dessen  Uruder  hatte  ihn  zum  Reichsgehiifen  von  Tsi  erhoben,  aber  Tschung-tse 
hielt  dieses  Vorgehen  nicht  für  gerecht  und  begab  sich  mit  seinen  Angehörigen  in  das 
Reich  Tsu.  wo  er  auf  dem  (iebiete  Yü-Iing  seinen  Wohnsitz  aufschlug.  Von  diesem 
seinen  Aufeuthaltsoi'te  hiess  er  Yü-ling-tse-tschiiug.  Der  König  von  Tsu  ,  der  von  der 
Welsheil  des  Ankömmlings  gehört  hatte,  liess  ihn  durch  einen  Abgesandten  unter 
Darbringung  eines  Geselienkes  von  lausend  Pfund  an  seinen  Hof  laden  und  war  Willens 
ilin  zu  seinem  Reichsgehiifen  zu  ernennen.  Tschung-tse  nahm  die  Einladung  nicht  an, 
er  eiittkdi  mit  seinen  Angehörigen  und  beschäfligle  sich  fortan  damit,  dass  er  für  aridere 
Leute  die  Gärten  bewässerte.  Er  bbeb  bei  diesem  Entschlüsse  durch  sein  ganzes  Leben. 


■^ 


Worte  des  Tiulels  in  dem  Reiche  der  ll;r 
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dem  Gedanken  möglicher  Vergeltung,  zu  zertheilen  das  Herz  und 
den  Biuicli,  darzulegen  die  ungoi-cliininkte  Seele,  zu  zerstören  Leber 
und  Galle,  Wolilthaten  zu  erweisen  in  grossem  Massstahe  ,  wenn 
man  immer  sich  mit  ihm  vollkommen  verständigt,  wenn  er  nichts 
spart  gegenüber  den  ausgezeichneten  Männern,  so  kann  er  den  Hund 
des  Königs  Khie ')  heissen  bellen  nacb  dem  Herrscher  Yao,  den  Gast 
des  Räubers  TschT  kann  er  heissen  erstechen  Yeu-).  Um  wie  viel 
mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  er  mit  Hilfe  einer  Macht  von  zehntau- 
send Wagen  entlehnt  die  Güter  höchstweiser  Könige?  Daim  magKo  ") 
untersinken  heissen  seine  sieben  Verwandtschaften,  Yao-li  *)  veritren- 
nen  heissen  Weib  und  Kind,  wie  verdiente  dies,  dass  man  bei  dir, 
0  grosser  König,  davon  spräche? 

Ich  habe  gehört:  Die  Perlen  des  glänzenden  Mondes,  die  in 
der  Nacbt  leuchtenden  Riindsclieiben,  wenn  man  sie  im  Finsfern  würfe 
auf  die  Menschen,  die  wandeln  auf  den  Wegen,  so  wäre  unter  der 
Menge  keiner,  der  nicht  die  Hand  legte  an  das  Schwert  und  nicht 
schief  blickte  mit  den  Augen.  Warum  dies  der  Fall?  Jene  Dinge 
werden  nicht  auf  die  gehörige  Weise  gebracht  vor  die  Menschen, 
Dass  ein  krummer  Baum,  Wurzeln  verdreht  und  knorrig  werden  ein 


1)  Khie  ist  der  letzte  König  des  Herrscherhauses  Hia. 

2)  ttl      Yen  ist  Hiii-yeii,  dem  der  Herrseiier  Yao  das  IJeiih   abtreten  wollte.    Der  Sinn 

ist:   Wenn  der  König  die  .Menschen  mit  Wohltliaten  üherliiinlen  wollte,  so  »vürde  man 
jeden  seiner  Befehle  vollziehen. 

3)  fflpl  Ko  ist  King-ko,  des.sen  Name  hier  in  dem  Sse-ki  vollständig  wieder  gegeben 
wird.  Dieser  Satz  wird  gewöhnlich  gedeutet  :  King-ko  sollte  im  Auftrage  des  Reiches 
Yen  den  liöch^lm  Alleinherrscher  des  Hause.s  Thsin  tödten.  Da  sein  Anschlag  misvlang 
tind  er  seihst  den  Tod  fand,  M^urden  auch  seine  sieben  Verwandisdiaften  firr  schuldig- 
erklärt  und  gingen  zu  Grunde.  Die  sieben  Verwandtschaften  beginnen  mit  dem  Ur- 
gr<issv:iter  und  enden  mit  dem  Urenkel.  Der  Ansleger  Sse-kn  sai;t  jedoch  in  Bezug 
auf  diese  Stelle:  In  dem  Satze:  „untersinken  heissen  seine  sieben  Verwandtschaften'' 
fehlt  das  Wort  King.  Ichsüchte  in  den  Tafeln  sämmtlicher  Geschichtsschreiber  und  find 
nirgends,  dass  King-ko  seine  sieben  Verwandtschaften  „untersinken"  geheissen  iiätte. 
Es  ist  nicht  bekannt,  von  wem  die  Lesart  desjenigen,  das  Tseu-yang  sagt,  hei'- 
ge.stellt  worden  ist. 

4)  Kö-liii,  König  von  U,  wollte  den  Köni^ssobn  £.  0  Khing-ki  tödten  lassen. 
pjjit  ^  ^ '"'-'''  •'*■'■  •'«'"  Konige  hierzu  .seine  Dienste  anbot,  gab  vor,  dass  er  sieh 
eines  Verbrechens  schuldig  ;;en.;,eht  habe  und  ergriff  die  Flucht,  worauf  der  König 
das  Weib  und  ,lie  Ki.ider  des  iniiehtlings,  der  ihm  selbst  hierzu  den  Anffr„o-  oeffeben 
hatte,  verbrennen  iiess.  Yao-Ii  floh  hierauf  zu  Khing-ki  und  erstach  diesen,"  nad.dem 
er  Ihm  vorgestellt  worden,   mit  dem  Schwerte. 


'>'.](]  I''--    I'  I'  i  '  •"  •'  i  »'  '• 

Gcr;itlic  doi'  /cliiiliiiisfiul  NN'agcn  ') .  i's  ist  ilesswegeri ,  weil  dir 
Mciisi-Iieii  der  riiii;t*Liiiii»'  zur  Heclilen  und  Linken  ilinen  früher  eine 
(Jestiill  gelteii  •).  Wenn  daher  etwas  nicht  auf  die  gehörige  Weise 
gehraeht  wird  vor  die  >lensehen,  su  mag  man  seihst  heraiisgehtsn  die 
Perle  von  Sni  ^j.  die  l{iindseheihe  des  Geschlechtes  Ho*J,  es  kornnil 
(hiliin.  dass  (h'r  Mass  angeknüpft  wird-'),  und  man  sieht  keinen  Dank. 
Wenn  aber  ein  Mensch  früher  einherwandelt  «j,  so  mag  selbst  ein 
verdorrler   IJanni ,  eine    verfaulte  Wurzel  begründen  ein   Verdienst, 


iiiid  es  wird  nicht  vergessen. 


Jetzt  diese  ausgezeichneten  Männer  der  ^^'elt,  die  sich  kleiden 
in  baumwollene  Kleider  und  in  Bekümmerniss  leben,  die  sich  be- 
linden in  Armuth  und  in  dem  Zustande  der  Zehrsucht,  sollten  sie 
auch  erlernt  haben  die  Kunst  der  Herrscher  Yao  und  Schün,  unter 
den  Armen  tragen  die  Verstandesschärfe  der  Männer  der  Geschlech- 
ter P)  und  Kuan«),  in  dem  Busen  liegen  die  Vorsätze  Lung-fung"s") 
und  Pi-kan"s,  wenn  sie  ungeschminkt  sind  und  man  ihnen  nicht  Gestalt 
gegeben  hat,  wie  den  \^'urzehl,  dami  mögen  sie  anstrengen  alle  Kraft 
des  Geistes,  olVenbaren  wollen  ihre  Redlichkeit  den  Landesherren 
des  gegenwärtigen  Zeitalters,  die  Gebieter  der  Menschen  werden 
gewiss  treten  in  die  Fussstapfen  derjenigen,  die  legen  die  Hand  an 
das  Schwert  und  schief  blicken  mit  den  Augen.  Hierdurch  bewirkt 
man,  dass  es  den  ausgezeichneten  Männern,  die  sich  hüllen  in  baum- 
wollene Kleider,  nicht  möglich  wird,  darzubringen  die  Geschenke 
des  dürren  Holzes,  der  faulen  Wurzehi.  Aus  diesem  Grunde  be- 
wirkten die  iiöchstweisen  Könige,  indem  sie  einriciiteten  das  Zeit- 
alter,   lenkten  die  Gewohnheiten,  die  Umwandlung  allein  über  der 

*)  So  heisst  eine  Art  Sänften  für  den  (iebraiieh  des  Himinelssohnes. 

2)   Das  Holz  wird  früher  geschnitzt  und  mit  Zierathen  versehen. 

2)  Der  Kürst  des  lleiclies  Sui  sah  eiust  eine  j^rosse  Schlange,  welche  an  einer  Wunde  litt. 
Kr  pllegle  und  heilte  sii-.  Später  lirachte  die  Sflilaii,.;e  in  ihrem  «Munde  eine  gliiuzendi' 
Perle,  um  sich  für  die  ihr  erwiesene  Wohltliat  zu  bedanken.  Daher  deriName:  Perle 
von  Sui.  In  dem  Sse-ki  steht  an  dieser  Stelle:   Die  Perle  des  Fürsten  von  Sui. 

■*)  Die^e  Piundscheibe  war  derselbe  Edelstein,  den  der  früher  erwähnte  Pien-ho  dem 
Könige  von  Tsu  zum  Geschenk  gemacht  hatte.  In  dem  Sse-ki:  Die  in  der  Nacht 
leuchtende  Rundscheibe. 

^)   ja  dem  Sse-ki :  .Man  knüpft  noch  immer  den  Mass. 

ö)  D.  i.  wenn  er  kommt  und  die  (iegenstände  überreicht.  In  dem  Sse-ki:  Wenn  daher 
ein  Mensch  früher  spricht. 

')  I-yüa ,  ein  Reiehsdiener  des  Herrscherhauses  Vin. 

8)   Kuaii-lschung.  Pieiciis(;ehilfe  von  Tsi. 

^)   D.  i.  Kuaii-lung-fuug,  ein  Ueichsdiener  des  Herrscherhauses  Hia. 


t)  o  <y 

Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Hau.  C»)  < 

Sclieibe  des  Töpfers  *),  aber  sie  Hessen  sieh  niclit  an  dem  Seile 
führen  durch  niedrige  und  unslatlhafte  Reden,  Hessen  sieh  nichts 
entreissen  durch  den  Mund  vieler  und  sümmtlicher  Menschen. 

Desswegen  verHess  sich  der  höchste  Oberherr  von  Thsin  auf 
die  Worte  des  mittleren  unechten  Sohnes  Mung^),  indem  er  traute 
King-ko,  und  der  Dolch  kam  unvermerkt  zum  Vorschein.  Wen, 
König  von  Tscheu,  jagte  aik  den  Ufern  der  Flüsse  King  und  Wei, 
er  nahm  in  den  Wagen  Liü-scliang  '),  kehrte  zurück  und  beherrschte 
als  Köniff  die  Welt.  Thsin  schenkte  Vertrauen  den  Menschen  der 
Umgebung  und  ging  zu  Grunde.  Tscheu  verwendete,  die  sich  sam- 
melten, gleich  Raben  4) ,  und  gelangte  zur  Königswürde.  Warum 
dies  der  Fall?  Es  war  im  Stande  sich  hinweg  zu  setzen  über  die 
umwickelnden,  festnehmenden  Reden,  7A1  jagen  nach  den  Rath- 
schlüssen,  die  jenseits  seiner  Grenzen.  Es  sah  einzig  auf  die  breiten, 
erleuchteten  Wege. 

Jetzt  sinkt  der  Gebieter  der  Menschen  unter  in  schmeichlerischen 
Reden,  er  lässt  sich  an  dem  Seile  ziehen  von  den  Verfügungen  der 
Vorhänge  und  der  Wände,  er  bewirkt,  dass  die  nicht  an  die  Halfter 
gebundenen  ausgezeichneten  Männer  ^)  mit  Rindern  und  Rennern 
gemeinschaftlich  haben  die  Krippe.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb 
Pao-tsiao «)  ungehalten  ward  über  das  Zeitalter. 


M  Üie  höehstweiseii  Könige  bildeten  die  Welt  gleich  dem  Topfer,  der  die  Töpferscheibe 
dreht,  indem  sie  alles  in  seinem  ganzen  Umfange  glätteten  und  in  ein  Ebenmass  brach- 
ten. Die  Meinung,  dass  die  Töpferscheibe,  welche  der  Töpfer  dreht,  Ähnlichkeit  mit 
dem  Himmel  haben  solle,  wird  von  Sse-ku  als  unrichtig  bezeichnet. 


^)  Nach  dem  Sse-ku  wäre  -^^  iMung  der  Name  des  mittleren  unechten  Sohnes 
gewesen.  In  dem  Sse-ki  steht  an  dieser  Stelle  ;&  ^e^  Mung-kia,  und  an  einem 
andern  Orte  wird  gesagt,  dass  Mung-kia  dem  Könige  von  Thsin  den  lliith  ertheilt 
habe  ,  den  Mörder  King-ko  als  Gesandten  anzunehmen. 

■')    [□!      H     Liü-schang,  genannt  der  grosse  Fürst,  ist  der  Ahnherr  der  Fürsten  des 

Reiches  Tsi. 

')  Der  Sinn  ist  nach  Einigen:  Liü-schang  ward  auf  dem  Wege  mit  dem  Könige  bekannt 
und  erwarb  sich  zuletzt  Verdienste  so  zahlreich  wie  die  Raben,  welche  sich  urplötz- 
lich sammeln.  Nach  dem  Sse-ku:  Der  König  gewann  Liü-schang  nicht,  weil  dieser  zu 
ihm  ein  alter  Bekannter  gewesen  ,  sondern  durch  einen  Zufall,  ähnlich  demjenigen, 
dass  Rahen  sich  urplötzlich  sammeln. 

5)  Hochbegabte  und  kenntnissreiche  Männer,  welche  sich  nicht  an  der  Halfter  führen 
lassen. 

ß)  Das  Sse-ki  setzt  hinzu:  und  sich   nicht  aufhalten  liess  von  der  Freude  au   Reichthum 

und  Ehre.  —    ^p§       mp    Pao-tsiao  war  ein  dem  Hiinmelssohne  zur  Seite  slelieu'ler 
Sit/.h.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  III.  Hit.  17 
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Ich  liiilie  ^ohöit :  Wer  im  vdllciuloteii  Schmucke  eiiitrilt  :iii  dem 
Hofe,  besclimnlzt  nicht  durch  seine  eigenen  Angelegenheiten  die 
Gereclitigkeil.  Wer  schleill  und  giiitl»'!  seinen  Namen,  beeintriichtigl 
nicht  durch  den  Nntzen  seinen  Wandel.  In  eine  Strasse,  deren  Name 
Sching-nm  '),  trat  dalier  Tseng-tse  nicht  ein.  Vor  einer  Stadt,  deren 
Name  Tschao-ko'-),  lenkte  Me-tse  zurück  den  Wagen. 

\\'ill  man  jetzt  bewirken,  dass  die  ausgezeiclmeten  Männer  der 
fernen,  iincrniessliehon  Räume  der  Welt  in  einen  Kälig  gesetzt  werden 
durch  den  gewaltigen,  überwiegenden  Eintluss  der  Macht,  einge- 
schüchtert durch  das  Ansehen  des  Ranges  und  der  Stärke,  dass  sie 
wenden  das  Antlitz,  beschmutzen  ihren  Wandel,  indess  sie  dienen  den 
heuchlerisciien,  schmeielilerischen  Menschen  und  trachten,  in  Freund- 
schaft sich  zu  nähern  der  Umgebung  zur  Rechten  und  Linken,  so 
werden  die  ausgezeichneten  Männer  einfach  zu  Boden  stürzen  und 
sterben  in  den  Erdhöhlen,  an  den  Felsenwänden,  in  der  Mitte  der 
entwässerten  Sümpfe:  wie  könnte  es  noch  deren  geben,  die  aufböten 
die  Redlichkeit,  die  Treue  und  schnellen  Schrittes  eilten  unter  die 
Warte  des  Thores? 

So  lautete  das  Schreiben,  das  Tseu-yang  aus  seinem  Gefäng- 
nisse an  den  König  richtete.  Als  König  Hiao  dieses  Schreiben  erhielt, 
Hess  er  Tseu-yang  sogleich  in  Freiheit  setzen  und  erhob  ihn  zuletzt 
zur  Würde  eines  ersten  Gastes. 

Tseu-yang  fand  hierauf  Gelegenheit,  in  derselben  Sache,  mit 
welcher  seine  Verhaftung  in  Verbindung  gestanden,  Dienste  leisten 
zu  können.  Der  König  von  Liang  stand  damals  in  einem  Ansehen, 


niener  des  Reiches  Tscheu.  Derselbe  zürnte  über  seine  Zeit,  die  für  seine  Rathscliliige 
nicht  empfänglich  war,  und  er  gab  dies  zu  verstehen,  indem  er  an  den  We^en  essbare 
Pllaiizen  pflückte.  Tse-kung  (Confiicius'  Schüler)  bemerkte  dies  und  sprach  mit 
Bedauern:  Ks  gibt  Jemanden,  der  zur  Unzeit  essbare  Pflanzen  pflückt,  und  der 
ist  Pao-tsiao!  —  Pao-fsiao  lies  hierauf  die  essb:iren  Pflanzen  stehen  und  pflanzte  ver- 
dorrte Bäume  an  die  Ufer  des  an  der  Hauptstadt  des  Himmelssohnes  vorbeiziehenden 
Flusses  Lö.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Sse-ki  wird  eine  Stelle  aus  Tscliuang-tse 
angeführt,  welche  lautet:  Pao-tsiao  schmückte  seinen  Wandel  im  Widerspruch  mit 
dem  Zeitalter.  Er  umfasste  einen  Baum  und  starb. 

)    "Er,    tja^    Sching-mu  bedeutet:  „die  Mutter  übertreffen".  Tseng-tse,   durch  seine 

.\Uernliebe  bekannt,  vermied  dieses  Xamens  willen  die  Strasse. 
**)  "öfA     ^H    Tschao-ko  bedeutet:   „am  Morgen  singen".  Die  Stadt  war  der  Wohnsitz 

des  letzten  Königs  des  Herrscherhauses  Yin,  und  Me-tse,  d.  i.  Me-thi,  begab   sich 

niemals  in  dieselbe,  weil  duich  diesen   Namen  eine  Sache,  die  zur  Unzeit  geschieht. 

hezeii'linet  wird. 


Worte  des  Tadels  in  dem  Reiche  der  Han.  /Cdy 

welches  nicht  viel  geringer  als  dasjenige  des  HimiDelssohnes,  und 
die  früher  genannten  Gäste  Yang-sching  und  der  Fürstenenkel  Kuei  <) 
hatten  den  König  zu  bewegen  gesucht,  dahin  zu  wirken,  dass  er  • 
zum  Nachfolger  in  dem  Reiche  der  Hau  erklärt  werde.  Ferner  hatte 
der  König  an  den  höchsten  Oherherrn  ein  Schreiben  gerichtet,  worin 
Ol-  ilen  Wunsch  ausdrückte,  so  viel  Land,  dass  darin  sein  Wagen 
bei  der  Reise  an  den  Hof  der  Han  Platz  haben  würde,  zum  Geschenk 
zu  erhalten.  Er  hatte  dabei  die  Absicht,  eine  Strasse,  welche  sich 
vonLiang  bis  zu  dem  Palaste  Tschang-Iö,  dem  Wohnsitz  des  Himmels- 
sohnes, erstrecken  würde  und  zu  beiden  Seiten  von  Mauern  umgeben 
sein  sollte,  bauen  zu  lassen  und  zu  diesem  Raue  die  ausgezeichneten 
Männer  und  das  Volk  seines  eigenen  Reiches  zu  verwenden.  DieHerr- 
scherinn  ^fl  Tschao,  der  Reichsgehilfe  ^^  ^^  Yuen-yang  und 
Andere,  welche  in  dieser  Sache  Rath  pflogen,  waren  jedoch  der  Mei- 
nung, dass  dies  nicht  sein  dürfe,  in  Folge  dessen  der  Himmelssohn 
seine  Einwilligung  versagte.  Hierüber  war  der  König  von  Liang  so 
erzürnt,  dass  er  den  Reichsgehilfen  Yuen-yang  durch  Meuchelmörder 
tödten  Hess.  Der  Herrscher  der  Han,  der  sogleich  den  König  von 
Liang  im  Verdachte  der  Urheberschaft  dieses  Mordes  hatte,  schickte 
einen  Gesandten  aus,  der  den  Verdacht  gegründet  fand ,  den  König 
zur  Rede  stellte  und  die  Restrafung  der  Schuldigen  verlangte. 

Zur  Zeit,  als  der  König  noch  mit  Yang-sching  und  dem  Fürsten- 
enkel Kuei  das  Nöthige  zur  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  ver- 
abredete, mengte  sich  Tseu-yang  in  die  Rerathung  und  verkündete 
als  seine  Meinung ,  dass  die  genannten  Ansprüche  nicht  erhoben 
werden  dürfen.  Dieses  Verhalten  war  der  Grund  gewesen,  dass  er 
von  den  Retheiligten  bei  dem  Könige  verleumdet  wurde,  und  unter 
solchen  Umständen  hatten  weder  Mei-sching  noch  Yeii-ki  es  gewagt, 
zu  seinen  Gunsten  Vorstellungen  zu  machen. 

Als  später  die  Sache  des  Reiches  Liang  verloren  war  und  zu- 
letzt Yang-sching  und  der  Fürstenenkel  Kuei  gezwungen  waren,  sich 
das  Leben  zu  nehmen,  fürchtete  der  König  nicht  ohne  Grund,  auf 
Refehl  des  höchsten  Oberherrn  hingerichtet  zu  werden,  und  er  er- 
innerte sich  jetzt  der  Worte  Tseu-yang's.  Er  brachte  gegen  diesen 
tiefe  Entschuldigungen  vor,  beschenkte  ihn  mit  tausend  Pfund,  indem 
er  ihm  auftrug.  Jemanden  zu  suchen,  der  irgend  ein  Mittel  wüsste. 


1)   Dieser  Miiiiii  liatlc  von  dem  Könige  erst  den  Khrenaamen  „Fiirsteiieiikel"  eriialten. 
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Nvif    lit'i    ticiii    liöclisleii    Oborlicnn    liegiiniligimtj    erwirkt    werden 
könne. 

Tseu-y;iiig  \\;ir  mit  ^^  Jt-  ^J^  YS'nnp^-.sien-seng,  einem 
aclilzifxjäliiiijen  Greise  aus  Tsi ,  der  sich  durch  viele  wimderbare 
Kntwürfe  einen  Namen  gemacht  hatte,  bekannt.  Zu  diesem  reiste 
er  lind  sprach  mit  ihm  über  die  AngelegenhiMt  des  Königs. 

\N  aiig-sien-seng  äusserte  seine  Bedenken,  indem  er  sprach:  Es 
ist  schwer!  Der  Gebieter  der  Mensehen  hegt  in  seiner  eigenen  .An- 
gelegenheit einen  Groll.  Er  zürnt  heftig  und  will  vollziehen  lassen 
eine  fest  beschlossene  Hinrichtung.  Es  ist  in  Wahrheit  schwer,  dies 
rückgängig  zu  machen!  Das  grosse  Ansehen  der  hohen  Herrscherinni), 
die  nahe  Verwandlscbaft  der  Knochen  und  des  Fleisches  sind  noch 
immer  nicht  im  Stande,  ihn  zurück  zu  halten.  Um  wie  viel  weniger 
vermöchten  dies  die  Diener  und  Niedriggestellten!  Einst  hatte  der 
Herrscher  des  Anfangs  gefasst  einen  verborgenen  Groll  gegen  die 
hohe  Königinn.  Die  Heicbsdiener,  die  Vorstellungen  machten  und 
starben,  waren  zehn  an  der  Zahl.  Er  erhielt  Miao-tsiao  2),  der  übte 
erhabene  Gerechtigkeit.  Der  Herrscher  des  Anfangs  konnte  keinen 
Gefallen  finden  an  dessen  Worten,  er  war  nur  gezwungen,  ihnen  zu 
folgen.  Miao-tsiao  entkam  auch  nur  mit  genauer  Noth  dem  Tode, 
von  dem  er  entfernt  war  nicht  weiter,  als  beträgt  die  Breite  eines 
Haares.  Es  ist  eine  Sache,  die  somit  schwer.  Wohin  willst  du  dich 
jetzt  begeben? 

Tseu-yang  antwortete:  In  Tseu  und  Lii  bewahrt  man  die  Bücher 
und  das  Lernen.  In  Tsi  und  Tsu  gibt  es  vielen  Scharfsinn  und  Ver- 


')  König- Hiao  von  Liang- war  der  Solin  der  Herrscheriiin  t^i    Tu,   der  Gemaliiinn   des 

voiliergelienden  Herrscliers  Wen. 

2)    ^E.     ~^^  Miao-tsiao,  ein  Eingeborner  von  Tsi,  sprach  zu  dem  höclisten  Oberherrn 

des  Anfangs:  Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  hast  durch  Wagen  zerreissen 
lassen  deinen  zweiten  Vater  (d.  i.  den  Reichsgehilfen  Liü-pü-vveiJ  :  du  hast  das  Herz 
eines  gehässigen  neidischen  Mensclieu.  Du  hast  einsacken  und  mit  Stöcken  schlagen 
lassen  deine  zwei  Driidei-:  du  hast  den  Namen  eines  übelwollenden  Menschen.  Du  hast 
verbannt  deine  Mutier  nach  Hien-yang  :  du  hast  den  Wandel  eines  gegen  die  Eltern 
pHichtvergessenen  Menschen.  Ich  vermesse  mich,  dafiirzu  hallen,  dass  du,  vor  dem  ich 
stehe  unter  den  Stufen,  wirst  hierdurch  in  Gefahr  gerathen.  Ich  bin  mit  meinen  Worten 
zu  Ende.  — Er  legte  sofort  seine  Kleider  ab  und  lief  zu  dem  mit  siedendem  Wasser  ge- 
füllten Kessel.  Der  Herrscher  des  Anfangs  eilte  die  Stufen  der  Vorhalle  hinab, 
fasste  ihn  bei  der  linken  Hand  und  sprach  :  Mögest  du,  o  Meister,  dich  erheben.  — 
Hierauf  liess  er  die  Königinn  abholen  und  behandelte  sie  als  seine  Mutter. 


Worte  lies  Tiidels  in  dem  Reiche  der  Hiiu.  <i41 

;  tand.  In  Hati  und  Wei  j?ibt  es  zur  Zeit  wunderbare  Bemessungen. 
Ich  werde  hinüber  gehen  und  niicli  daselbst  erkundigen. 

Wang-slen-seng  sprach:  Mögest  du  die  Reise  antreten.  Wenn 
du  zurückkehrst,  mögest  du  im  Vorübergehen  bei  mir  eir)kehren  und 
dich  hierauf  nach  Westen  begeben. 

Tseu-yang  reiste  ungefähr  einen  Monat  undier,  fand  aber  Nie- 
manden, der  im  Stande  gewesen  wäre,  ihm  einen  Rath  zu  ertheiler). 
Auf  der  Rückreise  besuchte  er  Wang-sien-seng  nochmals  und  wandte 
sich  an  ihn  mit  den  Wortefi:  Ich  werde  jetzt  nach  Westen  reisen; 
wie  werde  ich  die  Sache  betreiben? 

Wang-sien-seng  antwortete:  Ich  wollte  in  früheren  Tagen  dar- 
bieten meiner  Unwissenheit  Rath,  aber  ich  hielt  dafür,  dass  man  die 
Menge  nicht  dürfe  verdecken  ij.  Ich  vermass  mich  zu  verfallen  auf 
das  Geringfügige,  das  Niedrige,  und  ich  getraute  mich  nicht,  es  zu 
sagen.  Wenn  du  dich  auf  die  Reise  begibst,  musst  du  hingelien  und 
besuchen  den  älteren  Gebieter  Wang^).  Unter  den  ausgezeichneten 
Männern  ist  keiner,  der  zu  diesem  nicht  hinzieht. 

In  der  Seele  Tseu-yang's  ward  es  jetzt  plötzlich  licht,  und  er 
rief:  Ich  leiste  ehrfurchtsvoll  die  Zusage.  —  Er  verabschiedete  sich 
von  Wang-sien-seng  und  gelangte,  ohne  auf  seiner  Reise  die  Haupt- 
stadt Liang  berührt  zu  haben,  auf  Nebenwegen  nach  Tschang-ngan. 
Daselbst  Hess  er  sich  dem  älteren  Gebieter  Wang  durch  einen  Gast 
vorstellen.  Dieser  ältere  Gebieter  Wang  war  der  ältere  Bruder  der 
von  dem  Himmelssohne  begünstigten  Schönen  von  dem  Gesclilechte 

^  Wang").  Derselbe  ward  später  zum  Fürsten  von  ^S  Kai  ernannt 

und  erscheint  als  solcher  in  dem  Verzeichnisse  der  Leliensfürsten 
des  Herrscherhauses  Han. 


'J   Dass  m.in  der  Meinung  der  Übrigen  nicht  vorgreifen  dürfe. 

"-)     — I—  Wang   ist  der  Gesehlechtsname,  "^^     fF-  Tsch;ing-kiün  Cdc' üHf ''e  <^'cl)ieler) 

ofl'eMl)ar  nur  der  Ehrenname.  Der  Verfasser  liat  diesen  Mann  liisher  an  l<einer  anderen 
Stelle  der  Geseliii'hte  erwähnt  gefunden.    In  den  zeitberechnenden  Tafeln  des  Ruches 

der  früheren  Hau  heisst  derselbe/ =      -1-  Wang-sin.  In  den  zeitberechnenden  Tafeln 

des  Sse-ki  jedoch  hat  er  gar  keinen  Namen,  indem  daselbst  nur  die  Eigenschaft  dieses 
Lehentragers  angegeben  und   der  Name  Wang-sin  dessen  Nachfolger  beigelegt  wird. 


Über  denselben  folgen  gleich  unten  einige   nähere  Angaben. 


■')  In  dem  Verzeichnisse    der  Lebensfüi'sten  heisst  er    der    ältere   üi'udcr   der    grossen 
Königinn,  der  Gemahlinn  des  Ilimmelssohnes. 


Tscii-yaii<>:  vnl)li("l»  nifliicrc  Tii^e  iiiTschaiigj-iigiui  und  benütKte 
ciifllii'h  ciiiPii  Allpenblick,  wo  der  ältere  Gebieter  W:inf,'  eben  Zi'it 
batte,  um  diesem  F(»lü:endes  /u  sa{i;en  :  Ich  war  nielit  der  Mcinunfj, 
diiss  du,  (•  älterer  Gebieter,  keinen  mit  einem  Dienste  beauftragten 
Menschen  habest  vor  dir  stehen.  Desswefjfen  kam  ich,  um  dir  aufzu- 
warten. In  meiner  Unwissenheit  und  Stumpfheit  bin  ich  so  vermessen, 
nicht  zu  überlegen.   Ks  ist  mein  Wunsch,  etwas  zu  melden. 

Der  ältere  Gebieter  stellte  sich  erwartungsvoll  auf  die  Knie 
imd  sprach:  Die  Beglückung  ist  überaus  gross. 

Yaiig-tseu  fuhr  fort:  Ich  vermass  mich,  in  Erfahrung  zu  bringen, 
dass  deiner  jüngeren  Schwester,  o  älterer  Gebieter,  die  Beglückung 
zu  Theil  ward  in  dem  inneren  Herrschergebäude.  In  der  Welt  gibt  es 
nicht  ihres  Gleichen.  Jedoch  unter  den  Fussstapfen,  in  welche  du, 
o  älterer  Gebieter,  trittst,  sind  viele,  welche  nicht  übereinstimmen 
mit  Gesetz  und  Einrichtung.  Jetzt  ist  die  Angelegenheit  Yuen-yaug's 
gänzlich  beendet,  der  König  von  Liang  fürchtet  hingerichtet  zu 
werden.  Ist  dies  der  Fall,  so  vvrid  die  grosse  Königinn ')  unwillig 
werden,  sie  wird  weinen  Blut,  und  nichst  ist,  gegen  das  sie  nicht 
auslassen  wird  ihren  Zorn.  Sie  wird  knirschen  mit  den  Zähnen, 
schief  blicken  auf  die  vornehmen  Diener  des  Reiches.  Ich  furchte, 
dass  du,  0  älterer  Gebieter,  in  Gefahr  schweben  wirst  mehr  als  ein 
angebundenes  hängendes  Ei.  Ich  vermesse  mich,  deinetwillen,  dem 
ich  mich  befinde  zu  Füssen,  mich  darüber  zu  härmen. 

Der  ältere  Gebieter  fragte  ängstlich :  Was  wird  sich  hiebe!  thun 
lassen? 

Tseu-yang  erwiederte:  Du,  o  älterer  Gebieter,  bist  in  Wahrheit 
fähig ,  dich  einzig  damit  zu  befassen  und  dem  höchsten  Oberherrn 
dies  zu  sagen.  Kannst  du  es  dahin  bringen,  dass  er  nicht  auf  das 
Äusserste  treibt  die  Angelegenheit  von  Liang,  so  wirst  du,  o  älterer 
Gebieter,  gewiss  gesichert  sein  und  dir  verbinden  die  grosse  Königinn. 
Der  grosse  Dank,  zu  dem  dieHerrscherinn  verpflichtet  sein  wird  dir, 
0  älterer  Gebieter,  wird  dringen  in  das  Mark  der  Knochen,  und  deine 
jüngere  Schwester,  o  älterer  Gebieter,  wird  beglückt  werden  durch 
die  Gunst  in  beiden  Herrschergebäuden  2).  Dies  wäre  die  Sicher- 
heit eherner  Mauern.    Ferner  hättest  du  das  Verdienst,  Fortbestand 


I 


*)   Die  Mutter  des  Königs  Hiao  von  Lian»-. 

2)  In  dem  Wohnsit/.e  der   obersten  Ilerrscheriiiri  I    in  ileni.jenlgen  des  oliersteii  Herr- 
schers. 
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gegeben  zu  haben  dem  zu  Grunde  Gehenden,  fortgesponnen  zu  haben 
das  Zerrissene.  Die  Wohlthat  würde  sieh  verbreiten  über  die  Weit, 
und  dein  Name  würde  sich  fortpflanzen  ohne  Aufhören.  Ich  wünsche, 
dass  du,  0  älterer  Gebieter,  hierüber  gründlich  mit  dir  zu  Hathe 
gehest. 

Einst  beschäftigte  sich  Siang  >),  der  jüngere  Bruder  des  Herr- 
schers Schün,  täglich  damit,  wie  er  tödten  könne  Schün.  Als  Schün  er- 
hoben ward  zum  Himmelssohne,  belehnte  er  ihn  mit  Yeu-pi=^).  Jene 
menschlichen  Menschen  hatten  gegen  ihre  Brüder  keinen  tiefliegen- 
den Groll,  keinen  eingewurzelten  Hass,  sie  erkannten  sie  als  die  Ihren 
und  liebten  sie  in  hohem  Maasse,  nichts  weiter.  Desswegen  spendeten 
ihnen  Lob  die  nachfolgenden  Geschlechtsalter. 

Khing-fu,  Fürstensohn  von  Lu,  Hess  durch  einen  Knecht  tödten 
i\en  Sohn  Puan^j.  Bei  dem  Richterspruch  ward  die  Schuld  auf  den 
Andern  gewälzt*).  Ki-yeu  forschte  nicht  nach  der  Gesinnung  und 
liess  diesen  hinrichten  ^). 

Khing-fu  selbst  tödtete  den  Fürsten  Min.  Ki-tse  war  lässig  im 
Verfolgen  und  liess  ihn  frei  ausgehen  bei  dem  Morde  ß).  Der  Früh- 
ling und  Herbst  hielt  dafür,  dass  dies  die  Weise,  nahe  zu  stehen 
den  nahen  Verwandten  ^J. 


')  Siang'  ist  oben  in  dem  Schreihen  Tseii-yang's  firwiilint  worden. 

~)   l)ns    Reich     fej     y^'  Yeii-pi    l)efand   sich    in    dem    heutigen  Kreise   Yung-tscheu, 
Landschaft  Hu-nan.    Der  Mitteipiinct  desselben   soll   die  »iegend  des   Einkehrhauses 


Pi  g'ewesen  sein. 


')       y      f^  Kliing-fii  ist  der  jiing-ere  Bruder  des  Fürsten  Tschiiang  von  Lu.    Der  Sohn 
InV    '"""  ('*""^'  TvT  ^"""  ö'Pschrieben)  ist  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Fürsten 

yf^  fe  ^P 


Tsi'huang.     Der    Kueehl,    dei    den     Fiirslensohu    Pii;in   todtele,    ist 
Teng-hu-lö.    Das   Sse-ki  nennt  ihn  den  Pferdewärter  /^'-i->    Lao. 
*)  Maif  veruifheilfe  lilns  'l'eng-hu-lö. 

^)    /X     ^^   Ki-yeu  ist  der  jüngere  Hruder  Khing-fu  "s.    Erforschte  nicht  nach  der 

Gesinnung  Khing-fu's  und  liess  Hu-Iö  hinriciiten. 
6)  Khing-fu  floh  nach  vollbracliter  That  aus  dem  Lande.  Ki-tse,  d.  i.  Ki-yeu,   liess  dies 

geschehen  und  setzte  ihm  nicht  nach.    Er  sprach  ihn  gleichsam   von  dem  Verbrechen 

des  Mordes  frei. 
~)   Dies  sagt    eigentlich  Kuug-yang  in   seiner  Erklärung  des   Frühlings    und   Herbstes. 

Ki-yeu  hülle  demnach  gegen  seinen  älteren  IJruder  nur  die  einem  nahen  Verwandten 

gebührende  Rücksicht  lieolia<'lilel. 


Ngai-kiaii^^  von  Lii  staili  in  I  ' ).  Klnin|^-tse  sprach:  Hoan,  Kürst 
von  Tsi ,  hoobachtolo  die  Gesetze,  ahor  er  liedieiite  sich  der  Macht 
nicht  zur  Taiischtinji;-).  Ich  halte  dies  für  einen  Fehler. 

Wenn  man  dies  vorträgt  dem  llimmelssohne  und  sich  bewirbt  um 
dessen  Gunst,  so  mag  die  Angelegenheit  von  Liaiig  nicht  gemeldet 
werden. 

Der  ältere  Gebieter  Wang  zeigte  sich  hiermit  einverstanden.  Er 
benülzte  eine  günstige  Gelegenheit,  um  bei  dem  obersten  Herrscher 
einzutreten  und  seine  Gründe,  wie  ihn  Tseu-yang  gelehrt,  vorzu- 
bringen. Da  zu  gleicher  Zeit  auch  \M  9jr  ys  Han-ngan-kue, 
ein  Abgesandter  des  Königs  Hiao,  an  dem  Hote  der  Han  eingetrofTen 
war,  um  mit  der  Herrscherstochter  -^  Tschang  das  Nöthige  zur 
Rettung  seines  Gebieters  zu  verabreden,  so  ward  in  der  Sache  des 
Königs  von  Liang  wirklich  kein  IJrtheil  gesprochen. 

Bei  den  Nachrichten  über  Tseu-yang  wird  in  dem  Buche  der 
früheren  Han  noch  eines  Maimes  erwähnt,  der  auch  für  den  König 
von  Thsi-pe,  einen  Verbündeten  des  Königs  von  U,  Verzeihung  er- 
wirkte. U  hatte  nämlich  im  Vereine  mit  sieben  Reichen  den  Abfall  von 
Man  vorbereitet.  Als  hierauf  die  Heere  der  Verbündeten  ausrückten, 
beschränkten  sich  die  Könige  von  Tsi  und  Thsi-pe  auf  die  Vertheidi- 
jiung  der  festen  Städte  und  vermieden  es,  gegen  Han  in's  Feld  zu 
ziehen.  Nachdem  Han  die  Macht  von  U  zertrümmert,  nahm  sich  der 
König  von  Tsi,  der  übrigens  gegen  seinen  Willen  und  durch  die 
Grossen  seines  Reiches  gezwungen,  sich  unthätig  verhalten  hatte, 
das  Leben,  während  seine  Nachkommen  des  Reiches  verlustig  wurden. 
Tsching,  König  von  Thsi-pe,  wollte  dessen  Beispiele  folgen  und 
sich  ebenfalls  tödten,  wobei  er  nur  die  Hoffnung  hatte,  seine  Gemahlinn 
und  Kinder  am  Leben  erhalten  zu  können. 

In  dieser  Lage  trat  der  Fürstenenkel  IW  Ki,  ein  Eingeborner 
von  Tsi,  vor  den  König  und  sprach  zu  ihm:  Ich  bitte,  den  Versuch 
machen  zu  dürfen  und   in  deiner  .Angelegenheit,  o  grosser  König, 


^)  ."^gri:   ^.   Ngai-kiang,  eine  Tochter  des  Hauses  Tsi,  war  die  Gemahlinn  des  Fürsten 

Tschuaug  vou  Lu.    Sie  hatte  mit  Khing-fu  die  Erraordunjf  des  Fürsten  Min  verabredet 

und  ward  später  in  Tsi,  auf  dem  Gebiete    gp    I  getödlet. 

2)  Dem  Fürsten  Hoan  wird  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  Ngai-kiang  nur  dem  Gesetze 
gemäss  tödten  liess,  dass  er  aber  von  seiner  Macht  keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  iini 
die  Angehörige  seines  Hauses  zu  retten. 
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(leiitlieh  sprechen  zu  dürfen  zu  dem  Könige  von  Liang,  damit  er 
mittheile  seine  Weinung  dem  Himmelssohne.  Wenn  ich  spreche,  und 
es  wird  von  meinen  Worten  kein  Gebrauch  gemacht,  so  ist  es  zum 
Sterben  noch  immer  nicht  zu  spät. 

Der  Fiirstenenkel  Kt  begab  sich  hierauf  zu  dem  Könige  Hiao 
von  Liang  und  sprach  zu  diesem  Folgendes:  Das  Land  von  Thsi-pe 
stösst  im  Osten  zusammen  mit  dem  mächtigen  Tsi.  Im  Süden  wird 
es  an  dem  Seile  geführt  durch  U  und  Yue.  Im  Norden  wird  es  ein- 
geschüchtert durch  Yen  und  Tschao.  Dies  ist  ein  Reich,  das  viermal 
getheilt,  fünfmal  zerrissen  i).  Seine  Macht  ist  nicht  hinreichend, 
um  sich  zu  vertheidigen.  Seine  Stärke  ist  nicht  hinreichend,  um  zu 
widerstehen  den  Plünderern.  Es  geschehen  ferner  in  ihm  keine  Wun- 
der, dass  es  gewärtig  sein  könnte  des  Unglücks.  Hat  es  auch 
gebrochen  sein  Wort  gegenüber  U,  es  war  nicht  seine  richtige 
Rerathung. 

Einst  erlaubte  Tsai-tschung  von  Tsching  den  Menschen  von 
Simg,  einzusetzen  den  Fürstensohn  Thii  -),  um  am  Leben  zu  erhalten 
seinen  Landesherrn.  Dies  war  nicht  gerecht.  Der  Frühling  und  Herbst 
verzeichnet  dies  und  hielt  dafür,  dass  jener  mit  dem  Leben  ver- 
tauscht habe  den  Tod,  mit  dem  Fortbestand  vertauscht  habe  den 
Untergang. 


'J  Nach  Eiiiisren:  Die  Liinder  der  vier  Weltgegendeii  sind  von  Feinden  iil)crzogen  ,  und 
Thsi-pe  heündet  sieh  als  Fünftes  in  der  Mitte.  Nach  Anderen:  Wenn  etwas  in  vier 
Theile  getheilt  ist,  so  steht  es  von  fünf  Seiten  in  Verbindung  und  ist   zerrissen  gleieli 

dem  Zeichen     ^   Tien  ,  Feld. 
■i)    ^rll  ^^^  Tsai-tsching  ist    VP    ■^^  T.sai-tso,  P.eicI.sgehilfe  von  Tsching.  Durch 

dessen  Vermittlung  hatte  sich  Tschnang,  Fürst  von  Tsching ,   mit    toi    Ol)    1  eng- 

man  ,    d.    i.    Man,   einer  Tochter    des    Reiches    Teno-,  vermählt,  deren    Sohu  '^/Tl 

rt"     TTfe:  '*^^ 

Hot;  der  spätere  Fürst  Tseliao.   Ausserdem  hatte     Mr'    %-ffi  .\ung-schi,  ein  Grosser 

des  Reiches  Sung,  dem  Fürsten  Tschuang  seine  Tociiler  zur  Gemahlinn  gegeben,  deren 
Sohn  -4^  Thü  der  spätere  Fürst  Li.  Nachdem  Tsai-tschung  (701  vor  Clir.)  den 
Sohn  Hoe,  als  den  rechtmässigen  Nachfolger  des  Fürsten  Tschuang,  bereits  zum  Für- 
sten eingesetzt,  lockten  die  Machthaber  von  Sung  den  Reichsgehilfen  Tsai-tschung 
nach  ihrem  Lande,  nahmen  ihn  daselbst  fest  und  bedrohten  ihn  mit  den  Worien  : 
Wenn  du  nicht  einsetzest  Tliü,  wirst  du  sterben.  —  Tsai-tschung  sehloss  in  Folge 
dessen  einen  Vertrag  mit  Sung,  kehrte  mit  dem  Sohne  Thü  nacli  Tscliing  zurück  und 
setzte  ihn  zum  Fürsten  ein,  worauf  Fürst  Tschao  das  Land  verliessund  indem  Reiche 
Wei  eine  Zutluehtsstätte  suchte.  Tsai-tschung  ward  somit  von  einem  grossen  Reiche 
eingeschüchtert,  und  er  zeigte  sich  willfährig,  um  seinem  Gebieter ,  dem  Fürsten 
Tschao  ,  das  Leben  zu  erhalten. 


Geset/.t.  Thsi-|>e  liatfe  an  den  Tac:  polet^t  seine  Gesinnung. 
Iiiitfe  gozeiejf.  dass  es  an  der  Spitze  derer,  die  sich  nicht  anschlicssen, 
so  halte  V  gewiss  früher  sich  gewendet  nach  Tsi  und  hiitto  ein  Endr 
gemacht  mit  Thsi-pe.  Es  hätte  aufgefordert  Yen  samint  Tschao, 
und  sich  zn  einem  Ganzen  mit  ihnen  vcrhunden.  In  diesem  Falle 
wären  die  Bündnisse  im  Osten  der  Berge  geknüpft  gewesen,  ohne 
dass  ein  Zwischenraum  gehlieben. 

Jetzt  haben  die  Könige  von  U  und  Tsu  auserlesen  die  Krieger 
der  Fürsten  der  Reiclie,  sind  gesprengt  gegen  eine  Menge  ungeübter 
Männer  und  haben  im  Westen  mit  dem  Himmelssohne  gestritten  um 
das  Übergewicht.  Thsi-pe  allein  hielt  sicli  zurück  voll  Mässigung, 
vertheidigte  sich  hinter  festen  Wällen  und  stieg  nicht  hernieder.  Es 
bewirkte,  dass  U  verlustig  ward  der  Anschlüsse  und,  ohne  Hilfs- 
macht, mit  halben  Schritten,  allein  vorwärts  ging  auf  den  Wegen. 
Dass  es  entzwei  brach  gleich  einem  Thongefässe,  stürzte  gleich 
einem  Erdhaufen ,  dass  es  geschlagen  ward  und  man  ihm  nicht  zu 
Hilfe  kam,  dies  ist  gewiss  ohne  die  Kraft  Tbsi-pe's  nicht  geschehen. 
Auf  diese  Weise  hat  es  mit  der  Schwäche  eines  Lammes  und  Kalbes 
abgewehrt  Feinde,  welche  Tiger  und  Wölfe.  Es  bewahrte  sein  Amt 
unverbrüchlich,  es  iässt  sich  sagen,  dass  es  fest  hielt  an  einer 
einzigen  Sache. 

W^ährend  seine  Verdienste  und  seine  Gerechtigkeit  solcher- 
massen,  hat  es  noch  immer  in  Verdacht  der  höchste  Oberherr.  Es 
werden  ihm  zusammengedrückt  die  Schultern,  niedergehalten  das 
Haupt,  gebunden  dieFüsse,  es  wird  ergriffen  bei  dem  Halskragen.  Ge- 
setzt, es  empfände  Reue  darüber,  dass  es  den  Entschluss  gefasst, 
nicht  vorwärts  zu  gehen,  so  wäre  dies  nicht  der  Nutzen  der  Landes- 
gütter.  Ich  fürchte,  dass  die  Diener  der  Gehäge,  welche  bewahren 
ihre  Ämter,  hierbei  Verdacht  schöpfen  werden.  Ich  vermesse  mich, 
dies  zu  erwägen. 

Derjenige,  der  im  Stande,  hinüber  zu  ziehen  zu  den  Bergen 
des  Westens  1),  auf  Fusssteigen  zu  wandeln  nach  Tschang-Iö,  zu 
gelangen  nach  Wei-yang'^),  zurückzusehlagen  den  Ärmel  3)  und  das 


1)  Der  Berg  l^/fe*  Hiao  und  der  Hoa-san  (der  blumige  Berg). 

2)  Tschang-lö  und  Wei-yang  waren  Wohnsitze  des  Herrscherhauses  Man,  welche  in  der 
Abhandlung  :  „Der  Hedner  Tschang-I  und  einige  seiner  Zeitgenossen"  (S.  48)  erwähnt 
wurden. 

3j  Ein  Ausdruck  ,  der  den  geringen  Zeitaufwand  bezeichnet. 
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Hiehtige  zu  ratlieii,  l)ist  <lu  allein,  o  grosser  König.  Nach  oben 
hättest  du  das  Verdienst,  unversehrt  erhalten  zu  haben  das  zu 
Grunde  Gehende,  nach  unten  hättest  du  den  Namen,  beruhigt  zu 
haben  die  hundert  Geschlechter.  Die  Wohlthat  würde  sich  drehen 
im  Wirbel  bis  in  das  Mark  der  Knochen,  die  Gnade  würde  gespendet 
werden  bis  in's  Unendliche.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König, 
hierauf  verweilest  mit  den  Gedanken,  dass  du  es  untersuchest 
und  überlegest. 

König  Hiao  fand  an  diesen  Worten  sehr  grosses  Wohlgefallen, 
Er  hiess  sofort  einen  Abgesandten  sich  in  Eile  an  den  Hof  von  Han 
begeben  und  die  hier  vorgebrachten  Gründe  geltend  n)a(;hen.  In  Folge 
dessen  ward  der  König  von  Thsi-pe  wirklich  nicht  schuldig  gespro- 
chen, sondern  nur  versetzt  und  mit  der  Landschaft  jjj  y|g  Thse- 
tschuen  i)  belehnt. 

Klei  sching  und  dessen  Schreiben, 

^r  ^^  Mei-sehing,  dessen  Jünglingsname  ,^7  Scho,  war  in 
Hoai-yin  geboren  und  ursprünglich  ein  innerer  Leibwächter  3)  des 
Königs  Pi  von  U.  Als  dieser  König,  der  Ursache  hatte,  über  Han 
unwillig  zu  sein,  sich  anfänglich  nur  mit  dem  Gedanken  des  Abfalls 
trug,  übersandte  ihm  Mei-sching  das  folgende  Schreiben,  worin  er 
den  Gebieter  wegen  dessen  Vorhaben  tadelte. 

Ich  habe  gehört:  Wer  das  Vollständige  erreicht,  gelangt  voll- 
ständig zu  Ehren.  Wer  das  Vollständige  verliert,  geht  vollständig  zu 
Grunde.  Schün  besass  nicht  so  viel  Ijand,  dass  er  in  ihm  einsetzen 
gekonnt  hätte  einen  Bohrer,  und  ihm  wurde  zu  eigen  die  Welt.  Yü 
hatte  nicht  um  sich  versammelt  so  viele  Menschen,  als  kommen  auf 
zehn  Thüren,  und  er  herrschte  als  König  über  die  Fürsten  der  Reiche. 
Das  Land  der  Könige  Thang  und  Wu  betrug  im  Umfange  nicht  mehr 
als  hundert  Weglängen.  Derjenige,  der  nach  oben  keinen  Eintrag 
thut  dem  Glanz  der  drei  leuchtenden  Lichter  s),  nach  unten  nicht 


1)  Der  heutige  gleichnamige  Bezirk  des  Kreises  Thsi-iian  in  Schaii-tung. 

2)  Ein  innerer  Leibwächter  (Lang-tschung)  war  damals  eine  Stelle  von  ziemlich  geringer 
Bedeutung. 

3)  Der  unter  einer  tugendhaften  Lenkung  herrscliende  Friede  hat  nach  ohen  KinHuss  auf 
die  Geiiilde  des  Himmels,  und  man  lieoliachtet  daher  an  der  Sonne,  dem  Mond  und 
den  Sternen  keine  Abweichungen  von  der  Richtschnur. 
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vt'iU'l/,1  die  lIciv.iMi  der  luimlcii  (lesclilcclilcr,  hcli  idct  sich  im  Hcsil/c 
(Um*  Kunst  der  Kiinifjo. 

Desswcgfii  ist  doi"  W'i'fi  dos  Vaters  und  des  Solinos  die  angc- 
Itorue  Kiji;onsch;»ft  des  lliniinels  »)•  Wenn  der  redliche  Diener  nicht 
vernieidet  die  sclnvere  Strafe,  indess  er  ohne  Rücksicht  tadelt,  so 
gibt  es  bei  den  Angelegenheiten  keine  hinterlassenen  Entwürfe,  die 
Verdienste  ziehen  weiter  durch  zelintausend  Geschleclitsalter.  Ich 
Sching  wünsche  zu  zerreissen  den  Bauch  und  das  Herz  und  aufzuljie- 
len  meine  unwissende  Redlichkeit.  Mögest  du,  o  grosser  König,  nur 
in  geringem  Maasse  mir  schenken  deine  Aufmerksamkeit  und  nachden- 
ken mit  bekümmertem  Herzen  bei  den  Worten,  die  ich  Scliing  zu  dir 
spreclie. 

Wenn  man  an  den  Halt  eines  einzigen  Fadens  binden  wollte 
eine  Last  von  zehntausend  Pfunden,  wenn  sie  nach  oben  hinge  in 
einer  unendlichen  Höhe,  nach  unten  sich  neigte  über  einen  boden- 
losen Abgrund  der  Wasser,  so  wird  selbst  der  äusserst  unwissende 
Mensch  noch  immer  kennen  den  Kummer,  dass  der  Faden  werde  zer- 
reissen. Ein  Pferd  ist  eben  scheu  geworden :  man  schlägt  die  Trom- 
mel und  erschreckt  es.  Die  Schnur  ist  eben  im  Zerreissen:  man 
behängt  sie  noch  dazu  mit  Lasten.  Wenn  die  Schnur  zerreisst,  kann 
man  sie  an  den  Himmel  nicht  mehr  anbinden.  Wenn  die  Last  nieder- 
fällt und  versinkt  in  den  tiefen  Abgrund  der  Wasser,  ist  es  schwer, 
dass  sie  wieder  liervorkommt.  In  dem  Räume,  der  zwischen  Hervor- 
kommen und  nicht  Hervorkommen,  ist  nicht  Platz  für  ein  Haar  des 
Hauptes. 

Wenn  du  Gehör  schenken  kannst  den  Worten  des  redlichen 
Dieners,  wirst  du  bei  hundert  Unternehmungen  gewiss  entkommen. 
Willst  du  durchaus  thun  was  du  wünschest,  so  schwebst  du  in  Gefahr 
mehr  als  ein  angebundenes  hängendes  Ei,  es  ist  schwerer,  als  erstei- 
gen den  Himmel.  Änderst  du  deinen  Willen,  so  ist  dies  leichter  als 
umdrehen  die  Hand,  bequemer  als  der  Weg  zu  dem  Tliai-san^). 
Jetzt  willst  du  zur  äussersten  Grenze  gelangen  lassen  das  dir  vom 
Himmel  beschiedene  Leben,  auf  die  Neige  gehen  lassen  eine  uner- 
schöpfliche Freude,  bis  zum  Ende  besitzen  eine  Macht  von  zehntau- 
send Wagen,  du  ziehst  aber  nicht  hervor  die  Leichtigkeit,  mit  der 


1)  Das  Verhältiiiss  zwischen  Vater  und  Sohn,  Laiuleslieir  und  Diener  ist  ein  nnd  dassellie. 
~)  Der  bekannte  Berg  des  Reiches  Lu. 
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man  umtlreht  die  Hand,  so  dass  du  weilst  auf  einem  Wege,  bequem  wie 
der  zu  dem  Thai-san ,  sondern  willst  dich  stürzen  in  die  Gefahr,  in 
der  schwebt  ein  angebundenes,  hängendes  Ei,  laufen  zu  der  Schwie- 
rigkeit, mit  der  man  ersteigt  den  Himmel.  Dies  ist  es,  was  ich  halte 
für  einen  Irrtluim  von  deiner  Seite,  o  grosser  König. 

Es  war  ein  Mensch  von  solcher  Eigenschaft,  dass  er  fürchtete 
seinen  Schatten  und  Abscheu  hatte  vor  seinen  Fussstapfen.  Mit 
gekrünuiitem  Rücken  floh  er  dahin.  Die  Fussstapfen  wurden  immer 
/ahlreicher,  der  Schatten  folgte  immer  schneller.  Er  wusste  nicht, 
dass,  wenn  er  sich  begäbe  an  einen  schattigen  Ort  und  stillstände, 
der  Schatten  vergehen  würde,  die  Fussstapfen  aufhören.  Wenn  man 
will,  dass  die  Menschen  etwas  nicht  hören,  so  ist  es  am  besten,  es 
nicht  sagen.  Will  man,  dass  die  Menschen  etwas  nicht  wissen,  so  ist 
es  am  besten,  es  nicht  thun.  Wenn  man  will,  dass  das  heisse 
Wasser  erkalte,  und  dabei  Ein  Mensch  feuert,  so  mögen  hundert 
Menschen  es  umrühren,  es  ist  von  keinem  Nutzen.  Man  muss  ent- 
ziehen das  Breimholz,  ausgehen  lassen  das  Feuer,  nichts  weiter.  Nichts 
entziehen  von  jenem  und  zu  Hilfe  kommen  bei  diesem,  ist  so  viel,  als 
in  den  Armen  Brennholz  hinzutragen  und  zu  Hilfe  bei  der  Feuersbrunst 
kommen. 

Yang-yeu-khii)  war  ein  vortrefflicher  Bogenschütze  von  Tsu. 
Er  entfernte  sich  von  einem  Weidenblatte  hundert  Schritte.  Hun- 
dertmal entsandte  er  den  Pfeil,  und  hundertmal  traf  er  das  Ziel,  Ein 
grosses  Weidenblatt  ward  hundertmal  getroffen.  Es  lässt  sich  von  ihm 
sagen:  er  war  ein  vortrefTlicher  Bogenschütze.  Gleichwohl  befand 
sich  der  Ort,  wo  er  stehen  blieb,  nur  diesseits  eine  Strecke  von 
hundert  Schritten.  Vergleicht  man  ihn  mit  mir  Schlug,  so  verstand 
er  es  nicht  einmal,  zu  halten  den  Bogen,  zu  erfassen  den  Pfeil-). 

Das  Glück,  das  entsteht,  hat  ein  Fussgestell.  Das  Unglück,  das 
entsteht,  hat  einen  Mutterschoss,  Wenn  man  versenkt  das  Fussgestell, 
zerreisst  den  Mutterschoss,  woher  könnte  das  Unglück  dann  wohl 
kommen  ?  Diese  herabstürzenden  Bäche  des  Thai-san  durchbohren 
die  Steine.  Das  äusserste  Seil  des  Ziehbrunnens  zerschneidet  die 
Balken,   Das  Wasser  ist  kein  Meissel  für  die  Steine,    Der  Strick  ist 


')      H^    rh     '^^  Yang-yeii-klii. 

2)   Mei-sching- meint,   was  er  seihst  erkennt .  liegt   fern    und  ist  nicht  hlos  auf  linii.lert 
Sehritte  sielithnr. 


2.'>0  l>r.  I'  l'l   /   III  ;i   i   «•   1- 

keine  Sage  für  das  Holz.  AIhm-  tliircli  allmähliches  Zerstören  koimiit 
PS  ilaliiii.   dass  sie  es  werden. 

Wer  M  iigt  nach  Seclislelquenlchen  i).  wird,  wenn  er  gelangt  zu 
einem  Cenlner,  ge\\iss  eine  Ungleicliheit  hahen.  Wer  inisst  nach 
Züllen,  wird,  wenn  er  gelangt  zu  einer  Klafter,  gewiss  gefehlt  hahen. 
Wenn  man  wägt  naeh  Centnern,  misst  nach  Klaftern,  so  ist  das 
Krgehniss  richtig,  und  man  irrt  sich  nur  um  ein  Weniges. 

KinBainn,  denzehn  Menschen  umspannen  mit  den  Armen, gleicht, 
wenn  er  anfängt  zu  wachsen,  einem  Schössling.  Mit  dem  Fusse  kann 
man  ihn  austreten.  Mit  der  Hand  kann  man  ihn  ausziehen.  Man  stützt 
sich  auf  dasjenige,  das  noch  nicht  entstanden.  Man  kommt  zuvor  dem- 
jenigen, das  noch  keine  Gestalt  hekornmen. 

Die  Schleifsteine  und  der  Bimsstein,  man  sieht  nicht,  wie  sie 
abnehmen,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo  sie  gänzlich  vertilgt  sind. 
Die  Bäume,  die  man  pflanzt,  die  Thiere,  die  man  aufzieht,  man  sieht 
nicht  wie  sie  zunehmen,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo  sie  gross  sind. 
Sammeln  die  Tugenden,  hänfen  die  Werke,  man  erkennt  nicht,  was 
hieran  Gutes  ,  aber  es  kommt  eine  Zeit ,  wo  man  es  verwendet. 
Hintansetzen  die  Gerechtigkeit,  den  Rücken  kehren  den  Grundsätzen, 
man  erkennt  nicht,  was  hieran  Böses,  aber  es  kommt  eine  Zeit,  wo 
man  verdirbt.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  es  reiflich 
erwägest  und  selbst  auch  hiernach  handlest.  Dies  ist  der  Weg,  wo- 
durch hundert  Geschlechtsalter  sich  nicht  verändern. 

Der  König  von  U  beherzigte  diese  Worte  nicht,  worauf  Mei- 
sehing mit  Tseu-yang  und  Anderen  das  Land  verliess  und  sich  als 
Begleiter  zu  dem  Könige  Hiao  von  Liang  gesellte. 

Als  der  Herrscher  Hiao-king  (157  vor  Chr.)  in  dem  Reiche 
der  Han  zur  Nachfolge  gelangt  war,  schmälerte  der  grosse  Würden- 
träger ^^  -^  Tschao-thso  die  Gebiete  der  Reichsfürsten,  indem 
er  glaubte,  dass  diese  Lehenreiche  dann  dem  Herrscher  von  Han 
weniger  gefährlich  sein  würden.  Die  Folge  davon  war,  dass  der 
König  von  U  in  Verbindung  mit  sechs  Reichen  jetzt  wirklich  den 
Abfall  in's  Werk  zu  setzen  suchte.  Er  wandte  sich  mit  seiner  Kriegs- 
macht nach  Westen,  wobei  er  die  Bestrafung  Tschao-thso's  zum  Vor- 


1)  Ein  Centner  enthält  hundert  und  zwanzig^  Pfund,  was  nach  {t^Tschü  (Sechstelquent- 
chen) gerechnet,  einer  Menge  von  sechs  und  vier/.igtausend  achtzig  Sechstelquentchen 
gleielikommt. 


Wolle  <li's  'r;i(li'ls  in  dem  Hcioiie  iIim-  Ihm. 
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\v;»nd  »ahm.  Als  der  Herrscher  von  Han  dies  hörte ,  liess  er  Tschao- 
Ihsu  hinrichten  und  entschuldigte  sieh  bei  den  Reichsfürsfen. 

Unter  diesen  Umständen,    wo  den  Verbündeten  der  Vorwand 
zum  Abfall  benommen  war,  richtete  Mei-sching  an  den  König  von   U 
nochmals  die  folgenden  Worte:  Einst  hatte  Thsin  im  Westen  zu  thuii 
mit  dem  Unglück  durch  Hu  und  die  westlichen  Fremden.    Im  Norden 
traf  es  Vorkehrungen  an  den  Engwegen  von  Yü-tsehung  i).  Im  Süden 
leistete   es   Widerstand    an   den   Versperrungen   von   Khiang  2)  und 
TsÖ-3).  Im  Osten  nmsste  es  kämpfen  gegen  die  Anschlüsse  der  sechs 
Reiche.    Die  sechs  Reiche  machten  sich  zu  Nutzen  Sin-Iing's  *)  Ent- 
würfe. Sie  setzten  in  das  Licht  Su-thsin's  Bündnisse.  Sie  entflammten 
King-ko's  furchtbaren  Muth.  Sie  verbanden  ihre  Stärke,  vereinigten 
ihre  Herzen,  indess  sie  Vorkehrungen  trafen  gegen  Thsin.  Dass  dessen- 
ungeachtet Thsin  zuletzt  festnahm  die  sechs  Reiche,  vernichtete  deren 
Landesgötter  und  sieh  einverleibte  die  Welt,  warum  geschah  dies? 
Der  Nutzen  der  Länder  war  nicht  derselbe,  zugleich  waren  Leich- 
tigkeit und  Schwere  des  Volkes  mit  ihm  nicht  zu  vergleichen. 

Jetzt  stützt  sich  Han  auf  das  Gebiet  des  gesammten  Thsin.  Es 
fasst  zusammen  die  Menge  der  sechs  Reiche.  Es  übt  Gerechtigkeit 
gegen  die  westlichen  und  nördlichen  Fremden  und  heisst  im  Süden  an 
seinem  Hofe  erscheinen  Khiang  und  Tso.  Auf  diese  Weise  beträgt, 
wenn  man  es  vergleicht  mit  Thsin ,  sein  Land  das  Zehhf\iche  ,  aber 
sein  Volk  das  Hundertfache.  Dies  ist  dir,  0  grosser  König,  vollkom- 
men bekaimt. 

Jetzt  nehmen  diese  verleumderischen,  schmeichlerischen  Die- 
ner,  welche  für  dich,  0  grosser  König,  Rath  schaffen,  nicht  Rück- 
sicht auf  die  Gerechtigkeit  gegen  die  Knochen  und  das  Fleisch,  nicht 
darauf,  ob  das  Volk  leicht  in's  Gewicht  fällt  oder  schwer,  ob  das  Reich 
gross  oder  klein,  und  sie  heissen  entstehen  das  Unglück  von  U.  Dies 
ist,  was  ich  halte,  0  grosser  König,  für  einen  Gegenstand  deiner  Sorge. 
Erheben  die  Waflfen  von  U,  um  sich  zu  messen  mit  Han,  wäre 
so  viel ,  als  wenn  Fhegen  und  Mücken  sich  hefteten  an  eine  Heerde 


I)    \^   ir^h  Vii-tschung-  heisst  in  späterer  Zeit  der  Engweg  von  ^^^  Yü. 

'-)  Das  fremdländische  Reich  ^W"  Khiang  befand  sich  in  dem  wesUichen  Schö. 

;5)  ^^jfexsö  ,    ebenfalls  ein   fremdländisches  Reich  ,    befand   sich  an   den  Grenzen    des 

Reiches  Schü. 
•»)   Der  Königssohn  VVu-ki  von  Wei  führte  den  Ehrennamen  Landesherr  von  Sin-Iing. 


2. '»2  Hl--    •*  l'i  '  111  M  i  0  r 

Hiiulor.  W'oiiii  liiiiles  Fleisch  sich  plciclistellcii  wollte  schurfen 
Schwerleiii  iiiul  die  8j»ilzcii  zusaniinenlren'eii ,  so  hüllen  diese  gewiss 
keine  Mülie. 

Der  Himinolssohii  hörte,  dass  U  sich  "festellt  h:it  an  die  Spitz«' 
der  ihrer  Leitnni;  verhislifj^en  Fürsten'),  dass  es  fordern  will  den 
Vertrag:,  den  hinterlassen  der  Irühere  Herrscher.  Jetzt  hat  Ihm  seihst 
hinrichten  lassen  einen  seiner  drei  Fürsten  ui»d  sicli  entschnldigl 
wejifen  seines  früheren  Fehlers.  Hierdurch  ward  dein  Ansehen,  o  grosser 
Kihiig,  znr  Geltung  gebracht  in  der  Welt,  und  deine  Verdienste  über- 
trelfen  diejenigen  der  Könige  Thaiig  und  Wu. 

Dieses  U  ist  von  dem  Range  der  Fürsten  der  Reiche,  aber  sein 
Herrseher  ist  reicher  als  der  Sohn  des  Himmels,  Es  hat  den  Namen 
der  Dunkelheit  und  Verborgenheit  2).  aber  sein  Herrscher  wohnt  in 
einem  Lande,  das  grösser  ist,  als  das  mittlere  Reich, 

Dieses  Han  hat  sich  einverleibt  vier  und  zwanzig  Landschaften, 
siebenzehn  Fürsten  der  Reiche.  Das  FortschalTen  auf  den  Geleisen, 
das  Ausführen  ohne  Unterschied,  das  Umherziehen,  tausend  Weg- 
längen währt  es  ununterbrochen  auf  den  Heerstrassen.  Doch  diese 
seltenen  und  wunderbaren  Gegenstände  kommen  nicht  gleich  den- 
jenigen ,  die  in  den  Vorrathshäusern  des  Ostens  der  Berge s).  Das 
Getreide,  das  verführt  wird  nach  Westen,  wenn  es  den  Weg  macht 
zu  Lande  ,  so  ist  der  Zug  ununterbrochen.  Macht  es  den  Weg  zu 
Wasser,  so  erfüllt  es  die  Flüsse.  Fs  korpmt  aber  nicht  gleich  dem 
Getreide  der  Speicher  von  Hai-ling*).  In  dem  geschmückten ,  ein- 
gerichteten Schang-lin,  bunt  gemengt  in  abgesonderten  Prachtbauten 
werden  gesammelt  Kleinode  und  Kostbarkeiten.  In  den  Zwingern 
bewahrt  man  Vögel  und  wilde  Thiere.    Dies  kommt  aber  nicht  gleich 


*)    Ourch  die   erwähnte  Sehmiileriiiig'  wurden    die  Ileiclisfürslen  ihrer  Liiiiderantheile 

verlustig-. 
2)   Weil  U  in  ilein  fernen  Südosten  gelegen  ist. 
3j   Im  Osten  der  Berge  befanden  sich  die  Vorrathskanimern  des  Königs  von  U.    Die  kost- 

liaren  Gegenstände,    welclie  die  verschiedeneu  Landschaften    und  Lehenreiclie   dem 

Himnielssohue  als  Zoll  übersandten,    waren  mit  den  Rcichlhümern  des  Königs  von  ü 

nicht  zu  vergleichen. 

•*)  Einer  Angabe  zufolge  wäre   l\'^  »i"ßi"  H-'i-l'no    •''"  Eilsi'i'l    des    Meeres   gewesen. 

Nach  der  Meinung  Sse-ku's  ist  Hai-ling  der  Name  eines  Bezirkes,    in   dem  sich   die 
grossen  Getreidespeicher  des  Reiches  ü  befanden. 
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den  Gärten  der  langen  Eilande  i).  Die  gekriimmle  Erdstufe  ~)  des 
Einherwandelns,die  überragt  den  oberen  Weg,  sie  kommt  nicht  gleich 
den  Teichen  der  morgendiiciien  und  abendlichen  Fluth  2).  Die  tiefen 
Lagerwälle,  die  liohen  Erdwälie,  die  getheilt  werden  durch  Engwege 
und  Stadtmauern,  sie  kommen  nicht  gleich  den  steilen  Anhöhen  an 
den  Ufern  des  grossen  Stromes  und  des  Hoai.  Dies  halte  ich, 
0  grosser  König,  für  einen  Gegenstand  deiner  Freude. 

Wenn  du  jetzt,  0  grosser  König,  zurückführst  die  Kriegsmacht 
und  schnell  heimkehrst ,  eriiältst  du  noch  immer  zehn  Hälften  *). 
Thust  du  dies  nicht,  so  wird  Hau  wissen,  dass  U  das  Herz  hat, 
die  Welt  zu  verschlingen.  Es  wird  aufflammen  im  Zorn  und  entsenden 
die  Gelbhäuptigen  ■'■)  des  Flügelwaldes  <>).  und,  folgend  dem  grossen 
Strome,  herniedersteigeii.  Ks  wird  dringen  in  deine  Hauptstadt, 
0  grosser  König-.  Lu  wird  an  dem  östlichen  Meere  abschneiden  den 
Weg  der  Mtmdvorräthe  von  U.  Der  König  von  Liang  wird  herstellen 
Wagen  und  Reiter,  sie  üben  in  Kämpfen  und  im  Bogenschiessen.  Es 
wird  aufspeichern  das  Getreide,  sich  in  Festen  vertheidigen  und  einen 
Rückhalt  legen  nach  Yung-yang.  Es  wird  warten,  bis  in  U  Hungers- 
noth    eingetreten.     Dann    magst   du,    0   grosser   König,    immerhin 


1)   ü  hatte  die  Eilande  seiner  Ströme  in  (liirten  verwaiulelt,  weieiie  von  ihm  Vijmj 
Tschang-tseiien  „die  langen  Eilande''  genannt  wurden. 

~)  t^»  Crn  Khiö-tai  „die  gekrümmte  Erdstufe"  befand  sich  in  Tschang-ngan  und  über- 
ragte den  höchsten  Theil  der  Heerstrasse. 

3)  U  hatte  Teiche ,  welche  jeden  Morgen  und  Abend  durch  die  Fluth  des  Meeres  mit 
Wasser  gefüllt  wurden. 

■*)  Unter  zehn  WecliselfiiUen ,  die  eintreten  könnten,  liesse  sich  hülfen,  dass  bei  deren 
fünf  der  König  nichts  zu  besorgen  hätte.  Es  bleiben  ihm  daher  zehn  Hälften. 

^)  Die  Gelbhäuptigen  ,  sonst  „die  gelbhäuptigen  Leibwächter"  genannt,  hei.ssen  Krieger, 
welche  in  den  Kämpfen  zu  Wasser  geübt  waren.  Üleselben-  trugen  nach  Einigen 
eine  gelbe  Kopfbedeckung.  Nach  Anderen  war  auf  dem  Vordertheile  (dejii  „Haupte") 
der  Schiffe  eine  gelbe  Fahne  aufgepllanzt ,  wodurch  die  Erde  bezeichnet  werden 
sollte,    weil  die  Erde,  deren  Fai-be  gelb,  die  Mutter  des  Wassers. 

«)    IMT    ^^    Yü-Iin ,    der  Flügelwald,   auch  „das  Kriegsheer  des  Himmels"   geiiannl. 

heisst  ursprünglich  ein  Sternbild  des  südlichen  Himmels.  Dasselbe  bestellt  aus  fünf 
\ind  dreissig  Sternen  ,  welche  zLr  je  dreien  versammelt  .sind  und  m-ben  einem  andern 
Sternbilde,  dem  „Lagerwalle",  sich  ausbreiten.  Der  Flügelwald  heisst  sodann  auch 
eine  Leibwache  für  den  nächtlichen  Dienst,  eine  Benennung,  wodurch  angerleiili-l 
werden  soll,  dass  die  Leute  hurtig  wie  Flügel  und  zahlreich  wie  die  Bäume  des  Wuldes 
sind.  Nach  Anderen  hat  „Flügel"  den  Sinn,  dass  die  Leihwächter  die  Flügel,  die 
Schutzwehr  des  Königs  sind. 
Sitz!.,  d.phil.-hisl.  (1.  X\'XV.  Bd.  111.  IUI.  18 
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l>r.   I'  ('  i  /.  in  ;i  i  c  r 


viiiisi'luMi  /iirück  zu  kchioii,  rs  wini  dir  dios  :nicli  niclif  iiiolir 
ijolinfjiMi. 

Die  drei  lioiclie  im  SiidtMi  i\os  ll():ii  sind  cnlschlosseii,  niolil 
imtroii  zu  wtMdcii  ihren  VVdi-fcn  ').  Der  Köuij;  von  Tsi  lödtet  sieh 
seihst,  um  zu  vertili;en  seine  Siuircii  ~).  Die  vier  Heiche  können  nicht 
aussenden  die  Kriegsmacht  nach  ihren  Landschaften  »).  Tschao  w  ird 
sjcfaniien  gehalten  in  llan-tan  *).  Dass  dies  sich  nicht  verdecken  lässt, 
ist  auch  olVenhar.  Du,  o  grosser  König,  hast  dich  hereits  entfernt 
vttn  einem  Heiche,  das  im  l'nifange  hat  tausend  Weglängen,  »ind 
leitest  die  (lesehiifte  innerhalh  eines  Kreises,  der  im  Umfange  l>at 
zehn  Weglängen  5). 

Die  Männer  der  Geschlechter  Tschang  und  Han  e)  hefehligen 
Streitkräfte  in  den  nördlichen  Gehieten.  Khiung-kao  ^)  hält  zur 
Hechten  und  Linken.  Deinen  Streitkräften  ist  es  nicht  möglich,  herah 
zu  steigen  von  den  Lagerwällen,  dem  Kriegslieer  ist  es  nicht  mög- 
lich, Athem  zu  schöpfen:  ich  vermesse  mich,  dies  für  traurig  zu 
halten.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  grosser  König,  es  genau  unter- 
suchest. 

König  Pi  von  U  machte  von  diesem  Käthe  keinen  Gebrauch 
und  verlor  zuletzt  Reich  und  Leben.  Nachdem  die  Empörung  der 
sieben  Heiche  vollständig  niedergeschlagen  worden,  ward  der  Name 


')  Sie  weriieii  Hau  treu  hieilien  iiiiil  sicli  nielil  mit  U  verbünden. 

2)  Kr  woMte  dadurch  die  Seinig^en  vom  ünterfrange  retten.  Der  König  von  Tsi  tödtete 
sicli  erst  nach  der  Uiiterdrückun«;-  des  Aufstaiides.  Dass  .Mei-sching-  dies  jetzt  sciioii 
in  seiner  Hede  erwähnt,  wii-d  von  dem  Ssi'-ku  als  ein  Versehen,  entweder  in  der 
Zusammenfüg'ung  dieser  Rede  oder  in  den  iihrij^en  Quellen,  betrachtet. 

3)  Nach  den  in  ihrer  Nälie  befindlichen  Landschaften  des  Reiches  der  Han.  Die  Könige 
von  Ki.To-tung,  Kiao-si.  Thsi-nan  und  Thse-tscliuen,  weiche  ihre  Kriegsmacht  zur 
Unterstützung:  von  U  und  Tsu  aussandten,  wurden  sämm  lieh  liing^erichtet. 

'•)  -iL Y  /^|(  I'^-ki ,  Feldherr  von  Han,  belagerte  Han-tan,   wo  sich  der  König  von 

Tschao  eiugeschloisen  hatte. 
^)  U  hatte  seine  Streitkräfte  unterhalb  Liang,  auf  einem  Gebiete,  welches  zehn  Li  im 
Umfange  hatte,  zusammengezogen. 

^)   I^'  '"•     vl'/l    H"^    Tschang-yü    und   Han-ngan-kue ,     welche   sich    um  diese  Zeit   im 

Dienste  des  Reiches  Liang  befanden.  Sie  standen  mit  einer  Kriegsmacht  im  Norden  der 
Gegend,  wo  das  Heer  von  U  lagerte,  indem  sie  dieses  au  weiterem  Vordringen  hindeiMi 
wollten. 

'')    ^i,    ti    Khiuni-'-kao,  Feldherr  von  Han,  stand  mit  seinen  Streitkräften  zu  beiden 

Seiten  des  Heeres  von  U. 


I 


Worte  (Ips  Tailols  in  (1(M1i  Rcirlie  der  Man.  -COi) 

Mei-schirig's  mit  jenen  Ereigni^^sen  in  Verbindung  gebracht  und  jetzt 
liaiififf  ffenannt.   Der  höchste  Oberherr  der  llan  berief  ihn  aus  diesem 

Grunde  zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  j^ij    ^R  Tu-yo    (Betehls- 

haber  der  Hauptstadt)    des    Bezirkes    ^    ^   Hung-nung  i).  Mei- 

sching,  der  lange  Zeit  der  erste  Gast  grosser  Fieiche  gewesen  ,  in 
Gesellschaft  ausgezeichneter  Männer  umhergewandelt ,  und  somit 
in  Verhältnissen,  wie  sie  seinen  Wünschen  entsprachen,  gelebt  hatte, 
fand  an  dem  Umgange  mit  den  Angestellten  der  Gerichte  seiner 
Landschaft  keine  Freude.  Indem  er  eine  Krankheit  als  Grund  angab, 
leete  er  seine  Stelle  nieder  und  durchwanderte  wieder  das  Reich 
Liang.  Die  Gäste  an  dem  Hofe  von  Liang  besassen  grosse  Geschick- 
lichkeit im  Aufsetzen  von  Reden  und  in  der  Verfertigung  bilderloser 
Gedichte,  wurden  aber  von  Mei  -  schlug,  der  in  dieser  Kunst  das 
Höchste  leistete,  übertrofl'en. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Hiao  von  Liang  (144  vor  Chr.) 
begab  sich  Mei  -  sching  nach  seiner  Heimath  Hoai-yin.  Hiao  -  wu, 
höchster  Oberherr  der  Hau,  hatte  schon  zur  Zeit,  als  er  noch  der 
bestimmte  Nachfolger  auf  dem  Herrschersitze  gewesen,  Mei-sching 
rühmen  gehört.  Zur  Würde  des  Himmelssohnes  (141  vor  Chr.) 
gelangt,  erinnerte  er  sich  wieder  dieses  Mannes.  Aber  Mei-sching 
war  damals  schon  sehr  alt.  Auf  Refehl  des  Herrschers  in  einem 
bequemen  Wagen,  dessen  Räder  in  Rinsen  gehüllt  waren ,  abgeholt, 
starb  er,  ohne  die  Hauptstadt  erreicht  zu  haben,  auf  dem  Wege. 

Der  Herrscher  der  Han  Hess  hierauf  hinsichtlich  der  Söhne 
Mei-sching's  Erkundigungen  einziehen,  fand  aber  unter  denselben 
keinen,  der  im  Stande  gewesen  wäre.  Reden  und  Aufsätze  zu  ver- 
fertigen. Erst  später  fand  er  ^  ij,^  Mei-kao,  einen  unrechtmässigen 
Sohn  Mei-sching's,   wie  sogleich  erzählt  werden  wird. 

Der   genannte   Mei  -  kao ,    dessen   Jünglingsname     J^     /y^ 

Schao-ju,  war  jedoch,  was  die  Richtung  der  Geistesthätigkeit  betriß't, 
seinem  berühmten  Vater  sehr  unähnlich.  Mei-sching  hatte  dessen 
Mutter,  zur  Zeit,  als  er  sich  noch  in  Liang  befand,  als  Gattinn 
zweiten  Ranges  genommen.  Als  er  sich  später  wieder  nach  U  wandte, 
wollte  ihm  die  Mutter    Mei-kao's   nicht  dahin  folgen.    Mei-sching, 


1)  Das  heutige  Liiig-pao,  Kreis  Sehen-lscheu  in  Ho-nan. 
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hicriilxM-  unwillig-,    warf  seinem  Soliiio  iMei-kiio  einige  tausend  Lolli 
tieliles  aus  und  Hess  ilin  mit  der  Mutter  in  Liang  zurück. 

Als  Mci-kao  siebenzehn  Jahre  alt  war.  übersandte  er  an  den 
Kimig  Knng  von  Liang,  den  Sohn  des  Königs  Hiao.  ein  Sehreiben  und 
erhielt  in  Folge  dessen  die  Stelle  eines  inneren  Leibwächters.  Nach 
drei  Jahren  ward  er  Gesandter  des  Königs  und  gerieth  bei  dieser  Gele- 
genheit mit  denjenigen  königlichen  Begleitern,  welche  zu  verschie- 
denen unbestinmiten  Geschäften  verwendet  wurden,  in  Streit.  Da  man 
ilin  dessw.'gen  verdächtigte,  wurdereines  Verbrechens  beschuldigt,  in 
Folge  dessen  sein  Haus  die  Selbstständigkeit  einbüsste.  Er  tloh  hier- 
auf nach  Tschang-ngan.  der  Hauptstadt  des  Hinuiielssohnes,  wo  er  — 
v(.n  welcher  Seite,  w^rd  nicht  angegeben—  seine  Verzeihung  erhielt. 

Noch  in  Tschang-ngan  überreichte  er  an  der  „nördlichen  Thor- 
warte'S  dem  Wohnsitze  des  höchsten  Oberherrn,  ein  Schreiben, 
worin  er  sich  als  den  Sohn  Mei-sching's  zu  erkennen  gab.  Der  Herr- 
scher von  Han  wan  sehr  erfreut,  Mei-kao  gefunden  zu  haben.  \iv 
berief  ihn  zu  sich  und  hicss  ihn  warten,  bis  ihm  durch  die  Verkün- 
dung  des  Herrschers  StolV  zu  Ari)eiten  gegeben  werden  würde.  Mei- 
kaö  beschäftigte  sich  demnach  in  dem  Vorhofe  des  Herrschersitzes 
mit  der  Verfertigung  bilderloser  Gedichte. 

Er  erhielt  zuerst  von  dem  Herrscher  den  Auftrag,  auf  das  Amts- 
gebäude ^  ^  Ping-lö  ein  bilderloses  Gedicht  zu  verfassen.  Man 
fand  das  Gedicht  vortrettlich,  worauf  er  zum  inneren  Leibwächter 
ernannt  und  auch  als  Gesandter  für  die  Hiung-nu"s  verwendet  wurde. 

Von  Mei-kao  wird  übrigens  berichtet,  dass  er  die  alten  Bücher 
nicht  verstanden ,  dass  er  sich  auf  Scherz  und  Lachen  verlegt  und 
in  dieser  Hinsicht  eine  Art  Possenreisser  gewesen.  Die  von  ihm  ver- 
fassten  bilderlosen  Gedichte  und  Lobpreisungen  bekundeten  eben- 
falls eine  Vorliebe  für  das  Unreine  und  Scherzhafte,,  wesshalb  auch 
sein  Ansehen  und  die  ihm  von  dem  Herrscher  geschenkte  Gunst  mit 
Verachtung  und  N'erunglimpfung  verbunden  waren.  Wo  es  sich  um 
die  Verleihung  ehrenvoller  Ämter  handelte,  ward  er  dem  Possen- 
reisser  tpu  j-j  ffi  Tung-fang-so,  dem  Hausgenossen  ^J  Ko  *), 
keineswegs   aber  Männern  wie    Hjl   1^   Yen-tsu  gleichgeachtet. 


1)  Überdeii  Haiisgeiiosseii  voiideni  Geschleclite  Kö  ist  ilem  Verfasser  nichts  vnrgi'k<jiiiiii<'ii. 
Über  Tung-fana:-sö  und  Yeii-lsu  sind  in  dini  liuclie  der  Iriilii'reri  Uan  ansl'iihrliclie 
NacinicIiteM  enllialleii. 


\N(irte  des  Tiulels  in  dem  Heiohe  der  Hau.  ZOi 

Als  der  höchste  Oberherr  Hiao-wu  in  seinein  nenn  und  zwan- 
zjo^sten  Lebensjahre  (128  vor  Chr.)  einen  Sohn  erhielt  und  sämmt- 
liehe  Reichsdiener  hierüber  ihre  Freude  bezeugten,  verfassteMei-kao 
in  Gemeinschaft  mit  Tung-fang-so  ein  bilderloses  Gedieht  auf  die 
Geburt  des  Nachfolgers,  ferner  das  Gebet  zu  dem  Gotte,  von  dem 
man  Kinder  begehrte*)  und  dessen  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit 
eingeführt  wurde.  Da  Mei-kao  demjenigen,  das  ihm  durch  höchste 
Verküudung  aufgetragen  wurde,  sonst  nicht  nachzukommen  pflegte, 
befasste  er  sich  fortan  ganz  vorzüglich  mit  dem  Herrschersohue.  Als 
dessen  Mutter  in  dem  vorerwähnten  Jahre  zur  hohen  Herrscherinn  des 
Geschlechtes  ^^f  Wei  erhoben  ward,  überreichte  ihr  Mei-kao  ein 
bilderloses  Gedicht,  worin  er  sie  ermahnte,  darüber  zu  wachen,  dass 
ihr  Ende  ihrem  Anfang  gleiche. 

Mei-kao  lieferte  bessere  Gedichte  als  Tung-fang-so.  Er  beglei- 
tete den  höchsten  Oberherrn  auf  dessen  Reisen  nach  Kan-tsiuen, 
nach  ^ff  Yuug,  nat'h  dem  Lande  im  Osten  des  Flusses ,  ferner  auf 
den  Rundreisen  und  Jagden  im  Osten,  zu  den  Erdhügeln  des  Berges 
Thai-san,  wo  man  zu  den  Göttern  betete,  zu  den  Orten,  wo  Flüsse 
gedämmt  oder  abgeleitet  wurden,  zu  den  im  Kreise  angelegten  Gemä- 
chern, auf  Ausflügen  und  zu  Schauspielen.  Er  besuchte  mit  ihm  das 
Prachtgebäude  mm  ^  San-fu,  das  abgesonderte  Prachtgebäude, 
besichtigte  mit  ihm  die  Wohngebäude  der  Gäste,  die  Berge  und  die 
Sümpfe.  Er  sah  Dinge  wie  das  Lanzenwerfen,  das  Bogenschiessen, 
das  Wagenlenken,  Hunde  und  Pferde,  das  Ballspiel,  Schnitzwerke  in 
Holz  und  in  Erz.  Mei-kao  versah  hier  das  Amt  eines  Gelegenheits- 
dichters. Sobald  dem  Herrscher  etwas  auffiel,  Hess  er  dies  sogleich 
in  einem  bilderlosen  Gedichte  besingen. 

Mei-kao  schrieb  sehr  schnell.  So  oft  er  den  Auftrag  erhielt, 
etwas  zu  besingen,  war  das  Gedieht  un verweilt  fertig.  Aus  diesem 
Grunde  gab  es  von  ihm  eine  grosse  Menge  bilderloser  Gedichte,  im 
Gegensatze  zu  JJP  ;|^|j  ^  ß]  Sse-ma-siang-ju  =),  der  gut  aber 
langsam  schrieb  und  dessen  bilderlose  Gedichte  besser  als  diejenigen 
Meikao\s.  In  seineu  Werken  gestand  er  selbst,  dass  seine  bilderlosen 


1)   Derselbe  heisst  W^  Wen.    Nach  Anderen  wird  liierdurch  der  Dienst  dieses  Gottes 

i)ezeifhnet. 
-J   Über  Sse-ma-siang-jn  werden  sowolil    in  dem  Sse-ki  als  in  den  lüicheiii  der  Iriilieren 
Hau  Naehriciiten  i^egeben. 


(MHlichtr  (liMijiMiigc'ii  Ss('-in;i-si;iii;4-.iii's  iiiclit  i^Wciclikoinmen.  Kr  s:if;le 
iVnior.  (Inss  im-  in  seine  bilderloson  Gedichte  Scherz  eingeweht  hahe 
iinil  dessintlh  als  ein  Possenreisser  hetrachtot  werde,  was  ihn»  sehr 
KmiI  thiie.  Inter  seinen  hiUlorlosen  Gedichten  hefand  sich  ancii  eines, 
in  welchen»  Tuni^-fancf-so  herabgesetzt  wird.  Mei-kao  selbst  mnsste 
sich  ebenfalls  llei-absetznng  gefallen  lassen,  indem  inai»  seii»en  Gedich- 
ten vorwarf,  dass  sie  ihren  Gegenstand  in  Wii»lvelziigen  verfolgen 
lind  anf  diese  Weise  ihren  Zweck  erreichen. 

Die  Gedichte  Mei-kao's  neigen,  wie  gesagt,  auf  die  Seite  des 
Lächerlichen  und  zeugen  von  keiner  grossen  Zurückhaltung.  Seine 
Werke  waren  in  mehr  als  hundert  Büchern  erschiene»»  *).  Unter  diesen 
innfasst  dasjenige,  das,  Avie  der  Verfasse»'  der  Bücher  der  früheren 
Han  angibt,  sich  lesen  lässt,  hundert  und  zwanzig  Bücher.  Das  Üln-ige, 
welches  die  ausgelassensten  Scherze  enthält,  und,  derselben  Ai»gabo 
zufolge,  sich  nicht  lesen  lässt,  soll  i»och  einige  zehn  (d.  i.  zwanzig, 
dreissig  oder  noch  mehr)  Bücher  umfassen. 

In-weii-sohü  und  dessen  Schreiben. 

/^^  y 0   R^/^  Lu- wen-schü,    dessen  Jüi»glingsname  ^'  -^ 

Tschang-kiün2),  war  in  der  sogenannten  östlichen  Strasse  der  Stadt 
Khiü-Io  geboren.  Sein  Vater  war  Thorwächter  der  Strasse  und  liess 
durch  seinen  Sohn  die  Schafe  hüten.  Wen-schü  sammelte  das  Rohr 
der  Sümpfe,  spaltete  es  und  verfertigte  daraus  Späne,  die  er  zusam- 
n»enband  und  sich  dei-selben  als  Hefte  zum  Schreiben  bediente.  Nach- 
dem er  in  den  Anfangsgründen  des  Lernens  etwas  vorwärts  geschrit- 
ten, bewarb  er  sich  um  eine  kleine  Stelle  bei  dem  Gerichtshöfe.  Er 
lernte  hierauf  die  Gesetzkunde  und  ward  endlich  Schreiber  bei 
dem  Gerichtshöfe.  Man  hatte  damals  eine  solche  Achtung  vor  seinen 
Kenntnissen,  dass  man  ihn  in  allen  zweifelhaften  Dingen,  die  in  dem 
Bezirke  voi'kamen,  um  seine  Meinung  fragte. 

Als    einst   der  Statthalter  der  Landschaft  den  Bezirk   bereiste, 
ward  er  auf  Lu-wen-scbü  aufmerksam  und  verlieh  ihm  die  Stelle  eines 


•)  Nämlich  zur  Zeit  des  Herrsclieiluiuses  Han.    Oii  liiesullie cli  jel/.l  voili;ui<lt'ii,  warJ 

von  dem  Veifa.sser  bisher  noch  nicht  eriiiiltell. 
3j  Von    dem    früher    vorj^ekunimeuen     Tschang-küiii ,     dem    „älteren    (iebieter"    des 

Peschleehles  Wang-  verschieden. 
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Geheimschreiht^rs,  der  ziigleioli  im  miiiulliclien  Verfaliren  als  Ricliter 
entschied.  VVen-scIiü  lernte  jetzt  auch  das  Werk  „Fnihlinq  und  Horhst" 
und  machte  sicli  die  höheren  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  eigen. 
Va-  brachte  zugleich  Älternliehe  und  Uneigennützigkeit  zur  Geltung, 

und  ward  zuletzt  Gehilfe  bei   der  Verwaltung  des  Bezirkes  g   |Jj 

San-yi'j.  Spater,  eines  unbekannten  Vergehens  willen,  schuldig 
gesprochen,  erhielt  er  Verzeihung  und  ward  wieder  ein  Angestelller 
bei  dem  Gerichte  der  Landschaft. 

In    dem    Zeiträume    /§|     TT   Yuen-fung    (vom    Jahre    80    bis 

73  vor  Chr.)  nahm  der  Beruhiger  des  Yorhofes  (d.  i.  der  oberste 

Richter)    ^r-    Kunng^)  verschiedene  Veränderungen  in  der  Rechts- 

[itlege  vor,  und  Wen-schü  ward  durch  die  Vermitllung  dieses  Man- 
nes Geheimsi.'hreiber  des  Beruhigers  des  Vorhofes  ,  wehihes  Amt  er 
durch  längere  Zeit  behielt. 

Als  der  höchste  Oberherr  Tscliao  (74  vor  Chr.)  starb,  erregte 

die  Absetzung  des  Königs  ^  Ho  von  S  g  Tschang -yi.   welche 

gleich  bei  der  Erhebung  des  neuen  Herrschers  verfügt  ward,  grosses 
Aufseben.  Lu-wen-schü  übersandte  bei  diesem  Anlasse  dem  so  eben 
zur  Würde  des  Himmelssohnes  gelangten  liöchslen  Oberherrn  Siiien 
ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihm  auseinander  setzte,  dass  auf  die 
Tugend  grössei-er  Werth  gelegt  und  die  Strenge  der  bestehenden 
Gesetze  gemildert  werden  müsse. 

Dieses  Schreiben  lautete:  leb  habe  gehiirt:  Tsi  hatte  das 
Unglück  durch  Wu-tschi*),  und  Fürst  Hoan  schwang  sich  dadurch 
empor.  Tsin  hatte  das  Ungemach  durch  Li-I*),  und  Fürst  Wen  übte 
die  Olterherrlichkeit.  In  den  nahen  Geschlechtsaltern  nahm  der  König 


1)  Wo  sich  dieser  Bezirk  hefiiiiden,  ist.,  dem  S.se-kn  ziifoli^e,  nicht  hekannt.  Einige 
Abschriften  eiithallen  :  „(iehiUe  von  SchT-yT  in  Tschang-san",  was,  wie  ehent'alls 
iSse-kn  sagt,  eine  spätere  Kinschiebnng. 

~)   In  dem  Verzeichnisse  der  hohen  Würdenträger  von  Han  heisst  derselbe  "¥p    ^^    Li- 

kuang. 
")   Wn-tsehi   tödtete  f686  vor  Chr.)  den  Fürsten  Siang  von  Tsi   nnd  bemiiehtigte  sich 

der  Herrschaft  über  das  Heich. 
4)    Li-I,  die  Gemahlinn  des  Fürsten  Uien  von  Tsi,  verleumdete  ((iöG  voiChr. )  die  iMiislen- 

söhne,  von  denen  Schin-seng  sich  selbst  tödlete,  Tschung-iii  mnl  l-ngii  dasLand  \  er- 

liessen. 


'^^H) 


Dr.  I'  l'i  /,  III  H  i  (}  r 


von  Tscliin»  kein  uiitos  Kiidi'i),  die  Miiiiiicr  des  Gcsclileclites  ]/\h 
erregten  AiilVulir -),  und  lliiio-wen  ward  der  grosse  Alniherr.  Ilier- 
;iiis  lüsst  sicli  \v;ilinieliinen.  d;iss,  wenn  riigliick  und  Anfnilir  ent- 
stehen, sie  den  Weg  erollncn  wollen  den  höclisfweisen  Mensclien. 
Desswegen  stützten  die  Fairsten  lloan  und  Wen  das  IJnselieinbare, 
lirachten  empor  das  Einstürzende,  ehrten  die  BesehäCtigunff  der 
Könige  Wen  iiiul  \N'u.  Jhres  Glanzes  Frische  überzog  die  hundert 
Geschlechter,,  ihre  kriegerischen  Verdienste  waren  eine  Wohlthat 
für  die  Länder  der  Fürsten  der  Reiche.  Kamen  sie  au<'h  nicht  gleich 
den  drei  Königen,  die  Welt  unterwarf  sich  vor  ihrer  Menschlichkeit. 

Der  höchste  Oberherr  Wen  dachte  beständig  an  die  äusserste 
Rechtlichkeit,  um  zu  befriedigen  die  Herzen  der  Welt.  Er  schätzte 
über  alles  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit.  Er  verminderte  die 
Strafen  ,  gab  frei  den  Verkehr  durch  die  Engwege  und  über  die 
Brücken,  er  vereinigte  zu  einem  Ganzen  das  Nahe  und  Ferne.  Er  ehrte 
die  Weisen,  als  wären  sie  grosse  Gäste.  Er  liebte  das  Volk,  als  wäre 
es  ein  neugebornes  Kind.  Im  Inneren  zeigte  sich  seine  Güte  gegen 
dasjenige,  wofür  sein  Herz  eingenommen,  und  er  machte  weiter  von 
ihr  Gebrauch  i;egen  alles,  was  innerhalb  der  Meere.  Desswegen 
waren  die  Gefängnisse  leer,  und  die  Welt  erfreute  sich  grosser  Ruhe. 
Indem  man  fortsetzt  den  Faden  der  Umgestaltungen,  gibt  es  gewiss 
eine  ungewöhnliche  alte  Gnade.  Hierdurch  haben  Weise  und  Höchst- 
weise in's  Licht  gesetzt  den  Befehl  des  Himmels. 

In  den  vergangenen  Tagen  war  der  höchste  Oberherr  Tschao 
eingetreten  bei  den  Geschlechtsaltern  und  hatte  keinen  Nachfolgers). 
Die  grossen  Reichsdiener  waren  voll  Kummer,  mit  gluthversengten 
Herzen  versammelten  sie  sich  zu  einer  Berathung.  Alle  ehrten  sie  in 
Tschang-yi*)  die  Verwandtschaft,  sie  zogen  herbei  den  Herrscher 


M  Ju-F,  König  von  Tschao,  genannt  König  Yin  ,  \v.ird  iiaeii  dem  Tode  des  liöchsten 
Oberherrn  Kao  (19a  vor  Ch.)  durch  die  HeiTscheriiiii  Liii  nach  Tsehang-ngan  beschie- 
den und  daselbst  getödtet,  indem  man  ihm  einen  aus  den  Flügeln  des  Giftvogeis 
bereiteten  Trank  reichte. 

-)  Nach  dem  Tode  der  Herrscherinn  von  <lein  Geschlecbte  Liii  (180  vor  Chr.)  suchten 
die  Mitglieder  dieses  Geschlechtes  sieh  ihirch  Aufruhr  der  Herrschaft  zu  bemächtigen, 
wurden  jedoch  überwältigt  und  hingerichtet. 

")  Der  höchste  Oberlierr  Tschao.  der  al.s  ein  Kind  von  acht  Jahren  zur  Würde  des 
Himmelssohnes  erhoben  worden  war,  starb  (74  vor  Chr.)  in  seinem  einundzwanz.igsten 
Lehensjahre. 

'')  Der  oben  genanule  Ho,  König  von  Tseliaiig-yT,  war  der  Enkel  des  höelisten  Ober- 
herrn Hiao-wu.    Derselbe  ward  nach  dem  Tode  des  höchsten  überherrn  Tschao  auf 
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und  erhoben  ihn.  Gleichwohl  legte  der  Himmel  nicht  in  seine  Hände 
den  Befehl,  er  verleitete  zu  Ungebühr  und  Ziigellosigkeit  sein  Herz. 
Sofort  ging  jener  in  die  Verbantuing  ' )  und  untersuchte  gründlicli, 
was  die  Ursache,  dass  das  Unglück  sich  verwandelte.  Der  hehre 
Himmel  hatte  hierdurch  den  Weg  erötFnet  dem  Höchsten  der  Höchst- 
weisen-). Desswegen  erhielt  der  grosse  Feldherr»)  den  Befehl 
von  dem  höchsten  Oberherrn  Wu*),  die  Schenkel  und  die  Arme  zu 
sein  für  das  Reich  der  Han.  Er  zersplitterte  Le!»er  und  Galle,  ent- 
schied bei  den  grossen  Berathungen,  setzte  ab  diejenigen,  die  ohne 
Gerechtigkeit,  erhob  diejenigen,  welche  die  Tugend  besassen.  Er 
unterstützte  den  Himmel,  indess  er  handelte.  Als  dies  geschehen, 
waren  die  geweihten  Hallen  der  Abiien  in  Sicherheit,  in  der  Welt  ward 
alles  theilhaftig  der  Ruhe. 

ich  habe  gehört:  Wer  in  dem  richtigen  ersten  Monde  des  Zeit- 
raumes von  Frühling  und  Herbst^)  gelangt  auf  den  Herrschersitz, 
bringt  in  einem  grossen  Massstabe  zur  Einheit  die  Lenkung  und  wacht 
über  seinen  Anfang.  Du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen,  bist 
erst  unlängst  gestiegen  zu  der  höchsten  Ehrenstelle,  hast  mit  dem 
Himmel  zusammengefügt  das  Abschnittsrohr ").  Es  ist  billig,  dass 
du  verbesserest  die  Fehler  der  früheren  Geschlechtsalter,  dass  du 
eine  gerade  Richtung  gehest  der  Lenkung,  die  bestand  ,  als  du  zuerst 
den  Befehl  empfingest,  dass  du  abwaschest  den  glühenden  Schmuck 
der  Schrift  ^).  bannest  die  Leiden  des  Volkes,  das  Dasein  erhaltest 
demjenigen,  das  zu  Grunde  gegangen,  fortsetzest,  was  abgerissen, 
um  dadurch  zu  entsprechen  den  Absichten  des  Himmels. 


den  Hof  von  Hau   lieriifen   und   eihieU  diiseN),st  d«s  Alidiucksbild   iiiul  das   Band  des 
Himmelssohnes,  in  deren  Besitze  er  dnrch  siebennndzwan/.ig  Taj;e  verblieb. 

')   König-   Ho   t'iiiiite  nach  seiner   Erhel>nng-   zum   Hi lelssohne  einen  ansscliweifenden 

LebenswaiKlel.we.ssiialberdnrelidie  (iemahlinn  des  (Viilieieii  höchsten  Oberheirn  Tsciiao 
iinii   den  l'^ldhcrrn    -tV"  '.^^  Hü-kiiang-  wieder  abg-esetzt  wurde.    Mau  entriss  ihm 

dabei  auch  das  Kiinig-reieh  Tschang-yl  und  verlieh  ihm  statt  dessen  ein  Lehnfürsten- 
thum. 

An   der  Stelle   des  KÖTiigs  Ho    wurde   ein    Urenkel   des   höchsten  Oberherrn  Hiao-wil, 
der  naehherige  höchste  Oberherr  Siiien,  zum  Himmelssohue  ernannt. 

3)  Der  Feldherr  Hö-knang'. 

4)  l<:r  erhielt  den  Befehl  von  dem  Geiste  des  früheren  höchsten  Oberherrn  Uiao-wu. 
^)  In  dem  richtip;en  ersten  Monate  des  Jahres. 

6)   Den  einen  Theil  des  zur  Beglaubigung  dienenden  Abschnitlsrolires  erliiell  der  Himmel, 

den  andern  der  Herrsciier. 
^)   Die  Gesetze,  welche  lüstige  Bestimmungen  enUirelteu. 


2()2  llr.  I'l  i/.  in  11  ic  r 

Ich  IiuIh'  i^cliitil  :  l'lisiii  liiiltc  zi'lin  Kchlor.  I)cr  eine  von  ihnen 
u;ir,  (huss  es  einen  W'erlh  (IjumuC  lej^le,  Hiis  Duseln  zu  erhiillen  den 
Anjjcstellten,  die  betrinit  nnt  diT  l'ntersnchiinn  in  den  Gofiinfjiiissen. 
Zur  Zeit  vcin  'l'hsin  scliiiinte  in;in  sich  der  EiOeriiung  des  Schninckes 
der  Sehril't.  iii;in  lichte  kriecherisch «mi  Miifh,  seh;i(:z(c  t;erin^  die 
mensehh'ehen  und  licreehten  Miinner,  hielt  für  vornehm  die  Anp^e- 
steliten .  die  betraut  mit  (\ov  Uiitersiicbnng  in  den  Gefäniriiissen. 
\\  (»rte  von  ijeradei'  Riclitnii^-  nannte  man  Selimähungen.  Worte, 
weU'he  (h'n  Überschreitungen  wehrten,  nannte  mau  ungeheuerliche 
WOrte.  Desswegen  wurden  die  Frühgehornen  in  vollendeter  Klei- 
dung')  nicht  verwendet  in  dem  Zeitalter.  Redlielikeit  und  Biederkeil, 
entschiedene  Worte  waren  lief  verborgen  in  dem  Busen.  Lobred- 
neriscbe,  schmeicblerisehe  Laute  erliillten  täglich  das  Ohr.  Eitle 
VoitreiVlichkeiten  um(|ualmten  das  Herz.  Was  wirklich  ein  ()nglü('k, 
ward  mit  Schatten  umgeben  und  abgesperrt.  Hierdurch  ward  Thsiti 
verlustig  der  Welt. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  vertraut  die  Welt  der  ungewöhnlich 
grossen  Gnade  desjenigen,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Sie 
hat  nicht  die  Gefahr  von  dem  Erz  und  den  Lederpanzern,  nicht  die 
Sorge  wegen  Hungersnoth  und  Kälte.  Väter  und  Söhne,  Männer  und 
Weiber  vereinigen  ihre  Kräfte  und  fühlen  sich  sicher  in  ihren  Hau- 
Sern.  Dass  gleichwohl  der  grosse  Friede  noch  nicht  herniederti'äufelt, 
es  ist,  weil  die  Gefängnisse  für  ihn  eine  Störung  sind. 

Die  Gefängnisse  sind  der  grosse  Befehl  des  Himmels.  Die  Todten 
können  nicht  wieder  zum  Leben  erweckt  werden.  Das  Abgeschnittene 
kann  nicht  wieder  angesetzt  werden.  In  dem  Buche  heisst  es:  Ehe 
man  tödtet  die  Unschuldigen,  übersehe  man  lieber  die  Ungesetzlich- 
keiten. 

Die  Angestellten,  die  jetzt  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den 
Gefangnissen,  beobachten  dies  nicht.  Höhere  und  Niedere  sprengen 
gegenseitig  daher  und  halten  die  Einkerbungen  für  das  Licht 2).  Bei 
dem  Tiefen  erhaschen  sie  die  Namen  der  öffentlichen  Sache,  bei  dem 
Flachen  gibt  es   viele   nachfolgende  Sorge.    Desswegen  haben    die 


*)   Die  als  Lehrer  der  iVIensclieii  auftretenden  Männer,  welche  sieh   in  ihrer  Kleidiirii^- 

streng- an  die  Gehräuche  hielten. 
2j   Dies  hezieht  sich  offenhar  anf  die  Iteniprknn^en  der  Untersuchenden  ;   das  Eigentliche 

der  Sache  jedoch  ist  dem  Verfasser  bisher  durch  iieine  von  ihm  vorgcl'tindene  Angabe 

deutlich  g^ewordeu. 
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Angestellten,  die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen, 
ulle  den  Wunscli,  dass  die  Mensehen  sterben,  sie  haben  keine  Scheu 
vor  den  Menschen.  Die  Wege,  auf  denen  sie  gemächlich  waiidehi. 
sind  der  Toil  der  Menschen.  Desswegen  fliesst  und  /ertiieilt  sich 
das  Bhil  der  sterbenden  Menschen  auf  den  Märkten,  die  Schaaren, 
die  gestraft  werden,  stehen  Schulter  gedrängt  an  Schulter.  Die  Be- 
richte über  ornsse  Verbrechen  sind  in  einem  Jahre  zehntausend  ;m 
der  Zahl.  Hierdurch  kommt  die  Menschlichkeit  und  höchste  Weisheit 
zu  Schaden.  f)ass  der  grosse  Friede  noch  nicht  herniederträufelt, 
li;it  durchaus  hierin  seinen  Grund. 

Wenn  die  Menschen  in  ihrer  Seele  Wohlbehagen  empfinden,  so 
haben  sie  Freude  an  dem  Leben.  Wenn  sie  Schmerz  empfinden,  so 
sehnen  sie  sich  nach  dem  Tode.  Unter  den  Streichen  des  dornigen 
Uohres,  wie  sollten  sie  dasjenige,  das  sie  begehren,  nicht  erlangen? 
Wenn  der  in  Gewahrsam  gebrachte  Mensch  nicht  ertragen  kann  den 
Schmerz  ,  so  bedeckt  er  mit  Schmuck  seine  Worte  und  macht  die 
Sache  anschaulich.  Diejenigen  unter  den  Angestellten,  die  unter- 
suchen, machen  es  sich  zu  Nutzen,  dass  dem  so  ist,  sie  zeigen  sofort 
mit  den  Fingern  auf  den  Weg  und  stellen  ihn  in  das  Lieht.  Indem 
sie  nach  oben  den  Bericht  erstatten,  fürchten  sie.  dass  es  könne  ver- 
worfen werden.  Da  bringen  sie  es  sofort  gediegen,  geläutert  und  von 
allen  Seiten  in  das  Innere.  Sie  berichten  nändich  über  dasjenige,  wor- 
auf sie  verweilen,  in  seiner  Vollendung.  Sollte  auch  Kao-yao  ')  den 
Berieht  hören,  er  würde  dafür  halten,  dass  jene  todeswürdig  und  dass 
sie  haben  eine  übergrosse  Schuld.  Warum  dies  der  Fall?  Diejenigen, 
die  vollenden  und  läutern,  sind  alle  in  Gesammtheit.  Wenn  sie  es 
darstellen  durch  den  Sehmuck  der  Schrift,  ist  die  Schuld  olfenbar. 
Aus  diesem  Grunde  machen  die  Angestellten  der  Gefängnisse  eigen- 
mächtig tiefe  Einkerbungen  ,  sie  sind  Verderber,  Mörder,  und  ohne 
Mass  und  Ziel  thun  sie  unvermerkt,  was  sie  sich  durchaus  vorgenom- 
mer). Sie  achten  nicht  der  Sorgen  des  Beiches;  hierdurch  sind  sie 
die  grossen  Mörder  des  Zeitalters, 

Desswegen  sagt  ein  gewöhnliches  Sprichwort:  Wer  auf  die 
Erde  zeichnet  ein  Gefängniss,  geht  mit  sich  zu  Bathe,   wie  er  nicht 


')   ^^  :^5^    K:i()-yiio,   der  zu   den  Zeiten  des  lini-listcn  OIiciIhmiii  Scliün    Iclile,   war 
durch  seine  gerecliten  Urtheiisspriiehe  lieriilniit  «geworden. 


2()4  l>r.  l>f  i  j^mi.  i  fi- 

»'intiH'ti'.  \\  i'v  iiiis  ciiii'.h  |{;iiiiiio  sdiiiilzl  i'iiK'ii  AiigestollUMi  der  Civ- 
liclite,  liiitct  sicli,  iliiii  UimIc  zu  slelicii  ').  —  Dies  alles  sind  Krgiisse 
(It's  Hasses  «fegen  die  Angestellten  der  Geiielitc,  \\'oite  des  Bedauerns 
lind  des  Schmerzes.  Desswegen  ist  unter  den  Dingen,  die  ein  Gegen- 
stand der  Sorge  für  die  Welt,  keines  ärger,  als  die  Gefängnisse, 
l'nter  demjenigen,  das  über  den  llanfcii  wirft  die  Gesetze,  Ver- 
wirrung liringt  in  das  Gerade,  trennt  die  Verwandtschaften,  ver- 
sperrt die  leitenden  Wege,  ist  nichts  ärger,  als  die  Angestellten, 
die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen.  Dies  ist  es, 
was  ich  nannte  als  das  Kine  :  man  legte  einen  VVerth  darauf,  ihnen 
das  Dasein  zu  erhalten. 

Ich  habe  gehört:  Wenn  die  Eier  der  Raben  und  Geier  nicht 
zerstört  werden,  so  sammeln  sich  die  Vögel  der  glückliclien  Vor- 
bedeutung in  Schaaren.  Wenn  das  Verbrechen  des  Tadels  nicht 
bestraft  wird,  so  werden  die  vortrefdichen  Worte  vorgebracht. 
Desswegen  sagte  ein  Mensch  der  alten  Zeit-):  Das  Röhricht  der 
Gebirge  beherbergt  Seuchen.  Die  Flüsse  und  Sümpfe  enthalten 
Schmutz.  Der  Edelstein  birgt  in  seinem  Inneren  Flecken.  Der  Gebieter 
eines  Reiches  erträgt  die  Schmach. 

Mögest  du,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stnfen,  nur  bannen 
die  Schmähworte,  indem  du  zu  dir  rufst  die  entschiedene  Rede. 
Mögest  du  sich  erschliessen  lassen  den  Mund  der  Welt,  erweitern 
den  Weg  der  stacheligen  Vorstellungen,  wegfegen  die  Fehler, 
welche  Thsin  zu  Grunde  gerichtet  haben,  ehren  die  Tugend  der 
Könige  Wen  und  Wu,  durchsehen  die  Gesetze  und  Vorschriften, 
grossmüthig  dich  zeigen  in  Sachen  der  Strafe  und  absetzen  die 
.Angestellten,  die  betraut  mit  der  Untersuchung  in  den  Gefängnissen. 
Dann  kann  der  Wind  des  grossen  Friedens  sich  erheben  in  dem 
Zeitalter,  dann  magst  du  immerwährend  treten  auf  Eintracht  und 
Freude,  zugleich  mit  dem  Himmel  ohne  Ende  und  Ziel,  dann  mag 
die  W^elt  beglückt  sein  in  ausgedehnten  Maasse. 

Der  höchste  Oberherr  Hiao-siuen  nahm  dieses  Schreiben  wohl- 
gefällig auf  und  versetzte  Lu-wen-schü  nach  [^  |^Kuang-yang  ^), 


')   Die  Menschen,   welche  sclioii   vor  einem  g-emalteii  (Jel'iiiigiiiss,   vor  einem   aus  Holz 
geschnitzten  Angestellten  der  Gerichte  solche  Sehen  haben,  fürchten  sich  iiocli  weit 
mehr  vor  einem  wirklichen  Gefäng-niss  und  einem  wirklichen  Angestellten  der  Gerichte.        i 
■')   Fe-thsuno-,  ein  Gi-osser  des  Reiches  Tsin. 
"*J  Das  heutige  Sehiin-tiiien  in  l'e-tschi'-li. 


Worte  des  Tiidcls  in  dem  Itoielio  der  lliiii.  (ioi) 

iii(ipm  er  ihn  zum  Vorsteher  der  daselbst  bestellenden  Lehenreichs- 
hiiiik  ernannte.  Später  rühmte  derGeheimschreiber  des  Innern  an  dem 
Hofe  der  Han  die  Aufsätze  und  (h'e  seltenen  Kenntnisse  Lu-\ven-selu"rs, 
worauf  dieser  nochmals  versetzt  und  zum  Gehilfen  des  Statthalters  von 
^\  Tdt  yh  Yeu-fu-fun^  <)  ernannt  wurde. 

Um  diese  Zeit  erging  ein  Erlass  des  Himmelssohnes  an  dessen 
Fürsten  und  höchste  Piälhe,  mit  der  Aufforderung,  unter  den 
Männern,  die  als  Gesandte  für  die  Hiung-nu's  verwendet  werden 
könnten,  einen  auszuwählen.  Lu-wen-sehü  richtete  an  den  höchsten 
Oherherrn  ein  Schreiben,  woi-in  er  sich  um  diese  Stelle  bewarb  und 
bescheidener  Weise  den  Wunsch  ausdrückte,  dass  ihm  nur  die  Stelle 
eines  Grasmähers  oder  Abkochers  bei  dem  Gefolge  der  Gesandtschaft 
verliehen  werden  möge ,  dass  er  gerne  seine  Gebeine  in  den  frem- 
den Gebieten  bleichen  lassen  wolle,  um  die  ganze  Redlichkeit  eines 
Dieners  an  den  Tag  zu  legen.  Die  Sache  wurde  ^  PH  ^jr]  Fan- 
mins-veu  ,  dem  Feldherrn  von  ^S  Liao,  und  dem  grossen  Hausdiener 
^  ^hS  Tr|-  Tu-yen-nien  zur  Begutachtung  überwiesen.  Diese 
Männer  zogen  Erkundigungen  ein  und  fanden,  dass  auf  den  erwähnten 
Antrag  nicht  einzugehen  sei,  worauf  Lu-wen-schü  abschlägig 
beschieden,  und  zur  Übernahme  seines  früheren  Amtes  in  seinen 
Wohnsitz  zurückgeschickt  wurde.  Nach  längerer  Zeit  wurde  er  noch- 
mals nach  dem  Lande  Lin-hoai  iu  der  Eigenschaft  eines  Gehilfen  des 
Statthalters  versetzt.  Daselbst  machte  er  sich  durch  ungewöhnliches 
Auftreten  in  der  Lenkung  bemerkbar,  und  starb  zuletzt  im  Besitze 
seines  Amtes. 

Lu-wen-schü  hatte  von  seinem  Grossvater  und  Vater  die  Zeit- 
rechnung und  die  Hinimelskunde  erlernt.  Er  war  der  Meinung,  dass 
das  Herrscherhaus  Han  in  einem  Zeiträume,  der  durch  dreimal 
sieben  2)  zu  bestimmen,  in  Gefahr  gerathen  werde.  Er  überreichte 
diese  Berechnung  dem  höchsten  Oberherrn  in  einem  versiegelten 
Schreiben,  indem  er  die  Absicht  hatte,  früher  zu  warnen.    Zur  Zeit 


1)  Das  heutige  Fiiiig-tlisiaiig  in  Sclieii-si.  Yeu-fu-fiing-  wor  .iber  auch  d.imals  der  Name 
einer  hidieii  Würde. 

~)  Der  Zeitraum  ,  der  durch  dreimal  sieben  zu  erliaUen,  sind  zweihundert  zehn  Jahre. 
Von  der  Gründung'  des  Herrselierhauses  Han  bis  zu  dem  ersten  .lahre  des  höchsten 
Obeiherin  Ngai  ((>  vor  Chi.)  sind  zweihundert  ein  .lahre,  bis  zu  dem  Tode  des 
höchblen  Oberherrn  Hing-  (;>  nach  Chr.).  mit  welchem  das  Herrscherhaus  der  früheren 
Hau  erlosch,  zweihundert  eilC. lahre. 


2  (»0  Pi .  r  ri  /,  III  :i  i  .•  r  ,   Worfo  ilfs  Tnilcls  in  .lern  nt-iplif  <Um-  llan. 

«los  iiüchfolficntltii  liiichston  01»orh(>rrii  saple  der  durch  seiiu«  Wcislioil 
Itoniliintr  ^C  ^  Ko-ymij,'  c:(mi:ui  (Uissclhc.  AlsKöiiif>  INhinii:  (0  nach 
Chr.)  wiileirochtlich  von  der  liöclisteii  Würde  Besitz  iinhin,  und  seine 
oiijeiie  Herrscliaft  au  die  Stelle  derjeni^^en  des  Hauses  Ihiu  setzen 
wdllte.  wurden  diese  Worte  bekannt.  Der  Sohn  und  der  li^nkel  Lu- 
wen-sehrrs  verbliehen  in  dem  Besitze  des  angesehenen,  mit  dem 
Namen  7^  i[4  Mo-scheu  (Bewahrer  der  Rinderhirten)  bezeichne- 
ten Amtes. 
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SITZUNG  VOM  7.  UNf)   14.   NOVEMBER   1800. 

Gelesen: 

Dfgli  ordini  «ociali  e  de/ possessn  fottdiario  appo  i  Lonifohardi. 

Investigazioni  storiclie 
[ler  Francesco  Scbupfer  di  Chioggla, 

Dotloie    in   li'yyi'   c   L!oftn(e   di   sloria   dil   ilirittu   prcsso   1*  i.    e.    uiiiversitä  <li   Padciva. 

Capo  1. 
GH  ordini  social!. 

Diversita  di  rango  e  posscsso  fondiario  sono  propriainente  i  due 
cardini  delT  edilicio  publico  germaiiico,  congiuuti  per  modo  1"  uno 
coli'  altro,  che  coine  non  altri  che  il  liboro  poteva  essere  in  possesso 
di  un  fondOj  cosi  anche,  in  origine  alaieno,  nessuno  che  non  avesse 
propiieta  fondiaria  era  risguardato  come  veramente  libero  nelia  comu- 
uitä.  Quando  Rotari  ordinö  circa  al  threus,  che  potrebbe  essere  erede 
solo  in  qnanto  gli  fosse  espressamente  lasciata  alcuna  cosa,  aggiunse: 
,,et  si  tingatus  non  fuerit  aliqnis  de  res,  tarnen  libertas  illi  per- 
nianeat"  *)  :  ordinamento  che  pur  mostra,  in  quäl'  intinia  connessione 
stesse  la  persona  colla  vita  dei  beni,  se  il  legislatore  dove  garantire 
espressamente  la  libertä  anche  al  povero,  solo  perche  privo  di 
sostanze  proprie.  II  possesso  risguardavasi  veramente  dal  Longobardo 
come  condizione  di  liberta,  e  Rotari  stesso,  mentre  pur  abhatte 
l'antico  principio,  sacrifica  con  quel  suo  „tumen"  alP  idea  dominante. 
Ma  il  possesso  fondiario  si  connette  anche  per  altro  riguardo  colla 


•)  Rotli.   1Ö7.   Le   citazioni   delle    leggi   son   giiista    la    nuova    edizione    dei  cav.  Baiidi 
di  Vesme. 
Sil/.l..  d.i.hil.-iiisl.  Cl.  XX.VV.  ßd.  IV.  ilcfl.  -j  () 
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lil»«'it;i  iii(li\ iiliKilo.  II  |ir<)(li}i;o  o  il  disfjriiziato,  ehe  dissipu  o  V(Mi(lelle 
le  siii'  sostaiize,  rmii  avciido  di  clio  pjigiu'c  \;\  coiiiiiosizioiie,  cade  in 
servitü  —  [»iTpotiKi,  sc  l;i  coiiniosizioiie  stessi«  iiiniiionla  a  2ü  o  piü 
soldi,  —  teiiipoi'anea,  so  la  iniilta  e  di  minore  riilila:  in  tal  caso  cioe 
sei've  il  reo  taiiti  anni  clu-  l)a.sti  a  rediniere  la  colpa  coniniessa  *).  La 
eoinpeiietrazione  deir  idea  del  rarigo  personale  col  possesso  londiaiio 
era  intima. 

Per  eio  ehe  concerne  al  prinio,  ei  ei  si  presenta  eonie  um  sistema 
l'oudato  SU  dilVereuze  di  uaseita.  Con  altre  parole  souo  ordini  non  arti- 
ficiali,  iiia  naturali  nel  vero  seuso  della  parola;  e  preeisamente  tre: 
liheri  e  servi ,  e  nel  niezzo  Ira  auibidue,  ([uasi  ad  espricnere  il  pas- 
saggio  daila  servitii  alla  liberlä,  l'aldiato.  Noi  eoniiueiaujo  dai  servi. 


I. 


I    Servi. 


I  Servi  appo  i  Longohardi,  e  geueralniente  auche  altrove,  oceii- 
paiio  il  püsto  pifi  Lasso  delf  umano  eousorzio:  aiizi  ei  seuibra  dubhio 
se  abbiano  a  considerarsi  come  vero  stato  soeiaie,  meiitre  appaiono 
piultosto  conie  sua  negazione.  La  servilii  si  appiglia  a  tutta  la  per- 
soualita  iiell"  uomo,  che  cessa  in  certo  modo  di  esistere,  per  veiiir 
pareggiato  alle  eose.  Rotari  stesso  indica  il  servo  come  res  2)  e 
la  serva  incinta  vien  posta  in  egual  linea  colla  gioveuca  e  colla 
cavalla  ^). 

Primieramente  e  il  servo  sottoposto  al  pieno  domiuio  del  suo 
padrone,  quäl  possesso  vivente;  e  il  padrorie  dispone  di  lui  a  talento, 
come  di  altre  cose.  Cosi  puö  il  servo  venir  donato,  venduto,  pegno- 
rato,  in  una  parola  alienato.  Ne  ha  volonta  propria  e  non  puö  per 
conseguenza  rappresentare  ne  se  ne  il  padrone:  e  se  ciononper- 
tantopuö  rendersi  reo  di  un  delitto,  dobbiamo  cercarne  la  spiegazione 
air  antico  prineipio  germanico,  che  cioe  il  castigo  non  tanto  all'  inten- 


>j  Luit.  154. 

2)  Roth.  a?."}. 

3)  Roth,  3.32 — 334.  Fra  g-li  altri  diritti  popolari  {jerinanioi  oitiamo  la  legge  sali<a  X.  1. 
a  inotiro  dell'  aiialog-ia.  Del  resto  aiiclie  la  lex  aqiiilia  dei  Romani  iioii  faceva  diffe- 
reii/.a  di  sorla  fra  servi  e  liestie. 


e  dcl   possesso  fondinrio  appo  i   Loiigoliardi.  2/1 

zione  riguardi,  quanto  ;il  fatto  nggettivo,  che  e  a  dire  al  danno  inate- 
riale.  Trattaiidasi  peraltro  di  putiire  un  servo  ,  ricercavasi  prima  se 
non  V*  avesse  un  ordine  del  padroiie  '),  e  solo  in  processo  di  tenipo 
.slabili  Lnitprando,  che  anche  nel  caso  di  uno  speciale  mandato  ,  il 
servo  duvesse  cionondiineno  venir  chiamato  a  responsahilita  ^j. 
[)'  altia  parte  rispondeva  il  padrone,  conie  del  danno  3),  cosi  anche 
delle  composizioni  del  servo,  sebben  fuggitivo*) ;  ne  un'  ecce/iitne 
era  ammessa  clie  trattandosi  di  servi  dati  in  pegno :  in  tal  caso 
cioe  fü  fatto  responsabile  non  il  padrone  iiia  il  possessore  del  pegno  ä), 
e  senibra  che  la  responsahilita  fosse  concetto  adeguato  al  possesso. 
Primo  Grimoaldo  introdusse  che  il  padrone  potesse  cedere  il  mal- 
fattore  in  espiazione  all"  offeso,  prerogativa  ciie  per  l'addietro  noiispet- 
tava  che  alRe;  ma  rimase  pur  sempre  certasuaresponsabilita quanto ai 
delitti  piü  gravi  e).  Se  il  servo  stesso  doveva  venir  punito,  lo  atten- 
devano  irreniissibilmente  la  morle  o  la  frusta  ,  dacche  dalla  pelle  in 
fuori  non  aveva  altra  proprietä  ').  Pure,  grazie  all'  intlusso  della 
nuova  idea  evangelica,  le  pene  erano  deter-minate  per  legge  e  solo 
in  via  di  eccezione  lasciate  all'  arbitrio  del  proprietario  «).  D"  altra 
parte  valeva  la  regola  ciie  potesse  il  servo  venir  computato  nella  com- 
posizione  del  padrone»).  Spettava  anche  al  padrone  di  rispondere  in 
giudizio  pei  snoi  servi  „ntruni  culpabiles  sint  aut  nun";  in  pari  tenipo 
era  concesso  al  padrone  d'  inquisirli  ad  arbitrio,  al  quäl  proposito 
la  legge  osserva  espressamenle:  „ipsi  vero  domini  distringant  et 
inquirant  servos  suos  sicut  ipsi  amant".  II  Giudice,  o  Attore,  o  chi 
altri  deve  provvedere  all"  ordine  publico  tion  aveva  facolta  di  arrestare 
un  servo  altrui  per  furto,  ne  per  altro  nn'sfatto  i");  e  chi  senza  chie- 
derne  il  padrone  assogettava  un  servo  al  giuramento,  o  allordale  della 
caldaia  pagava20  soldi  di  multa  a  vantaggio  del  padrone  medesimo  >»J. 


V»  p.  e.  Roth.  ^.■^S,  241.  Luit.  21. 
2)  Luit.  121. 
■*)  Luit.  97. 

4J  Hoth.  2S4,  370,  371,  372.  Luit.  11. 
5)  Luit.  HO. 

ö)  Grim.  3,  9.  Luit.  21,  121. 
s")  p.  e.  Roll..  13.  Luit.  104. 
8)  Luit.  78. 
«)  Luit.  94. 
»•J)  Luit.  l.-iß. 
1')  Luit.  äo. 
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Frnncpsrn  So  li  ii  |i  fi«  r.   I'f'^li   onliui  sociiili 


No  i  s*>i-vi  potoviino  iiiidiire  iill:i  giierra:  .iii/.i  :i  hil  ii(i|)o  t'iiroiio  piii 
volle  alVraiuMti  •)• 

Olti'ccoio  noii  jivovii  il  sorv(i  jM'opriolji  di  sorta  ,  ina  tiillo  clic 
a<*(|nistava  lo  acMjiiistava  pcl  [tadroiio.  coiiu'  mcml-rd  di  siiaranii- 
jflia.  Piiro  noi  sorvi  niassarii  c  discorso  di  im  pcciilio  ,  clic  coii- 
sisfeva  prineipalmonio  in  giovonclii,  cavalli,  aniinali  d"  of^iii  spocic. 
porsin  caso^)  :  c  appunlo  la  stessa  diversila  occorre  oziaiidio  (jiiaiito 
alla  papacifa  di  alieiiazioiio.  In  jrenerale  ogni  alionaziono  snp|)onpva 
il  eousenso  de!  proprietario.  Ciii  oomporava  cosa  da  un  scrvo  era 
ohlili^jato  a  restitnirla  al  padrone.  pordeiido  il  prezzo^j,  e  tal  divioto 
valeva  anclip  per  servi  regi*);  ma  e  speeialmente  distinto  il  Massaio: 
poteva  alnieno  „dare  et  recipere  in  socio",  e  non  solo  animali  tniniiti, 
nia  e  hiioi  e  eavalli,  in  generale  tntto  il  siio  peciiiio:  e  in  cerfo  senso 
aveva  persino  il  diritto  di  alienar  qualche  cosa,  in  qnanto  ridondasse 
a  vantaggio  del  suo  casolare  s"). 

Che  il  servo  fosse  alle  volle  maltrattato  e  persino  ueciso  dal 
padrone  ne  e  testinionio  Raclii ").  In  generale  era  il  padrone  eome 
onnipotente  di  fronte  al  servo;  e  a  qiiesta  onnipotenza  raggnagliava 
nna  maggior  protezione  di  sua  vita.  II  servo  che  uccide  il  padrone  e 
punito  nel  capo;  chi  difende  tal  nialfattore  paga  nna  eomposizione  di 
novecento  soldi,  metä  al  Re,  metä  ai  parenti  dell'  ncciso;  il  rifinto 
di  prestarsi  alla  Vendetta  e  punito  in  qnesto  caso,  in  via  di  eccezione, 
con  cinquanta  soldi  ^). 

Furono  anche  rilaseiate  severe  leggi  sidla  fnga  dei  servi.  Servi 
fuggitivi  vogliono  essere  restituiti  al  padrone ;  e  in  tal  rapporto  fii 
l'asilo  delle  chiese  e  conti  regie  assogettato  a  certa  restrizione,  non 
venendo  riconosciuto  che  per  breve  tempos).  jn  generale  non  pnö 
alcuno  albergare  un  servo  altrui  piü  di  nove  notti ,  senza  assogellarsi 
alla  responsabilita  si  della  inorle  come  anche  deila  fuga,  e  trar  sovra 
se  ogni   danno   che   ne  fosse  per  derivare"):   e  anehe  obbligato  a 


1)  V.  p.  lö  e  seg. 
2|  Roth.  233.  244. 
S)  ilotli.  2;J3. 

4)  Luit  78. 

5)  Roth.  234. 
«)  Räch.  7. 
')  Roth.  13. 

8)  Roth.  209—273. 
»)  Roth.  274. 


e  tiel   possesso   loiiiiiiiiio  itiipo   i  Longolnirtli.  ä  ^  O 

risai'cirne  le  giornale');  e  chi  iiidugia  sino  alla  terza  cUazione,  puö 
veiiir  costretto  a  coiisegnar  il  servo  fuggiasco,  e  porne  in  pena  uno 
di  consiinilc  ~).  Aiizi  persin  coliii  che  gli  accorda  un  rifiigio,  benche 
passaggiero,  o  gli  indica  la  via,  o  lo  foniisce  di  viveri,  divieii  respon- 
sabile  e  in  guisa  che  gli  iricombe  sopratiitto  V  obbligo  di  riiitraeciare 
il  servo,  e.  trovatolo,  consegnarlo  al  proprietario,  risarcendone  le 
giornate:  se  iiol  puo  i'invenire,  ne  reiide  il  prezzo  iiisieine  alle  cose 
che  portava  cori  seco  s).  In  qnella  vece  il  portonariü,  che  saputaniente 
il  tiasportu  dalF  iina  all'  altra  riva,  e  piü  nol  trova,  rifonde  il  danaro 
al  padrone  e  paga  venti  soldi  „pro  mlpa"  *).  Specialniente  e  cosa 
del  gilidice  di  arrostare  il  servo  fiiggiasco,  e  consegnai'lo  con  tutto 
il  suo  al  gilidice  del  distreito,  al  quäle  e  sottoposto.  Tornando  V  ai-- 
rostato  ad  evadere,  il  giudice  sfesso  ne  vien  reso  responsabile,  ma 
gli  e  dato  di  purgai'si  col  giuraniento  '^).  Oppoiiendosi  i!  fiiggitivo  all' 
arresto,  piio  impuneinente  veiiir  ucciso «).  D'  altra  parte  sapendo  il 
jiroprietario  presso  chi  e'  s'  intrattiene ,  deve  chiederne,  a  mezzo 
della  publica  autoritä,  la  restituzione,  se  pur  non  vuol  perdere  ogrii 
sua  pretesa  al  risarcirnento  delle  giornate  ■?). 

I  niezzi  di  prova  della  liberta  o  servitili  erano  il  giuraniento  con 
sacranieiitali,  il  duello,  il  possesso  **),  sopratutto  la  carfa  stessa  di 
liberta»),  se  ve  n"  avea.  Qui  perö  vuolsi  esattamente  distiiiguere,  se 
e  an  servo  che  preteude  la  liberta,  o  se  e  iinpugnata  la  liberta  dell' 
uomo  libero.  Accadde  cioe,  che  aldj  e  servi  cominciarono  a  far 
valere  la  loro  liberta  colle  arnii  alla  niauo,  mediante  il  duello.  Ma 
tal  pretensione  noii  [»oteva  non  mettere  a  fondo  gli  ordinanienti  poü- 
tici  del  Uegno,  e  in  pari  tempo  si  opponeva  ai  diriiti  privati  del  pro- 
[u-ietario:  cos\  non  lu  ammessa  da  Grirnoaldo,  almeno  pel  caso  di  un 
trentenne  possesso  del  servo  lo).  Setaluno  invece  vedeva  impugnata  la 
propria  liberta,  poteva  ottenere  controil  pretendente  unprecetto  regio; 


1)  Roth.  27;;.  I.uit.  144. 
«J  Roth.  270—272. 
S)  Roth.  27«. 

4)  Roth.  707. 

5)  Roth.  264. 

6)  Roth.  ibid. 
*)  Lull.  144. 

«)  Criiii.  2.  Ruch.  C.  .Vist.  22. 
9)  Roth.  224.  Aist.  22. 
1")  Criin.   I. 


•)  ^  i  Frsncesco  S  clinprer.   Oegli  oirtini  socinli 

0  il  pnri'tto  ;ivi'v;»  hi  consofiiien/ii ,  «■lic  costiii  doveva  o  doslsterc 
tlallo  siio  prt'tciisiuiii .  o  i';irle  valere  iimuii/.i  '.tl  He  stesso  o  a'  suoi 
«»iiidici.  Se  noii  faceva  cio,  o  in  oiita  alT  ordiiie  rojj^io  iisava  violenza 
air  aldio  o  al  servo,  ne  compoiieva  il  guidrijjildo  al  Palazzo  e  perdeva 
t)giii  pretesa  siir  esso  >). 

Sembra  diibhio  sc  T  miione  conjiigale  dei  servi  tra  loro  debha 
ooiisiderarsi  cotne  vero  niatrimonio.    Troviamo  cioe  determinato  che 
sposando  1"  iiomo  libero  la  inoglie  del  proprio  servo,  vivente  ancora 
il  marito.   i  ligli  iiati  da  qiiel  conniibio  iioii   possano  aversi  in   conto 
di  liberi  ,   ne  abbiaiio  diritto  a  qnalsiasi  cosa  delle  sostanze  paterne, 
essendo  diibbio,  dice  Luitprando,  di  chi  sieno  figli  '^).    D'  altra  parte 
sappiamo  coine  Rotari  minacciasse    di    pena  capitale  ognuno ,    che, 
vivente  ancora  il  nnarilo.  ne  sposasse  la  moglies).  Noi  domandiaino:  e 
non   trattasi    qui  pure   della  mogiie   di  un  terzo?  o    era  la  podestä 
padronale  si  vasta  da  far  tacere  anche  la  piü  rigorosa  disposizione 
di  lego-e,  e  i  principj  piü  sacri  della  rnorale  e  del  diritto?   Sembra 
di  fatto  che  nnlla  si  opponesse  alle  nozze  del  padrone  colla  mogiie 
del  proprio  servo;  e  se  rignardo  ai  figli  continuava  tuttavia  alcun  pre- 
giudizio,   ciö  era  solo,  conie  dice  Luitprando,  perche  non  potevasi 
indovinar  con  certezza  di  chi  fossero  figli.   Ciononpertanto  i  nomi  di 
Uxor  e  Maritus,  che  si  hanno  appunto  in  quella  legge  e  altrove  piü 
d"  una  volta,  sembrano  accennare  che  anche  pei  servi  siasi  ammesso 
un  rapporto,  se  non  conjugale,  adeguato   almeno  al  matrimonio:    in 
Luitprandii  e  sin  discorso  di  una  mogiie  legittima  *).  Ma  supponiamo 
che  un  vero  matrimonio  dei  servi  non  penetrasse  nel   mondo  germa- 
nico  che  grazie  al  Cristianesimo;  e  quel  diritto  del  padrone  di  spo- 
sare  la  mogiie   del    servo  dovrehbesi  considerare  appunto   come  un 
rimasuglio  del  primitivo  rapporto  giuridico,  pari  all'  Jus  primae  noctis 
e  ad  altre  tali  turpitudini  del  medio  evo.  Perciö  anche  tu  solo  in  pro- 
cesso   di   teinpo  determinato ,    che  una  parte  della  composizione   del 
servo  uccisodovesse  ricadereai  parentistessi  s):  ne  prima  ebbeil  servo 
una  famiglia  riconosciuta  dalla  legge.  In  pari  tempo  e  volere  di  Luit- 


ij  Kiiih.  7. 

2)  Luit.  66. 

3)  Roth.  2H. 

4)  Luit.  104. 
*)  Luil.  140. 
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praiido,  che  giacendosi  alciino  colla  moo^lie  di  un  servo,  debba  essere 
devoliito  al  servo  stesso,  e  aiiche  nel  caso  che  i  rispettivi  padroni  non 
avessero  fatta  per  anco  alciina  convenzioiie  per  qiiel  inatrimoiiio.  II 
padi'one  della  serva  non  ne  ottiene  che  il  prezzo,  o  una  di  consimile 
(vicariam)  in  suo  hiogo  ').  Ma  sopratutto  e  iniportante  V  ordine,  che 
neppnre  al  j)adrone  dehha  essere  conccsso  di  disoiiorare  la  moglie 
del  proprio  servo:  se  pur  il  facesse,  polrehhero  si  il  servo  die  sua 
tnoglie  andarne  libeii  fuUVeali  ove  piü  loro  fosse  a  grado^).  Con  ciö 
fü  nel  tempo  medesimo  riconosciuta  la  santita  del  inatriinuuio  anche 
relativamente  ai  servi;  e  noi  non  possiamo  a  meno  di  disegnarlo 
come  progresso  niassinio,  appena  inirnaginabile  in  fenipi  anteriori, 
fatto  adesso  a  miglioraniento  della  condizione  sociale  delle  classi  hasse 
sotto  r  imrnediato  infliisso  del  Cristianesimo  contro  V  aiistera  e  spesso 
rilmltanteconseguenza  degli  antichi  principj  germanici.  Adesso,  come 
giä  prima  pei  liberi,  fü  ammesso  da  Luitprando,  che  anche  il  servo 
che  ha  moglie  legittima  non  possa  conginngersi  con  altra  donna:  se 
pm-e  il  facesse  dovrebbe  Y  adiilterio  vern'r  composto  dal  padrone  del 
servo  a  quello  della  serva;  quanto  alla  serva,  vorrcbbe  essere  fiisti- 
gata  dal  proprio  padrone,  presente  quello  del  servo  s).  Del  restp 
entrando  la  serva  nelP  altrui  casa  ad  isposarvisi,  non  per  queslo  puo, 
morto  il  raarito,  ottener  nulla  delle  di  liii  sostanze,  e  ne  va  con  quel 
poco  che  ha  portato  seco*).  Per  cio  che  concerne  ai  figli,  seguono 
sempre  la  „mano  peggiore"  '^).  Se  padre  e  madre  non  appartengoiio 
allo  stesso  padrone,  seguono  lo  madre  •>). 

Ad  ogni  modo  non  ammetleva  la  legge  che  un  matrimonio  dei 
servi  fra  loro.  Anzi  non  poteva  il  libero  sposar  neppure  la  pi-opria 
serva  senza  darle  prima  la  lihertä  perGaralhinx  e  in  giiisa  die  potesse 
risguardarsi  come  riiiata  (witribora).  Solo  in  tal  caso  avevano  i  figli 
un  diritto  legittimo  al  retaggio  paterno  - ) :  ma  forse  poteva  il  morgen- 
gabio  rimpiazzare  la  manumissione  ^). 


1)  Luit.   141. 

2)  I.uit.   142. 

3)  Luit.  104. 

4)  Koth.  220. 

•^)  lioth.  i;;6,  219. 

6)  Rotli.  23). 

7)  Holh.  222. 

^)  V.  I;i  legge  siiacenn;it;i,  ncll'  cdi/.iuiie  di  Waller- 


'>  "T  ^)  Krniicesco  S  o  li  n  |>  t'or,    l'cyli  onliiii  sociHli 

Qiiuiito  al  sorvc  clif  .si  nniva  in  iiuilriinoiiio  a  doniia  liltora,  vv;\ 
piinito  nel  capo ,  ed  ossu  voleva  ossero  iiccisa  o  viMidiita  l'iior  di  pro- 
viiicia  dai  pareiMi.  Omelleiido  (|iiosli  <li  laihi  oiitro  V  anno,  spct- 
tava  al  qaslaldo  roi,no  o  allu  sciildascio  di  tiascinarla  fra  lo  aiicellc 
tilatriri  dol  l{e  ').  Pur  scmlira  quasi  che  al  cospctto  dcUa  civilla 
cristiaiia  c  di  piü  rniti  ((istumi  la  legge  di  Hotari  non  sortisse  il  d(^'^i- 
(lerato  elVetto;  che  poco  dopo  lu  riniiovata  da  Luitprando  a);  c  forse 
i  Longohardi  eraiio  giuiiti  al  puiito  in  cui  Roma,  (|uaiulo  la  Lex  aelia 
s(Mitia  dove  JVenare  gli  abiisi  nascenti  dalla  colluvie  delle  nianuinis- 
sioni.  Ma  i  teinpi  eiano  assoliilainente  contrari;  e  il  miovo  divieto 
non  esisteva  che  per  far  fede  deila  inipolenza  della  legislazione  in 
lolta  collo  spirito  del  secolo.  Cionondiineno  in  faüa  adesso  uiia  iin- 
portanle  aggiunta  da  Luifprando,  Sc  il  |)adrone  allVaneasse  una  sua 
serva  giä  maritata  a  un  sei'vo  altrui ,  o  la  vendesse,  e  il  conipratore 
facesse  liiogo  alla  nianumissione,  inentre  il  nuirito  pur  coiitinua  a 
gemere  fra  i  ceppi  della  servitü,  V  aftVancafa  perde  iiovellainente  la 
sua  libertä,  e  divien  serva  del  Re.  E  altresi  stabilito,  che  il  padrone 
del  servo  debba  comperarla  al  Re  ,  nientre  colui  che  la  manomise 
„eo  quod  colludium  fecit-'  ^)  ,  nc  compone  al  Re  altratale  o  il  suo 
apprezzo*).  Itiseguito  fii  ancora  una  volta  ripetuto  il  divieto  da  Racbi: 
ma  e  gia  garantita  la  liberla  alla  doima  libera,  moglie  di  un  servo, 
che  per  ben  sessanta  anni  avesse  vissuto  secolui  in  libertä ;  anche  i 
figli  non  potrebbersi  piü  rivocai-e  in  servitü  ^j.  Quanto  al  termine  di 
sessant*  anni,  ha  certo  i!  suo  motivo  nella  prescrizione  stahilita  da 
Luitprando  per  le  pretensioni  della  Corte  regia");  e  giä  sappianio 
che  tal  donna  era  reclamata  appunto  come  serva  del  Re. 

Ma  e  tempo  di  accennare  al  ponte,  che,  beuche  debole,  fü  get- 
tato  sul  varco  che  divideva  prima  le  due  classi.  Un  matrimonio  tra 
liberi  e  servi  poteva  adesso  aver  luogo  sebbene  eccezionalmente. 
Chiese  e  Cenobj  concedevano  di  buon  grado,  che  donne  libere  potes- 
sero  unirsi  in  matrimonio  ai  loro  servi;  e  ciononpertanto  necessitava 


ij  Roth.  221.   Dispnsizioni  analojfhe  nella  Lex   Burg-,  XXXV.  2,  3;  con  eseii/.iali  inodi- 
ficazioiii  nella  Lex  sal.  XIII.  8,  e  Hip.  LVIII.  18. 

2)  Luit.  24. 

3)  Cfr.  Luit.  24. 
■*)  Luit.  98. 

^)  Räch.  6. 
6)  Luit.  78.  139. 


e  del  possesso  foiidiario  a|)|io  i  I.i)ri<^ol)itr(li.  2  <  7 

IUI  (li|)loii»!»  regio  che  confermiisse  tal  mairinioiiio,  eiitntiido  in  certo 
modo  garante  a  seciirtä  della  doiina  ;  ehe  le  pretensioni  del  Palazzo 
sussislevaiio  tiittavoKa  e  potevatio  ad  (»giii  istante  venii'  tolte  all' 
obblio,  acMii  le  aveva  coiulanriate  la  progredita  civilia  eristiana.  D'altra 
parte  sembra  che  tal  coiiseiiso  regio  iioii  venisse  omai  piii  iiegato 
negli  Ultimi  anui  della  dominazioiie  loogobarda  in  Italia.  Giu  nel 
721  ti'oviamo  due  tVatelli  ,  Si'iirad  e  Arechi,  comperar  per  Ire  soldi 
d'oi'o  il  miindio  di  certa  Anstnida,  che  di  consenso  del  padre  doveva 
andai"  moglie  di  uno  dei  loro  servi.  In  pari  tenipo  conlrae  essa  T  ob- 
bligazione  per  se  e'  siioi  disceiideiiti  niasehi  di  rimauer  sottoposta  in 
perpetuo  al  mundio  di  ([uei  due  fVatelli;  mentre  per  le  figlie  ehe 
andassero  a  marito  e  stabilito  un  mundio  eguale  a  quello  della  madre. 
Ad  ojzni  modo  anehe  i  discendenti  masehi  erano,  sel)l)ene  noii  amundi, 
fultVeali  ^).  Agli  stessi  tVatelli  Sicherado  e  Arechi  vende  in  seguito 
certo  Giovanni  nel  735  il  mundio  di  sua  sorella  Soolastiea,  donna 
libera,  per  due  soldi  e  un  tremesse,  permetteiuio  espressainente  po- 
tesse  sposarsi  a  un  loro  servo  di  nome  Orso'-).  Ma  pifi  importante 
si  e,  che  Luitprando  prima,  e  poi  lidebrando  nel  744  confermano 
tutti  i  matrimonj  conchiusi  fra  le  donne  libere  e  i  servi  della  Chiesa 
dei  SS.  Autonino  e  Vittore  di  Piacenza,  riconoscendone  aldioni  i 
ligli  col  mundio  di  sei  soldi  per  festa  s).  Cosi  penetrava  sempre 
piüi  lo  spirito  del  Cristianesimo,  mitigando  i  rigori  della  legge. 
Trattavasi  di  abattere  le  sbarre  che  iina  classe  della  societä  umana 
dividevano  dalf  altra.  II  primo  passo  tu  tatto  appunto  da  questi  ma- 
trimonj ineguali  dei  servi,  e  precisamente  ai  tempi  di  Luitprando,  che 
pur  eredette  dover  inasprire  ancor  pifi  i  rigori  di  Rotari.  E  non  solo 
tollerato  era  oramai  quel  mafrirnonio  del  servo  colla  donna  libera: 
ma  i  ligli  stessi  ne  traevano  conslderevole  vantaggio,  che  grazie  alla 
posizione  libei'a  della  uuulre,  entravano  in  quella  mezzo  libera  degli 
Aldj.    Lo  stesso  privilegio  concesso  da  Luitprando  e  Ildeprando  alla 


1)  Tioya  C.  D.  L.  III.  434. 

2)  Tioya  (3.  I>.  L.  III.  498. 

3)  Tioya  C.  IJ.  L.  IV.  ö66 :  (iiiiiainus  otiairi  vnhis  iit  dinnes  imilieres  illas  liheras 
i\u:\e  iisque  iiiiiie  ,  diiin  lihere  esseiil,  servis  lii'clesiap  vcstrae  se  in  matiimoiiio  ti'a- 
(liilcruiit.  M'l  liliis  Hiiahiis  (|ul  ex  eis  iiali  sunt,  ita  saue  ul,  siiil  pro  Aldiones  et  lialieaiit, 
per  Caput  iiiuis  quis  iimii(lium  soliiios  sciios  sieiit  voMs  aiitea  a  liuno  recdrtlalioiiis 
(loiiiiiio  et  palriio  iiostro  concessa  sunt. 


2^,^  Francesco  S  o!i  iipf  im-,  lU'|,Hi  onlini  sopinli 

('liios;i  ili  l'iiii't'ii/.ii  li(ivi;iiu(i  coiiIVtiiihIo  iicl  74G  «la  Riichi  ').  Astollo 
poi  |i;irl;i  di  ('(M'tc  zic .  i'lie  escliiso  tlall"  eiedila  tiei  iiepoli,  „dmii 
roinaiiebiiiil  in  capilld  in  casa  iiioidiiiatc,  pationtos  iiecessitateiii, 
servis  so  eopiilahaiit" -).  Non  di  rado  la  neeessita  era  appuiito  inedia- 
trice  di  tai  inatriinonj.  Qiudie  poverc  doiine,  che  iioii  possedevaiio 
iiulla  al  mondo.  si  sposavano  a  iiii  servo  per  aver  alineiio  di  che 
vivere.  In  |t;iri  tenipo  e  questa  iina  prova  deUa  migliurata  cundizione 
niateriale  dei  servi.  Finahnente  sien  qu"i  riccordati  duo  allri  diplomi 
di  Desiderin  e  Adolchi.  Qnei  due  Ke  rirmriciano,  a  vantajfgio  di 
Farfa,  aMa  prerogaliva  di  riveiulicare  \i\  donna  hbera  al  Pahizzo:  — 
„VA  hoc  sfatniimis,  cosi  Desiderio  nel  772,  nl  de  Arinianiiis  feininis 
pertinenfihns  ipso  Monasterio  .  .  ,  quae  scrvos  in  conjngio  sihi 
n.sque  nunc  sociaverunt,  iit  po.st  transactnm  annuale  spatinin  secun- 
diini  edicti  tenorein  .  sie  eos  easqiie  possideant  sibique  proprietario 
nomine  vendicent  alque  defendant-'  -).  Adelcl)i  vi  rinunzia  nel  773 
anche  per  tiitti  i*casi  avvenire,  stabilendo  iin  mundio  di  sei  soldi  pei 
figli.  Kgli  concede  aHa  detta  Badia  „omnes  servi  de  suprascripla 
monasteria  vel  curtes  ad  eas  pertinentes  qui  Arimannas  nuilieres  sihi 
in  coiijugio  sociaverunt  vel  in  antea  sociaverint,  qualiter  ad  potesta- 
tem  palatinm  dehuerant  pertinere  secundum  edicti  tinore  cum  conju- 
ges  suas  ipsa  in  monasteria  et  venerahilia  loca  concedimus  possiden- 
dum;  filiis  autem  et  filias  eorum,  que  ex  eis  nati  sunt  aut  fuerint,  ce- 
dinuis  eas  inibi  miserationis  causa  pro  aldionibus,  habentes  nuindio 
per  Caput  solidos  senos"*). 

I  Servi  furono  distinti  in  classi  e  gruppi.  Sopratutto  rimarche- 
vole  e  una  loro  divisione  in  Maiores,  minores  e  mediani  come  si 
hanno  in  una  carta  del  761  s). 

Non  di  rado  ne  e  ricordata  la  patria.  Cosi  troviamo  un  „Piier 
nomine  Saorelano  natione  in  Gallia"  **) ;  anzi  alle  volte  il  nome  stesso 
e  preso  da  questa  loro  terra  natale,  come  Mauruntus,  Egiptum,  Mau- 
retanum    ecc.  ^).    Appo  Rotari    e    distinto    accuratamente    fra  serva 


•)  Tiova  C.  D.  L.  IV.  391. 

2)  Aist.  10. 

3)  Tioya  C.  D.  L.  V.  971. 
■«)  Troya  C.  D.  L.  V.  98Ö. 
5j  Troya  C.  D.  L.  V.  763. 

ö)  Tioya  C.  D.  L.  III.  453.  a.  723. 
^)  Troya  C.  D.  L.  IV.  711.  V.  7S0. 


e  del  possesso  fondiario  appo  i  Loiigohardi.  <c79 

romuna  e  serva  geritilis;  p  la  posizione  di  quest'  ultima  era  miöjliore 
di  qiielia  della  prima  i);  pur  semi)ra  questa  tlistinzione  essersi  abban- 
doiiata  in  seguito  da  Luilpraudo  2). 

Ordinariamente  distinguevansi  i  servi  giusta  le  loro  occiipazioni: 
(!  qui  abbiamo  anzitutto  i  servi  nistici,  0  riisticaiii,  0  servi  che  atten- 
devauo  ai  lavori  campestri  e  a  bassi  servizi  della  casa.  Fra  essi  e  spe- 
cialmentedistiiito  il  boulco.  ßovilco  oBovulco  equivale  a  bifolco:  difatti 
in  im  diploMia  del  766  vengono  donati  tbndi  enm  bovibus  et  bobulcis »); 
ma  d'  altra  parte  erangli  anche  affidate  speciali  terre  a  governare*),  e 
iuHotari  troviamo  il  bovulco  de  snlas),  cbe  in  tal  guisa  sembra  statu  in 
relazione  eolla  casasignorile.  Oltre  ai  bifolchi  occorrono  i  vaecarii,  eer- 
tamente  identici  ad  essi  ß).  Da  ultimo  i  Warcini,  die  poniamo  pure 
iVa  i  servi  rnstieain',  collospecialeincaricoditagliare  il  lieno  epreparav 
la  stalla.  Fanebisi  e  Pasquale  si  obbligano  appunto  alla  badia  di 
S.  Saturnino  in  Toscanella  —  „vareinisca  facere",  e  spiegano  ciö 
„ad  pratum  sicandi,  stabulum  faciendum  siciit  uniim  dei  Warcini 
vesiri"  ').  Ad  altri  servi,  diversi  dai  rustieani,  era  affidata  la  cura  di 
singoli  rami  economic!,  come  ai  porcaj,  pecoraj,  cavallari,  pescatori 
ecc;  appositi  servi  detti  aviali  aveano  cura  dei  vnlatili*^).  Accanto  ad 


')  Roth.  1Ö4. 

-)  Luit.  9o. 

•';  Troya  C.  D.  I..  V.  831. 

*)  Troya  C.  I).  L.  III.  43'i. 

s)  Roth.  las. 

•'j  Candido  vsuoiirio  vieii  duiiulti  cum  aiuit'iilo  suo  .  .  .  iiietato  sin)  al  rouvento  di 
S.  Maria  in  Liicea  da  Orso  chierico.  Troya  C  I).  L.  III.  438  — Alciiiii  Vaccaili  v'  lian 
pure  tra  i  servi  che  i  Re  Uesiderio  e  Adelehi  ee.ssero  alla  Badia  di  S.  Salvatore  in 
Breseia.  Troya  C.  D.  L.  V.  747.  —  e  iiella  divisioiie  di  heni  fatta  da  l'eredeo  veseovo 
di  Lucca  e  da  suo   iiipote  Suiideiado ;  Tmya  C.  I>.  L.  V.  76.'i. 

^)  Troya  C.  ü.  L.  III.  .S02.  Lo  Stahluni  LlrMfiiii  si  ha  in  uua  carta  del  747.  Troya  ('.  I). 
L.  IV.  60*2. 

**)  Nellacarta  ili  divisioiie  fra  Peredeo  e  suo  Nipote  Suiiderado  oci'orroiio  appunto  ilPoi- 
cario,  Cahallario  e  Caprario.  OUreociö  e  del  Poicarius  iiieiizioue  iielle  leg'^i  e  altrove. 
come  fra  i  servi  ceduti  da  Oesiderio  e  Adelehi  a  S.  Salvatore.  p.  e.  Troya  V.  747.  — 
Riguardo  al  Cahallario  ricordiamo  anche  uii  diploma,  in  cui  (iisolfo  duea  doiia  all' 
Abate  Zaccaria  la  eondoma  di  certo  Ponzione  Cahallario  de  actione  Consina  con  tutto 
che  possedeva.  Troya  C.  D.  L.  IV.  SS9.  —  Oltreccio  si  ha  il  Pecorarlus  nel  giä  citato 
diploma  dei  Re  Desiderio  e  Adelehi  per  S.  Salvatore  di  Breseia.  Gli  Aviali  si  hanno 
in  Troya  C.  D.  L.  V.  Söl.  —  Una  Condoma  di  certo  Palouibo  piscator  de  subactione 
Secundi  Gastaldi  vien  colla  moglie  e  i  fijjli  e  tutte  le  sue  cose  ceduta  da  (iisolfo  duca 
di  Benevento  all'  Abate  Zaccaria.  Troya  C.  D.  L.  IV.  5(58  —  Lupo  duca  di  Spoleto 
dona  parinieuti  un  pescatore  colla  moglie  e  i  figli  atfiue  portiuiicula  sua  unde  pisca- 
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ossi  sl;iv;iini  i  Miiii.stcnali's.  (i('cii|i;iii(l()si  <li  hivoii  e  sorvigi  clu^  siiii- 
poiievano  particolari  ahilila.  Tia  (jucsli  troviaiiio  il  ..("'arponticre",  il 
„Veslarariü*' ,  il  ..(^)iu)clu)" .  il  .J'istriiiario" ,  il  „Calicario",  tiii 
„Hiissii  (?)•'  0  la  ,,Coniiciaiia"  ,  che  era  lorse  dl  quelle  doiiiic  ciii 
ineoinlieva  la  ciira  delT  o|)ili(;io  detto  Coiiiificiu  «)•  Fiiialrneiite  si 
haniiü  1  Massarii.  cui  craiio  alVidati  fuiuli  a  collivare,  e  eoiiie  crediarno 
avevaiio  1'  ispezioiie  siii  servi  rusliei  |>n)priamente  dettia).  E  anzi- 
liitto  (jiiaiitd  e  di'l  iionio,  viiolsi  porre  in  relazioiie  coii  iMansus:  e 
iMaiKsiis  in  urigiiu'  uoii  iliiiotü  forse  che  ahitazioiie -) ;  ina  iti  seguito 
e  iiiiieg;ihile  eiitrasse  in  ccrto  rapportu  col  possesso  dei  servi ,  ehe 
dal  niansiis  coltivato  furono  ov  detti  Massari.  Ciie  poi  i  servi  niassari 
esercitassero  iiiia  certa  ispezione  su  allri  risiiita  da  iiiia  legge  di 
Rüfari  che  tratta  de!  servo  riisticano  „qui  suh  massariu  es!"*).  In 
qnesto  senso  occorrono  altresi  nel  glossario  cavense:  „serviis  rnas- 
sarins  qni  (irdinatus  est  super  alios  in  domo  senioris  sni'';  e  il  Matri- 
tense  ha  „inassario  i.  e.  (|ni  super  esl-'. 

Giusta  il  vario  rango  oecupato  dal   servo  variava  anche    il    stio 
guidrif^ildü.   Eccoiie  il  differente  apprezzo: 

II  Servus  ministerialis  prohatus  aut  doctus,  e  il  nia- 
gister  porcarius  qui  sub  se  diseipulos  habet 50  suldi 

II  niinisteriale  di  seeondo  rangu,  e  il  porcarius  in- 
ferior       25  süldi 

II  servus  inassarius,  il  bovulcus  de  sala,    e  i  niagi- 
stri  pecorarii,  caprarii  o  arnientarii 20  soldi 


lioneni  faoei-e  vlsiis  esl,  a  Farl'a.  Ti-oya  C.  D.  L.  IV^  ^',i8.  —  Un  allro  Pi.scatoi-  cihh 
Iota  domo  sua  vien  ceduto  a  Farta  da  Scamljerlo.  Tioya  C.  Ü.  L.  V.  b'.i'l.  — 
l'areccliie  raiiii{;lie  di  peseatori  \eggiaiiio  aiiohe  coiifeiMiiatc  a  Farl'a  da  lldeliraiiJo 
duca  —  bimul  et  cunfirmainus  in  ipso  .saiietü  loco  vei  vobis  piscaloro  in  .^larsis  in 
loco  qui  dicitiir  Secundinus,  cas;im  Assisii  et  casani  iVlunulli  et  casani  Gcniialdi  ciiiii 
uxui'ibus  et  filiis  suis.  Troya  C.  Ü.  L.  V.  993. 
»)  Troya  C.  D.  L.  III.  399.  V.   7ÜÖ. 

2)  Fra  i  Massari  ricordiaino ;  „Vectore,  Jobanne,  et  Marino,  inassarii  che  veiigono 
doiiati  cum  omiiia  quidquid  ad  eos  pertinere  videtur".  Troya  C.  I).  I..  III.  387.  — 
In  Uiia  doiia/.ione  di  Pertualdo  alla  Badia  di  S.  Michele  appo  Lueca  oc(Mri-e  iitia 
casa  in  Ciceriana  qui  regitnr  per  Maurello  Massario,  e  nitre  oUo,  delle  (piali  liitlc 
e  detto  che  vengono  amminislrale  da  Massari.  Troya  C.  D.  I..  III.  432.  —  Altii 
e.sempi  ag'giunjjeremo  piu  sotto  parlando  del   possesso  f'ondiario. 

3)  Waitz,  dell'  antica  Uba  g-erinauica,  p.    Vi. 

4)  Roth.  13  4. 
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I  servi  rusticani  sottoposti  ;tl  servus  inassarius.  e  i 
(liscij)iili  pooorarii,  caprarii  c  ai-ineiitarii 16  soldi  i) 

Ji)  pari  t(Mnp()  e  ciliare»  conie  v'  avessero  cerfi  collcgi  e  corpo- 
razioiii  con  maestri  o  discopoli  aiiclie  fra  i  servi  in  campagna ; 
e  precisamente,  coine  poi  mestieri  o  ministeri  propriainente  detti, 
cosi   aiiclie  per  ia  coltura  del  snolo  e  T  allevamenfo  del  bestiame. 

Sopratutlo  rimarchevole  e  Ia  graiule  iinportaiiza  dei  Ministeriales 
e  Porcarii:  fonnavaiio  eome  iina  speeie  di  Nobilta  fra  i  servi;  ed 
erano  forse  i  IMajores  delle  nostre  fonfi. 

Per  cio  ehe  eonceriie  alle  origiiii  della  servitü,  possiamo  distin- 
giierne  diie;  oiie  i  servi  o  nascono  o  son  fatti  tali.  Parleremo  prima 
dei  servi  per  iiascita. 

Coine  tali  voglionsi  risgiiardare  i  ligli  di  genitori  non  liberi; 
e  anzitutto  nel  caso  che  ambidiie  fossero  servi;  che  uu  servo 
non  pno  procreare  che  servi  :  oltreecio  se  la  madre  era  serva  2), 
ad  onta  dello  stato  libero.del  padre;  che  il  tiglio  seguiva  sempre  \o 
stato  peggiore,esolo  in  processo  di  tempo  ffi  amniesso  che  se  il  padre 
era  servo  elaniadre  libera,  potesse  diventare  aldione.  Tali  erano  i servi 
per  Iiascita.  Oltreecio  ve  n'  avea  per  fortuna  di  giierra:  anzi  senibra 
che  ad  essa  debba  la  servitü  Ia  sua  vera  origine;  c  uii  noto  libro 
giuridico  osserva,  che  ^.derivo  propriainente  da  coazione  e  da  pri- 
gionia  e  da  forza  illegitinia  ridotta  sin  ab  antico  a  ingiusta  consuetu- 
dine  e  spacciata  per  diritto"  ^j.  ]\la  ciö  si  connetteva  coli'  antico 
diritto  di  guerra.  Colui  che  soggiaceva  nel  conibattimento  poteva  im- 
jiiineniente  veiiir  ucciso;  e  se  cionondinieno  gli  fii  donata  la  vita  con 
riguardo  al  vimtaggio  che  se  ne  potea  ritrarre,  doveva  pero  depor  le 
arini,  qiiesto  principalissimo  distintivo  dell'  iiomo  libero,  e  cadeva  in 
servitü.  Ancbe  al  matrimonio  s'  innestava  alle  volte  un  rapporto  servile. 
Giä  vedeinmo  ehe  la  donna  libera,  niaritaiidosi  a  un  servo,  perdeva  Ia 
propria  libertä.  Poi  v'  ha  il  caso  di  un  deütto;  che  spesso  nella  inipo- 
tenza  di  p.igare  la  composizione,  il  inalfattore  era  dato  in  espiazione, 
nascendonecos"!  nn  rapporto  servile  che  poteva  essere  perpetno  0  tem- 
porario  a  seconda  che  la  composizione  stessa  eradiventi  omeiio  soldi*). 


«)  l'.oth.   130—137. 

3)  Roth.    I,".Ü.  219. 

•')  Sachsenspiegel,   Landrechl  III.   42,  5,  6. 

*)  Luit.    l.'>4.   Aist.  22. 
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M;i  ogiii  iMiigio  ili  siMM'aiiza  iion  ora  spoiilo  al  scrvo  fra  lo  siic 
U'iK'ltre;  e  grazie  ad  i'sso  gli  parcva  ancura  coniporlaLile  la  siia  posi- 
ziüiie  per  liiiiga  scrie  di  aiini.  Noi  parliamo  doi  inotivi  che  poiievaii 
terriiiiie  alla  sorvitn. 

K  supiatiitto  viiolsi  riccordare  PalFrancazioiie,  che  era  triplico. 
Una  piü  delle  allre  el'ticace  faceva  il  sei'vo  non  solo  libero,  o,  conie 
dicoiio  le  loiiti  ,  fiiHVeale,  che  appuiito  sigiiilica  pietiatnente  libero 
(volUrei),  ma  aiiehe  aiiuuidio,  che  e  quaiito  iioii  soggetto  a  tiileht. 
Acc.ideva  al  crociccliio  o  per  impaiis,  —  1/  anVaiicazione  al  crocicchio 
appar  congiimta  con  parecchie  fonnalita.  II  padcoiie  consegnava  il 
servü  iielle  maiii  di  iin  altro,  e  gliel  coiifeniiava  per  galretiiiiix  ,  vale 
a  dire  diiianzi  al  popolo  rasseinhrato  o  in  giudizio.  Poi  questi  lo  pas- 
sava  a  uii  terzo,  e  il  terzo  a  un  quarlo;  falto  cio,  il  servo  era  menato 
al  crocicchio  e  lä  manomesso  coii  una  saetta  i).  e  con  parole  solenni : 
„ubi  volueris  liberas  habeas  potestalem  ainbulandi''  ~).  Un  atto  rimar- 
chevolissimo  intorno  alT  affrancare  i  servi  in  questo  modo  abbiamo 
del  712.  Scauniperga  e  Luilpraiido  duchi  longobardi  di  ßenevento 
confermano,  per  rogo  di  Radoaldo  lor  Marepaso,  la  liberlä  a  certa 
donna  di  nome  Cunda  e  a  Luiperga  figlia  sua  e  del  chierico  Ansprando. 
Anspiandü  stesso  ne  li  avea  richiesti  e  avea  consegnato  quelle  infelici 
nelle  l(»r  niani  aeciö  le  costituissero  libere  fulfreali  giusta  il  rito  lon- 
gobardo.  La  duchessa  e  il  duca,  aderendo  alla  di  lui  dotnanda,  avute 
Cunda  e  Luiperga,  le  mettono  nelle  mani  di  Teobaldo  Duddo  e  Refe- 
rendario,  che  le  passa  a  Giovanni  Stolesazio,  e  questi  a  Radoaldo 
gastaldo,  dunque  „in  quarta  manu".  Radoaldo  costituiva  poi  d"  ordine 
ducale  la  madre  Cunda  „witrepora  in  gahida  et  gisel  fulfreale" 
insieme  colla  figlia,  e  in  tutta  la  di  lei  sostanza,  anche  con  facoltä  di 
ereditare,  ne  piü  nemeno  che  altre  libere arimanne  s).  Accadde  altresi 


1)  La  legge  ha:  tliiugat  in  gaida;  e  ü  glossario  aggiunge:  i.  e.  ferruni  et  astiila 
sagittae. 

2j  Rotli.  224. 

äj  Troya  C.  D.  L.  IV.  669:  Firmamus  atque  coslituemus  nos  dommna  yloriosissima 
Scaiini|ierga,  et  Domnus  vir  gloiiosis.simus  Luit|iranfl  summi  ducibus  gentis  Lon- 
gnbardorum  per  rogum  Radoaid  Marepahis  iwstro  liherlatem  tibi  mutier!  uoiiiiiie 
Cunda  cum  lilia  tua  Luiperga,  quem  de  Ansprando  clericus  procreatam  habuisti, 
vel  in  antea  procreaberit  juxta  ut  nos  ipse  Ansprando  postulavit  et  in  nostris 
tradedit  manibus  ut  nos  juxta  ritiis  gentis  Longobardorum  libcrain  fulfreal  consti- 
tueiemus:  quod  et  ejusdem  audienlein  i^os\.u\A\on&m  in  (presentiu)  nostrorum  fide- 
tiiitri    ipse    Ansprandus     in    nosiris    tradedit    manu,    nos    eam    tradedimus    in    manu 
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che  intere  schiere  di  servi  venissero  pei  hisogni  della  guena  mano- 
messe  in  tal  modo.  Cosl  narra  Paolo,  che,  venuti  i  Longobardi  in 
Mauringa,  molti  loro  servi  strapparono  al  dnro  giogo  e  resero  überi 
per  aunientare  le  fila  dei  combattenti:  ma  accio  potessero  valer  conie 
liberi  diedero  loro  1'  alTrancazione  colla  saetta,  mormorando  aicune 
parole  in  loro  lingua  i).  Aitre  volte  non  acquistö  il  servo  ht  libertä 
che  dopo  preso  parte  al  coiuhattimento  ;  e  in  certi  casi  fü  ciö  espres- 
samente  pattuito.  Ei  doveva  in  certo  modo  mostrarsi  degno  delT  onore 
dei  liberi.  Cosi  qnando  gli  Assipiti  fecero  dire  ai  Longobardi 
„mandassero  uno,  quäl  piii  volessero,  a  combattere  con  altro  dei  loro 
e  por  termine  alla  contesa",  e  i  Longobardi  non  sapevano  chiopporre 
al  campiono  nemico,  che  era  in  grido  di  uomo  oltremodo  valente, 
accadde  che  un  servo  si  ofTerse  alla  pugna,  facendosi  pero  prontettere, 
ehe  rimanendo  vincitore,  avrebbero  liberato  lui  e'  suoi  discendenti 
dai  ceppi  della  servitii").  Anche  nella  battaglia  contro  ai  Bulgari  e 
fama  che  il  Re  promettesse  libertä  e  premio  a  tutti  i  servi  che  vide 
combattere  »).  Che  il  servo  venisse  condotto  al  crocicchio  potrebbe 
spiegarsi  con  cio,  che  come  pertinenza  dei  foiido,  non  poteva  lasciarlo. 
La  consegna  di  nna  saetta  si  connette  colla  importanza  simbolica  delle 
armi.  —  Ma  anche  in  altro  modo  poteva  il  singolo  divenire  amundio, 
ciae  per  impans,  o  in  votum  regis,  vale  a  dire  mediante  domanda  che 
il  Re  stesso  ne  facesse  al  padrone  :  una  specie  di  espropriazione  for- 
zata  in  vista  dei  publico  bene,  a  cui  il  singolo  doveva  sottomettersi  *). 
—  Come  amundio  non  era  il  liberto  soggetto  pifi  alla  podestä  dei 
padrone,  e  se  moriva  senza  eredi  legittimi,  il  suo  patrimonio  rica- 
deva  non  al  patrono  stesso  ma  alla  Corte  regia  ^). 


Theadtpolti  dliddi  cf  rcfcrcndarii,  et  TlieaiilpoM  te  tiadidil  in  inaiiuin  .lohaiini 
Stolcsatin,  Jolianiiis  Iradidit  in  manu  Radoaldi  gastuldi  iiostro.  hoc  est  in  quarta 
manu  te  tradiditnus.  (|ui  te-  per  nostram  jii.ssioiieiii  Witrepora  in  yahida  et  tjisel 
fulfreale  constiluit  una  ciiru  filla  lua  .  .  in  onineni  Ina  substautia  hereditali ,  quate- 
nus  ainodo  et  deineeps  lihera  inter  libertes  urenianne  domiiiorum  nostniruiii  lieres 
inbeniaris,  et  nullus  ex  nostris  (jastaldeis  (iiit  ucfionarüs.  vel  quisquam  honio  contra 
ea  que  nostra  firinabit  polestas  quandoque  ire  presumat,  sed  nostra  firniitas  rohorala 
permaneat. 

1)  Paul.    f)iac.   I.    13. 

2)  Paul.  Diac.   I.   12. 

3)  Paul.   Diac.   I.  17. 
*)  Roth.  224. 

5)  Roth.  ibid. 
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Divi'isii  (l;i  «jiii'sta  crü  im"  iillrii  spocio  di  JiflViiiiciizioiu'  clic  roii- 
(iovii  Ik'hs'i  libero  il  soi  vo,  iii;i  iioii  iiiiclic  iinumdio.  A  liil  iiomo  iioii 
(Idvi'vaiKsi  mosli-aro  W  (luallro  vic,  v  la  conses'iciiza  ora,  che  1"  alTran- 
calo  riliianeva  soggetlt»  alla  podcsla  d«!  iialrono,  il  qiinle  in  difelto  di 
cnnli  loirittimi  lo  orcditava  i). 

Coinc  ulliina  specie  di  afiVancazione  si  ha  in  Hotari  V  aflVanea- 
zionc  all"  Aldiato.  Ncppur  qni  potevansi  dare  le  qiiattro  vie").  Era 
poi  uso  ^cneialineute  di  rilasciare  alT  aftVaiicatd  niia  eaila ,  detta  di 
lilterta  o  d' assoliizioiie ,  e  Rotari  nc  fa  rimarcare  la  graiido  iiiipor- 
taiiza  come  futiiro  inezzo  di  prova-),  sebbeiie  noii  fosse  necessaria  a 
eoiisegiiire  la  liberta. 

Ei-edi  legittimi  di  uii  affrancato  erano  anzitutto  i  siioi  discendenti 
maschi  k'gittiini;  poi  la  figlia,  non  iinporla  se  legittima  o  naturale, 
ma  questa  solo  riguardo  alla  porzione  ereditaria.  In  difelto  di  tali 
ei-edi  1"  intera  ereditä  era  devoluta  al  padrone:  ma  spetlava  al  liberto 
il  disporre  giudizialmente  di  sua  faeolta  con  atto  giuridico  tra'  vivi*) 
II  padrone  stesso  non  aveva  facoltä  di  rompere  tali  disposizioni  de 
suo  liberto:  in  pari  ternpo  non  aveva  diritto  alle  cose  per  lui  aequi- 
state  nel  Gasindiato  di  ua  duca  o  neU' Ossequio  di  un  piivato;  che 
qneste  dovevano  ricadere  al  donalore  s). 

Una  nuova  speeie  di  mannmissione  fü  introdotfa  da  Luitprando. 
II  servo  eonsegnato  al  Re,  e  da  lui  nianomesso  niediante  il  sacerdote 
innanzi  all'altare  doveva  godere  la  liberta  dei  fulfrealie).  Di  nn^aOran- 
cazione  attorno  all'  altare  e  memoria  in  un  diploma  del  774.  Taidone 
il  Rergamo  gasindio  del  Re  ordina  con  atto  di  ultima  voionta  che  i 
suoi  servi  e  aldioni  dovessero  tutti  menarsi  a  mano  dal  vescovo  della 
citlä  dinanzi  all'  altare  di  S.  Alessandro  e  la  venir  aftVancati  rima- 
iiendo  liheri  e  sciolti  da  qiicl  giorno  in  poi,  come  si  ha  ncir  edilto  '). 


1)  Roth.  ibid. 
2.  Ruth.   ibid. 

3)  Roth    ibid.;  vedi  iiiiclie  Troya  V.  844,  906.  912  ecc. 

4)  Andinj^are  et  aiig-are,  dicp  la  legge;  i.  e.  doiiare  vel  aliquid  stabile  dare  spciiiidiiiii 
legem  loiigobardonim,  aggiiiiig-e  il  glossario  caveiise. 

5j  Roth.  223. 

6)  Liiit.  9. 

*■)  Troya  C.  U.  L.  V.  991 :  „Servi,  vero  mci  et  ancillas  ,  aliliones  et  aldiancs  per 
singiila  loca  constituti  de  iiniversa  mea  siibstaiitia  (|iiiiiiiqiie  de  hilra  domo  nostra 
qiiamque  et  de  massariis  alque  aldionallhus  qiiaatieuinqiie  post  ineum  reliqiiero 
obiluin  seil  et  post  obitiiin   Lamperge    eoiijiige    niee    si    ipsa    posi   iniMim   d.-oessum 
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II  maiiomesso  diveniva  fiilfreale  e  ainundio  a  un  tempo.  Ciö  almeno  fü 
sancito  pei  disceiuleiiti  ');  e  deve  senza  diihhio  veiiir  siipposlo  anche 
i'iguaido  al  iibci'to.  Luitpiando  stcsso  iioii  niaiica  di  at'cetiiiarvi  in 
altra  occasione -) :  sappiamo  poi  ehe  il  servo  manoinesso  dal  padrone 
in  cliiesa  attorno  alT  aKare  diveiiiva  non  solo  fulfreale,  ma  anche 
amundio"):  e  sai-ehbe  nn  dar  di  eozzo  a  tutte  le  notc  analogie 
volendo  ascrivere  minore  efficacla  a  una  oguale  manumissione  faita 
dal  Re. 

Ma  come  pur  sia,  la  Cliiesa  non  eomparte  che  piena  libertä.  Di 
fatto  la  iion  puö  fai"  dilVerenza  fi-a  uomini  che  hanno  tiitti  nno  stesso 
padro  in  Cielo  e  le  stesse  proniesse.  Porcio  anche  Re  Luitprando, 
che  piii  degli  altri  amava  diisi  „christianus  et  catholiciis"  ,  ordina 
che  la  manumissione  alP  aldiato  non  dehha  aver  liiogo  in  Chiesa 
dinanziali'altare,  ma  mediante  carfa  diaffrancazione  o  in  altro  modo*). 
Accadde  talvolta  che  sino  il  servo  reso  fulfreale  o  amundio  continuö 
ciononpertanto  a  servire  il  padrone  di  spontauea  volonla.  E  di  leg- 
gieri  gliene  avrehhe  potuto  derivare  un  pericolo,  se  il  padrone  stesso 
o'  suoi  eredi  si  fossero  fatti  a  contestarne  in  segnito  la  liherlä.  Perciö 
poteva  senihrar  prudenza  di  nolificare  la  conseguita  liherta  al  giudice 
e  ai  propri  vicini;  e  Luitprando  stesso  cerca  indurvi  il  liberto  ponen- 
dogli  solt'  occhio  che  solo  in  tal  guisa  avrehhe  potuto  impedireche  dai 
servigi  presfati  volontariamente  avesse  a  derivarne  un  diritto^).  Del 
resto  era  lihero  il  padrone  d'  imporre  al  servo  questa  o  quella  condi- 
zione  a  talento  e  incondjeva  al  seivo  manomesso  di  rispettarla^).  Cosi 
ordina  Luitperto  arcidiacono  di  Pisa  con  atto  di  ultima  volontä  agli 
eredi  di  alTrancare  i  sorvi  e  lasciar  loro  i  beni  che  possedevano:  ma 


reiiiaiisciit  et  Icctiiiii  nicuin  nisldiiieiit  volo  atque  inslitiio  ut  omnrn  fiant  deducti  err/a 
ol/iii-io  liealissiriii  Christi  iiiarliiis  S.  Alexandri  sito  Beigomate  ulti  ejus  sanctum 
von  ns  h'i\»'h'scH  per  iJtaniis  pon/ifici  S.  Ecciesie  Bergoinensis  qiii  est  aiit  pro  tciii- 
pore  fiierit.  et  al»  illo  die  nmnis  pennaiieant  liheri  el  nbsoluti  siciit  a  prinoipil.iis 
hujiis  gpiitis  catholice  Laiigobanloiiiin  in  edicti  pagina  nstxnsVxinixim.'' 

')  Luit.  y. 

-J  Luit.  oä:  si  quis  servum  suum  fulf'real  tliiugaverit  fi  aniuiid  a  se  feceril  vel  quo- 
cumque  modo  eum  a  se  ahsolscrit  in  manu  regis  dandum  aut  in  ecciesia  circa 
altare  ducendum  .   .   .  debeat  etc. 

»)  Luit.  33.  ^■ 

4)  Luit.  23.   Cf.   anche  Aist.    11. 

5)  Luit.  53. 
fi)   Roili.  220. 
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(li'hliiMK^  jiauiiire  (t»iii  iiiino  nii  Iroinosso  per  ('iis;i  ').  ('iiiiiiridiKlo,  im 
(jraiulo.  nlVi-ancn  iiol  7Gii  luUi  i  siioi  scrvi  jiro  iininiii  :i  paltn  ;il)l)iaiu) 
i\  presUu'irli  i  coiisiioti  sorvigi ").  Grato  diacoim  allVaiica  alciiiii  sikm 
sorvi  COM  lihora  facolla  di  andanie  ovo  piu  Inro  fosse  a  fjrado,  altri  a 
patto  riinancsstM'o  sni  loro  cespiti^).  Ijoone  fitiliiiol  di  Unoaldo  in  iiiia 
siia  donazionc  a  Montocassiiio  diciiiara  paiimeiili  liheri  e  sciolli  da 
ogu\  servizio  tutti  i  suoi  servi,  ma  ognmio  prestora  opere  por  quattro 
mesi  al  liiogo  ove  rimarra,  ne  potranno  doiiaro,  vondore,  o  ali(Miaro  ad 
alouno  le  loro  sostanze  se  non  fra'  colliberti,  o  i  fondi  di  chi  inorissp 
senza  eredi  ricadrehbero  al  convento*). 

Del  resto  aeeadde  spesso  ciie  ralVranento  non  appena  ollonuta 
la  liboi'ta,  abbandonasse  ii  suo  aiitico  padrone;  e  piü  d*  niio,  in  tiniore 
di  ciö,  ometteva  di  rnanomettere  i  suoi  servi.  Or  poi  ordina  Astolfo: 
se  alcnno  viiol  „tingare"  un  sno  pertinente  in  qnarfa  mano  e  gli 
rilascia  la  earta  di  affrancazione,  ma  a  palto  abbia  a  servirlo  in  vita, 
quella  carta  deve  aver  pieno  vigore,  ne  il  liberto  p\io  abbandonare  il 
sno  benefattore.  In  fal  guisa,  sebbene  fuKVeale  e  amnndio,  continuava 
a  prestare  per  alcun  tempo  opere  servili,  ed  era  difutto  pei-sona  con- 
dizionata.  Solo  e  ordinale,  non  possano  imporsi  di  tali  condizioni 
agli  affrancati  in  ebiesa:  costoro  divenivano  anmndii  sulT  istanle. 
rimanendo  estranei  al  patrono  ^). 

Dair  altro  lato  si  oppose  Astolfo  alle  perverse  mene  di  coloro 
che  cercavano  stornare  le  nianumissioni  tatte  dai  parenti.  Aeeadde 
fra  le  altre,  che,  rimossi  prima  quei  liberti  dai  loro  cespiti,  si  con- 
tinuasse  cionondimeno  a  sottoporli  agli  nsali  servigi,  perloche  per- 
devano  spesso  e  libertä  e  beni  ad  un  tempo").  Astolfo  cerca 
impedire  tanta  malizia  e  vuol  rispettati  i  voleri  e  gli  ordinamenti 
dei  defunti.  Perciö  stabilisce  —  che  possa  ogni  Longobaido, 
infermo  o  sano  della  persona  ,  lasciare  con  sua  carta  i  suoi  fondi 
a'  luoghi  venerabili  e  affraneare  le  famiglie  per  cni  erano  coltivati. 
Se  imponesse  loro  di   „fare  il  reddito"    a  quei   luoghi,    dovrebbero 


V)  Troya  C.   D.   I-.   IV.   617. 
2»  Troya  C.  D.   L.  V.  839. 

3)  Troya  C.   l).  L.  V.  909. 

4)  Troya  C.  D.  L.   V.  91'i.  fj^ 

5)  Aist.    11. 

6)  Piz/.etti    (Ant.    Toseane    I.    318)    iniende    olo    come    se    i  liberti     stessi  vedendosi 
})rivi   di   letto  c  di  asilo    fossero   in    ceito  modo    astretli    a    ritoniare    alla    servilü. 
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solibarearvisi,  ed  essi  stessi  e  i  figli  dei  loro  figii,  rimanoiulo  perö 
„liheri  della  persona".  Eeco  iiitanto  coine  l'idea  dolla  lilterla  potosse 
ai'cordarsi  colla  prestazione  dioperepiü  o  meno  servili.  In  pari  tcinpo 
e  vietato  agii  eredi  del  defunto  di  rinuioveili  dai   loro  ccspiti;  e  il 
rispettivo  liiogo  pio  avrebbe  anclie  a  difenderli,  salvo  il  caso  che  i 
liberti  stessi  volessero  uscirne  dispontaneavolontä;  che  Astolfoeoncede 
possano  [lur  iiscire  „in  siia  iihorfatc"  e  vivere  ove  piü  loro  aggradi  i). 
Qni  poi  e  anzilutto  notahiio,  coine  la  condizione  di   un  liberlo  privo 
di  tetto  e  di  asilo  non  potesse  essere  che  precaria;  perciö  i  padroni, 
aiVrancandoli,  usavano  laseiarli  sulla  gleba  natale  a  coiidizione    pre- 
stassero  qiiesta  o  quell'  opcra.   E'  potevano  per  altro  abbandonarla  e 
stabilirsi  altrove;  che  la  coltivazione  del  fondo  non  era  tanto  un  loro 
obbligo  quanto  un  loro  diritto:  il  fondo  stesso  era  rilasciato  al  singolo 
conie  suo  special  beneficio,  e  perciö  e  ben  naturale  che  avesse  facolta 
di  rinunciarvi.     Oltrecciö  stabili  Astolfo    „causa   iniserationis"  ,   che 
(ignuno,  che  per  morte  subitanea   non  piiö  tingare  egli  stesso  un  suo 
servo  0  consegnario  al  sacordote,  possa   aver    facolta  di  designare 
r  ecclesiastico,  che,  lui  morto»  debba  condurlo  attorno   ai  sacri  altari 
e  ivi  affrancarlo,  seiiza  che  alcuno  vi  possa  oppor  resistenza,  rirna- 
nendo  libero  T  aftrancato.  E  anche  addotto  il  niotivo  di  questa  grande 
innoYazione,  che,  a  rigore,  era  alTatto  incompatibile  cogli  stretti  prin- 
cipj  del    diritto  germanico.  Astolfo  vi  si  sente  mosso    „per   miseri- 
cordia",   che  gli  pare  gran  mercede  di  dare  al  servo  la  libertä,  se  il 
Redentore    del  mondo    si  fece  servo  egli   pure  per  donarla    a  noi. 
Poi  e  prescritto  che  abbiano  a  rimaner    ferme  le  donazioni  fattegli 
dal  padrone  in  piinto  di  morte,  e  gli  si  debba  (care  parole)  calco- 
lare  a  launegildo   il  servigio,    perche   il    servo  non  avrebbe  di  che 
Tarne  un  altro  s).  —  In  pari  tenipo  veggiam  quivi  il  senipre  crescente 
influsso  del  Cristianesimo    sulla  trasformazione  dei  coslunii    e    sulK 
incivilimento  dei  popoli. 

In  generale  ebbe  la  Chiesa  parte  attivissima  alla  sociale  rige- 
nerazione  di  queste  classi  basse  della  socielä.  Gia  Gregorio  Magno 
parlö  a  piii  riprese  nelle  sue  lettere  del  gran  merito  di  atfraneare  i 
servi.   „Anche  il  divino  maestro,  cosl  egli  ,  spezzati  i  vincoli ,  onde 


»)  Aist.  n. 

•)  Aist.   t2. 
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eriivaiiK)  prcsi,  volle  per  siia  giaziii  tlivina  rcstiliiir  ihm"  liilli  a  libcrla, 
e  ptTciö  e  opera  .saliitare  il  restitiiire  a  liberla  ^li  iioiiiini  clie  la 
iialura  in  origiiie  proerco  libori  e  sulu  il  dirilto  tlclle  geriti  sottopose 
al  t^io^i)  della  sei vilü"  'J.  Egii  stesso  coii  cio  aflVanca  due  scivi 
della  Chiesa  romaiia  dichiaraiidoli  giusla  la  l'orinola  di  Costantiiio 
„liberos  civesque  roinanos"  coti  diritio  al  peeulio.  Questa  leltera  de! 
Santo  Pontefice  fü  d"  elVicacia  estraordiiiaria,  e  passo  in  breve  in  tiilti 
i  libri  liturgici  d'  Europa.  Qni  riporterem  solo  il  cosi  detto  „Prae- 
ci-ptuMi  libertatis"  del  Libro  diurrso  :  „Jgitur  servitiis  «-xhibitis, 
prona,  in  quanlum  vohiisli,  inente,  qiiibus  nostro  in  conimissis  animo 
satisfecisti,  te.  .  .  sanetae,  cui,  Deo  atitore,  servimus  Ecclesiae  faniii- 
luni,  auctoritate  beuti  Petri  Apuslolorum  Principis,  per  linjus 
nostrae  praeceplionis  paginam,  reconipensalionis  inunere,  a  prae- 
senti  .  .  .  indiclione,  ciiinulo  libertatis  largito,  ob  omni  servili  for- 
luna  et  condilione  liberum  esse  censeinus,  civemque  romanum  solu- 
tuni  ab  omnis  subieetionis  noxa  decernimus  :  neij  aliud  cuiictis  nisi 
solam  salutationem  debere,  ut  perCecto  ,  absolulus  jugo  servili ,  ritu 
possis  degere,  quibus  advixeris  diebus,  et  more  liberoruin.Üeo  agens 
gratias,  pro  cujus  lioc  amore  et  niiindato  te  eoiistat  promeruisse" -j. 
Cosiavvenneehe  la  formola  romana  dell' airraiiciizioiie„a  liberi  e  citta- 
dini  romani"  fü  conservata;  e  non  ei  desterä  meraviglia  di  rinvenirla 
anche  in  paesi  dove  la  cittadinanza  romana  era  concetlo  aifato  sco- 
nosciuto. 

Nel  596  quando  Capua  eadde  in  potere  dei  Longobardi,  il  primo 
pensiero  di  Gregorio  lü  di  redimeie  i  prigionieri  che  non  avevano 
tanto  da  potersi  riscattar  da  se  stessi ;  e  anclie  ai  servi  provvede,  e 
sin  quelli  vuol  redenli  che  i  padroni  stessi  non  bastavano  a  riscaltare; 
oltrecciö  i  servi  della  Chiesa  s).  Aggiungiamo  1"  esempio  di  un  servo 
che  in  una  carta  del715  appare  innalzato,  mercemanumissione,  dalla 
servitü  al  sacerdozio  *J.  Colui  cui  poco  prima  era  niegata  persino  la 
dignitä  d'uomo,  poteva  ora,  ministro  della  Divinita,  divenir  compar- 
tecipe  di  quanto  v*  ha  di  piä  sublime  al  mondo.  Anzi  füi  voüa  che  il 
padrone  pprmise  alla  serva  di  consccrarsi   a  Dio  (supremo  beneficio 


1)  Creg.  M.   üb.   VI.  ep.    12. 

2)  Liber  Diurnus  VI.  21.   p.    116.   sg 

3)  Greg.  .M.  Ep.  VI.  33. 

*)  Troya  C.  D.  L    III.  406.  Nr.  I. 
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(lolla  religidiio  di  Cristo)  prima  ancora  di  nianonipftorla.  Teoderaoe 
di  Rieti  dicliiaia  appunto  eon  atto  di  ultima  volonta  che  Bonosa 
..aiicilia  Doi"  o  Iiidiila  abhiano  ad  esser  libere ').  Pur  somhra  essersi 
fatto  Iuol;()  a  qualehe  abnso.  Percio  ordiiia  Liiifprando  che  nessiino 
debba  far  cbierico  il  servo  d'  altri  senza  licenza  del  padrone,  peiia 
(  venti  soldi  al  padrone  stesso  per  T  illecita  presunzione:  mentre  il 
servo  dovca  ritornare  in  servitfi  ,  e  il  padrone  tenerlo  come  meglio 
uli  tornava  2). 

Non  ora  rai-o  il  caso  che  nn  ricco  Longobardo,  pur  donando  le 
siie  sostanze  a  qualehe  ebiesa  0  badia,  si  riserbasse  cionondimeno  il 
dirilto  di  allVancar  servi  e  serve  per  1"  anima.  Leggiamo  in  una  carta 
del  722  ehe  Orso  chierieo  dona  al  convento  di  S.  Maria  in  Liicca,  fra 
le  altre,  anche  parecchie  serve  e  tre  di  esse  „pro  libera"  s^,  Nel  727 
e  Rachis  nn  nobile  longobardo,  che,  mentre  lascia  tntti  i  suoi  averi 
al  convento  di  S.  Michele  in  Pngnano,  si  riserba  il  dirilto  di  mano- 
metfere  servi  e  serve  a  vantaggio  delP  anima*).  Sichimondo  nel 
740  lascia  puie  tntto  il  sno  alla  Chiesa  di  S.  Pietro  in  Lncca;  ma 
viiole  aver  facolta  „serbiis  vel  ancillas,  qiii  de  me  bene  meritis 
t'uerit  liverlandi"  s).  Le  mannmissioni  aumentano  poi  considerevol- 
luente  nel  corso  del  secolo  settimo  ,  e  Duchi  e  Grandi  del  Regno 
precedono   gli  allri  coli'  esempio  ").    Com   veggiamo   ripetutamente 


')  Troya  C.    I>.    I..    V.   891. 

2)  Ltiit.  33. 

3)  Troya  C.   D.  h.   Kl.  WS. 
*)  Tioya   (.'.    D.   L.    III.   4ö7. 

S)  Tr,iy:.  C.  I).  I..  III.  lil' :   vctli  anclit»  IV.  «(»3.  fi2l  «<•<•. 

•')  In  Ulla  «'onreriiia  diicale  della  di)iia/i<)iie  di  iiiio  Sciildliais  alla  Cliiesa  ili  S.  Cas- 
.siano  in  Ciiig-Ja  Cisolfo  diica  eco.'lliia  ps|ire.ssameiite  i  spivi  —  „exoepto  farnilia  servos 
et  ancillas,  quas  lihiratniii  vpI  liherala  vero  vdio,  iil  oiiines  llheii  et  alisolnti  sliit 
jiif^o  sfi-vitiiti.s".  Troya  C.  I).  h.  IV.  'Mu.  —  l»i  una  luaniimissioiic  in  <|uarta 
mann  f'atia  da  Luilprando  di  Bencveiilo  e  Scaiiiiiperäja  sua  madre  d'  ordine  di 
.\nsprando  diierico  iii  o-i;,  parola.  Troya  I.  c.  IV.  (i69 ;  —  cosi  pnro  di  un  adii 
di  ultima  viiloulä  ,  in  cui  Lnifperto  arcidiaoono  di  Pisa  ingiunir«  a.  748  ai  suni 
credi  di  adVancaie  i  servi  e  lasciar  loro  i  londi  che  possedevano;  Troya  I.  c.  IV. 
(517.  —  AiK'lie  W'alprando  Vescovo  di  Lucoa  daliiara  nel  suo  leslameiito  a.  7."j4 
che  luUi  i  suoi  servi  e  serve  ,.liberi  onines  esse  debeani  et  a  jus  pati  ouati  ahso- 
luli  sicul  illi  homines  qui  ex  nubili  genere  procreati  et  nati  esse  videnlur.  Troya, 
I.  c.  IV.  G8().  —  Nel  noto  diploma  del  7(51,  in  cui  Peredeo  vescovo  di  Liicca 
divide  parecehi  servi  col  nipole,  iie  son  ricordati  ben  28  che  Peredeo  stesso  mano- 
nietle  per  1"  anima  del  fralclio  Sundiperlo.  Troya  1.  c.  V.  Tß.'i.  —  Cuiiimoiido 
affranca  parimenti  nel   7().")   hiKi    i    suoi  servi    pro   anima.  Troya    I.   c.   V.   839.   — 
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coino  lo  iiiinvo  iili'c  religiöse  vciiisscro  in  iijiilo  alle  opprosse  chissi 
(li'l  popolü  jKT  isliMpi»;ii'l('  ii  quollo  stalo  di  avvilimento,  a  ciii  le  avca 
coiidamiatc  V  e^^oismo  iiinaiio;  i-  il  |t()iile  gcllalo  dalla  Relij^ioiio  tV;i 
lihori  0  sorvi  non  iloveva  ci'dllare  iiiai  [tiii. 

Abhianio  acceiiiiato  li^iä  sopra  cotne  la  foniiola  dcl  „Civis  roma- 
iius"  pioscrilla  dal  lihro  diiirno  si  sarebhe  introdotta  aiiclie  fra  popi)li, 
clio  iion  conoscevano  cittadinaiiza  roniaiia.  Ov  ci  si  permetta  di 
addiiiic  r  unico  csempio  iongobardo  cbe  di  qiiosla  foriTiola  sia  por- 
vemito  alla  postorita.  Grato  diaeono  ordiiia  coii  dispo-sizione  tesla- 
metitaria  nel  769  che  Joanaee,  Riinetriida,  Teoderada  e  Teodegunda 
dobbaito  essere  „liberos  et  liberas  civesque  romaiios  et  soliiliiin  et 
soliifas  in  jure  patroiialiis,  et  ubi  presenti  die  obitiis  inei  iuribnlaio 
ant  iMim  (fuo  liabitare  volueritis  iiberarn  jiabeatis  in  onmibiis  pote- 
statem".  Gli  altri  siioi  famigli,  servi  e  aldj  lascia  [)arinieiiii  „liheids 
eivcsqiie  romanos,  ita  tarnen  ut  de  accespitibus  suis  iion  expcllantur, 
sed  .  .  .  casas  quas  a  manns  suas  hahent  laborantes  atqiie  regentes, 
fniges  vel  oinne  fulgaiit  ad  predictiim  oraeiihirn  persolvontes,  salva 
übertäte  sua,  servili  eonditionibiis  sohiti,  in  predictis  (iespitibus  suis 
omni  in  tempore  perseverent  i)"-  N^  deve  farci  meraviglia  che  un 
ecclesiastico  usasse  in  un  testamento  le  formole  rituali  della  Chiesa 
romana.  Qual  meraviglia  anzi  se  ne  avesse  usalo,  non  dico  un  eccle- 
siastico,  ma  un  laico  dopo  la  publieazione  della  legge  sugli  Scribi? 
Ne  dedurrem  per  questo  che  T  editto  non  fbsse  stato  territoriale? 
Ben  avverte  Troya ,  che  „Tintelletto  latino  aveva  soggiogato  i  Lon- 
gobardi  fin  da  quel  tenipo:  e  bastava  per  conseguirsi  un  tal  trionfo 
r  aver  iinposto  a'  Barbari  il  parlare  Latino  e  la  necessitä  di  scriver 
le  loro  native  leggi  nella  lingua  dei  vinti  romani.  E  pero  dopo  il  727, 
i  Longobardi,  plebei  e  nobili,  poveri  e  i-icchi,,  da'  liberi  livellari  fino 
a*  Duchi  ed  a'  Re,  amavano  di  comparire  nelle  loro  scritture  seinpre 
piü  Romani;  e  si  toglievano  in  prestito  le  locuzioni  dei  Giureconsulti 
Romani,  e  si  pigliavano  con  orgoglio  i  titoli  scnatoriali  di  Roma,  e 
[)iacevano   massimameiite   quelli   di  Chiarissinn  e  d'  Illustri.  A'  Re 


'l'iissilone  ordina  nel  768  con  atto  di  ultiiiiii    vo!oiiIh   —  iil   omiiis  liiiiiiiiiiü  inels   iiiilii 
pertineiitis    vos  liveri    .    .     .    deniftten»     dcvealis    et    cariiile    alisoliitioiiis    eiiiettere 
diveatis.  Troya  1.  c.  V.  844.    —    Alli-;  esenipi    in  Troya    V.   891,   906,   912,   «22,   938, 
983,   991. 
1)  Troya   C.  D.  L.   V.  909, 
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fuceva  pro'  d'iippellarsi  Flavii ,  e,  se  potessero  Imperatori ;  Areehi 
cd  i  siioi  predc'cessori  Diichi  di  Beiievento  favellaviino  del  loro  Sacra 
pa/azzo ,  coiiie  facevano  gl'  iiiiperatori  Bizantiiii.  TiiKo  ciö  nun 
toglievii,  iiel7()9,  clie  la  legge  longobarda  t'oss(':  ierritorinle  iiel  Kegiio 
loiiüubardo;  che  la  cittadiiianza  delle  molte  razze  suddite  del  llegtio 
di  Desidoi'ii)  iion  fosse  unica  e  longobarda,  e  goveniata  dagli  usi  dol 
guidrigildü  variabile;  che  il  sangue  i  tali  razze,  massimamente  de' 
Hoinaiii  vinti  da'  Longobardi,  iioii  fosse  cosa  del  tiitto  diversa  dalla 
cittadinanza ;  didP  unica,  cioe,  del  Regno  longobardo". 

Ma  aiiche  in  alli-o  modo  che  per  maiiumissione  potevasi  eonse- 
guire  la  liberla,  e  taiito  dagli  aldj  qiianto  anche  dal  servi,  a  rnotivo 
di  un  cominei'cio  illecito  del  padrone  colla  lor  moglie.  La  legge  ha 
cspressaniente:  —  „vadant  liberi  et  absoluti  fulfVealis  tanquam  sj 
tliingati  fiiisseiit  ubi  voluerint".  Senonehe  alla  vera  liberta  neces- 
silava  pure  una  vera  niaiiiiinissione  o  iiel  tinge  o  attorno  all'  altare, 
I'  perciö  ordiua  Luitpraiido:  abbiano  a  receai'si  al  palazzo  regio; 
il  re  poi,  fattili  formahuente  alVraneare ,  rilascerä  loro  una  carta 
accio  abbiano  a  valere  conie  „certissiini  liberi  et  absoluti  ')'^ 

iJi  un  altro  caso  abbiani  giä  tenuto  parola.  8e  un  Longobardo 
vuol  lendere  suo  un  uoino  qualuiique,  e  questi  reclama  al  palazzo 
oltenendonc  un  ordine  regio,  che  debba  o  desisterne  o  reearsi  seco- 
lui  alla  presenza  del  Re  o  del  giudice,  e  il  pretendenle  posto  in  non 
cale  r  ordine  ricevuto  si  fä  a  battere  ([uell*  uomo,  deve,  cosi  Ra- 
chis,  comporne  il  guidrigildo  al  palazzo  per  1'  illecita  presunzione  e 
perde  ogni  pretesa  su  quel  suo  servo  od  aldio,  che  ne  va  libero 
coi  flgli  2). 

Alcuna  volfa  e  anche  discorso  di  amniutinamenti  di  servi.  Erano 
(juesti  i  prinii  moti  di  una  classe  tendente  a  rigenerazione  sociale;  e 
(juanlunque  la  slosia,  che  troppo  spesso  non  conta  i  sospiri  degli 
oppressi.  passi  sovra  di  essi  con  orgoglioso  silenzio,  e'  ci  furono  cio- 
nondimeiio  coiiseivati  dalla  legge  stessa,  a  lar  fede  che  ogni  senti- 
meiilo  di  dignila  uniana  non  era  an(!or  spento  del  tufto  in  queste 
intime  classi  del  popcdo,  che  appena  ^i  risguardavano  come  uomini*). 


M  Luit.   142. 

2)  Kach.  7. 

3)  liolh   279,  280. 


^Jl^  Friiiii'i'si'o   Srliiijilrr,    l>i'L;li   nnliiii   sochiü 

Del  iTstü  lii  t'uiMiiziüiic  ticl  scivo  (.-riisi  rchttivainonlo  iniüliuratii 
Sütto  i  Lüiii^ohanli,  (|iiiiiitiiiiqiie  per  altiM  |iai'te  cretliaino  (lovernc 
riveuiliciU'e  il  piiiicipale  inlliisso  al  rrisliaiicsiiiio.  Althiaiiio  gia  vc- 
(liilo.  coino.  appiiiito  sottu  qiiestü  iiifliisso,  fosse  aiiche  tra' servi  rico- 
nosciiito  Uli  mati-iinonio.  Adiles-so  fii  in  jiaii  t(;iii|i(»  |iiovveiluto  alla 
cuiiservazioiie  ilcl  Ifgaiiio  iloiiiestico ,  (|uaiUiiii([iie  i  seivi  slessi  si 
rist;uardasserü  pur  semprc  couie  oggetto  di  alic'uaziüuc.  Com  allre 
pai'üle  il  servo  era  come  priuia  vetidulo,  douato  ecc.  iiia  per  lo  piü 
colla  sua  faiiiiglia  e  col  fondo  bagnalo  del  sudore  della  sua  fronte. 
Due  massari  „cum  faniilia  eoruni  vinoa ,  oliveto,  silva,  peculiarc 
prato"  vengoMü  regalali  da  Orso  cliierico  uel  722  ').  In  altra  carta 
troviamo  donata  una  serva  di  nome  Fusa  coi  suoi  (lue  figli  e  luüo  ehe 
le  coinpeteva  per  parte  del  marito2).  E  (jiiesti  eseinpi  potrebbersi 
aumeiitare  senza  grave  fatica  3). —  Frequeiitissime  occorroiio  special- 
meute  le  alienazioni  di  Condome.  Or  che  era  una  Condoma?  II  GIos- 
sario  cavense  la  diee  „Curtis  ubi  servi  habitanf*:  ma  le  nostre  l'onti 
la  contrappongoiio  per  lo  appunto  alla  corte  o  ca.sa.  Cosi  una  dona- 
zione  abbraccia  in  generale  „tam  casas  quam  Condomas*)";  ein 
altra  carta  son  regalate  ben  „septem  condomas  de  nostris  serbis 
in  .  .  .  curtibus  babifantibus  cum  liliis  et  Gliabus  eorum  5)«.  Chiaro 
e:  la  Condoma  e  diversa  dalla  Corte;  e  sembra  piuttosto  una  fami- 
glia  di  servi  abitanti  la  stessa  casa,  anziehe  la  casa  stessa.  Un  primo 
esempio  se  ne  ba  in  Gregorio  Magno:  „condoma  qua3  vineolam 
parvam  tenere  dicitur^)";  e  qui  e  giä  manifesto  il  caraltere  personale 
del  rapporto;  che  non  la  corte  stessa,  ma  la  famiglia  puö  aver  posse- 
duto  la  vigna  e  portatojl  nome  di  Condoma.  In  generale  la  Condoma 
abbraccia  genitori  e  figli,  talvolta  anche  fratelli  e  nepoti;  ma  il  padre 
da  il   nome.  Duca  Romoaldo  dona    una    Condoma  „nomine  Johannis 


t)  Troya  C.  D.  L.  HI.  438. 

2)  Troya  C.  D.  L.   IV.  670. 

Sj  Re  Luitprauilo  doiiH  uel  713  parecclii  caipeiilieii  coi  figli.  Tioya  C.  D.  L.  lU. 
399.  —  Poi  si  ha  la  donazione  suacceimata  di  im  pescatore  colla  moglie  e"  fiyli 
„atque  portiuncula  sua  unde  piscationem  faceie  visus  est".  Troya  IV.  638.  —  Alcuiii 
servi  cuin  casa  et  faniilia  sua  veiigono  dai  He  Üwsiderio  e  Adelchi  ceduti  alla 
hadia  di  S.  Salvatore  in  ßrescia.  Troya  V.  747.  —  Nel  763  e  venduta  uua  niadic 
col  figliuolo   al   prezzo   di   veuti   soldi.  Troya  V.  803. 

4J  Troya   C.  D.  L.  III.   49U. 

5)  Troya  C.   \).  L.   IV.   Ö81. 

«J  Greg.   Ep.  XI.  20. 
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cum  uxorc,  filiis  et  filiabiis  vel  cum  omiiil>iis  conim  pertiiientibus  .  .  . 
cuin  casis,  vineis,  territorio"ecc.  <).  E  lo  stesso  eheCoiuloma  sembra 
avcr  diiiütato  ancbo  Casaiiaä).  Qui  poi  in  queste  alienazioni  ilei  servi 
colle  loro  famlfj^lie  vieii  i-ideltendosi  novellamiMite  uiia  ccrta  santitä 
del  vincolo  dumestico.  AI  padrone  noii  e  piii  dato  di  romperlo;  e  la 
Condüiua  vieii  doiiata  o  veiiduta  com'  e,  col  inarito  e  colla  moglie,  coi 
figli  e  coi  nopoti,  e  con  tiitti  i  loro  possediinenti.  Talvolta  Ic  eure  del 
padrone  vaiiiio  aneora  piü  iti  lä:  mentre  veiide  o  permuta  i  beni 
viiole  rimaiigaiu)  appo  se  i  servi  che  li  coltivaiio  e  assegiia  loro  nuovi 
possediinenti.  Cosi  Peredeo  Vescovo  di  Lncca  e  Alamondo  Abate  di 
S.  Pietro  a  Cainuiore  pernuitano  fra  loro  aicune  case  „excepto  ho- 
nienis  de  predictas  casas  quod  meninie  canii>iavimiis  in(ernoss)": 
gentili  riguardi,  che  meno  inlollerabile  doveano  retidere  ai  servo  la 
sua  posizione  e  vieppiii  vincolarlo  alla  fiimiglia  del  suo  signore. 

II. 
Gli  Aldj. 

Gli  Aldj,  come  osservammo,  forniano  iina  classe  di  niezzo  fra, 
servi  e'  liberi. 


')  Troya  C.  D.  L.  III.  4;iO.  —  (lisolfo  (liica  dona  parimetiti  coiidoftiani  iinam 
iioiiiiiie  l'antioiie  eai)ailario  cum  iixore ,  filiis  e(  iiliabiis  nostris  .  .  .  cum 
casis  ,  viiieis  et  terriloriis ,  peouliis  ,  inohilibiis  et  iminoliililiiis  cum  omiiilMH 
el.  in  Omnibus  in  (|uanhim  usijue  luine  ad  inaiHim  noslrae  polestalis  deser- 
viernnt.  Tioya  IV.  .S.'il».  —  II  incdesimo  d(ina  un'  allra  Coiidoma  nomine  Palum- 
bus  piscalor  cum  uxoie  ,  iiliis  ,  et  cum  omiiibus  eoi  um  pcrtineuliis  ,  cum  ca.sis, 
vineis  ece.  cum  ([uanliim  nsquc  modo  ail  iiiaiium  nostram  dcscrvirc  visns  fuif 
Trova  IV.  368.  —  Un  altra  donazionc  coiiceine  alla  condoma  .Maricbis  cum  gei- 
uianis  suis,  cum  nxore  ,  iiliis  et  iilialius  ,  et  cum  omnibus  rebus  suis,  cum  casa, 
vineis,  teiritoriis  av.  Trova  IV.  (iili.  —  ültrcccio  si  ha  una  donaziono  dl  parcccbie 
(Nindoine  in  nna  volta  „nomine  Dodoue  .  .  .  nomine  Candolus  .  .  .  iiomiiie 
Mauro  .  .  .  nomine  .\nsual  ece.  cum  nxore,  iilins  et  (ilias  seu  g-ennanos  snos  vel 
cum  omnia  sua.  Tioya  IV.  (iOX.  —  Finalmente  ricordiamo  un  ^jindicalo  liel  Duca 
Arigiso  sui-  una  condoma,  die  un  duca  anieriore  aveva  ceduto  alla  badia  di  S.  Bene- 
defto  in  Henevento,  e  P  Abate  Zaccaria  aveva  in  srguito  manoniessa,  o  conie  dice 
il  (liploma  :  „Zacliarias  qui  fuil  abas  contra  canonicam  regulam  liberavit  ,  sicque 
modo   se   a   suo   servitio   subtialiere   quaeranl".   Troya   V.   77fl". 

*)  In  uiia  Carla  di  affraucaziuite  abbiamo  :  <le  servis  nosliis  vel  aneillas  aldiones  vel 
aliliauas  ulrius<|ne  sexus  ,  omnes  liberas,  Ijbcros  dimisinins  et  Carlas  eoriim  de 
libertate  feciiniis.  Similiter  et  de  casaria  ipsorum  seu  de  antedictis  qui  jam  aulea 
liberi  fiierunt,   fecimus   carlas.   Tioya   C.   I>.  [..   V.  900. 

*)  Troya  C.  I>.   L.  V.  T.'ij. 


0()^  Fraiiresco  Scli  ii  p  f  e  r,  Dogli  ordini  social! 

Le  foiiti  stesse  adoperiilio  iion  di  r.ulo    la  parola  lihcrlas  a  di- 
se{;fnarc  il  loro  stato.   Ermctruda  aldia  re.nia    di  I.ocatc  voleva  miii-si 
in  mati-iinonio  a  cerlo  'reiido  aldio  di  Totone  di  vico  Bihiano,  e  Aut- 
poito  atloi'e  del  Re  dic-hiara,  ricevcndone  il  muridio,    che  qiiinc'  in- 
iiaiizi  ;ibhia  a  rimanere   „in  potestateni"   di  Totone  c  degli  eredi  — 
s;riva  libcrtate  sua  iina  cum  agiiitione  sua"  »).  Vien  anche  determinato 
espressainonte,  che  1' Aldia,  la  quäle  entra  nclP  altrui  casa  per  mari- 
taivsi  a  un  servo,  debba  perdere  la  sua  liherta-)-     Q"'  !><»'  vcggiamo 
in  pari  tonipo,  comc  l'Aldiato  fossc   uon  solo  diseguato    col    uonie  di 
libertas,  ma  congiunto  di   fatfo    cou  conseguenze  propi-ie   solo    di-lla 
liherta.   Arroge  che  il  siguore  deU'  aldio  e  spesse  fiatc  detto  Patro- 
nuss).   Oltrecciö  solo  gli  aldj  rrauo,  a  dilTcreuza  dei  servi,  sottoposti 
a   uu   muudio.     „Dominus    ejusdem    muliebris,    cosi    Luitprando  *), 
mundinm    de    ea  suscipiat  si  aidia  fuerit;   et  si  fuerit  ancilla  aecipiat 
exinde  pretium   aut  vegariam".   II  muudio  di  Ermetruda  aldia  regia 
impoitava  tre  soldi.    Grato  diacono  coucedeudo   a   due  suoi  „pueri" 
Teodoro  e  Leoprando  due  serve  in  qualitä  di  aldie  parla   di  un   loro 
muudio  di  soldi  sei  ^j.   Oltrecciö  sarebbero  a  coufrontarsi  ancora  uua 
volta  i  diplomi  regi  in  conferma  dei  matrimoni  di  certe  donne  libere 
coi  servi    della  Cbiesa    di    Piacenza    e    del   monastero   bresciano    di 
S.  Salvatore,  dove  e  detto  dei  figli  —  „ul  sint  pro  aldiones  et  habeaut 
per  Caput  unus  quis  raundium  soledos  senos". 

Dair  altro  lato  troviamo  che  il  signore  delF  aldio,  spesse  volte 
diseguato  come  patroniis,   si  ha   non  meno  di  frequente  come  Domi- 


1)  Tiuya   C.   D.   L.  V.  936. 

-)  Roth.  '2!!):   lilierlafern  suain   ainiltat. 

3)  Nüi  citianiü  a  nio"  d'escmpio :  de  aldiouibiis  .  .  .  si  aliqiia  coiipeMatio  facta  fin'rit 
palrono  ejus  eum  defcndat.  Liiit.  68;— dei  figli  di  un  aldio  e  detto :  „talem  legem 
habeant  cum  patrono  siio  qualem  et  pater  eoriim  habiiit".  Luit.  126,  —  aiicon 
piu  ciilara  e  qiiesta  differeiiza  in  Luit.  14S,  dove  e  discorso  di  servi  ed  aldj  ad 
Uli  tempo:  „si  cujuscumque  sei  vus  aut  aiieillam,  aldius  vel  aldlam  in  ecclesiam  Di-i 
coiifugium  fuerit  et  dominus  vel  pationus  eorum  .  .  .  exinde  violenter  traxeiit. 
conponat"  ecc,  e  piu  sotto :  ipse  dominus  vel  patronus  satisfaciat  per  sacra- 
nientum. 

4)  Luit.    141. 

5)  Troya  C.  D.  L.  V.  909 :  Theodoro  puero  meo  habere  volo  terra  etc.  seu  et  man- 
cipio  uaa  noraine  .  .  .  pro  aldianc  huhente  soledos  sex  miindio.  l^arimenti  Leo- 
prand  puero  meo  volo  ut  babeat  juges  tres  de  terra  oratorio  etc.  et  mancipio 
una  nomine  .Angedruda  pio  Aldianc  liahentc  solcdon  sex  inundio. 
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tiiis  i),  iinn  incertezza  d'itlee,  che  coirisponde  pienameiite  alla  posi- 
ziotie  oscillaiite  delT  aldio  stesso.  Ne  1'  aUlio  aveva  aicuna  indipeii- 
denza  nella  comunitä  doi  liberi;  e,  citato  in  giudizio,  doveva  il  patrono 
stesso  assuinerne,  a  seconda  dei  casi ,  il  ginramciito  o  la  pugria'-). 
Oltrecciö  e  ingiunto  qu"i  pure,  conie  riguardo  ai  servi,  che  riessun 
impiegato  publieo  possa  sostenerlo  prigione,  rna  i  padroiii  stessi  — 
i[is()s  distringant,  et  ipsi  rationem  reddant  utniui  eiilpabiles  sint  aiit 
iion^J".  In  molti  casi  incombeva  al  piidroiie  di  rispondere  delle  mnlle 
del  suo  aldio*),  e  rifoiidere  il  daiiiio  [»ei'  lui  cagionato  s).  Alciina 
volta,  coiiie  si  trattasse  di  uii  servo,  spettava  a  lui  stesso  d'iu'iig- 
gere  il  castigo"):  e  anche  per  altri  rapporti,  <'  specialiiiente  circa  ai 
delitti  cominessi  sia  di  sponfanoa  volontä  o  d'  ordiue  del  [tadroiie, 
valgono  gli  stessi  priiicipj  che  pei  servi  ^j.  D' altronde  spettava  al 
{)adroiie  stesso  la  eomposizione  di  chi  ledeva  im  aldio''). 

Sembra  diibbio  se  alF  aldio  fosse  negato  l'onor  milifare.  Ma  ciö 
risulta,  come  pare,  dalT  essere  stata  necessaria  uua  manumissioiie  a 
piena  libertä  appunto  per  gli  scopi  della  giierra:  che  per  veiiir  ac- 
colto  iielle  schiere  dei  combattenti  non  bastava  qualuiH[iie  niamimis- 
sione,  dovendo  aversi  1"  afTrancalo  come  nato  libero ").  Oltrecciö 
valeva  persino  dei  Terziatores,  che  nessuno  osasse  retiderli  eserci- 
tah'io),  e  i  terziatori,  come  veflremo,  godevaiio  di  miglior  posizioiie 
che  gli  aldj.  Poi  V  aldio,  uon  era  persona  indipendenle  nella  conui- 
nita:  doveva  esser  semjire  lappresentato  dal  suo  patrono  nel  placito; 
e  perciö  e  gioco  fbrza  conchiiidere  che  gli  abbian  negato  anche 
r  oMor  niilitai'o,  che  l'Asseniblea  era  giudizio  ed  esercito  a  un  tempo. 
Finalmente  sappiamo,  quantunque  da  carta  posteriore,  dell' anno 
8J)3  ,  sulla  Corte  di  Limonta,  come  parecchi  „propter  hostem", 
appunto   per   non    essere  obbligati  ai  servizi  militari,  fossero  entrati 


')  Liiit.  6!):   si   .ildiiis  c(tjiiscu[n(|iie   in   i-nsa   altcriiis    iieseit^iile   domiiio    suo   liiiMit  .  . 

sie  deheat  dare  homo  ipse  qui   eiim  hal)ueiit  operas  qiioiiiodo  et  de  servo. 
'•^)  Luit.   08. 

3)  Luit.    i;)6. 

4)  p.  e.  Luit.  12i.  149. 

5)  Luit.  97. 

6)  Luit.  87. 
'')  Luit.  97. 

8J  Roth.  28.  Luit.   124,  241    ecc- 
9)  Paul    niac.   I.    13. 
1")  Capit.    Sioardi.    rulir.   ad    o.  20. 
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in  i;i|)|i(irl(i  ;ilili(>na!c  :  „siiiil  aldioDOs  diKi  qni  proptiT  liostein  nd  ips:un 
villam  so  fradideriiiit  ')".  Clio  poi  qiiosti  diie  non  sieno  in  origino  stali 
a!dj.  risnlla  dallo  pai'ol(>stes.sc  „sctradideriinl";  che  1'  aldio  non  aveva 
facolta  di  disporo  della  propria  persona:  ei  non  poteva  passare  a 
Capriccio  da  un  padrone  all'  allro;  e  dacclie  tratfasi  di  individni  che 
si  sottomeUono  di  spontanea  volonta  alia  corte  di  Limonta,  dicendosi 
poi  aldioni ,  eos'i  e  forza  snpporre  die  essi,  coine  liheri,  appunio  per 
sottrai-si  ai  carichi  della  gnerra,  sieno  entrati  nell'  aldiato. 

Qiianto  e  della  capacifa  di  alienazione  dcH"  aldio  valgono  (\u\ 
pure  gli  stessi  principj  come  pei  servi.  Senza  perniesso  de!  padrone 
non  poteva  egii  alienaro  ne  fondi  ne  servi,  ne  imprendere  aicuna 
nianumissiones).  Neppure  all' aldio  regio  spettava  un  tai  diritto;  e 
clii  comperava  aicuna  cosa  da  lui  ,  era  ohldigato  a  restituirla 
al  proprietario-'').  Per  cnnverso,  e  a  difl'erenza  del  servo,  poteva 
(lisporre  di  allra  facolta  mobile.  Rotari  stesso  presnppone  servi 
e  fondi  come  peculio  delP  aldio*):  altrove  avea  riconosciuto  nelT 
aldio  la  possibilitä  di  un  matrimonio  colla  propria  serva  s) ;  e  da  Gri- 
moaldo  gli  fü  garantita-la  prnprieta  delle  cose  possedufe  per  trenfa 
anniß). 

Dair  altro  lato  poteva  a  talento  venir  alienato  egIi  stesso '),  e 
sin  separate  dai  fondi  che  coltivava.  Aldj  e  servi  sono  anelie  com- 
presi  col  nome  comnne  di  pertinentessj  ,  sebbene  il  singolo  sia  di- 
segnato  appunto  come  „aldius  de  sua  persona"  »);  sieche,  esciuso  il 
carattere  reale  del  rapporto,  e  questo  un  ordine  che  non  appare  ne- 
cessariamente  vincolato  al  fondo ,  ma  per  se  stesso,  „de  sua  per- 
sona", e  r aldio  tenuto  a  determinati  servigi.  Anzi  un*  antica  glossa  il 
definisce  „statu  über,  libertus  cum  impositione  operarum  facliis'^; 
e  anche  altrove  e  discorso  di  servigi  personali  degli  aldj.  Per  es. 
chi  batteva  un  aldio   e   lo   rendeva  per  alcun  tcmpo  inetto  al  lavoro. 


')  Fumagalli  C.   1)    A.   |..   172. 

2)  Roth.  23.1. 

")  Luit.   78. 

*)  Roth.  2.3:>. 

*)  Roth.   21i». 

«)  Grim.    I. 

')  p.   e.   Trova.   C.   L».   L.   [V.  G87.   V.  809,   8;J9. 

^)  Luit    87.  Aist.    117. 

^)  Luit.  68. 
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aveva  ii  risarcirae  le  opere  ').  11  siugolo,  che  accoglieva  im  aldio 
alU'iii,  all*  insapula  tlel  jjailruiic,  in  suacasa,  era  olibligato  pari- 
menti  a  rifonderrie  le  opere,  coiiie  Iratlaiulosi  tli  uii  servo-j:  ina 
essendu  uolo  al  padroiie  che  im  siio  aldio  s'inlerteueva  in  casa  altrui, 
doveva  domandaine  la  coiisegna  a  mezzo  della  ptihlica  autorila,  e  sc 
oiiietleva  di  farlo,  perdeva  ogni  diriüo  alle  opere  suddeltc  ■'=).  D' al- 
troude  un  possesso  treuleuiie  iü  alnieno  in  procest-o  di  tempo  rico- 
uosciuto  come  decisivo,  iie  T  aldio  pole  piii  essere  astretto  a  nuovi 
servigi  oltre  quelli  che  aveva  prestato  per  trent'  anui  contimii*). 

E  ora  per  veiiiie  a"  rapporti  matrimoiiiali,  la  questione  se  v"  ah- 
bia  avuto  im  matrinionio  tVa  gli  aldj  e,  pei  priini  tempi  almeiio,  rion 
meii  diibbia  che  pei  servi.  Certo  valgoiio  per  anibidue  le  stesse 
di.sposizioiii^J,  e  noi  rimandiamo  il  lettore  al  giä  detto.  Ma  in  seguito, 
e  appimto  nel  tempo  istesso  che  pei  servi,  fii  riconosciuta  legalmenle 
ima  lamiglia  anehe  per  gli  aldj.  Una  parle  del  guidrlgildo  speltava 
ora  ai  parenli ") :  e  anche  determinato,  che,  giacendosi  alcuno  colla 
mogüe  di  un  aldio;  abbia  V  adultero  a  ricader  al  marito,  quand'  anche 
non  v'  avesse  ancoia  alcuna  eonvenzione  dei  padroni.  Ma  il  padrone 
deir  aldia  non  puteva  pretendere  ehe  al  di  lei  mundio,  mentre  trat- 
tandosi  di  serve,  aveva  diritto  al  prezzo  stesso  o  ad  altra  serva  con- 
simile  ■?).  In  pari  tempo  assiime  la  legge  la  difesa  del  malrimonio  sin 
conlro  un  insulto  del  padrone  :  V  aldio  stesso  e  la  moglie,  con  ciii  il 
padrone  avesse  eommesso  adulterio,  ne  andrebbero  liberi  fulfreali  ove 
piü  loro  fosse  a  grado  «). 

Dacche  1"  aldio  trovavasi  in  uiio  slalo  di  mezzo  fra  liberi  e  servi, 
un  malrimonio  con  qiiesti  non  era  punto  anmiesso;  con  quelli  solo  in 
parte.  L'  aldia  che  entra  nelT  allrui  casa  per  marilarsi  a  un  servo 
perde  la  sua  porzione  di  libertä  a  vantaggio  del  padrone.  Ma  questi  e 
obbligalo  a  reclamarneilservizio  „rejdegareeani  ad  servitiun»"  viventc 
ancora  il  marito;  e  se  omelte  di  Carlo,  la  vedova  ne  va  libera  a  suo 


')  l'.oth.  78,   79   S2,   ecc. 

■-)  Fallit.  1)9. 

")  Luit.  144. 

4)  Grim.   I. 

^)  Luit.  66. 

<i)  Luit.  140. 

?)  Luit.  141. 

«)  Luit.  142. 
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pincinn'iih»  coi  liali  c  ronliitl-.i  In  roli-.i  clio  i»nilö  scco :  iioii  voA  li;i  mi 
(lirittu  i»i  [teciilio  sei  vilc  (Icl  iinuld').  Sc  im  ;il(Jio  si  iinivii  iiiiiiiitri- 
iiioiiio  a  unii  scrva,  i  li^li  sef>uivaiiu  seiiipre  la  madrc,  e  diveiiivano 
servi  dd  ^\\  Ici  i)a(lroiie2).  Da  questo  casi»  in  fiioii  valc  nei  nratri- 
moiij  iloiili  aldj  la  iciiola  i'lie  i  fiüliiioli  (ii'lthaiio  seguire  il  padre, 
div(Mi(Mido  iildj  (Kl  |iadi-oiie  a  ciii  il  padre  stesso  e  soggetto»).  Del 
resto  viiol  esserc  giä  pagalo  il  imiiidio  della  doiiiia;  che  se  im  aldio 
sposa  Ulla  siia  pari  seiiza  ranie  il  iimiidin,  i  iigliuoli  ricadoin)  al 
palroiKi  della   iiiadrc,  conie  aidj*). 

L'  iionio  libero  clie  viiole  unirsi  in  inatrimonio  a  una  siia  aldia. 
deve  prima  rendorla  „witrihura"  :  altrimonti  i  tigli  varol»l)ero  conie 
naturalis).  Per  coiiverso  puo  T  aldio  disposare  una  doiina  libera 
folfreale,  e  qiiesta  limane  per  il  momento  sottoposta  al  miiiidio  de! 
patroiio:  ma,  tiiurto  ilmarito,  restitiiisce,  voleiulo,  il  prezzodel  muiidio. 
ed  e  libera  da  quesla  podestä.  DalT  altro  lato  noii  puo  poi-tar  seco 
ne  il  morgeiigabio,  iie  altro  delle  sostanze  del  defunto  marito,  bensi 
il  faderfio  «).  Quauto  e  dei  figli,  potevaiio  parimeiiti  abhandonare  la 
rasa  paterna:  ma  perdevano  ogni  pretesa  alle  sostanze  del  genitore, 
e  dovevano  riscaftarsi  dal  miindio  del  patrono  colla  stessa  somma 
ch' era  stata  pagata  per  la  madre.  Da  questo  momento  perö,  dice 
Rotari,  „vadant  ubi  voln»-rint  liberi":  diventavano  follreali  c  ciltadini 
longobardi  7).  Qni  poi  ci  e  imposta  una  doppia  osservazione.  Prima, 
che  per  gli  aldj  non  valeva  sempre  coine  pei  servi  la  regola,  ehe  il 
tiglio  dovesse  seguire  la  mano  peggiore;  poi  che  appunto  questa 
disposizione,  mentre  avvicinava  di  tanto  lo  stato  mezzo-servile  delf 
aldiato  alla  liberta,  e  il  passaggio  dalP  uno  alT  altro  legava  al  fatto 
naturale  della  nascita,  non  poteva  a  meno  di  trar  seco  col  tempo  una 
completa  fusione  di  quei  due  ordiiii.  \j  aldio  aveva  con  cio  aperta 
Ulla  via  per  assecurare  almeiio  ai  iigli  quella  libeita  che  a  lui  stesso 
era  euntesa.  —  E  benedelta  la  donna  alle  cui  niani  fü  alVidata  quell' 


1)  Roth.  217.  e  la   Form,  ail   dict.   leg'. 

2)  Roth.  219 

3)  Roth.  218. 
'i)  Luit.  126. 
5)  Luit.  106. 

'')  Del  mundio,  del  morgengaliio,  del  faderfio  e  di  altri  rapporti  affini  abbiamo  trattato 
in  altra  nostra  disserta^ione  sulla  famiglia  giusta  i  principj  del  diritto  longobardo. 
')  Roth.  216. 
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opera  santa  di  rigenerazione  sociale!  Essa  dal  baratro  profondo  che 
sepai-a  1"  orgoglioso  e  potente  dal  deltole  e  oppresso  per  modo  da 
esserne  intaceata  la  sua  stessa  persona lita,  porge  a  queslo  la  mano 
e  lo  aiut.i  a  superare  il  dilTicile  varco.  Egli  stesso  soceonibe,  e 
vei-o,  e  deve  soccomhere  nel  gran  passaggio,  vittinia  della  maledi- 
zione  sociale  che  gli  pesa  adosso:  iiia  nella  tomha  porta  pur  seco 
ie  sue  catene,  che  piu  niai  ne  verraiino  indi  Iratle  a  serrare  i 
polsi  a"  suoi  figliuoli  e  nepoli.  La  niorte  stessa  si  fa  in  tal  guisa 
generatrice  di  vita  e  l'ra  i  ruderi  di  nefando  servaggio  spunta 
ancora  un  germe  di  libertä. 

Cionondimeno  v'  avea  pur  sempre  aleuno  che  preferiva  una 
esistenza  sicura,  quautunque  meno  libera,  a  iin  ntodo  di  vita,  libero 
bens\,  ma  n(«n  securo.  Taichis  e  Pasquale  nacquero  anibedue  da 
un  matrimonio  di  donna  libera  con  un  aldio  della  Badia  di  S.  Sa- 
turnino  in  Toseanella:  percio  potrebbero  esser  liberi;  e  cionon- 
pertanlo  si  obbligano  espressamente  di  abitare  come  aldj  nella 
casa  paterna,  e  prestano  pei  fondi  avuti  a  coUivare  gli  stessi  ser- 
vigi  prestati  dal  padre;  oltreccii)  si  obbligano  a  una  penale  di 
venti  soldi  pel  caso  avessero  ad  uscirne  »).  Qni  poi  e  duopo  rimar- 
care,  che  questa  classe  di  aldj  si  distingueva  dalT  aitra  alnieno 
in  ciö,  che  era  loro  concessa  la  libera  uscita  e  sin  contro  la 
volontä  del  padrone,  sebbene  alle  volle  verso  pagamento  della 
jienale  pattuita  e  senza  diritto  alia  sostanza. 

II  ouidrii-ildo  era  minore  della  metä  di  quello  dei  liberi,  ben 
tre  Volte  maggiore  di  quello  dei  servi,  cioe  sessanta  soldi '").  E 
la  iiiedesima  proporzione  serviva  di  base  alle  composizioni :  ma  qui 
r  aldio  era  equiparato  al  servo  ministeriale »),  e  ordinariamente  la 
conipo^sizione  valutavasi   i!   doppio   che  pei   rusticani*). 

II  rapporto  nacque,  come  vedemmo  per  nas.cita;  oltrecciö  gra- 
zie  al  vincolo  conjugale,  se  mai  avveniva  che  donna  libera  si  dispo- 
sasse  a  un  aldio;  linalmente  per  afFrancazione.  Parlando  della  nascita 
come  motivo  d'  urigine  doli'  aldiato  non  voglionsi  trasandare  i 
figliuoli   legittimi    di    tina    donna    libera    e    di    un    servo :     abbiamo 


•)  Tioya  C.  D.  L.   ?M.  Ö02. 

'-)  Roth.   129. 

3)  Rotli.   76—102. 

*)  Roth.  103  — lOÖ. 


*  J  ()  0  FriiiMM'soo   Seil  n  |)  fo  r.    Dri^li   oniiiii   sofiiili 

vediito  i'oiiie  ([iiesti  (Igliiioli  divenissoro  '.ildioiii.  Qiiiuilo  itl  maliiinonio 
dohbi-.mio  tcMier  rorino,  che,  disposaiidosi  a  uii  aldio,  la  duiina  lihi'i'a 
iioii  diveiitava  aldia  che  tciiipoi-ariaineute.  Finaliiiculp  per  eio  die 
concerne  all'  alVraneazlone,  abbiamo  gia  falto  osservare .  ehe  a  lale 
allVaiicalo  nun  polevaiio  inostrarsi  le  quatlro  vie,  iie  1"  allVaiica/Jone 
poteva  avei*  luoyi»   attoiiio   all'  altare. 

D'  alti'onde  e  distinto  iVa  Aldia  e  Liberia;  e  in  g^nisa  che 
vien  coiitrajipüsfa  1' aldia  —  „i.  e.  qiii  jani  de  inatre  lihera  nata  est  i)" 
alla  liherta  —  „i.  e.  ipsa  persona  qui  liliera  dimissa  est«)".  Ma  val- 
gono  per  lo  piü  le  stesse  disposiziuni  jtcr  and^idue  ^):  solo  v'  avca 
una  diversitä  in  caso  di  violenza.  La  violenza  usata  all"  aldia  punivasi 
con  quaranta  soldi;  tradandosi  di  una  libcrta,  del  pari  che  per  la 
serva,  la  miilta  non  annnontava  ehe  a  venti*).  Sembra  peraltro  che 
la  liberta  teste  accennala  debbasi  risguardare  non  (anto  come  donna 
alTraucata  in  generale,  quanto  come  donna  affrancata  all"  aldialo; 
a  ciö  accenna  appnnto  la  „ipsa  persona",  e  la  dilTerenza  fatia  tra 
„libera  nata"  e  „libi  ra  dimissa".  In  (juesto  caso  dinoterebbe  aldia 
una  persona  giä  nata  tale,  liberta  niia  donna  manomessa  all"  aldiato. 
Posto  ciö,  parrä  chiara  la  suaccennata  dilTerenza  relativa  alle  compo- 
sizioni;  che  V  aldia  per  nascita  ha  alle  volte  una  madre  libera  ,  ad 
ügni  modo  genitori  mezzo-liberi;  la  liberta  invece  non  pno  addurre 
a  suoi  genitori  che  servi. 

Fra  i  motivi  ehe  ponevanö  termine  all"  aldiato  ricordiamo  spe- 
cialmente  la  manumissione  a  fulfreale;  oltrecciö  Tillecito  commercio 
del  padrone  colla  moglie  del  suo  aldio;  finalmente  la  non  osservanza 
del  precetto  regio  al  padrone  di  portare  innanzi  al  Re  stesso  o  ai  suoi 
giudici  le  pretese  personal!  sollevate  contro  un  suo  aldio  e  da  costui 
non  ammesse. 

Quanto  e  alP  origine  storica  delT  aldiato,  credianio  doverne 
cercaie  la  chiave  ad  antiche  istituzioni  germaniche.  E  per  cio  parla 
sopratutto  la  cireostanza  che  era  rapporto  comune  a  tutti  i  popoli 
germanici  senza  ditTerenza  :  che  aldj  non  troviamo  solo  appo  i  Lon- 
gobardi,  ma  appunto  con  questo  nonie  tra  i  Bavari,  come  liti  appo 


1)  Roth.  20"). 

«)  Roth.  20G. 

•1)  p.  e.  Roth,  217,  218. 

4)   Roth.  205—207. 
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j   l''i-iiii(!lii,   Sassoni,  Aiigli  o  Aliimaniii.   Pin,  questo  istituto  e  daper- 
tiitto    (luironiie ;    cio    che   scnibra    soltrarlo    viemmaggioi-mente   alla 
volurita  dei  singoli  popoli ,  accennando  a  condizioiii  primitive.   Pur 
non  crediamo  si  sarä  mai  in  istato  disciogliere  defiiiitivamente  qiiesta 
qiiestione  della  sua  origiiie  storica.   Forse  al)biam  qui  a  che  fare  eon 
persoiie   bensi  lihere  in  origine,  nia  non  alte  alle  arini.    Che  se  il 
(liiittü  dei  iiberi  nel  niondo  germanico  era  esenziahnante  basato  siilT 
altitiidine  alle  armi ,   colui   che  per  difetti  corporali  o  per  maneanza 
di  coraggio  non  sembrava  nato  all'  onor  militare,  esenziale  attributo 
dei  Iiberi ,  doveva   di  necessitä  trovarsi  verso  qnesti  e  la  comunitä 
in    posizione    ben    diversa    da    quella    degli   altri   snoi   concittadini; 
conciossiacche  quanto  Ijingard  osservo  degli  antiehi  Sassoni,   valeva 
dei    Gerrnani   in    generale,   che   conoscevano    solo    nn   peccalo,    la 
viltä,  e  nessnn' altra  virtü  che  il  coraggio  i).    A  qnesti  inetti  alle 
armi,  o,  conie  osserva  Tacito,  all'  „infirmissimo  cuique  ex  familia"^), 
erano  affidate  le  occupazioni  agricole  accanlo  ai  servi  s),   conie  alcun 
che   di    „pigrum  et    iners",   non  degno  del  guerriero*).    Tal  gente 
appnnto    sembra    essersi    risguardata   conie    Liti    o   Aldj^);    e   cosl 
spieghianiü  che  aiiche  in  tempi   posteriori,  fra  i  Longobardi  almeno, 
ne  erano  chiamati  alle  armi  ,  ne  prendevano  immediata  parte  ai  giu- 
dizj,  passavario  i  loro  giorni  soggetti   al  mundio  del  padroiie,   che  li 
ereditava  in  difetto  di  tigli,  e,  fedeli   all'  antico  costwme,  attende- 
vano  personal mente  alla  coltura  del  suolo.   Anzi  il  nome  stesso  e  nna 
garanzia   di   questa  nostra  siipposizione.    Che  „letus"  o  „lagns",  o 
„laz"  corrisponde  completamente  all'  odierno  „lass"  (piger  et  iners)  «j; 
e  qnanto  all'  aldio  sembra  stare  in  relazione  con  aldea,  mentre  anche 
oggidi  parlasi  in  Ispagna  di  Aldea  e  Aldeani  nel  significato  di  terra  e 
terrazzani.  In  tal  modo  sarebbesi  distinto  nel  lito  sopratutto  il  lato  per- 
sonale,  r  iiierzia  e  plgrizia  del  singolo;  nelT  aldiQ,   per  converso,  il 
lato  reale  o  la  sna  occnpazione  e  missione  sociale. 

Specialmente    doveva    il    contrapposto   svilnpparsi    vieppiu   dal 
momento  che  il  possesso  fondiario  ottenne  un  carattere  fisso  e   dure- 
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vole,  diveiitando  propriota  privala:  d'  allora  in  |»oi  fiirono  i  lili  rccali 
in  certa  dipeiidenza  ereditaria  dal  possideiiN^,  e  cosi  forse  iie  derivo 
uno  stato  sociale  niedio  fra  liberi  e  servi.  Ma  viiolsi  pur  seinpre 
osservare  che  il  siiccessivo  sviluppo  lu  in  parte  diverso  appo  i 
diversi  popoli;  e  in  aleuni,  specialmonte  fra  i  Sassoni,  venne  serhato 
viemmaggiorniente  il  carattere  originario  dei  liberi,  col  pieno  dirilto 
air  asseniblea  popolare. 

Dal  momento  che  tal  classe  esisteva,  doveva  parer  naturale  di 
far  entrare  in  essa  i  servi  ehe  volevansi  rnanoniettere.  Cosi  (irediamo 
ehe  Tairrancazidne  primitiva  noii  ahbia  d;ito  piena  ingenuitä,  ma  inal- 
zasse  solo  a  questo  stato  dei  liti;  e  il  liherto  di  Tacito,  di  cui  e  detto 
espressamente  non  esser  „multum  supia  servos"  i),  puo  aver  corri- 
sposto  al  lito  od  aldio.  Cio  poi  e  in  certo  modo  confermato  dalla  lex 
salica,  che  la  rubrica  al  tit.  26  ha  „de  libertis«,  mentre  nel  con- 
testo  e  discorso  di  liti;  e  una  glossa  di  giä  accennata  dichiara  T aldio 
conie  „statu  liber,  libertus  cum  impositione  operarum  factus".  Ma 
non  ripetiamo  dall'  affraneazione  la  vera  origine  di  questo  stato  :  per 
converso  l'affrancazione  si  acchiuse  ad  esso,  e  v'  lian  esempi  che 
r  affrancato  non  era  litus  ne  il  litus  iiberto.  I  Longohardi  aimeno 
conoscevano  un'  afTrancazione  a  piena  libertä  prima  ancora  dei  loro 
arrivo  in  Italia^);  e  anche  in  segnito  fra  le  varie  manumissioni  non 
ve  n'  avea  che  una  che  desse  origine  all"  aldiato. 

Altri  questo  motivo  d'  orgine  delT  aldiato  vorrebbero  cercare 
nella  concquista;  e  se  crediamo  a  Troya  e  ad  Hegel  i  vinti  romani 
sarebbero  per  lo  appunto  stati  ridolti  a  tal  condizione.  Ma,  posto  che 
questa  fosse  veramente  la  sorte  dei  Romani  soggiogati,  non  e  punto 
esciusa  la  possibilitä,  che,  come  i  servi  s),  cosi  anche  questa  gente 
mezzolibera  degli  aldj  non  abbiano  i  Longohardi  condotto  seco  da' loro 
boschi  germanici.  E  se  Hegel  propende  a  risguardare  come  improba- 
bile  una  tale  asserzione  „perche  sino  i  Gepidi,  che  pur  furono  ultimi 
a  essere  sottomessi,  divennero  compagni  d'  arme  dei  Longohardi  in 
Italia"*_),  questa  improbabilitä  riposa  solo  sulla  gratuita  supposizione 


*)  Tac.  Germ.  23. 

')  Paul.  Diac.   I.    13. 

8)  Cfr.  Roth.    194  e  Luit.   93,  dove  e  disooiso  dell'  ancilla  geiitilis. 

*)  Hegel,   Storia   della  costit    miiiiicip.  I.  4ül. 
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che  rAklialo  non  dehba  l;i  sna  origine  che  alla  concquista,  il  che  puo 
seinbrare  un  circolo  vizioso  E  aiiimessa  pure  la  possibilita  che  parte 
(Iclla  popnhjzione  romana  in  coiiseguen/a  del  Gins  privato  dei  Longo- 
baidi  sia  stata  riddtla  a  qiiesta  coiidizione  mezzo-servile,  dovrerno 
negar  pnr  senipre  im  lale  elTetlo  ai  Gins  pnhlico  delh»  concqnista.  E' 
sarehhe  ahneno  inesplicahile,  fra  le  altro,  come  i  Longobardi  si  fos- 
•sero  indotli  a  trattar  nieglio  il  sernplice  colono  romano  che  non  i  possi- 
denti  e  allri  lil)eii;  che  coloni  csistono  cosi  dopo  come  prima  accanto 
agü  Aldj,  e,  come  vedremo,  in  condizione  di  gran  lunga  migliore. 
Oltreccio  osserva  Paolo  Diacono  espressaniente,  che  al  tempo  delhi 
signoria  dei  Duchi  i  vinli  scappati  al  ferro  fnrono  resi  tribntari  „nt 
tcrtiam  jiartem  snarnm  tVugnm  Longobardis  pcrsolverent."  Sua- 
rnni  frngnm  ben  inteso!  Dunque  i  frutti  erano  pnr  sempre  risgnar- 
dati  qnai  loro  proprietä,  e  come  i  frutti  dovevano  appartener  loro 
anche  i  fondi.  Ma  ammesso  cio,  e  impossibiie  di  eguagiiare  i  vinti 
rouiani  agii  aldj.  Ne  riguardo  ad  ossi  e  discorso  di  patroni  o  domini 
ma  di  hospites  sempiicemente.  Oltreccio  sarebbe  almeno  incompren- 
sibile  che  Adaloaldo  avesse  potuto  tirarsi  adosso  la  collera  dei  snoi 
Longobardi  per  aver  di  troppo  favorilo  i  Romani  i).  I  terziatori .  in 
cui  anche  Troya  ed  Hegel  scorgono  i  vinti  possessori  di  teire, 
occorrono  nel  patto  di  Aregiso^)  col  nome  di  Massari,  che  pnr  non 
potrebbesi  rinvenire  in  luogo  aicuno  come  sinonimo  di  Aldi.  Oltreccio 
hanno  facoltä  di  lasciare  il  fondo,  addoppaiido  il  bastone  alT  nscio  di 
casa  e  andarne  ove  pifi  loro  aggrada,  per  antica  consuetudine;  e  i 
fondi  che  coltivano  son  disegnati  come  lor  proprio).  Ai  terziatori  di 
Benevento  e  viotata  l'alienazione  di  loro  teniile,  ma  solo  in  „parte 
Nea[)olitanornm" :  da  questo  caso  in  t'uori  hanno  facoltä  di  alienarle 
a  talento*).  Or  come  accordare  tutle  queste  prerogative  coila  posi- 
ziono  degli  aldj?  Agginngiamo  che  i  terziatori  in  tutto  il  patto  di 
Aregiso  e  nel  capitolare  di  Siccardo  appaiono  obbligati  non  a  questo 
0  quel  privato,  ma  alla  Pars  come  tale,  vale  a  dire  all'  ospitatico  o 
gastaldia,  dunque  allo  Stato.  Siccardo  ordina  espressamente  „iit 
nulla  nova  eis  a  parte  Reipublicse  imponatur"  s).   Anche  in  una  carta 


1)  Fredeg.  in  Cliron.  49.  .lO,  Honorii  Rp.  ap.  Haion.  Ann. 

~)   Paclnm  Areeliis  c.  'i  ap.  Mural.  SS.  H,  I.  p.  310. 

")   Pactum  Arechis  c.  4. 

*)   Ibid.  f.  1. 

ä)  Capit.  Sicardi  a.  836.  e.  14,  ap.  Mur.   SS.  II,  1.  p.  2Sö. 

21 


:^04 


Francpspo  Soli  u  j)  f  er.   Degli  oiiliiii  social! 


(It'I  748  apjKijoiio  in  rolazione  ('(tl  pulilioo:  Silvorada  vedova  e  i  suoi 
ligliiioli  Lupiilo  e  Leone  attestano  aver  viceviito  ventiqiialtro  soldi 
»r  (tro  (iii  Pii'lro  siiddiacoiio  della  Chiosa  napolitana  „ [tio  inelietate 
MaiiroiiiuiHli  vcICoiosse  iixon's  ejus,  (iiii  fueriiiit  tertiatoros  etimmiuies 
de  fundo  IMatenimn,  ood  est  in  terrilorio  Noie",  e  concede  che  dl  essi 
terziatori  e  loro  prole  possa  fare  e  jjjiudicare  a  talonto,  e  voiiderli, 
coninnitarli  eco.  „nee  deiiiceps  (seguono  Silverada  e  i  figliiioli  in 
nonie  della  parte)  a  gente  Longohardornm  ce  predietos  Tertiatores 
aliqiiam  requisitioiiem  faeimus;  si  eniiii  sivc  nos  vel  quisquani  a  |)aite 
Longobardonim  eoiilra  lumc  doeunientuni  venire  temptaverit  tnnc 
subiaceamns  nos  lieredesqiie  nostri  tibi  inonastereoque  tue  in  diiplo 
ipsani  qiiaiititateiii"  ^),  Hegel  snppone  hensl  iin  rapporto  puhhiico 
anehe  negii  aldj,  e  eita  a  prova  11  Capitolare  di  Carlo  Magno  dell'^Ol, 
in  ctii  si  lianno  aldj  „ad  jus  publieunii  pertinentes" :  ma  ehe?  qui 
non  e  parola  di  Aldj  in  generale,  ma  solo  di  aldj  (e  ve  n'avea  natii- 
ralmente  in  gran  nuniero)  che  a|)partenevano  al  Re  come  tale  o  ailo 
Stato.  La  Rubrica  stessa  „de  aldioin'bus  publicis  ad  jus  pnblicum 
pertinenlibus"  niarca  ancor  piii  la  classe  di  aldj  ehe  Carlo  Magno 
aveva  di  niira.  E  propriamente  qiiesti  Akliones  publici  non  sono  tanto 
eguagliati  ai  liti  franehi  in  generale,  quanto  appunto  ai  fiscalini. 
Finalmente  nel  Capitolare  di  Radalgiso  e  discorso  di  Aldj,  e  precisa- 
mente  appo  „homines  qui  sunt  sub  tributo"-).  Tali  homines  pol  cor- 
rispondono,  giusta  Hegel  stesso,  ai  terzi;itori;  ma,  annoverati  questi 
fra  gli  Aldj,  se  ne  ottiene  il  singolar  resultato  che  ad  un  aldio  potes- 
sero  essere  sottoposti  altri  aldi.  La  e  quindi  per  lo  nieno  una  opinion 
preconcetta  di  non  cercar  che  aldj  in  questi  terziatori;  e  dall' altra 
parte  son  questi  passi,  che  han  tratto  ai  terziatori,  i  soll  da  cui  possa 
risultare  con  qualche  chiarezza  la  condizione  dei  vinti  Roniani,  Troya 
ed  Hegel  cercarono  mostrare  che  i  vinti  romani  erano  divenuti  terzia- 
tori :  questi  nun  sarebbero  stati  diversi  dagli  aldj ;  e  quindi  anche  i 
Romani  soggiogati  vorrebbersi  risguardare  come  aldj.  Noi  per  con- 
versü  crediamo  aver  dimostrato  che  fra  terziatori  ed  aldj  intercedeva 
grande  diversita,  e  dacche  nei  terziatori  voglionsi  cercare  appunto 
i  vinti  romani,  non  possono  questi  essere  stati  ridotti  a  condizione  di 
aldj.  Ma  della  condizione  dei  vinti  romani  teniamo  parola  in  altro 
nostro  discorso. 


*J   Troya  C.  Ü.  L.  II,  dipl.  616,  p.  763. 

2;  Capit.  Radelch.  a.  8.j1.  c.  13,  14,  ap.  Mm.  SS.  M,  1.  p.  260. 
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L'opinione  di  Gaupp ,  che  gli  alilj  ahbiaiisi  a  far  risalire  agli 
atitichi  Gerinani  giä  da  lungo  stabililisi  in  Ilalia  e  orniai  in  condizione 
di  cüloni  all'  anivo  dei  Longobardi  '} ,  ci  sembra  conipletamenle 
confntata  da  Hegel.  Non  pnossi  cioc  concepire  come  i  cnnnazionali 
sollanto  e  non  anche  i  coloni  romani  dehbano  essere  slati  ridotti  a 
tal  condizione.  Che  jtoi  i  coloni  stessi,  fra  i  Longobardi,  in  onla  a 
qnalche  analogia,  sieno  cio  non  dinieno  stati  divei'si  dagli  aldj  3) ,  \[ 
niüstremo  quanto  prima,  parhindo  del  possesso  fondiario.  In  generale 
la  posizione  delP  aldio  eia  piü  dipendente  di  qiiella  dei  coloni ; 
specialmente  dacche  questi,  forniti  del  diritto  di  abbandonare  a  talento 
la  Corte,  erano  di  fatto  vennti  in  condizione  di  liberi  niassari.  Piü 
poteva  11  colono  far  testimonianza  nei  contratti ,  diritto  affato  inconi- 
patibile  coli'  aldiato  e  proprio  solo  dei  fulfreali.  Quanto  e  dei  niotivi 
adotti  da  Hegel  cuntio  la  suaccennata  derivazione  dell"  aldiato  dai 
rapporti  del  colonato  romano,  si  basano  generalmente  sulla  falsa 
ipotesi  che  il  tributario  dei  Franchi  sia  stato  identico  al  colono  ^). 


')   Gnu|i|).  Ansieil hingen  p.  498  sq. 

2)  Di  diveisa  opinione  sono  Leo  Storia  iritalia  I,  *)'> ,   e  Vesme  Sloria  della  piopr.  fond_ 
in  Ualia  [>.  168. 

3)  Cn-.  WaiU  Legge  salica  p.  101. 

(Schliiss  folgt.) 
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SITZUNG  VOM  28.  NOVRMBEFi  1860. 


Der  Classe  wird  vorgelegt  iiiul  von  ihr  der  historischen  Coni- 
mission  zugewiesen  : 

„Das  iiikundlii'he  Formeihiieh  des  köiiigl.  Notars  Henricns  Itali- 
ens aus  der  Zeit  der  Könige  Ottokar  II.  und  Wenzel  II.  von  Böhmen", 
eingesandt  von  dem  c.  M.  Herrn  Archivar  .1.  Voigt  in  Königsberg. 


Gelesen: 

Die  Consiihite  der  Kaiser  Angnstus  und  Tiberius,  ihre  Mit- 
consuln  und  die  in  ihren  Consulalsjahren  vorkommenden  con- 

sules  snffecti. 

Von   dem    w.  M.  Dr.    Joseph    Aschbach. 


Die  Gonsulate  des  Augustus. 

Augustns  hekleidele  dreizehnmal  das  Consniat:  zwölfmal 
war  er  consul  Ordinarius,  einmal  consul  sufTectus,  und  zwar  war 
letzteres  der  Fall,  als  er  das  erste  Mal  die  Fasces  führte.  Von  den  1  3 
Consulaten  kommen  11  auf  die  Zeit  seiner  Alleinherrschaft,  welche 
daher  nur  als  kaiserli  ehe  zu  bezeichnen  sind.  Die  zwei  früheren 
gehören  in  die  Zeiten  des  Triumvirats  und  der  Theilung  der  Herrschaft 
zwischen  Octavianus  und  Antonius.  Das  erste  fällt  in  das  J.  711  d,  St. 
(43  V.  Chr.),  das  zweite  zehn  Jahre  später  in  d.  J.  721  d.  St. 
(33  v.  Chr.).  Nach  einem  Zwischenräume  von  einem  Jahre  führte  er 
sodann  in  den  ersten  neun  Jahren  seiner  Regierung  (723 — 731  d.  St. 
==  31—23  V.  Chr.)  eben  so  viele  Consulate  in  einer  Reihenfolge 
hinter  einander.    Nachdem   er  siebenzehn  Jahre  hindurch  das    ihm 
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iiiis^eboteiie  Coiisulat  zurückgewiesen,  bekleidete  er  es  zum  zwölf- 
ten Male  (749  d.  St.  =^  5  V.  Chr.),  und  dann  nach  zweijähriger  Zwi- 
schenzeit nochmals  (7ö2  d.  St.  =  2  v.  Ciir.)  zum  dreizehnten 
oder  letzton  Male  »j.  Obwohl  er  noch  fünfzehn  Jahre  in  der  Herrschaft 
verblieb,  so  führte  er  doch  nicht  mehr  weiter  die  Fasces. 

Erstes  Consuial  des  Aiignsliis. 

Der  Dictator  C.  Julius  Cäsar  war  an  den  Idus  des  März  im 
J.  710  der  Erbauung  Roms  {\'6.  März  44  v.  Chr.)  ermordet  worden. 
Am  1.  Jäimer  des  folgenden  Jahres  traten  C.  Vihiu  s  Pansa  und 
A.  Hirtius  als  Consuhi  an  die  Spitze  der  Republik  s).  Bereits  war 
der  Kampf  zwischen  der  Partei  der  Mörder  Cäsar's  und  der  ihrer 
Gegner  zum  Ausbruch  gekommen.  M.  Antonius  wollte  die  Macht,  welche 
Cäsar  besessen,  allmählich  an  sich  reissen,  gegen  welchen  Versuch  der 
Senat  und  die  republikanische  Partei  alles  aufboten,  ihn  zunichte  zu 
machen.  Es  war  aber  auch  unter  den  Cäsarianern  selbst  der  Zwiespalt 
ausgebrochen.    Mit  dem  jungen  Oetavius,    dem    Sohne   von    Cäsar's 


')    Die  dreizeiin  Consiilate  des  Ang-iistus  stehen  fest  durch  die  aiisdriicklichen  Angaben 
des  Momim.    Aucyraii.    (Tab.   I,    p.  30,   ed.  Zumpt.    Terdecies  coiisul   facliis  siim), 
Suetoii.     (üctav.    26)     und    Tacit.    (Aunal.    I,    c.  9.    Numerus    etiam    consulatiium 
[AugustiJ  ceiebratur,    quo   Valerium  Corvuin   et  C.  Marium  siniul  aequaverat.    Der 
erstere   hatte  bekanutlich  die  Fasces  sechs-,  der  letztere  sie  siebenmal  geführt).  — 
Cassiodor     in    seiner   Chroniit,    der    das  erste  Consulat    des  Angustus  nicht  zählt, 
weil    darin    derselbe   nur  consul   suffectus  gewesen,    gibt    daher    sein    13.  als  das 
12.  an.    Da    ihm  aber  doch   bekannt  war,    dass  Augustus  dreizehnmal    die  Fasces 
geführt,    so    begeht  er  den  (rrlbum,  das  Consulat  des  C.   Caesar,  des  Enkels  von 
Augu.stus,   welches  in^s  J.  734  fällt,  als  das  13.  Augusteische  zu  zählen.    Dagegen 
enthält  die  Osterchronik   (das  Chronicon  Pasehale  sive   Siculum)  ,  welche  grossen- 
theils    dei-    verlorenen  griechischen  Eusebianischen   Chronik  entnommen  ist,   einen 
andern    Irrthum      Sie     Iheilt    dem    Augustus    14    Consuiate    zu.     Das    Versehen    ist 
dadurch   entstanden  ,    dass  sie  beim  .1.  732,   wo  auch  Augustus  zum  Consul  gewählt 
worden   war,    aber   das  Amt  nicht  annahm,   gegen   die  Angabe  aller  anderen  Fasti 
und     Quellen    den    Augustus     doch    als    Consul    aufführt    und    ihn    das    Amt    zum 
zwölften  .Male  bekleiden  lä.sst.  Sie  zählt  dann  irrthümlich  weiter  das  12.   als  das  13., 
und   das   13.  als  das   14.  Consulat  des  Augustus. 
2)   Fasti  consulares  Capilolini  ed.  Laurent.  C.  Vibius  C.  f.  C.   n.  Pansa  A.  Hirtius  A.   f. 
Die  übrigen   Fa>ti  einfach  Pansa  et  llirtio  coss.  Die   Inschrift  hei  Orelli-Henzen   111.  n. 
6834.  Hirtio  C.  Vihio  Pansa  Cos.,  wo  vielleicht  A.  Irtio   zu   lesen  ist.  Im  Monument. 
Ancyran.  wird  der  Consul  Irtius  genannt.  Cf.  Cic.  Philipp.  V,  19.  ad  divers.  X,  33.  Liv. 
Ep.    119.  Sueton.  Octav.  10.  und   11.  Plutarcb.  Anton    17.  Cicer.  43.  und  4o.  Appian. 
bell.   civ.  III,  6Ö.  Beide  Consuln   waren   früher  eifrige  Anhänger  Cäsar's.    üb  Hirtius 
oder   Pansa  Verfasser  der  Schriften   über  den  Alexandrinischen ,    Afi  icanischen    und 
Hispanischen  Krieg  gewesen,  wie  in  manchen  Handschriften  angegeben  ist,  wird  mit 
Recht  bezweifelt. 
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Sclnvestortocliti'i'.  wcIcIkmi  dcrscllio  luloplirt  iiiul  in  soiiiom  Testa- 
mente zum  Hauitteibcn  einijesetzt  halte,  war  Antonius  in  Streitig- 
keiten geratlion,  weil  er  verweigerte,  ihm  das  cäsarische  Vermögen, 
in  dessen  Besilz  er  sieh  gesetzt  hatle,  herauszugeben  und  ihm  noch 
d.izu  Nachstellungen  bereitete.  Der  kaum  neunzehnjährige  ')  C.  Julius 
Cäsar  Octavianus  zog  durch  seinen  Namen  und  sein  Geld  die  cäsa- 
rischen Legionen  in  Italien  von  Antonius  ab  zu  sich  herüber-),  und 
der  Senat,  der  sich  immer  mehr  der  republikanischen  Partei  und  den 
geächteten  Mördern  Cäsar's  anscliloss,  meinte  den  uuerfahreneu  Jüng- 
ling Octavianus  auf  seine  Seite  ziehen,  ein  Heer  in  Italien  durch  seine 
Mitwirkung  aufstellen  und  dem  verhassten  Antonius  dann  mit  Erfolg 
entgegentreten  zu  können.  Der  berühmte  Redner  M.  Tulliiis  Cicero, 
damals  einer  der  eintlussreichsten  Mätmer  im  Senaf,  sah  in  deui  jungen 
Cäsar  ein  geeignetes  Werkzeug  zum  Sturze  des  Antonius,  den  er  auf 
das  äusserste  hasste.  Als  derselbe  in  seiner  Eigenmächtigkeit  immer 
willkürlicher  verfuhr,  frühere  Senatsbeschlüsse  zu  seinen  Gunsten  um- 
ändern liess  und  Anstalten  traf,  den  für  das  J.  712  zum  Consul  desig- 
nirten  Decimus  Brutus,  Bruder  des  M.  Brutus,  aus  Oberitalien  zu  ver- 
treiben, so  bot  Cicero  seine  ganze  Beredsamkeit  und  allen  seinen 
Einfluss  auf,  dass  der  Senat  auf  das  entschiedenste  dem  Antonius 
entgegentrat.  Cicero  setzte  es  durch,  dass  nicht  nur  Antonius  für  einen 
Feind  des  Vaterlandes  erklärt  und  zu  seiner  Bekriegung  die  beiden 
neuen  Consuln  des  J.  711  abgesendet,  sondern  dass  auch  dem  jungen 
Cäsar,  trotz  seines  jugendlichen  Alters  von  19  Jahren,  gegen  die  Ge- 
setze prätorischer  Rang  und  consularisclie  Auszeichnung  zuerkannt 
wurden,  3)  damit  er  seine  cäsarischen  Legionen,  die  er  von  Antonius 
abgezogen  hatte,  mit  den  Truppen  der  beiden  Consuln  vereinige  und 
sie  dann  gemeinschaftlich  gegen  den  Vaterlandsfeind  zögen. 


1)  Tacit.  Ann.  XIII,  6.  Flor.  Hist.  Rom.  IV,  4.  Suelon.  c.  .'5. 

2)  Monument.  Ancyran.  nach  der  Ausgabe  von  Franz  und  Znmpt.  Berl.  1843.  — 
Macrob.  Saturn.  I,  12.  Cic.  Philipp.  III.  und  V.  Tacit.  Anna!.  I,  10.  (Diceiiatur) :  Cupi- 
dine  dominandi  concilos  per  larg-ilionein  veteranos,  paratutn  ab  adulescente  privato 
exercitum,  corruptas  consulis  (Antonii)  iegiones,  simulatam  Pompejanarum  gratiam 
partium. 

3)  IWonnment.  Ancyran.  ex  restit.  Franzii  I.  c.  Cicer.  Philipp.  V,  c.  16.  Liv.  Ejiit.  118.  C. 
Caesari  —  propraetoris  iniperium  a  senatu  datum  est  cum  consularibus  ornamentis 
adjeclum,  ut  Senator  esset.  Tacit.  Annal.  10.  nennt  die  Auszeichnungen  fasces  et  jus 
praetoris.  Vgl.  Plufarch.  vit.  Cicer.  45.  Dio  Cass.  XI.VI,  46.  Plntarch.  Anton,  c.  17  (wohl 
nach  Livius)  sagt,  dass  der  Senat  dem  Octavian  Lictoren  und  die  Insig-nien  der  Priitoi-en 
verliehen  habe. 
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Mit  Antonius  wurde  in  Oberitalion  bei  Mutina  (Modena)  in 
blutigen  TietTen  gestritten.  Der  Sieg  blieb  endlich  auf  Seiten  des 
consularisehen  Heeres  (am  16.  April)  ').  Die  Truppen  des  Antonius 
wurden  auseinander  gesprengt,  und  er  selbst  rettete  sich  kaum  durch 
die  Flucht  über  die  Alpen  nach  Gallien.  Die  beiden  Consuln  waren 
i^et'allen:  Ilirtius  unmittelbar  in  der  Schlacht,  Pansa  starb  wenige 
'l'i\ge  später  an  den  im  Gefechte  erhaltenen  Wunden  -).  Der  Ober- 
befehl über  das  siegreiche  Meer  ward  zunächst  von  Octavianus  über- 
nommen. Da  aber  der  Senat  mit  argwöhnischer  Furciit  alle  Schritte 
desselben  verfolgte,  ihm  den  alleinigen  Oberbefehl  über  das  Heer  zu 
bistätigen  versagte,  den  verlangten  Triumph  abschlug  und  die  ge- 
forderten Geldbelohnungen  für  die  siegreichen  Legionen  verweigerte, 
so  nahm  Octavianus.  der  Truppen  ganz  sicher,  eine  drohende  Stellung 
dem  Senat  gegenüber  ein  und  trat  mit  einer  Reihe  von  gebieterischen 
Forderungen  auf,  an  deren  Spitze  das  Verlangen  ausgesprochen 
ward,   ihn  zum  Consul  zu  erheben. 

Hatte  früher  der  Senat  nur  zögernd  und  unentschieden  sich  der 
Partei  der  im  Orient  mächtigen  Mörder  des  Cäsar  angeschlossen, 
um  die  Hilfe  und  den  Beistand  des  Adoptivsohnes  des  grossen  Cäsar 
nicht  zu  verscherzen,  so  fiel  nunmehr  nach  der  Niederlage  des 
Antonius  diese  Rücksicht  weg.  Man  verzögerte  absichtlich  dieConsul- 
wahl  und  unterliess,  die  Comitien  dazu  einzuberufen.  Um  den  ver- 
waistenSlaat  aber  nicht  ohne  Leitung  zu  lassen  in  den  so  überaus  ge- 
fahrvollen und  kritischen  Zeitläufen,  wurden  einstweilen  aus  der  Mitte 
des  Senats  Decemviri  mit  der  obersten  Führung  der  Staatsgeschäfte 
betraut  3).   Man  schien  entschlossen,  dem  jungen  Cäsar  das  Consulat 


1)  Cicer.  orat.  Philipp.  XIV,  worin  den  gefallenen  Consuln  wenigeTage  nach  der  Schlacht 
eine  Leichenrede  gehalten  wird;  sie  ist  vom  X.Kai.  Mai  (22.  April).  Cicero's  angeb- 
liche Briefe  an  Brutus  ülier  die  Zeit  nach  der  Sehlacht  sindotTeuhar  nicht  echt  ;  sie 
müssen,   wie  solches  schon  öfter  behauptet  worden,   spliter  fabrieirt  worden  sein. 

'■2)  Tacit.  Anual.  I,  10  gibt  die  dein  Augustus  feindlichen  (Jerilchle :  Dicebalur  contra:  — 
(Octavianum)  caesis  Hirtio  et  Pansa  (sive  hostis  illos,  seu  I'ansam  venenum  vulneri 
adfusum,  sui  railites  Ilirtium,  et  machinator  doli  Caesar  abstulerat)  utriusque  copias 
occupavisse.  Bestimmter  lautet  die  Nachricht  bei  Sueton.  Octav.  11.  Pansae  iiuidem 
adeo  susi)ecta  mors  fuit,  utfilyco  medicus  custoilitus  sit,  quasi  venenum  vulneri  addi- 
disset.  AdjiciL  bis  Aquilius  Niger .  alterum  e  cousulibus  Ilirtium  in  pugnae  tumiiltu 
ab  ipso  (OctavJan.i)  intereuituin.  Vorher  halle  er  schon  angegeben  :  Ituuinr  crebuit 
ambos  opei'a  eins  occisos:  ut  republica  cousulibus  orbata  ,  solus  victores  cxercitus 
occuparet.  Appiau.  bell.  civ.  III,  71.  Dio  Cass.  XLVI,  ;J9. 
")  Ai>pian.   bell.  civ.  III,  c.  82. 
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/ii  vorsiineii ,  iiuK'iii  in;in  die  Gesetze  vorschützte,  die  wegen  seines 
jngendlieluMi  Alteis  entgegenstünden  '),  düss  einem  noeh  nicht 
zwiinzigjahiigen  .liingling  d;is  höchste  Sla'\ts;init  tiherlriigen  werde. 
DasÄnssersle,  was  man  ihm  zuerkennen  \v(dlte.  war  die  Verlängernng 
der  consuhirischen  Ehren  nnd  das  Recht,  seine  Stimme  unter  den 
Consularen  abgeben  zu  dürfen.  Doch  dieses  genügte  dem  Ehrgeize 
und  dem  hochstrebenden  Sinne  Octavian's  nicht. 

Nacl)dem  der  Versuch  gescheitert  war,  durcli  Cicero's  Eintluss 
im  Senat  zum  Ziel  zu  gelangen,  schlug  Octavian  einen  andern,  und 
zwar  gewallthätigen  Weg  ein.  Cicero,  dem  in  Aussicht  gestellt 
worden,  Octavian's  Mitconsul  zu  werden,  kam,  als  er  die  Candidatur 
tles  jungen  Cäsar  empfahl .  bei  der  pompejanisclien  Partei  und  den 
Anhän"-ern  des  Brutus  in  Misscredit  und  verlor  seitdem  ganz  sciiuMi 
Eintluss  im  Senat  ~).   Er  zog  sich  nun  auch  zurück  s). 

Octavian  aber  rückte,  als  die  Unterhandlungen  nicht  zum  Ziele 
führten*),  an  der  Spitze  von  acht  fjegionen  gegen  Rom  vor.  Nochnials 
wurde  eine  Soldaten-Deputation  an  den  Senat  abgesendet,  welche 
im  Niimen  des  Heeres  für  Octavian  das  Considat  forderte.  Als  der  Senat 
erst  mit  der  Antwort  zögerte,  dann  aber  erklarte,  dass  die  Jugend 
Cäsar's  seiner  W;ihl  entgegenstünde  s),  schlug  der  Centurio  Cornelius, 
der  an  der  Spitze  derDeputation  stand,  den  Kriegsmantel  zurück,  und 
die  Hand  an  den  Griff  des  Säbels  legend  schrie  er:  Hier  durch  dieses 
Mittel  wird  erlangt  werden,  was  ihr  verweigert  e).  Nur  Cicero  wagte 
auf  die  Drohung  in  ironischer  Weise  zu  erwidern:  dass  einer  in 
dieser  Art  vorgebrachten  Bitte  nicht  anders  als  entsprochen  weiden 
könne").  Der  Senat  wich  nunmehr  der  Gewalt ^J:  er  ernannte  zwar 
nicht  den  Octavian  zum   Consul,  was  nicht  in  seiner  Befugniss  lag. 


1)  Nach  der  Lex  Villia  amialis   sollte  das  Cousiilal    nicht  vor  dem    42.  Jahre   bekleidet 
werden. 

2)  Nach   Pliitarch   (Cicer.   c.   43)  verhalf  Cicero,    von   Octavian's  Versprechiing-en  ge- 
täuscht,   ihm   zum  Consulat.  Auch  in  der  Com|iarat.  Demosth.    cum  Cicer.  c.  4   gihtj 
Plutarch  denselben  Zusammenhang  der  Sache  ,  der  nicht  richtig  Ist,  wie  aus  Ai>pian. 
I.  c.  c.  82  und  8S  zu  eisehen  ist. 

3)  A|ipian.  I.  c.  c.  89. 

^j   Appian.  I.  c.  IM,  c.  8.")  u.  86. 

^)   Appian.  I.  c.  c.  88. 

ö)   Suelon.  Octav.26.  Hie  (glaHius)  faciet,  si   vos  non  feeeritis.   Vgl.  Appian.  I.  c.  c.  88. 

Zoiiar.  Annal.  X,  lä. 
')   üio  Cass.  XLVI,  43 
8)   Api)ian.  I.  e.  c.  89, 
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iibei'  er   erklärte,  dass  die  Candidatur  desselben  trotz  der  dagegen 
sprechenden  gesetzlichen  Bestimmungen  bei   der  zu  veranstailenden 
Coiisiilwahl    zugelassen    werde»),    "»tl  bestimmte,  dass  unverweiit 
zur  Berufung  der  Wahl-Comitien   geschritten  werde.  Nachdem  sich 
Octavian  in  Besitz  der  Stadt  gesetzt  und  die  wiederholten  ohnmäch- 
tigen  Versuche  des  Senats  einen  Kampf  gegen   ihn   hervorzurufen, 
(lurclikreuzt  hatte 2),  wurden  die  Anstalten  zur  Abhaltung  der  Waiil- 
Comitien  getroffen.  Diese  konnten  nur  von  einem  Consul,  Dictator, 
oder  Interrex,  aber  nicht  von  einem  Prätor  berufen  oder  präsidirt 
werden.    Die  Amtsgewalt  und  die  ihr  inhärirenden  Auspicien  konnten 
nur  von  dem  Inhaber  einer  gleichen  oder  höheren  Amtsgewalt  auf  den 
Gewählten    übertragen   werden.    Der   Prätor    hatte    aber   ein   minus 
iniperium    als  der  zu    erwählende  Consul   haben    sollte,    daher  war 
er   nicht   geeignet    die  Comitien   zur  Consulwahl  abzuhalten  s).     Der 
Senat  konnte  zwar  consularische  Ehren  und  Auszeichnfingen  zuer- 
kennen*), aber  nicht  die  Consular-Gewalt  übertragen,  welches  Recht 
nur  einzig  und  allein   dem  römischen  Volke  in   den  Comitien  zukam. 
Da  nach  der  Ermordung  des  Cäsar  die  Dictatur   für  alle  Fälle  durch 
ein  Gesetz  abgeschalVt  worden  war,  so  blieb  bei  dem  Tode  der  bei- 
den Consuln  nichts  übrig  als  entweder  einen  Jnterrex  oder  zwei  Pro- 
eonsidn  zur  Leitung  und  Präsidium  des  Wablgesciiäftes  zu  ernennen. 
Indem    die    Zeit  zu   kiwz  war   einen  Interrex   zu  wählen,    wie 
eigentlich  die  hergebrachte  Sitte  es  verlangte,  auch  Octavian   dieses 
nicht  haben  wollte:   so  musste  man  zur  Wahl  von   zwei  Proconsuln, 
die  der  Praetor  urbanus  voinahm,  schreiten.  Diesen  wurde  ausdrück- 
lich nur  füi'  die  Dauer  der  Wahlcomitien  die  Amtsgewalt  übertragen, 
und  sie  sollten  sie  sogleich  nach  Volirülirung  des  vorgeschriebenen 
Geschäftes  wieder  niederlegen.  Alles  geschah  so  wie  es  Octavian  vor- 
schrieb,  und   unter    Androhung    von    WaHVngewalt,    im    Falle    man 
anders  verfahren  werde.   Die  beiden  Proconsuln  beriefen  und  leiteten 
daher  die  Comitien  ganz  und  gar  zu  dem  Ausgang,  den  der  Druck  der 
octavianischen  Militärgewalt  erzielen  wollte'-).    Da  aber  Octavianus 


I)   Die   Darsteniing   des  Dio  Cass.  XI.VI,  42  ist  falsch,  indem  er  aiii;il.t,  dass  Oclaviaiiiis 

vom  Senat  /um  Consul  ernannt  worden  sei.  So  auoli  Zonar.  X.  l.'i. 
~)   Appian.  I.  e.  c.  90—94. 

2)   (ieii.  Noct.  Att.  Xin,  lä.  Lange,  lü.m.  AiterUiiim.  I,  3:52. 

^)  Tacit.  Aiinal.  I,  10.  Ulli  (Octavian-s)  decreto  I'atriim  fasces  et  jus  praetoris  invaserit, 
^J  Dio  Cass.  XLVI,  45. 
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doch  den  Schein  zu  wahren  suchte,  als  greife  ei*  nicht  in  die  VN'ahl- 
freiheit  des  röniischeii  Volkes  ein  und  als  enthalte  er  sich  j(Mlen 
drückenden  Kinthisses  darauf,  so  entfernte  er  sich  während  der  Dauer 
der  Comitien  aus  der  Stadt  i).  und  kehrte  erst  wieder  dahin  zurück, 
als  seine  W';\\\\  zum  Consul  entschieden  wnv.  Allen  aber  war  dessen- 
ungeachtet klar,  dass  sie  durch  Wallengewalt  abgetrotzt  worden  ^j. 
An  demselben  Tage,  an  dem  er  gewählt  worden  war.  (rat  er  noch 
das  Consulat  an.  Es  war  der  19.  August^),  welcher  Monat  aber 
damals  noch  bei  den  Hörnern  Sextiiis  liiess.  Gerade  der  Umstand, 
dass  er  in  diesem  Monate  zu  der  höchsten  Amtsgewalt  im  römischen 
Staate  gelangte,  bestinunte  ihn  später  den  Monat  Sexlilis  in  den  Namen 
Augustus,  nach  seinem  eigenen  Ehrennamen  umzuändern*).  Aber  auch 
viele  andere  glückliche  Ereignisse  im  Leben  des  Octavianus  fanden 
im  demselben  Monate  Statt,  was  ihm  ein  Grund  mehr  war,  diesen 
als  eine  füi»  ihn  besonders  günstige  Zeit  zu  bezeichnen^).  In  dem 
Senatsbeschluss  über  die  Änderung  des  Namens  Sextiiis  in  Augustus 
wird  zwar  der  Hauptgrund  erwähnt,  weil  Cäsar  Augustus  in  diesem 
Monate  sein  erstes  Consulat  augetreten  habe,  aber  es  werden  noch 
als  weitere  Motive  angegeben,  dass  er  in  demselben  Monat  die  Legionen 
auf  dciO  Janiculum  von  Antonius  ab  unter  seinen  Gehorsam  gebracht 
(im  j.  710  d.  St.),  die  Bürgerkriege  beendigt,  Ägypten  der  römischen 
Herrschaft  unterworfen  (724)  und  drei  Triumphe  in  Rom  gefeiert 
habe  (729) «). 


1)  Appian.  bell.  civ.  III,  c.  94. 

2)  Suoton.  Oct.  c.  26.  Caesar  consulatum  invasit.  Tacit.  Ann.  I,  10.  Extortnm  invito 
senatu  consulatum.  Eutrop.  Yll,  1.  Caesar  ex  to  rsi  t,  ut  sibi  consulatus  darelur.  —  Da- 
gegen heisst  es  ganz  kurz  im  Mon.  Ancyr.  ex  restit.  Franzi!:  Eodem  anno  me  (senatus 
populusque)  consulera  cum  (Q.  Pedio  edi)  disset.  Früher  las  und  ergänzte  man  eodera 
anno  nie  solutum  legibus  (sc.  annalibus)  eonsulem  quam  fecisset.  .  .  . 

3)  Dio  Cass.  LVI,  30. 

*)  Dieses  geschah  aber  erst  im  J.  747  d.  St.  (7  v.  Chr.).  Dio  Cass.  LV,  6. 

^)  Sueton.  Octav.  31.  Sextilem  mensem  e  suo  cognoraine  niincupavit  magis  quam  Sep- 
teinbrem,  quo  erat  natus  :  quia  hoc  sibi  et  p  ri  m  u  s  co  ns  ula  t  us  et  iusignes  victo- 
riae  obtigissent.  Cf.  Suet.  Oct.  c.  100.  Dio  Cass.  LV,  0.  Jh'i  \i.7]wix  tov  Ss-xiXiov  lirixaXou- 
[i.s-to-i  Aüyo'JJTov  d'/Tuj-.io|xo(JS  —  oxi  xai  UTraxo?  xo  -püjTOv  a-ioioiix-C'j,  xai  [;.«"/.«;  -oX/.as 
xoti  (j.sYiAac  £vEvixY)x£i.  Cf.  LVI,  19.  Horat.  Od.  IV,  14.  V,  iU  sq. 

6j  Der  Senatsbeschluss  v.  J.  747  d.  St.  ist  bei  .Macrob.  Saturnal.  I,  12  mitgelheilt: 
Cum  Imperator  Caesar  Augustus  mense  Sextili  et  primum  consulatum  inierit  et 
triumphos  tres  in  urhein  iutulerit  et  ex  Janiculo  legiones  deductae  secutaeque  sinteius 
auspicia  ac  fidem,  sed  et.Xegyptus  hoc  mense  in  potestalem  populi  Komani  redacta  sit, 
fiiilsqiie  hoc  mense  bellis  civilibus  im|iositus  est,  atquo  oh  has  causas  iiic  mensis  huic 
imperio  felicissiuius  Sit  ac  fuerit,  placere  seuatui,  ut  hie  mensis  Augustus   appelletur. 
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Als  Octaviaiius  sein  erstes  Consulat  antrat,  hatte  er  noch  nicht 
sein  20.  Lehensjahr  zurücki^elegl  ') :  es  fehlten  ihm  dazu  noch 
33  Tage.  In  einem  so  jugendlichen  Alter  war  bis  dahin  nie  eia 
Römer  zum  Consulat  gelangt-);  nur  der  jüngere  Marins  war  fast  in 
gleichem  Alter  in  tmnultuarischer  Zeit  gewaltsam  Consul  geworden  3); 
aber  Valerius  Corvinus,  der  immer  hei  den  Römern  als  Beispiel  von 
ganz  ungewöhnlich  frühzeitiger  Gelangiing  zum  Consulat  galt,  war 
bei  der  Erhebung  zu  dieser  \^'ürde  sciioii  22  Jahre  alt  gewesen*). 

Veliejus  Paterculus  gibt  die  irrthninliche  Nachricht,  Octavianus 
habe  am  22.  September,  einen  Tag  vor  Vollendung  seines  20.  Lebens- 
jahres, das  Consulat  angetreten'').  Manche  Sciiriftsteller  haben  ge- 
glaubt, diese  Angabe  nicht  unbeachtet  lassen  zu  müssen.  Sie  meinten, 
Octavianus  sei  zwar  am  19.  August  gewählt  worden,  aber  er  habe 
erst  am  22.  September  das  Consulat  angetreten**).  Diesem  wider- 
spricht nicht  nur  das  oben  erwähnte  Senats-Consult  und  die  Nach- 
richt bei  Appian,  dass  Octavianus  noch  an  demselben  Tage  seiner 
Erhebung  das  Consulat  angetreten  habe,  sondern  auch  die  Zeit- 
verhällnisse  liessen  nicht  eine  solche  mehrwöchentliche  Verschiebung 
des  Amtsantrittes  zu,    da  das  Consulat  durch  den  Tod  der  beiden 


')  Sueton.  Octnv.  26.  Cnnsulatupn  vicesimo  .letalis  anno  invasit.  Liv.  Epit.  119.  C. 
Caesar  —  (|iitini  annos  novenitlecini  li-.ijjoret  ,  consul  cieatus  est.  Kutrop.  VII,  1. 
Caesar  extorsjl,  ut  sihi  XX  anno  consulatus  daretnr.  Kurz  vorher  sag-t  Eutropius: 
Missi  ad  eum  (Antoniuin)  persiMiueudum  duo  Coss.  Pansa  et  Hirtius  et  Octavianus 
adoli'scens  annos  X  et  VIII  natus.  Für  VIII  ist  zu  lesen  Villi.  Solin.  Polyhist.  c.  1.  Die 
Stelle  ist  oflenhar  corruinpirt:  ad  Hirtiuin  et  C.  Pansain  Coss.  Ann.  DCC  et  XXXX 
(fiir  et  XI)  quoiuin  con>ulalu  Caesar  Auyuslus  consul  creatus  est  octavnm  deciiiiuin 
annutn  aaens.  Es  ist  /,u  lesen:  XVIIII  annum,  welche  Zahl  der  Ahschreiber  in  Worten 
unrichtig  aufg-elöst  hat.  Üher  die  grosse  .lugend  Octavian's,  als  er  711  d.  St.  zuerst 
an  der  Spitze  der  Ciisarischen  Legionen  auftrat  und  Consul  wurde,  ausser  Mon. 
Ancyran.  ab  init.  Cic.  Philipp.  V,  c.  16.  A|ipian.  hell,  civ  c.  88.  Dio  Cass.  LVI,  36 
und  besonders  LV,  9,  wo  von  Augustus  angegeben  wird,  er  flelite  zu  den  Göttern, 
es  niilclilen  nimmer  die  nngliieklichen  Zeiten  kommen,  deren  Noth  er  selbst  erlebt 
hätte,  wo  einer  Consul  wiinle,   der  n  o  c  h  nie  h  t  zw  a  n  z  i  g  Jahre  alt  wa  r. 

~)   Dio  fass.   XLVI,  46. 

3)   Liv.  E|Mt.  8(i. 

■*)  Unrichtig  ist,  was  Appian.  de  bell.  Liv.  III,  c.  88.  die  Soldaten-Deputation  Octavian's 
im  Senat  von  der  grösseren  .lugend  des  Valerius  Corvinus  und  des  Scipio  Africanus, 
als  sie  Consuln  wurden,  sagen  lüsst. 

&J    Veliej.  Patercul.  Hist.  Rom.  II.  6.";. 

6)  Zum|it  in  dem  Cotnmentar  zum  Monument.  Ancyr.  e.\  restit.  Kian/.ii  Berol.  184i).  p.  41 
hat  diese  Meinung  gegen  Drumann,  IJöin.  (lesch.  I.  IJliö  verfoclilen :  Creatus  est  con- 
sul Caesar  a.  d.  XIV.  Kai.  Se|)l.,   inüt  consulatum  Septenibri  niense. 
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Coiisiilii  lliiiiiis  iiiul  Pansa  selion  .>*()  lange  verwaist  war.  Es  lässt 
sich  die  EiiLsleluiiig-  des  Irrtlmins,  den  Vellejus  Paterculus  Itegangeii. 
auch  wohl  naehweiseii.  Dieser  römische  Geschichlschreiber  ver- 
wechselt olYeiihar  den  Gehurtstag  mit  dem  Todestag  des  Aiigustiis  i). 
Er  wusste,  dass  der  .lahrestag  des  Antritts  des  ersten  Consulats  mit 
einem  jener  beiden  Tage  zusammentiel;  er  wusste  aber  auch,  dass 
Octavianus  beim  Antritt  seines  ersten  Consulates  noch  nicht  das 
20.  Lebensjahr  ganz  zurückgelegt  hatte.  Octavianus  war  am  23.  Sep- 
tember des  J.  691  d.  St.  (03  v.  Chr.)  geboren «) :  er  starb  am 
19.  August  des  J.  767  d.  St.  (14  n.  Chr.)  s).  Indem  Vellejus  den 
Geburtstag  mit  dem  Todestag  verwechselte,  er  aber  dem  Wider- 
spruch auszuweichen  suchte,  dass  Octavianus  bereits  das  21.  Jahr 
erreicht  habe,  so  setzte  er  den  Antritt  des  Consulates  um  einen 
Tag  früher.  So  entstand  seine  eigenlhümliche  irrige  chronologische 
Angabe*). 

Obschon  dem  Octavianus  vom  Senat  früher  consularische  Ehren 
und  der  Kang  eines  Consuls  zuerkannt  worden,  so  nahm  er  doch 
nicht  in  Anspruch,  als  er  wirklich  das  Consulat  erlangte,  dieses  als 
sein  zweites  zu  zählen  ä).  In  der  Folge  unter  den  späteren  Kaisern 
ward  es  üblich  die  consularischen  Ehren,  die  ertheilt  worden,  wie 
ein  wirkliches  Consulat  zu  rechnen,  wie  z.  B.  der  Präfect  Phiutianus 
unter  Kaiser  Septimius  Severiis,  als  er  Consui  wurde,  seinem  Namen 
die  Bezeichnung  „zum  zweiten  Male  Consui  (iterum  consui)"  beisetzte, 
obgleich  er  früher  nur  consularische  Ehren  gehabt  hatte. 


1)  Manche  wollten  es  passender  gefunden  Imben,  wenn  Angustns  den  Monat  Se|iteinlier, 
worin  er  gehören  war,  nach  seinem  Kamen  genannt  hätte.  Sueton.  Oelav.  e.  lOÜ. 
Fuit  et,  qui  suaderet  appellationein  niensis  Aiigiisli  in  Seplembrem  transferendnni, 
qiiod  hoc  geuilus  Angustus,  illo  defunetus  est.  Ähnlich  auch  Die  Cass.  LV,  6. 

■')  Sueton.  Octav.  c.  3.  Natus  est  Augnsliis  M.  Tiillio  Cicerone  et  Antonio  ooss. 
IX.  K  a  I  e  n  d  as  0  e  t  oh  res.  Cic.  Epp.  ad  Attic.  XVI.  8.  Der  Uiiistainl,  dass  Octnviaii's 
Geliiirtsjalii-  in  Cicero's  Consulat  liel  ,  machte  diesen  schon  für  Casar's  Adoptiv- 
sohn geneigt.  Plutarch.  Cic.  44.  'Ex  xO/r);  a'jxoj  (Kaiiaoi)  iifj/kiai  a'j|j.3sfi^/xst 
Kusooj/o;  ü-aTsJovTo;.  Hinsichtlieh  des  Geburtstages  stimmt  Dio  Cass.  LVI  ,  30. 
genau   mit    Suetonius    iihercin;   t^  ~pi"i(l  ""'•i  shojtT,  tqO  2sTCT£[j.ßpio'j  ifZfi^^riTO. 

3)  Sueton.  Octav.  100.  Obiit  duobus  Sextis  Pompejo  et  Appuleio  consulibiis  d  c- 
cimo  (juarto  Kaien  das  Septembris.  Dio  Cass.  LVI,  30.  '0  |j.£v  xirj'  Svvs« 
X  a  i  0  £  X  a  T  Tj  T  0  ö  .\  'j  ■(  tj  6  t:T  o 'J  ,   I  v  fj   it  o  TS    x  o  n  p  <I)  t  o  v  'j  Tt  a  x  £  'J  a  £  ,   (ASXTjXXaf  £  . 

■1)  Veliej.  Paterc.  II,  60.  Consulatumque  (prinuiiti)  iniit  Caesar  pridie  ([  n  a  m 
viginti  annos  impleret,  X  Kai.  Octobres  cum  collega  Q.  Pedio,  posl 
urbem  eonditam  annis  DCCXi. 

5)  Dio  Cass.  XLVI,  4Ü. 
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D;»  noch  eine  zweite  Consulwah!  von  den  Comitien  zur  Besetzung 
der  durch  den  Tod  des  (lirtiiis  erhuhgien  Stelle  vorgenommen  werden 
musste    (Octavianus  war  fiir  den  gefaHenen  C.  Vibius  Pansa  eruälilt 
worden),  so  wurde  durch  Oetavian  auch  hei  dieser  anderen  Wahl 
(hiliin  der  militäi-ische  Druck  ausgeübt,    dass   ihm   nicht  ein  unal»- 
li;iiigiger,    charakterfester,    energischer   College    in    der    höchsten 
Amtsgewalt  gegeben,   sondern  ein  dem  cäsarisehen  Hause  und    ilim 
l'crsönlieh  ganz  ergebener  Mann  beigesellt  wurde,   den  Octavianus 
wie    einen    gehorsamen    Gehilfen    oder    ein    gefügiges    Werkzeug 
ut'ltrauchte,   um   seinen  Willen  und   seine  Absichten   auszuführen  i). 
Er  wählte  dazu  seineu  Verwandten,  den  Quintus  Pedius^j,    dor 
unter  dem  Dictator  Cäsar  höhere  Militärstellen  bekleidet  3),  auch  einen 
Triumph  gefeiert  *)  und  von  seinem  mächtigen  Gönner  die  Auszeichnung 
erhalten  hatte,  in  dessen  Testamei.t  als  Miterbe  genannt  zu  \\  erden  s). 
Derselbe   hatte   bereits   auch    dadurch   seine   ganze    Hiugebung    für 
Oetavian  an  den  Tag  gelegt,  dass  er  das  ihm   durch  die  cäsarische 
i'i'estaments  -  Bestimmung    zugefallene    Vermögen   dem    Hauptei  beu 
Oetavian    zur   Verfügung   stellte  «).    Von   Cicero,     der    sich    höchst 
schwankend  erwiesen  und  zuletzt  wieder  der  freisinnigen  Senatspartei 


')   Dio  Cass.  XliVI,  46.   ny-tu  (6  Kaijap)  jasv  o"jv  OTtaTo;  TiP^'^Ti  "*'•  "=<'-'t^<»  't"'    3'Jvapy_(ov 

-' )  Kill  u  euerer  Beiniiiiie  des  Q.  I'ediiis  i>l  uns  nicht  heliaiiiit.  .Man  hat  den  bei  Floiat. 
Senn.  I,  10.  v.  28  vorkommenden  Redner  Pedius  fiir  nnseren  Pedius,  oder  doch 
einen  Sohn  (iessell)en  gehallen,  und  daher  geitlauht,  er  hahe  den  Beinamen  Pnl>lii'ola 
geführt.  Ahgcselien  von  der  Krage,  ob  dasellisl  der  Pedius,  welcher  coMega  üctaviani 
consniis  gewesen,  genieinl  ist  oder  nicht,  isl  in  der  Hoi-iitianlschen  Stehe  Pul)lic()la 
gar  nicht  mit  Pedius  zu  veibiiulen,  sondern  so  zu  interpungiren,  dass  Publicola  fiir 
sich  ein  besonderer  Name  ist:  Cum  Pedius  cansas  exsudet,  Publicola  at(|iie  Cor- 
vinus  e(c. 

■)  Caes.  bell.  Call.  H,  11.  (als  legatus),  bell.  civ.  MI,  22  (als  Priilor  an  <ier  Spitze  einer 
Legion),   bell.  Hispan.  c.  2  (als  l.ei^atiis).    Dio  Cass.  .\LIII,  31. 

')  Dio  Cass.  XLIK,  42.  Nach  dem  Sieg  über  den  Se.\'.  Pompejus  in  Spanien  erlauble  der 
Dictator  C:is;ir  seinen  dortigen  Legaten,  die  unter  ihm  befehlii;t,  und  niclils  für 
sieh  gelhan  hatten,  einen  Triiiiii|ili/,ug  zu  halten.  Die  Trinmphaloren  waren  Fabius 
Vlaximns  und  Quintus  Pedius,  die  in  ihrem  ärmlichen  Aufzuge  den  llömern  znin 
Gelächter  dienten;  denn  sie  liosen  die  Schaubilder  ilii-er  Tiiaten  nicht  in  Elfenbein, 
sondern  in  Holz  geai-beitet  sich  vortragen,  iiberliau))t  war  ihr  anderes  Triuin[ih- 
gerälhe  nicht  von  kostbarem  .Material,  sondern  nur  von  Holz. 

-')  Sueton.  Octav.  c.  83.  Caesar  testaniento  tres  instiluil  heredes,  s  o  r  o  r  ii  m  nep  oles, 
C.  üctavinm  ex  dodrante  ,  et  L.  Pinariiim  el  Q.  Pedi  um  c.v  quadraiite  reli()uo.  Plin. 
Ilist.  Nat.  XXXV,  c.  7.  Q.  Pedius,  nepos  Q.  Pedii  cousularis  (riuniphalis(|ue  a  Caesare 
dictatüre  coheredis  Augusto  dali  de. 

**)   Appian.  bell.  civ.  III.  22  ii.  94. 
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lioitiMt.  W.W  hv\  (It'r  zweitoM  Ci)iisiil\v;ilil  frar  iiiclit  dii'  Hede  ").  Die 
Cimdid.iliir  des  (\.  Pediiis.  wolclic  Oclaviiurs  Partei  energiseli  uiilor- 
sliit/l<>.  M'hluji;  alle  MilbowerlKT  aus  di'in  Felde,  oder  sie  fanden  es 
für  geralheii,  gnr  niehl  mit  iliiii  in  die  Schranken  zu  treten.  (J.  Pedius 
erhielt  die  Fasces  2). 

Als  die  Wahlen  i)eendigt  waren,  kehrte  Oetavian  sogieieh  wieder 
in  die  Stadt  zurück,  nnd  zwar  als  Consid  und  brachte  die  iihliehen 
Opfer  dar,  wobei  ihm  die  Anspicien  überaus  günstig  sich  gezeigt 
liaben  sollen,  da  ihm  zwölf  Geier,  gerade  so  viele  als  dem  Romnins 
beim  Erbauen  der  Stadt,  erschienen  seien»). 

Sobald  Octavianus  das  Consulat  erlangt  halte,  legte  er  das  Zi<'l 
seines  nächsten  Sirebens  offener  an  den  Tag.  Der  Erbe  des  cäsari- 
schen Namens  und  Vermögens  verlangte  auch  nach  dem  Besitz  der 
Gewalt,  die  der  grosse  Cäsar  gehabt  hatte.  Um  dieses  Ziel  zu  errei- 
chen, musslen  aber  zunächst  die  gespaltenen  Elemente  der  cäsari- 
schen Partei  vereinigt,  die  Mörder  Cäsars  bestraft  und  die  Pom[)e- 
janer  wie  die  strengen  Republikaner  bekämpft  und  vernichtet  werden. 
Zur  Erreichunif  dieser  verschiedenen  Zwecke  musste  der  Senat 
behilflich  sein,  oder  wewn  er  dagegen  Widerstand  erhob,  decimirt 
werden.  Man  begann  vor  allen  Dingen  gegen  die  Mörder  Cäsar' s 
mit  gerichtlichen  Untersuchungen  einzuschreiten.  Man  konnte  durch 
diese  Massregel  die  Gegenpartei  auf  das  empfindlichste  trefTen,  da 
gerade  die  Personen,  worauf  sie  sicli  bis  dahin  vorzugsweise  gestützt 
hatte,  der  Verfolgung  Preis  gegeben  wurden.  Auf  Anregung  Octa- 
viarrs  brachte  sein  Mitconsul  Q.  Pedius  das  nach  ihm  benannte 
Gesetz  (lex  Pedia)  in  Antrag,  dass  alle,  welche  sich  beim  Morde 
Cäsar's  betheiligt  hatten,   vor  Gericht  gezogen  werden  sollten*),   in 

1)  Plut.  Cic.46.  Tr)v  üiraTii  av  Aoßiuv,  Kixspiüv«  |jiv  s't'ajs  yaipzvi.  Appiail  (Ijell.  oiv.  III.  1)2) 
«jibt  an,   wie  Oetavian  den  Cicero  sohnöde  iiehaiiilelte,  als  er  kam  ihn  zu  begriisseii. 

3)  In  den  Fast.  Consular.  Capitolin.  mit  den  Erg'änzung'en  der  Lücken  heissl  es  hei 
Laurent:  C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesar  Oetavian.  Q.  Paedius  .\L  f.  —  In  der  Collolinna 
Taliula  Consiiluin  b.  Gruter.  298,  i  wird  "felesen:  C.  Lepidus,  wofür  Henzen  in  OrelL 
coli.  III.  n.  6439  die  Verbesserung  Q.  PEDIVS  gibt.  Veliej.  Patercul.  II,  (io.  Consulatum 

qne  iniit  Caesar cum  collega  Q.  Pedio.  Tacit.  de  erat.  c.  17.  D.  Ai'gustus  in  loeum 

Pausae  et  Ilirtii  se  et  Q.  Pedium  coss.  sulTecit.  In  dem  verstümmelten  Anfang- des  Mon. 
Aneyran.  ergänzt  Franz  (Cum)  autem  eodeui  anno  me  (Senatus  populnsijue)  consulem 
cum  (Q.  Pedio  edi)  disset.  Früher  ergänzte  man  (solutum  legibus)  und  quum  (fec)  isset. 

3j  Appinn  1.  c.  c.  94. 

*)  Liv.  Epit.  120  schreibt  den  Gesetzesantrag  dem  Octavianus  selbst  zu  (Caesar  consnl 
legit  tulit  de  quaestione  habenda  in  eos  quorum   opera   pater  occisus    est),  dagegen 
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Folge  dessen  wurden  die  Mörder  und  ihre  iiiigehlichen  Mitschuldi- 
gen zu  erseheinen  vorgeladen,  und  auf  ihr  Ausbleil)en  alle  abwesend 
verurtlieilt.  Octavian  beaufsichtigte  selbst  streng  die  Gerichte  und 
kein  Richter  wagte  eine  Lossprechung  zu  geben.  So  waren  Marcus 
Brutus,  Cassius,  Decimus  Brutus  um!  die  übrigen  Führer,  die  im 
Orient,  Griechenland  und  in  Oberitalien  an  der  Spitze  der  Verwal- 
tung und  der  militärischen  flacht  standen,  geächtet  und  ihnen  und 
ihren  Freunden  war  der  Untergang  zugedacht. 

Bereits  hatte  Octavianus  auch  seinen  Frieden  mit  Antonius 
geschlossen.  Da  der  Krieg  mit  den  Mördern  Cäsai-'s  erklärt  war, 
suchte  man  auf  cäsarianischer  Seite  sich  gegen  dieselben  in  die  beste 
Verfassung  zu  setzen.  Der  aus  Oberitalien  nach  Gallien  entflohene 
Antonius  hatte  sich  mit  Lepidus,  der  für  einen  Feind  der  Republik 
erkläit  worden  war,  vereinigt,  und  dadurch  eine  sehr  ansehnliche 
Streitmacht  um  sich  gesannnelt;  sie  wurde  noch  verstärkt  durch 
Asinius  Pollio  und  Plancus,  ebenfalls  Freunde  des  cäsarisehen  Hau- 
ses, welche  zusammen  fünf  Legionen  befehligten.  Decimus  Brutus 
konnte  in  Oberitalien  gegen  die  Übermacht  des  Antonius  sich  nicht 
behaupten  und  als  Geächteter  konnte  er  bei  Octavian  keinen  Beistand 
finden.  Sein  Heer  lief  auseinander  und  auf  der  Flucht  zu  seinem 
Bruder  M.  Brutus  nach  Macedonien  wurde  er  von  Galliern  gefangen 
genommen,  die  ihn  an  Antonius  verriethen  und  ermordeten. 

Mittlerweile  waren  auch  die  Unterhandlungen  zwischen  Cäsar 
und  Antonius  geführt  worden.  Der  Consul  Pedius  stellte  im  Senat 
den  Antrag,  sich  mit  Antonius  und  Lepidus,  die  für  Hochver- 
räther erklärt  worden  waren,  zu  versöhnen  und  die  sie  betreffen- 
den Senatsbeschlüsse  zu  cassiren.  Cicero  und  seine  Freunde  boten 
dagegen  alles  auf,  dass  eine  solche  Versöhnung  nicht  zu  Stande 
kam;  sie  halten  die  Hoffnung,  dass  es  noch  möglich  sei,  die  Streit- 
kräfte unter  Brutus  und  Cassius  rasch  nach  Italien  herüberzuziehen. 
Sie  rechneten  allerdings  darauf,  dass  Octavian  so  lange  Antonius 
und  seine  Streitkräfte  in  Schach  halten  werde,  bis  diese  Hilfe 
werde  herbeigekommen  sein.  Aber  Octavian  musste  dann    mit  den 


die  übris'en  geschichtlichen  Quellen  dem  Pedius.  Vellcj.   Palerc.  H,  69.   Lege   I'edia' 
quam  consul  Pedius  collega  Caesaris  tulerat,  oninilius,  qui  Caesarem  patrem  inter- 
fecerant,  aqu:i  igiiique  damnatis  interdietum  erat.  Sueton.  Ner.  c.  3.  Galh.  c,  3.  Appian. 
hell.  clv.  c.  92  u.  9Ö.   Dio  Cass.  XLVI,  c.  49. 
Sit/,h.  d,  phil.-hist.  <■!    XXXV.  Bd.  IV.  IUI.  22 
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Mordoiii  soiiu's  Adoptivv;itei-s  jjciiHMiisiuue  Saclic  iiiiiclicii  iiiid  die  lex 
Pedia  knniite  weiter  nieiif  in  Kraft  gehallei»  werden. 

Octaviamis  halle  l)ereits  seinen  Kntscliliiss  gefasst.  Indem  er 
seine  F^egionen  nach  Oheritalien,  scheinbar  gegen  Antonius,  führte, 
und  zur  Bewachung  der  Hauptstadt  seinen  Mileoiisul  daselhst  /iirüek- 
liess,  verständigte  er  sieh  mit  Antonius  und  Lepidus.  Er  kam  inil  ihnen 
in  der  Näh  e  von  Bononia  (im  November)  zusammen  und  sie  errich- 
teten mit  einander  das  sogenannte  Triumvirat  iiuf  fünf  .I;ihre,  den 
Staat  nach  ihrem  Gutdünken  einzurielilen  und  z\v;.r  mit  eonsulari- 
scher  Gewalt,  die  Provinzen  unter  sich  zu  theilen  und  den  Krieg 
gegen  Cäsar's  Mörder  und  den  für  dieselben  günstigen  Senat  mit 
vereinten  Kräften  und  aller  Anstrengung  zu  führen.  Um  die  Gegner 
vollständig  zu  vernicliten  ,  um  die  Legionen  ganz  und  gar  an  ihre 
Interessen  zu  ketten,  um  die  zur  Kriegführung  nöthigen  Geldmittel 
zu  erhalten,  wurden  die  reichsten  Städte  Italiens  den  Soldaten  Preis 
gegeben  und  über  das  Leben  und  Vermögen  der  angesehensten 
Römer  rücksichtslos  in  den  Proscriplionslisten  verfügt.  Zugleich 
wurde  bestimmt,  dass  die  Besetzung  der  jährlichen  Ämter  nur  nach 
dem  Willen  und  der  Anordnung  der  Triumviri  zu  geschehen  habe. 
Man  kam  auch  überein,  dass  noch  fünf  Tage  vor  Ablauf  des  Jahres 
Octavian  und  Pedius  vom  Consulat  abgehen,  an  ihre  Stelle  Freunde 
des  Octavianus  und  Antonius  für  die  übrigen  wenigen  Tage  des 
Jahres  als  Consuln  treten  und  die  Anordnungen  zur  Einsetzung  der 
von  den  Triumviris  für  das  folgende  Jahr  designirten  Consuln  Lepi- 
dus  und  Plauens  treffen  sollten  ^). 

Ehe  die  Triumviri  selbst  Rom  betraten,  glaubten  sie  es  für  ihre 
Sache  erspriesslich,  durch  Schrecken  jeden  Widerstand,  der  etwa 
beabsichtigt  werden  könnte,  niederzuschlagen.  Noch  hielten  sie  die 
Proscriptionslisten  nach  ihrem  vollständigen  Inhalt  geheim.  Siebzehn 
von  den  300  oreächteten  Senatoren  sollten  aber  zunächst  durch 
Mörderhand  fallen.  Es  war  an  einem  der  ersten  Tage  des  December, 
dass  die  Schreckensnachricht  sich  durch  Rom  verbreitete,  eine 
grosse  Anzahl  von  Personen  seien  proscribirt  und  beim  Einbruch  der 
Nacht  waren  bereits  schon  mehrere  Senatoren  ermordet.  Je  weniger 
man  wusste,  wev  zu  den  Proseribirten  und  wer  nicht  dazu  gehörte. 


M   Dass  solches  bei  der  ersteu   Zusammenkuiilt  der  Triumviri  sthoii   verabredet  wor 
den,   zeigt  der  Gang  der  Begebenheiten. 
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desto  i>riissei'  war  der  ;illj?emeine  Sclirecken,  da  jeder  fi\v  sein  Lehen 
fürchtete  und  eine  grenzenlose  Angst  und  Verzweiflung  alle  ergriff. 
Der  Consul  Pedius,  niclit  ganz  in  die  (leheininisse  des  Triumvirats 
eingeweiht,  und  seihst  iiher  die  allgemeine  Cnnsternalion  heslürzt, 
eilte  üherall  mit  (lerulden  in  der  Stadt  herum,  um  zu  hernhigen  und 
von  den  Scliritten  der  Verzweiflung  ahzuhalten.  Am  frühsten  Morgen 
liess  ei-  in  den  Strassen  ausrufen,  nur  siehzehn  Senatoren,  Urheher 
der  inneren  Zerwürfnisse  und  Störer  des  bürgerlichen  Friedens, 
seien  verurtheilt,  die  Übrigen  kömiten  in  voller  Sicherheit  sein,  sie 
hätten  nichts  zu  befürchten.  Es  mag  dieses  Pedius  im  guten  Glauben 
versichert  iiaben,da  ihm  die  Beschlüsse  der  Triumviri  nicht  voll- 
ständig bekannt  waren.  Zu  den  zuerst  proscribirten  Senatoren 
gehörte  auch  der  Redner  Cicero.  Er  wurde  am  7.  December  auf 
einem  seiner  Landgüter,  wohin  er  sich  geflüchtet  hatte,  ermordet  ^). 
Es  folgten  dann  die  weiteren  zahllosen  Gräuelscenen  und  Ermor- 
dungen nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  in  ganz  Italien  in  Folge  der 
von  den  Triumviren  erlassenen  Proscriptionen. 

Der  Consul  Pedius  erlebte  nicht  den  Schluss  des  Jahres.  In 
Folge  der  Anstrengungen ,  die  er  bei  der  ersten  Verbreitung  der 
Schreckensnachrichten  von  den  Proscriptionen  in  der  Nacht  und  am 
folgenden  Tage  machte,  um  die  Aufregung  in  Rom  zu  beruhigen, 
erkrankte  er  und  nach  wenigen  Tagen  schon  war  er  aus  dem  Leben 
geschieden  2^. 

Nach  der  von  den  Triumviris  getroffenen  Übereinkunft  sollten 
die  beiden  Consuln  Octavianus  und  Pedius  fünf  Tage  vor  dem  Schluss 
des  Jahres  vom  Amt  abtreten,  und  dasselbe  an  die  schon  von  ihnen 
bestimmten  consules  suffecti  abgeben.  Der  unerwartet  eingetretene 
Tod  des  Pedius  nöthigte  dessen  Stelle  bis  zum  27.  December  durch 


^1  Tacit.  de  orat.  17.  Ut  de  Cicerone  loquar,  Hirtio  nempe  et  Paiisa  coss.  ,  iit 
Tii-()  lilierliis  eius  scripsit,  VII  Id.  Dec.  oecisus  est,  quo  aiiiio  I).  Augiistiis  in 
locujii   Paiisae   et  Hirtii   se   et  Q.    Pediuiii   coss.   suffecit. 

')  Appian.  bell.  civ.  IV,  6.  Dio  Cass.  XLVII,  13.  Fasti  consular.  Capitol.  Q.  Pedius, 
M.  F.  in  mag-istratu  inortuus  est.  Der  Todestag;  des  Q.  Pedius  kann  iiictit  ange- 
geben werden:  er  fiilU.  aber  vvolil  vor  die  Mitte  des  December.  Unser  Consul 
Pedius  hinterliess  einen  gleichnamigen  Sohn,  dessen  Sohn  taubstumm  wai-  und 
sich  der  .Malerkunst  widmete.  Plinius  Hist.  Nat.  XXXV,  7,  Q.  Pedius,  nepos  Q.  Pedii 
eonsularis  —  cum  natura  niutus  esset  ,  eum  Messala  Orator,  ex  cujus  familia 
pueri  avia  erat,  pictiiram  docendum  censiiit,  idque  etiam  D.  Aug:ustus  compro- 
bavit.  Puer  inagni  profectus  in  ea  arte  obiit. 

2'^• 
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einen  aiiilerweitiffeii  coii'^iil  siilVoctiis  zu  Itesefzeii.  I):i  INmüiis  iiislie- 
sondere  das  Parteiinteresse  Octavian's  vciticlcn  halte,  so  wurde 
diesem  Letztern  vini  den  andern  Tiiuniviris  die  Stelle  durel»  einen 
seiner  Freunde  zu  ersetzen,  überlassen. 

Oetavianiis  brauchte  einen  Mann,    der  nicht  mit  den  senatori- 
schen Familien   in  Vi'rhindunjr  stand,   und   i\rr  auch  hei  den  heiden 
andein  Triumviris  keinen  Anstoss  erregle,  durch  seine  Verwandtschaft 
oder  frühere  politische  Stellung:.  Ein  Emporkömmling  war  am  geeig- 
netsten  dem  Octavianus  hier  als  Werkzeug  zu    dienen.    Es    war  Q. 
Salvidienus  Rufus  <),  ein  Mann,  der  von  den  niederster)  und  arndich- 
sten  Verhältnissen  eines  Hirten  sich  zum  grossen  Reichthum  empor- 
gearbeitet halte  s).   Wie  er  mit  Octavian  bekannt  geworden  war,  lässt 
sich  nicht  nachweisen.  Dieser  aber  schenkte  ihm  sein  besonderes  Ver- 
trauen und  als  nach  dem  Tode  des  Pedius  dessen  erledigtes  Consulat 
auf  einige  Wochen  noch  zu  besetzen  \\ar,  so  Hess  Octavian  dem  Salvi- 
dienus Rufiis,  der  nicht  Senator  war  und  noch  kein  höheres  Slaatsamt 
bekleidet  hatte,  dieFasces  geben  s).  Zwar  findet  sich  sein  Name  selbst 
in  denjenigen  fasti  consulares  niclit,  die  sonst  der  eonsules   sufTecti 
Ei'wähnung  thun  und  auch  bei  den  Schriftstellern,  die  von  seiner  Erhe- 
bung zum  Consul  sprechen,  wird  das  Jahr,  worin  dieselbe  staltgefun- 
den, nicht  bemerkt;  es  lassen  sich  aber  doch  Momente  auflinden,  aus 
denen  dargethan  werden  kann,  dass  das  kurze  Consulat  des  Salvidie- 
nus, der  jedenfalls  nur  ein  consul  suffectus  gewesen  ist,  in  denDecem- 
ber  des  J.  711  d.  St.,  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Pedius  fällt.  — 
Salvidienus  ,  der  zur  Zeit  des  Perusinisciien  Krieges,  also  nicht  ganz 
zwei  Jahre  später,  von  Octavianus  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt 
wurde,  gegen  L.  Antonius  den  Kampf  glücklich  führte,  und  in  Spanien, 
Gallien  und  zur  See  bei  Sicilien  die  Heere  Octavian's  befehligte*). 


1)  >'ur  bei  Liv.  Epit.  127  kommt  das  Pränoiiien  Quintus  vor. 

2)  Veliejus  Patercul.  II,  76.  Die  Stelle  ist  selir  cornimpirt.  Qui  (Rufiis  Salvidieims) 
natus  ob.sciirissiinis  initiis,  pariim  habebat  summa  accepisset,  et  proximus  a  Cii.  Foiii- 
pejo  ipsoque  Caesare  ex  equeslri  ordiiie  consul  creatus  esse,  nisi  in  id  ascendisset,  e 
quo  iiifra  se  et  Caesaren)  videret  et  i'emi)ul)lioam.  Sueton.  Octav.  c.  60.  Quem  (Sal- 
vidienum  Riifum)  ad  consujatum  usque  ex  intima  fortuna  provexerat.  Uio  Cass.  XLVIII, 
e.  33.  O'jT'j;  (6  'Poücso;  ö  2aXoui5tT)vo<;)  li  f(V  [xsv  £$  äoavsaTäTiuv  xai  aO-uJ  v)  xs'iotXy) 
■iroi(j,aivovTi  (bXoy"  ötvsoiuxjv. 

•)   Dio  Cass.  1.  e.   'E;  toiuötov  oi  ÜTto -oy  Kaiaapo;  Tiporjx&T,,   wazt  ocOtov  ts   ünoTov,   (J^TjSs 

PouXsuov-ca,  äno6sL/&f,vai. 
4)   Dio  Cass.  XI.VIII,  13.  18.  Appian.  bell.  eiv.  FV,  8S.  V,  20,  24,  27,  31  und  33 
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zeigte  sieh  demioch  später  als  Verräther  gegen  seinen  Freund  und 
l  Gönner  ').  Oclaviau  Hess  ihn  ergreifen,  durch  den  Senat  verurtheilen 
und  liinrichten^).  Da  dieses  im  J.  713  d.  St.  geschali,  wo  L.  Antonius 
und  P.  Servilius  Isauricus  als  consules  ordinarii  die  Fasees  führten, 
f  und  in  diesem  Jahre  weder  consules  siiffecti  waren,  noch  damals  von 
Salvidienus  hätte  gesagt  werden  können,  er  sei  vor  seinem  Consnlat 
ohne  Rang  und  Amt  gewesen;  da  auch  712,  wo  das  ganze  Jahr 
hindurch  M.  AemiÜns  Lepidns  und  L.  Miuiatius  Plancus  im  Amt  ver- 
hliehen,  keine  consules  siitTecti  eingesetzt  wurden:  so  hieibt  für  das 
Consnlat  des  Salvidienus  nur  das  J,  711  übrig.  Dass  aber  weder  in 
den  fasti  consulares  capitolinis)  noch  in  dem  Colotzianischen  Frag- 
ment der  fasti  consulares,  an  welchen  beiden  Orten  die  consules 
suffecti  des  J.  711  angegeben  sich  finden,  der  Name  des  Salvidienus 
Rufus  steht,  lässt  sich  wohl  erklären.  Diese  fasti  wurden  in  den  spätem 
iiegierungsjahren  des  Augustus  angelegt.  Die  Namen  des  Antonius 
und  der  Hochverräthor  gegen  Augustus,  die  Consuln  gewesen,  wurden 
in  die  fasti  nicht  aufgenommen,  in  den  früher  angelegten  Verzeich- 
nissen sogar  ausgemerzt*):  daher  ist  erklärlich,  dass  auch  der  Name 
des  Salvidienus  Rufus,  der  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben 
Octavian's  angelegt  hatte,  keinen  Platz  in  den  fastis  finden  konnte  5). 


^)  Am  ausführlichsten  handelt  davon  Appiaii.  bell.  civ.  V,  66,  wonach  L.  Antonius  dem 
Oclavianus  die  .Mittheilun;^  von  dem  lieabsichlig-ten  Abfalle  Salvidiens,  der  damals  an 
der  Rhone  stand,  machte.  Suelon.  Octav.  66  spricht  nur  im  Allj^emeinen  davon,  dass 
er  res  novas,  Livius  (Epit.  127)  dass  er  consilia  nel'aria  contra  Caesarem  iinternoinmeu 
liabe.  Vellej.  Paterc.  II,  76  spricht  von  seinen  seelesta  consilia,  die  an  den  Ta;^ 
gekommen.  Nach  Dio  Cass.  XLVllI ,  33  habe  er  dem  Octavian  nach  dem  Leben 
getrachtet. 

2)  Liv.  Epit.  127  spricht  allein  davon,  dass  Salvidienus  sich  seihst  umgebracht  habe : 
Consilia  nefaria  conti-a  Caesarem,  indicio  suo  protraxit.  isque  damnatiis  mortem  sibi 
conscivit.  Dass  er  durch  den  Senat  zum  Tod  verurtheilt  wurde  als  Hochverräther, 
geben  Sueton.  Oet.  66.  Appian.  bell.  civ.  V,  66  und  Dio  Cass.  XLVIlI,  c.  33  an.  Dass 
die  Strenge  gegen  Salvidienus  weitere  Verschwörungen  gegen  Augustus  nicht  ver- 
hindert habe,  bemerkt  Seneca,  de  dementia  I.  c.  {). 

3)  Cf.  Laurent,  fasti  cuusul.  capiloliui,  p.  9. 

*)  Wie  das  Fragment,  consulnm  in  der  la!).  Colotziau.  b.  (irut.  298,  I  zeigt.  Freilich 
liess  August  später  den  Namen  des  iM.  Antonius  und  des  .luliis  Antonius  wieder  her- 
stellen. Tacit.  Ann.  111,  18. 

*)  Dio  Cass.  XL VII,  13  scheint  Berichte  vor  sich  gehabt  zu  haben,  die  nach  Octa- 
\iaii  und  Pedius  ihm  drei  Namen  von  weilen»  consules  suffecti  lieferten,  die  er 
nicht  in  Finklaug  mit  den  Fastis  bringen  konnte;  er  gibt  daher  nur  den  Namen 
von  Ventidius  an.  Er  sagt,  um  den  Widerspruch  auszuweichen,  man  habe  noch 
eiuen  andern  (ä/j.ov  t£   xivoc)   gewählt. 
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\\  if  die  Triuiiivii  i  iVülicr  unter  .sich  iil)ei"eiiif^i*li<)iiini<'ii  w  ;ir»'ii  ' ), 
trat  Octiiviaii  (lu'l)st  seiiiciii  Colli-jijtMi  im  ('itii.sulat )  iiocli  vor  dein 
Ablauf  des  Jahres  vom  Amte  ab  und  die  selioii  im  voraus  liestinmileii 
eoiisules  siilVecti  I'.  \eiitidiiis  Hassiis  iin<i  C.  ('arinas,  welche 
(duie  Widerspruch  in  den  Comilien  £^e«ühlt  w  urdeii,  fuhiitii  Tür  die 
letzten  fünf  Ta^je  des  Jahres  (v.  27 — 31.  I)ecend)er)  die  fasces '-), 
damit  unter  ihrem  Vorsitze  und  unter  dem  domiiiirendeu  Eiullusse  Acv 
Triumviri  die  Comitien  zur  neuen  Ämterhesetzuiig  für  das  nächste 
Jahr  abgehalten  würden  •'). 

P.  Ventidius  Bassus*)  war  an  die  Stelle  Octavian's  ge- 
treten ^j.  Er  war  vorzüglich  von  M.  Antonius,  dessen  Freundschaft 
er  besass ,  erhoben  worden.  Er  stammte  aus  dem  picentinischen 
Gebiete  und  war  im  Buudesgenossenkrieg  als  ein  zartes  Kind  an  der 
Mutterbrust  von  Cn.  Pompejus  Strabo  bei  dessen  Triumphzug  unter 
den  Kriegsgefangenen  nach  Rom  gebracht  worden;  er  lebte  daselbst 
eine  schwere  Jugend  liindurch  in  grosser  Armuth  und  verrichtete 
zur  Lebensfristung  die  verächtlichsten  und  schwersten  Arbeiten.  Als 
Stallknecht  in  Diensten  des  Dictators  Cäsar,  erwarb  er  sich  dessen 
Wohlwollen ;  so  kam  er  bald  in  bessere  Verhältnisse  und  er  erwarb 
sich  in  solchen)  Grade  die  Gunst  Cäsar's,  der  seine  vortrelTüchen 
natürlichen  Anlagen  und  seinen  ih/n  ganz  ergebenen  Diensteifer 
erkannte  ,    dass    er    ihn    endlich    in    den  Senat    brachte   und    zum 


1)  Appiaii.   hell.   civ.  IV,  2. 

2)  Dio  Cass.  XLVII,  l.^.  Fasti  coiis.  capitol.  C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesar  Oclavian.  est 
ahdicatus,  iu  eius  lociim  factus  est  C.  Carriiias  C.  f.  —  Q.  Paediiis  M.  f.  in  mag-,  niort. 
in  eins  I.  f.  c.  P.  Veiilidiiis  P.  f.  iilein  q.  pr.  erat.  Colotz.  Tab.  consul.  I>ei  Giuler  198, 
1.  Fea  framment.  di  fast  cons. :  Colleg-a  P.  Ventidio  datur  C.  Carrinas  c.  f.  In  dem 
verstümmelten  Anfang  des  .VIonnni.  Ancyran.  wurde  früher  nach  den  Ergänzungen 
Cosson's  und  Gronov's  gelesen  :  Ac  mox  turbata  resp.  Venlidio  Praetore  simul  cum 
Carinale  consulibus  factis.  Franz  ergän/.tdie  Stelle:  (imperium  mihi  dedil)  res|)ublica, 
iiti  pro  praetore  simul  cum  consulihus  Irtio  et  Pansa  essem. 

^)  Nach  Dio  Cass.  I.  c.  wären  die  beiden  consules  suffecti  iiiclil  in  den  Comitiis  erwählt, 
sondern  von  den  Triumviris  unmitlelbar  ernannt  worden  ,  welche  Angabe  wohl  nicht 
ganz  genau  ist.  Dio  Cassius  gibt  ferner  an,  dass  damals  alle  l'rätoren,  die  noch  ö  Tage 
im  Amt  bleiben  und  dann  als  Stalthalter  in  die  Provinzen  gehen  sollten,  durch  neue 
ersetzt  wurden.  An  die  Stelle  des  Ventidius  trat  ein  Ädil  in  die  Pratur.  Dass  in  der 
Zeit  der  Triumviri  die  Wahlcomitien  abgehalten  wurden,  ist  aus  Dio  Cass.  XLVIII,  3ä 
zu  entnehmen. 

*)   F^ulrop.  VII,  3  nennt  ihn  L.  V'entidius  Bassus. 

*)  Dieses  sagen  Appian.  und  Dio  Cass.  II.  cc.  ausdrücklich:  die  Kasti  coiis.  cajiitol.  aber 
lassen  ihn  an  die  Stelle  des  Pedius  eintreten. 
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Volkstrihuiien  erwählen  liess.  Nach  der  Erinordmig  Cäsür's  ergriff 
er  auf  das  eifrigste  Partei  für  M.  Aiitonins;  dieser  bewirkte  auch 
seine  Erhebung  zum  Frätor.  Als  aber  Antonius  vom  Senat  für  einen 
Vaterlandsfeind  erklärt  ward  und  Ron)  verlassen  inusste,  theilte 
auch  Ventidius,  ein  erbitterter  Feind  des  Cicero,  das  Schicksal 
seines  Gönners.  Er  verlor  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  er  mnsste 
auch  Kom  verlassen.  Er  verdankte  es  Octavian's  zweideutigem  Beneh- 
men gegen  den  Senat,  dass  er  mit  ansehnlichen  Streitkräft(Mi  zu 
Antonius  entkam.  Die  l'riumviri  restituirten  ihn  niclit  ntn-  in  die 
Prälnr,  sondern  erhoben  ihn  bald  darauf  in  den  letzten  Tagen  des 
J.  711  zum  Consul.  Bei  ihm  trat  der  merkwürdige  Fall  ein,  dass  in 
einem  und  demselben  .lahre  von  derselben  Person  die  Prätur  und 
das  Consulat  geführt  ward  i).  —  In  der  Folge  begünstigte  ihn  das 
Glück  noch  mehr.  M.  Antonius  schützte  ihn  als  einen  seiner  trenesten 
und  zuverlässigsten  Aidiänger,  Nachdem  er  das  Pontiticat  bekleidet 
Und  er  im  perusinischen  Krieg  eifrigst  für  L.  Antonius  gefochtc^n 
halte,  wurde  er  im  Orient  zum  Staathalter  der  östlichen  Provinzen 
eingesetzt.  M.  .Antonius  übertiug  ihm  dann  den  Krieg  gegen  die 
Parther,  über  die  er  glänzende  Siege  erfocht.  Der  ehemalige  arme 
Picentiner,  der  in  frühester  .lugend  als  Kriegsgefangener  im  Triumph- 
ziig  nach  Rom  gebracht  worden,  zog  nun  im  Maimesalter  selbst 
triumphirend  in  Rom  ein;  er  feierte  diesen  Triumphzug  über  die 
Pariher,  welchen  vorher  nie  von  den  Römern  eine  solche  Nieder- 
lage beigebracht  worden  war  2).  ► 

Auch  der  andere  Consul  suffectus  C.  Carinas  ^)  gehörte  zu  den 
ausgezeichneten  römischen  Feldherrn  und  zu  den  Triumphatoren.  In 
den  fastis  consnlaribus  capitolinis  wird  zwar  angegeben ,  dass  er  an 
die  Stelle  von  Octavianus  in's  Amt  getreten,  in  Wahrheit  aber  war  er 


1)  Fasti  consul.  Capit.  Consul  sulT.  P.  Ventidius,  P.  f.  idem  qui  pr.(aetor)  erat 
Veliej.  Paterc.  H,  (>.").  Vidit  hie  annus  Ventidiuin,  per  quam  urbem  inter  captivos 
Pieentiuni  in  triuinpho  duetus  erat,  in  ea  eonsiilarem  praetextain  jung'eutem  prae- 
toriae.  Ideni  hie  postea  triuinpliavit  (de  Partliis).  Valer.  Max.  .Menior.  VI,  10. 
Eodein  aiiuo  praetor  et  consul  lactiis  esl.  Vol.  Dio  Cass.  XLVII,  lö.   Eutrop.  VII,  3. 

~)  Über  das  Leben  des  Ventidius  ist  zu  verg-leieben  l'lin.  Ilisl.  Nat.  VU,  44.  Dio 
Cass.  XLIX,  19—21.  Appian.  bell.  civ.  III,  «G,  8.  IV,  'i.  V,  31,  33,  Gö.  Plutarcb. 
Vit.  Anton.  33  u.   34.   Valer.  .M.ix.   .Mcmor.   VI,    19. 

3)  Der  Name  w^i-d  aucli  Carrinas  g-eschi-ieben.  Von  einem  Redner  Carinas  Secundiis, 
der  unter  Calig'ula  aus  Rom  verwiesen  worden,  spricht  Dio  Cass.  LIX,  20.  Auch 
bei  Julius  Obsequens  üb.   prodiji.   c.   129  kommt  unser  Consul  Carinas  vor. 


;^24  .lo.sppl,      A  so  ll  I.  :.  r  h 

clor  NiiclifoliiiT  lies  S;ilvi(lii'iiiis  Uiiliis  ,  ilcsscii  Name  üus  den  l'aslis 
entfernt  worden.  Ocluvianiis  verwemlete  den  C.  Carinas  in  der  Fnljre 
im  Kriege  ffesjen  seine  Widersacher,  vornändicli  ffCffen  den  Sextns 
Pompejiis,  anlang-licli  in  Spanien,  d.inii  in  den  sicilianisehen  Ge- 
wässern <).  Später  bekriegte  C.  Carinas  die  belgischen  Moriner  nnd 
warf  die  über  den  Rhein  vorgedrnngenen  Sueven  znrück.  VVefien 
dieser  Thaten  wnrde  ilini  in  ,1.  29  v.  Chr.  die  Tlieihialime  am 
octavianisehen  'Priumpli  zugestanden.  Es  war  dieses  eine  um  so 
grössere  Auszeielinung  für  ihn,  als  seine  Familie  seit  der  sullanisclien 
Zeit  ziemlieh  herahgekommen  war,  denn  stiin  Vater  war  von  Sulla 
/.um  Tode  verurthoilt  worden  und  er  seihst  war  bei  allen  seinen 
Bewerbungen  um  höhere  Ämter,  ehe  Octavian  zur  Gewalt  kam, 
zurückgewiesen  worden  s). 

Werfen  wir  auf  die  Geschichte  des  Jalires,  worin  Octavianus 
zum  ersten  Male  die  fasces  führte,  einen  Blick  zurück  und  vergegen- 
wärtigen w'ir  uns  ilire  Hauptmomente,  so  kann  es  uns  nicht  entgehen, 
dass  dasselbe  zu  den  merkwürdigen  Consulatsjahren  gehöre,  sowohl 
hinsichtlich  der  Persönlichkeiten,  welche  die  höchste  Magistratur 
bekleidet  haben,  als  auch  durch  ihre  grosse  Anzahl.  In  diesem  Jahre 
gab  es  sieben  Consuln ,' zwei  consules  ordinarii  und  fünf  consnies 
snfTecti,  und  doch  war  ein  Drittel  des  Jahres  hindurch  (vom  IG.  April 
bis  19.  August)  das  Consulat  ganz  verwaist.  Die  consules  ordinarii 
Hirtius  und  Pansa  waren  bis  zu  ihrem  im  Schlachtenkampf  herbei- 
geführten fast  gleichzeitigen  Tod  nur  drei  nnd  einen  halben  Monat 
im  Amt  gewesen.  Octavianus  bekleidete  es  acht  Tage  über  vier 
Monate  und  legte  dann  die  durch  Gewalt  erzwungene  Magistratur 
von  freien  Stücken  vor  der  bestimmten  Zeit  nieder.  Sein  erster 
Mitconsul  Q.  Pediiis  starb  einige  Wochen,  bevor  sein  Consulat  abge- 
laufen war,  der  andere  octavianische  Mitconsul  Salvidienus,  der  nur 
ganz  kurze  Zeit  die  fasces  führte,  wird  nicht  einmal  namentlich  in 
den  Consular -Verzeichnissen  erwähnt,  weil  er  als  Hochverrätber 
hingerichtet  und  sein  Name  desshalb  in  den  fastis  ausgetilgt  wurde. 
Die  beiden  letzten  consules  sulTecti  Ventidius  nnd  Carinas,  welche 
das  Consulat  nur  fünf  Tage  führten,  haben  in  der  Beihe  der  römischen 


1)  Appian.  beU.  Civil.   V,  26  ii.   112. 

-J  Dio  Cass.  LI,  21.    An  der  Identität  iniseis  Consiil  siillectiis  und    des  Triunipliaturs 
Carinas  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln. 
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Feldheirii    und    Triumphatoren  eine    ehrenvollere    und    berülirntere 
Stelle  als  unter  den  Consuln. 

Zweites  Consiilat  des  Augiistus. 

In  der  Weise,  wie  die  Triumviri  in  ihrem  ersten  Übereinkommen 
unter  einander  ausgemacht  hatten,   wurden  in  den  nächsten  Jahren 
die  höchsten   Ämter  in  Rom  mit  ihren    entschiedensten  Anhängern 
besetzt.    Im  J.  712  führte  einer  der  Triumviri   selbst,  M.  Aemilius 
Lepidus,  mit  L.  Munatius  Plauens  das  Consulat:  im  folgenden  Jahre 
waren   L.  Antonius  Pietas,  der   Bruder  des    Triumvir  M.  Antonius, 
und  P.  Servilius  Vatia  Isauricus  Consuln.    Beide  Consulnpaare  führ- 
ten das  ganze  Jahr  liiudurch  die  fasces.  Im  nächsten  Jahre  714  aber, 
wo  Cn.  Domitius  Calvinus  und  C.  Asinius  Pollio  das  Consulat  beklei- 
deten, legten  diese  kurz  vor  dem  Jahresschluss  ihr  Amt  nieder  und 
an  ihre  Stelle  traten  als  consules   suftecti  L.  Cornelius  Baibus  und 
P.  Canidius  Crassus,  von  welchen  der  erste  ein  reicher  Spanier  aus 
Gades  war,  der  zuerst  als  ein  ausserhalb  Italien  Geborner  zur  höch- 
sten römischen  Magistratur  gelangte  »).  —  Im  J.  715,  wo  L.  Mar- 
cius  Censorinus    und   C.  Calvisius  Sabinus  Consuln   waren,   vergab 
man  das  Consulat  im  voraus  und  zwar  schon  auf  mehrere  Jahre,  theils 
um  die  Anlüinger  der  Triumviri  zu  belohnen,  theils  um  andere  für 
die  Zukunft  an  die  Sache  derselben  zu  fesseln  und  auf  diese  Weise 
die  neue  Oligarchie  zu  stärken.  Nachdem  die  Triumviri  im  nächsten 
Jahre,  710,  wo  App.  Claudius  Pulcher  und  C.  Norbanus  Flaccus  die 
fasces  führten ,  ihre  angemasste  Gewalt  sich  auf  weitere  Jahre  ver- 
längerten, wurde  auch  der  Gebrauch  eingeführt,  in  den  Wahltagen 
nicht  nur  zwei  Consuln   für   das  Jahr  zu  wählen,   sondern  zugleich 
noch  mehrere  consules  sufTecti  für  die  höchste  Magistratur  zu  be- 
stimmen. Früher  war  es  zwar  zuweilen  vorgekommen,  dass  ein  con- 
sul  suffectus  ernannt  wurde  an  die  Stelle  eines  Consuls,  der  nicht 
gestorben  war,  sondern  in  Folge  einer  nicht  ganz  ordnungsmässigen 
Wahl  oder  einer  entehrenden  Handlung  vom  Amte  wieder  hatte  ab- 


i)  Pliii.  Hisl.  Nat.  V,  S.  VU,  44.  Dio  Cass.  XLVIII  ,  32.  Der  Triiimphiitor  L.  Bulbus  (jiuli- 
laiitis  ,  der  Erolierer  der  arrikaiiiseheii  Stiirlte  Cidamus  und  Garauia  (VeUej.  Patere. 
II,  ä.  Stral».  lU,  p.  169.  Fast.  ("apil.  Vgl.  I'.arlli,  Ueisi'ii  in  Nord-  uud  Coiilral-Afrika,  I, 
S.  163)  war  sein  Neffe.  Plin.  II.  ec.  Soliii.  Polyliist.  e.  31.  (iarinantas  Cornelius 
Balhus  suliej^fit  el  prius  ex  hac  victoria  trinniphavit,  |)riuuis  sane  de  exlernis,  ut  pote 
qui  Uadibus  genitus  etc. 


•) >)  i« 
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Iroloii  miissfii.  Nim  iihcr  wiicdc  es  JJcgcl,  iiiclil  mehr  \\\v  diis  «^niizc 
Jiilir  /ii  wiililcii,  s(»ii(l('i-ii  nur  für  einen  TIkm'I  ilesscilien,  und  selbst 
iiinneliniiil  niicli  iinbestiinnit  zu  hissen,  riir  welehe  Zeildiiiier.  Nur  die 
Tonsuhi,  weh'he  mit  Anfimn^  des  Jahres  in"s  Amt  traten,  wurden  in 
den  fastis  und  ufliciellen  Documeiiten  als  .lahresconsuln  angefiilMl 
Mild  sie  galten  für  das  ganze  Reieh  als  Coiisuln,  nach  weleheii  die. lalire 
benanni  und  gezählt  wurden;  die  übrigen,  die  nur  für  andere  Theile 
(\vs  .lahres  gewählt  worden  und  darin  fungirt  hatten,  galten  zwar 
l'iir  die  Zeit  ilires  Amtes  in  Rom  und  Italien  als  wirkliche  Consuln  und 
ihre  Namen  wurden  den  öftentlichen  Actenstüeken  beigefügt,  aber 
für  das  übrige  Reicli  waren  sie  oft  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
bekannt:  man  nannte  diese  consules  suffecti  daber  aucb  die  kleineren 
Consuln,  wegen  ihres  beschränkten  Wirkungskreises  ^).  Als  sich 
endlich  das  Triumvirat  seit  der  Ausscheidung  des  Lepidns  (719)  in 
ein  Duumvirat  umänderte,  wurden  die  .lahresconsuln  (die  consules 
ordinarii)  noch  immer  in  Rom  fiir  das  ganze  Reich  bestimmt,  aber 
\\ie  für  den  Occident  Octavian  die  consules  suffecti  zu  wählen  an- 
ordnete, so  nahm  Antonius  in  Anspruch  diese  für  den  Orient  einzu- 
setzen, welche  aber  Octavian  nicht  in  das  auf  seine  Anordnung 
später  verfasste  ofticielle  Consuln- V^erzeichniss  oder  in  die  fasti  con- 
sulares  capitolini  aufnehmen  Hess. 

Im  .1.  717,  wo  M.  Vipsanius  Agrippa  und  L.  Caninius  Gallus 
Consuln  waren,  finden  wir  für  den  letzten  als  consul  sulFectus  den 
T.  Statilius  Taurus  in  den  fastis  eingetragen;  für  das  folgende  Jahr 
des  Consulpaares  L.  GelliusPoplicola  und  M.  CocceiusNerva  in  solcher 
Eigenschaft  L.  Munatius  Plauens  11.  und  F.  Sulpicius  Quirinus.  Da- 
gegen finden  sich  im  J.  719  nur  die  consules  ordinarii  L.  Cornificius 
und  Sextus  Pompejus,  Sexti  filius,  angegeben. 

In  diesem  Jahre  war  zwischen  Octavianus,  Antonius  und  ihrem 
bisherigen  Gegner  Sextus  Pompejus,  dem  Sohn  des  Ciiejus  Pompe- 
jus Magnus,  ein  neuer  Vertrag  über  die  Theilung  der  Provinzen  des 
römischen  Reiches  unter  ihnen  und  über  die  Führung  des  Consulats 
in  den  vier  nächstfolgenden  Jahren  getroflen  \\  ordeii. 

Darnach  sollte  im  J.  720  M.  Antonius  und  L.  Scribonius  Libo, 
im  folgenden  Jahre  Cäsar  Octavianus  und  Sextus  Pompejus,  dann 
722  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  und  C.  Sosius  und  endlich  im  J.  723 


'J  Diu  Casi.  XLVni,  33  iiiul  06. 
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M.  Antonius  und  OctiiM'anus  Consuln  sein.  Zugleich  wurde  bestimmt, 
dass  Octavianus  und  Antonius  auch  abwesend  von  Rom  das  Consuiat 
führen  und  es  beliebig  ihren  Freunden  als  ihren  Stellvertretern  über- 
tragen könnten  '). 

Dieser  Vertrag  fand  nur  eine  theilweise  Ausführung.  Zwar  trat 
M.  Antonius  mit  L.Scrihonius  Libo  im  J.  720  das  Consuiat  an  (es  war 
sein  zweites)  und  gab  es  noch  an  demselben  Tage  an  seinen  Freund 
L.  Senipronius  Atiatiniis  ah-);  aber  für  das  J.  721,  worin  Octavia- 
nus und  Sextus  Pom|)ejus  Consuln  sein  sollten,  musste  eine  Änderung 
{^etrolfen  werden,  da  der  letztere  damals  bereits  ermordet  worden 
war  Übrigens  waren  auch  im  ,1.  720  mehrere  consules  sulVecti:  für 
L.  Scrihonius  Libo  trat  am  1.  Juli  Paullus  Aemiiius  Lepidus  s),  für 
L.  Senipronius  Atratinus  C.  Memmius  in"s  Amt.  Welcher  von  beiden 
am  I.  Nov.  sein  Amt  niederlegte,  wissen  wir  nicht;  an  dem  genann- 
ten Tage  aber  trat  als  consul  suflectus  M.  Herennius  Picens  ein  '*). 

Es  ist  möglich,  dass  der  Consul  Marcus,  früher  ein  eifriger 
Republikanei-  und  Legat  des  M.  Brutus  und  daher  auch  geächtet 
später  durcii  Verwendung  des  Agripjia,  Octavian's  Günstling,  und 
der  Consul  Barbulo,  der  imter  Antonius  bei  Actium  befehligte,  aber 
von  Octavian  später  unter  seine  Freunde  aufgenommen  wurde,  welche 
beide  zusammen  die  fasces  führten,  unsere  consules  suffecti  Paullus 
Aemiiius  Lepidus  und  ^hirciis  Herennius,  der  für  C.  Memmius  in's 
Consuiat  getreten,  waren.  Barbulo  konnnt  bei  den  Amiliern  als  Bei- 
name vor  ^j. 


1)  Appian.  IjeM.  civil.  V,  73.   Dio  Cass.  XLVIil,  3(J.   Pliilaich.  Anton,  c.  ;J0. 

~)  In  niaiiclien  faslis  kommt  als  consul  Ordinarius  Ahalinus  vor,  was  daher  zu  erkl.Tien, 
dass  in  den  früheren  Consular- Verzeichnissen ,  die  Auguslus  halte  anfertigen  lassen, 
der  Name  des  Antonius  ausgetilgt  worden  war,  wie  in  dem  Fragment  des  Consul- 
verzeiehnisses  auf  der  Tahula  Colotziana  (Gruter  298,  1)  zu  ersehen  ist,  in  den 
späteren  aber  Hess  er  ilm  wieder  restituiren  ;  daher  kommt  der  Name  Antonius  aucti 
in  den  lastis  consul.  capitolinis  vor.  Veigl.  Laurent  I.  c.  p.  1)  und  13.  Es  sind  die 
Worte  des  K.  Tiherius,  die  ei'  heim  l'roeess  Piso  im  Senat  sprach,  nicht  zu  übersehen. 
Tacit.  Ann.  III,  18.  Ne  nomeii  I'isonis  fastis  eximeretur,  quando  M.  Antonii,  qui  hellnm 
patriae  fecisset,  Juli  Antonii,  qui  domum  Augusli  violassent,  manerenl. 

3)    Von   diesem  Consuiat   des  Aemiiius  Lepidus  Paulus   spricht  auch  Dio  ("ass.  XLIX,  i'i. 

*)  Die  fasti  consulares  capitolini  gehen  folg'emle  Consuln;  L.  Scrihonius  L.  f.  Libo.  — 
M,  .Antonius  iVI.  f.  M.  n.  absens  abd.  in  c.  I.  f.  e.  L.  Senipronius  L.  f.  L.  n.  Atialin. 
ex  K.  .lul.  Paullus  Aimilius  L.  f.  .M.  n.  Lepidus  C.  .Memmius,  ex  K.  Nov.  .\1.  Herennius 
M.  f.  Picens. 

•"•)  Appian.  bell.  civ.  IV,  49.  Dass  das  Consuiat  von  .Marcus  .  .  .  und  üarbulo  vor  der 
Schlacht  bei  Actium,  nicht  nach  derselben  zu  setzen  ist,  dürfte  unzweifelhaft  sein, 


W'tS  .l.iscpli     A  s.'liliii.li 

Niicli  der  l'lKM'cinkiiiill  mit  Antonius  vnni  ,1.  TU)  iiliei  iiiiliin  Oclii- 
viiHius  im  ,1.  721  das  Consiilat;  ü'iv  den  desiiinirtoii  Collcfifcn  Scxtus 
Poinnejiis,  der  unterdessoii  ermordet  worden  uar,  wnrdeL.  \ o\- 
c  atius  Tiillus  Miteonswl. 

Wie  es  Antonius  in  seinem  letzten  Consulat  {^ehalten  hatte,   das 
er    nur    antrat,   um    es  sügleieli    wieder  altziigeben ,    so    maclite    es 
auch  Oelavianus.    Es  scheint  dieses  naeh    der  Verahredung   so    he- 
stimmi  worden  zu   sein.   Oelavianus  war  aus  dem  Kriege  gegen  die 
lllyrier  und  Pannonier  verwundet   nach  l^oni  zurückgekehrt,   um  da- 
selhst   sein    zweites  Consulat  anzutreten,   und    es  ein   jtaar  Stunden 
hindurch  zu  bekk'iden.    Am  ersten  Januar  721  in    der  Kridie,  nach- 
dem er  eine  kurze  Zeit  vor  dem  Tempel  des  cajtitolinischeii  .Jupiter 
auf  dem  curulischen  Sessel  das  Präsidium  geführt,   legte  er  das  Amt 
wieder  nieder  in  die  üäude  des  an  seiner  Stelle  erwählten   consul 
sufTectus  P.  Autronius  Paetus  i)- 

Das  Jahr  wurde  nach  Octavianus  II.  und  L.  Volcatius  Tullus 
hezeiehnet  -},  aber  manchmal  auch  nach  dem  letztem  allein  ^).  Irr- 
thümlicher  Weise  nennen  einige  fasti  diesen  Tullius  und  Cicero, 
andere  auch  Paulus  *). 

P.  Autronius  Paetus  war  nicht  der  einzige  consul  sufTectus  dieses 
Jahres.  Nach  den  fasti  consulares  capitolini  gab  es  ausser  ihm  noch 
sechs  andere;   die  Angabe  daselbst  lautet: 

Imp.  Caesar  Divi  t.  C.  n.  August  II.  L.  Volcatius  L.  f.  Tullus. 
K.  Jan.  abd.  in  e.  1,  f.  e. 

P.  Autronius  P.  f.  L.  n.  Paetus. 

ex  K.  Mai  L.  Flavius. 

ex  K.  Jul.  C.  Fonteius  Capito  M\  Acilius  Aviola. 

ex  K.  Sept.  L.  Vinicius  L.  f. 

ex  K.  Oct.  L,  Laronius. 


1)  Sueton.  Octav.  c.  26.  Secundum  consulalum  paucissimis  horis  gessit.  Appian.  Illyric. 
c.  27  lind  28.  Diu  Cass.  XLIX,  43.  Weder  Sueton.  noch  Dio  Cass.  nennen  Autronius 
Paetus;  wir  erfahren  diesen  Namen  nur  aus  Appian.  und  den  i'astis  cajjitolinis. 

2j   Fasti  cons.  capitolini:   Cassiod.  Chronic.  C.  Caesar  et  L.  Vulcatius. 

3)  Horat.  üd.  III,  8,  12.  Consule  Tullo. 

*)  Chronogr.  Ravenn.  Cicerone  et  Antonino  (i.  e.  Autronio)  und  Augusto  et  Tullio 
für  das  folgende  Jahr,  was  aber  erst  auf  das  Jalir  723  gehen  soll.  Das  Ciironic. 
Pascliale  hat:  'Ox-aßiavoü  A'JyoOjto'j  xai  Kixspiuvo;;  ein  anderes  Consulverzeichniss 
(descript.  consulura  A])p.  ad  Chi-.  Pasch,  p.  137.  ed.  Bonn.).  Oclaviano  Aiigiisto  II 
et  Paulo. 
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Dieses  Verzeichniss  scheint  iiiclit  einmal  vollständig  zu  sein, 
es  waren  diese  die  consules  suiTeeti  die  in  Rom  und  in  Ilalien  unter 
dem  Einflüsse  Octavian's  eingesetzt  wurden;  in  ähnlicher  Weise 
ernannte  Antonius  im  Orient  solche  Consuln.  Hören  wir  ja ,  dass  er 
in  diesem  Jahre  den  L.  Cluvius,  der  bei  ihm  im  Orient  war,  an  einem 
und  demselben  Tage  zum  consul  erhob  und  ihn  wieder  abtreten 
Hess  i). 

Aus  Appian  -)  erfahren  wir  einige  Namen  von  consules  sufFecti, 
welche  kurz  vor  der  Zeit  der  Schlacht  bei  Actium  im  Amt  waren, 
deren  Namen  nicht  in  den  fastis  capilolinis  sich  vorfinden;  sie  wer- 
den mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ihren  Platz  im  .1.  722  oder 
723  haben  als  in  den  unsrigen  721. 

Die  Persönlichkeiten  sämmtlich,  welche  im  zweiten  Consulat 
Octavian's  als  consules  vorkommen,  sind  in  der  Geschichte  nicht 
besonders  ausgezeichnet;  weder  von  dem  Mitconsul  L.  Volcatius 
TmHus  noch  von  Octavian's  erstem  Stellvertreter  P.  Autronius  Paetus 
lässt  sich  etwas  Erhebliches  angehen.  Beide  gehören  aber  wenigstens 
doch  Familien  an,  deren  Mitglieder  höhere  Staatsämter  bekleidet 
hatten.  Von  L.  Flavius  ist  die  Angabe  zu  unbestimmt;  dass  sein  Bei- 
name Fimbria  gewesen,  kann  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden, 
wir  wissen  auch  nicht  wie  sonst  seine  Stellung  gewesen.  Ein  C.  Fla- 
vius kommt  im  pernsinischen  Krieg  auf  Seiten  des  L.  Antonius 
vor  3),  ein  Flavius  Gallus  findet  sich  unter  M.  Antonius  im  Orient  und 
im  parthischen  Krieg*).  Das  Consulpaar  C  Fonteius  Capito  und 
M'  Acilius  Aviola  gehörte  ebenfalls  angesehenen  Familien  an.  Ein 
Fonteius  Capito  kommt  unter  Tiberius  als  Proconsul  von  Asia  vor  5); 
es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  unser  consul  suflectus  gewe- 
sen ,  man  könnte  viel  eher  an  C.  Fonteius  Capito,  den  consul  Ordi- 
narius des  J.  12  n.  Chr.  denken.  Dagegen  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  M'  Acilius  Aviola  derselbe  Consularis  Aviola  ist,  von  dem 
erzählt  wird,   er  habe  als  Legat  des  Tiberius  (wohl  noch  unter  der 


1)  Dio  Cass.  XLIX,  44  in  dem  .lahi-  als  Octavian  zum  zweiten  Male  das  Consulat  bekleidete 
und  7,um  Collegen  den  L.  Tullus  hatte  ('0  'Avtiovio;)  Ao  uxiov  KXwwwt  noi/ji«?  re  fl\j.a 
uirotTOv  xai  irauia;  (aovf/v  y«P  a'j-ih). 

'-)   Api.!:.!!.  I.ell.  civ.  IV,  49  und  .'Jl. 

ä)    AppiiiM.  hell.  civ.  V,   49. 

4)  Appian.  I'arth. 

5)  Tacit.  Ann.  [V,  36. 
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Ilt'iricMMiiii;  <l(\s  Aiifiiistiis)  in  (Jiillioii  ilic  I  ('Ix'IliscluMi  Aii(l(';;;ni  in 
Z;nini  ijoluiltcMi.  Kr  sei  d;im;tls  erkiiiiikt  uiid  als  Todlcr  zur  Dcshil- 
tiiiio;  ;iur  den  ScIioileilKinlVi)  p:('lef,4  wordeti.  Als  gerade  die  Flammen 
aiillodorton,  sei  er  wieder  zum  Leiten  /nriiekirekelirt  und  iiabe  die 
rmstelienden  zur  selileunigcn  Hilfe  aufgeriireii ,  die  ihm  aber  liei 
dem  raseh  um  sieh  greifenden  Feuer  nicht  halte  geleistet  werden 
können,  so  dass  er  verhrannte  ').  Da  aus  dem  Hanse  der  Acilier, 
wovon  (in  Zweig  den  Beinamen  Aviola  führte,  damals  unter  Augii- 
stus  und  Tiherius  kein  anderer  Konsul  vorkommt,  so  miiss  woiil 
unsern  M'  Acilius  Aviola  das  angeführte  Schicksal  belrotfen  haben. 
L.  Vinicius  könnte  der  Vater  des  M.  Vinicius  gewesen  sein,  welch 
letzterm  der  Geschichtsclireiber  Veliejns  Paterculus  seine  römische 
Geschichte  widmete  und  der  im  .).  30  n.  Chr.  selbst  das  Consuiat 
bekleidete  ~).  L.  Laronius  wird  als  Feldherr  Octavian's  unter  dem 
Oberbefehl  des  Agrippa  im  sicilianischen  Krieg  gegen  Sextus  Poni- 
pejus  erwähnt  3j.  Dass  L.  Vinicius  und  Q.  Laronius  mit  einander  das 
Consuiat  bekleideten,  zeigt  eine  tessera  gladiatoria  *). 

Drittes  Consuiat  dos  Augiistus. 

Nach  der  früheren  Übereinkunft  zwischen  Octavian  und  Anto- 
nius war  bestimmt  worden,  dass  sie  im  J.  723  zusammen  das  Con- 
suiat bekleiden  sollten  s).  Aber  schon  im  Jahre  vorher  brach  zwischen 
ihnen  der  Krieg  aus.  Die  damaligen  Consuln  Cn.  Domitius  Aheno- 
barhus  und  C.  Sosius,  welche  beide  zur  Partei  des  Antonius  gehör- 
ten ,  traten  sogleich  nach  Übernahme  ihres  Amtes  feindlich  gegen 
Octavian  auf  und  nahmen  bei  der  schon  ausgebrochenen  Spannung 
zwischen  ihm  und    dem  Antonius    entschieden    Partei  für  den  letz- 


M  Taeit.  Ann.  III,  41.  Plin.  Hist.  Nat.  VII,  S3. 

2)  Veliej.   Paterc.  II,  63.  Die  Stelle  bei  Veliej.  Palerc.  II,  96,  wo  von  der  Kriegfühiiing 

des  Agrii)))a  iiiitl   .M.  Vinicius  geg-en  die  Paiinonier  gesprochen  wird  (Ijellum  Paniio- 

nicum,  ijuod  inclioatiini  Agrippa  .Marcoqiie  Vinicio  avo  tuo  coss.)  bezieht  sich  auf  das 

Consuiat  des  M.  Vinieins  im  Jahre  73ö  (19  v.  Chr.),  worin  er  vom  1.  Juli  an  eonsul 

.suffectns  war  mit  Vipsanius  Agrippa.  Fasti  eons,  Capitol. 
'")  Appian.  bell.  civ.  V,   112  und   115.  Die  kurze  Inschrift  bei   Oreili-Henzen  n.  6743 

bizieht   Borghesi   auf  unsern    eonsul    sulFeetus;    aber  das   Praenomen   steht   dieser 

Annahme  entgegen.   Q  ■  l.AliONIVS  ■  COS  •  I.MP  •  ITER. 
■*)  Cardinal,  diplom.  imper.  n.  183:   L  •  VIN     Q  ■  LAU.   Es  lie,ss  sich  daraus  enlnehnien, 

dass  das  Praenomen  von  Laronius  nicht  Lucius,  sondern  Quintus  gewesen. 
»)   Dio  Cass.  L,  4  und    10. 
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teren  *).  Da  Octavian  ohne  Zögern  Anstalten  traf,  seine  Wl(]ersaelier 
nöthigenfalls  n\\t  militärischer  Gewalt  niederzuschlagen,  so  entfernten 
sich  beide  Consuln  aus  der  Stadt  und  flüchteten  zu  Antonius  nach 
Ägypten,  wohin  sich  auch  viele  von  dessen  Anhängern  aus  dem  Senat 
begaben.  Octavian  liess  an  die  Stelle  der  entflohenen  Consuln  Männer 
von  seinem  Anhange  \\älilen;  die  capitolinischen  fasti  verzeichnen 
uns  als  consules  sufl'ecti  L.  Cornelius,  der  am  1.  Juli,  und  M.  Vale- 
rius,  der  am  1.  November  in's  Amt  trat,  aber  sicher  gab  es  in  diesem 
Jahre  noch  mehrere  andere,  welche  die  fasces  führten. 

Durch  die  Veröffentlichung  des  Inhaltes  des  antoninischen 
Testaments,  wodurch  den  liömern  der  den  M.  Antonius  beherrschende 
Eintluss  der  Kleopatra  klar  vor  Augen  gelegt  m  urde,  gelang  es  dem 
Octavian  die  mit  seinem  Gegner  obwaltenden  Sireifigkeiten  zum 
öffentlichen  Krieg  gegen  denselben  anzufachen.  Das  Consulat,  wozu 
Antonius  im  nächsten  Jahre  designirt  war,  wurde  ihm  durch  Senat 
und  V^olk  abgesprochen  und  indirect  er  selbst  als  ein  Feind  des 
Vaterlandes  bezeichnet,  wenn  auch  zunächst  nur  der  ägyptischen 
Königinn  Kleopatra  der  Krieg  erklärt  ward. 

Inmitten  der  grossen  Kriegsvorbereitungen,  welche  den  ganzen 
Orient  wie  Occident  umfassten,  trat  Octavianus  im  J.  723  (31  v.  Chr.) 
sein  drittes  2)  Consulat  an.  .4n  die  Stelle  des  Antonius  war  zum  Mit- 
consul  der  Augur 3)  M.  Valeiius  Messala  Corvinus  erwählt 
worden  *).  Es  ist  derselbe  Messala,  den  Antonius  früher  auf  die  Pro- 
scriptionsliste  hatte  setzen  lassen,  dem  es  aber  gelang  den  Mörder- 
händen in  den  Schreckenstagen  des  Decembers  711  zu  entgehen 
und  sich  durch  die  Flucht  zu  retten.  Zwölf  Jahre  später  fügte  es 
das  Geschick,  dass  er  für  Antonius  in  das  Consulat  eintrat  ^). 


')   Dio   Cass.   L,  2. 

'-)  Siieton.   Oct.  26.   Consiiladim  terliuiu    amio   interjecto  gessit. 

^)   Dio  Cass.  XLIX,   16. 

')  Fasti  coiis.  Capitoün.  [nip.  Caesar  Oivi  f.  C.  ii.  August.  lU.  M.  Valerius  .M.  f.  M. 
n.  .Messala  Corvin.  Die  veiiiisiiiisclie  Inselirift  l)ei  Momiiisen  J.  II.  N.  ti.  097.  Inip. 
Caes.  IM.  M.  Valerius.  —  Veliej.  Paterc.  II,  84.  Caesare  et  Messala  Corviiio  Coss. 
ilehellatuui  afiud  Actiuui.  Chronogr.  Havemi.  Auguslo  III  et  Messala;  Idat.  Octa- 
viaiio  Auguslo  IH  et  Corliilio  (i.  c.  Corviuo)  :  Chroii.  Pasch.  'Ox-apiavoü  AuYOuuro'j 
Tf)  y'  "'-«i  Kpaiao'j  (i-  e.  Koppn';  lür  Kcipßivoij).  Cassiod.  Chronic.  C.  Caesai-  II  et 
M.  Messala.  Cassioilor  z.älill  das  erste  Consulat  Octavian"s  nicht,  weil  derselbe 
darin   nur   consul   >ufl'ectus   war. 

^)  Veliej.  Palerc.  II,  71.  Dio  Cass.  .VI. VII.  II.  L,  10.  Appian.  lull.  civ.  IV,  38  n<Muil 
ihn    nur   mit   dem   einen   Nanie:i   .Messala.    Er  bemerkt,   dass   die  Triuinviri     iliu    von 
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Folgen  wir  der  Angabe  der  l'a-sti  capitolini,  su  Idieh  Naloriiis 
Messala  im  Amte  bis  Ende  April,  uud  es  trat  dann  M.  Titiiisals 
consul  .^unVclus  an  seine  Stelle.  Es  ist  aber  wahrscbeinlicb,  dass 
Valerius  Messala  nicht  vier  Monate  das  Consiilal  bekleidete  und  sein 
unmittelbarer  Nachfolger  darin  Hiilbinus,  von  dein  wir  seine  ande- 
ren Namen  nicht  kennen  i),  war.  Von  diesem  Balbinus  wird  ange- 
geben, dass  er  auch  von  den  Triumviren  proscribirt  worden,  aber 
durch  die  Flucht  sich  glücklich  zu  Sextus  Pompejus  gerettet  habe. 
Später  sei  er  (vom  Octavian  gut  aufgenommen)  zum  Consul  erhoben 
worden  ~).  Dass  dieses  im  Jahre  der  Sehlacht  bei  Actium ,  also  723 
d.  St.,  und  zwar  noch  vor  dem  Treffen  selbst  geschah,  zeigt  der 
ganze  Zusammenhang  der  Erzählung.  Antonius ,  der  damals  von 
Griechenland  und  Epirus  aus  Italien  bedrohte,  unterhielt  mit  meh- 
reren senatorischen  Familien  geheime  Einverständnisse.  Es  bildete 
sich  in  Rom  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  Octavian's;  an  ihrer 
Spitze  stand  Lepidus,  ein  stolzer  und  kühner  Jüngling,  der  Sohn 
des  früheren  Triumvirs  M.  Aemilius  Lepidus,  der  damals  in  Hom  als 
Pontifex  Maxinius  lebte.  Durch  seine  Mutter  Junia,  Schwester  des 
M.  IJi'utus,  stand  er  mit  dem  Junischeu  Hause  in  Verwandtschaft. 

Der  Ritter  Mäcenas,  Vertrauter  des  Octavianus,  der  von  demsel- 
ben zur  Bewachung  Roms  zurückgelassen  war,  entdeckte  durch 
seine  Schlauheit  und  Umsicht  die  Verschwörung,  welche  den  Bürger- 


der  Proscriptionsliste  wieder  entfernten,  als  sie  in  Erfahrung-  geiiracht,  dass  er 
zur  Zeit  der  Ermordung  Cäsar's  gar  iiiclil  in  Rom  anwesend  gewesen.  Er  nahm 
die  angehotene  Freundschaft  der  Triiiinviri  aher  nicht  an  und  hlieb  bei  Brutus 
und  Cassius  bis  an  deren  Tod,  wo  er  dann  zu  Antonius  übertrat  (App.  I.  c.  c.  13(5), 
bis  der  Überrauth  der  Kleopatra  ihn  beweg,  Antonius  zu  verlassen  und  sich  der 
Partei  Octavians  auzuschliessen.  Er  zog  erst  gegen  die  Salasser,  ein  kriegerisches 
Volk  in  den  Alpen,  zu  Felde  und  unterwarf  es  (Appian.  Illyr.  17),  und  wurde 
dann  Consul  und  in  der  Schlacht  liei  Actium  war  er  unter  den  Seehefehlshahern, 
die  gegen  .Antonius  comraandirten.  Octavian  schickte  ihn  dann  gegen  die  abge- 
fallenen Gallier,  nach  deren  ßesiegung  er  ihm  einen  Triumph  gestattete.  Vellej. 
Paterc.  II,  71.  Nee  aut  Caesari  quidquam  ex  victorüs  suis  fuit  laetius  quam  ser- 
vasse  Corvinum;  aut  majus  exemplum  hominis  grati  ac  pii  quam  Corvinus  in  Cae- 
sarem  fuit.  Sein  Sohn  war  der  tapfere  Messaliuus,  der  sich  im  pannonischen 
Krieg  auszeichnete.  Vell.    Pat.   II,   iVl. 

1)  Freinsheim  meint,  der  vollständige  Name  des  Consuls  sei  L.  Saenius  Balbinus 
gewesen;  aber  L.  Saenius  war  erst  gegen  Ende  des  J.  724,  ein  .lahr  nach  der 
Schlacht  hei  Actium  consul  suffectus,  Balbinus  aber  führte  das  Consulat  vor  dieser  | 
Schlacht. 

2j   Appian.   bell.  civ.  IV,  ÜO. 
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krieg  in  der  Hauptstadt  entzünden  sollte  ,  indem  Oetavian  dem 
Antonius  bei  Actiuni  gegenüber  sich  befand.  Der  junge  Lepidus 
wurde  nebst  seiner  Mutter,  die  der  Tbeilnahnie  an  dem  Complotte 
beschuldigt  ward,  ergrilTen;  sie  sollten  beide  als  Gefangene  dem 
Octavianus  nach  Actium  zugesendet  werden,  doch  sollte  der  Mutter 
gestattet  sein,  ohne  Fesseln  dahin  abgeführt  zu  werden,  wenn  sie 
bei  dem  Consul  Bürgschaft  stellte,  dass  sie  zu  Octavian  komme. 
Diese  wollte  aber  Niemand  als  ihr  Gemahl,  der  gewesene  Triumvir, 
der  bei  der  Verschwörung  aber  nicht  betbeiligt  gewesen,  über- 
nehmen. Diesen  Bürgen  wies  der  Consul  Balbinus  zurück.  Endlich 
aber  gelang  es  dem  alten  Lepidus  den  Consul  zu  erweichen  i), 
dass  er  der  Frau  überhaupt  die  Bürgschaft  erliess.  Der  Sohn  wurde 
aber  Octavian  zugesendet  und  büsste  die  Verschwörung  mit  seinem 
Leben  -).  Die  Frau  desselben  aber  tödtete  sich  selbst  durch  Ver- 
schlucken glühender  Kohlen  s). 

Wenn  Appian  den  früher  auch  geächteten  Valerius  Messala,  der 
den  Beinamen  Corvinus  hatte,  nicht  unrichtig  als  Balbinus  benennt. 


')  Appian.  1.  c.  gibt  die  Rede  des  alten  Lepidus  an  den  Consul  wie  folg-t:  Für 
meine  Schuldlosigkeit  spreelien  die  Ankläger  selbst,  da  sie  niieb  weder  eines 
Einverständnisses  mit  meiner  Gemahlinn  ,  noch  mit  meinem  Soline  beseliiildigen. 
Ich  liabe  dich  nicht  geächtet  und  jet/.t  stehe  ich  tief  unter  den  (ieächteten.  Siehe 
doch  auf  den  Wechsel  des  menschlichen  Glücks  und  auf  mich  ,  der  ich  jetzt  vor 
dir  stehe  und  gestatte  mir,  dass  du  mich  als  Bürgen  für  das  Erscheinen  meiner 
Gemahlinn  vor  Cäsar  annimmst,  oder  meine  Bitte  gewährst  und  mich  mit  ihr  reisen 
lassest. 

-)  Liv,  Epitom.  133.  M.  Lepidus,  Lepidi  qui  triumvir  fuerat ,  filius,  conjuralione 
conira  Caesarem  facta,  bellum  molieas,  obpressus  et  occisus  est.  Veliej.  Paterc.  II, 
88.  Dum  ultimam  hello  Actiaco  Alexandrinoque  Caesar  imponit  manum,  M.  Le- 
pidus juvenis  forma  quam  mente  melier  —  interficiendi,  simul  in  urhem  revertlsset, 
Caesaris  consilia  inierat.  Tuiic  urbis  custodiis  praepositus  C.  Maecenas  —  speculatus 
et  per  sumauuii  quietem  ac  dissimulationem  praecipitis  consilia  juvenis;  et  — 
oppresso  Lepido,  immane  iiovi  ac  resurrectnri  belli  civilis  restinxit  initium.  Et 
ille  quidem  male  con.sultorum  poenas  exsolvit.  Dio  Cass.  LIV,  13.  Seneca  de 
dementia  I,  c.  9.  Salvidienum  Lepidus  secutus  est.  Sueton.  (Oct.  c.  19.),  der  die 
Verschwörung  des  Salvidienus  unerwähnt  lässt,  setzt  die  Conjuratio  Lepidi  juvenis 
nach  der  Schlacht  bei  Actium  ;  aber  es  ist  aus  dem  Zusammenhang  zu  ersehen, 
dass  er  zur  Gruppirung  von  Gleichartigem  die  genaue  Chronologie  unbeachtet 
gelassen  hat. 

•*)  Veliej.    Paterc.    1.    c.    Über  den    Namen    derselben ,    ob    sie    Antonia    oder   Servilia 

geheissen    vgl.    Dio    Cass.  XLIV,    53.    Veliej.    Paterc.    U,   88.    Perizon.    Animadv. 

bis.  111,  p.    13».    Man  erzählt  dieselbe  Sache    auch  von   der  Porcia,  der  Gemahlinn 

des  M.   Brutus  und  Schwester  des  Cato.  Martial.  I,  43.  A|>pian.   bell.   civ.   IV,    130. 

Plnt.   Brut.  c.  53.  Valer,   .Ma.\.   Mem    IV,  6,  3.  Dio   Cass.  XLVIl.  4». 
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SU  ist  aus  vorsteheiiJer  Eiziililuii«»  uiul  aus  ihrer  ZiKsammenstcIliiiiff  mi( 
dem  Bericht  des  Vellejiis  Patercuhis  üher  die  Zeil  der  Verschwöriiiii; 
des  Lepidus  wohl  niil  allem  (iiiiiid  die  Behauptung  aiiszuspreeiieii, 
dass  Balbiiius  eoiisul  suflectus  im  ,1.  723  zwischen  Valerius  Messahi 
und  M.  Titius  gewesen  sein  müsse,  ungeachtet  ihn  weder  die  capi- 
tolinischen  fasti  noch  die  venusinis(!he  Inschrift,  welche  die  Corusuhi 
des  Jahres  723  angibt,  nennen.  Man  muss  vermuthen,  dass  Balhinus 
vielleicht  nicht  ohne  ßetheiligung  an  der  Verschwürung  des  Lepidus 
war  und  mit  in  dessen  Schicksal  verwickelt  wurde.  Nicht  der  Con- 
sul,  sondern  Mäcenas  entdeckte  die  Verschwörung;  jener  scheint 
gegen  die  V^erschwornen  eine  gewisse  Nachsicht  geübt  zu  haben  •) 
und  machte  sich  daher  schon  verdächtig.  Wenn  er  als  Mitwissender 
an  der  Verschwörung  bestraft  wurde,  so  ist  es  erklärlich,  warum 
dann  Oetavianus  in  der  Folge  seinen  Namen  ebenso  wie  den  des  Sal- 
vidienus  aus  den  fastis  entfernen  Hess. 

Vom  ersten  Mai  an  hatte Octavian  zum  Mitconsul  den  M.  Titius. 
Dieser  Römer  war  recht  der  Ausdruck  eines  politischen  Überläufers. 
Im  J,  714  d.  St.,  nachdem  Antonius  und  Octavian  in  ßrundusium  eine 
Zusammenkunft  gehalten  und  weitere  Verabredungen  hinsichtlich  der 
Theilung  ihrer  Gewalt  über  das  römische  Reich  getroffen  halten,  war 
er  in  die  Gefangenschaft  des  Sextus  Pompejus,  der  damals  Sicilien 
besass,  gerathen.  M.  Titius  hatte  nämlich  eigenmächtig  eine  kleine 
Flotte  versammelt  und  befand  sich  an  der  Küste  des  narbonnensischen 
Galliens,  als  er  von  der  Flotte  des  Sextus  Pompejus  überrascht  wurde 
und  so  in  die  Gewalt  desselben  fiel.  Pompejus  behandelte  den  M. 
Titius  sehr  gut,  theils  aus  Rücksicht  auf  dessen  Vater,  der  als  Ver- 
bannter im  poinpejanischen  Heere  diente,  theils  weil  des  Titius  Leute 
auf  ihren  Schildern  den  Namen  des  Sextus  Pompejus  geführt  hatten, 
womit  sie  sich  als  Anhänger  desselben  bezeichneten.  Ungeachtet  M. 
Titius  von  Sextus  Pompejus  mit  aller  Gunst  überhäuft  ward,  verliess 
er  ihn  doch  nach  einiger  Zeit;  er  ging  zu  Antonius  über  und  dieser 
stellte  ihn  an  die  Spitze  der  Flotte,  welche  er  gegen  den  Sextus 
Pomppjus  schickte,  als  dieser  von  Agrippa  besiegt,  nach  Kleinasien 
(719)  entflohen  war  und  dort  neue  Rüstungen  veranstaltete.  Titius 
verfolgte  ihn  aber  von  Ort  zu  Oi't,  bis  er  endlich  Nicomedia  erreichte 


'J   Appian.   bell.   civ.   IV,    c,   öl.   Oüx  ^vsyxtuv  ttjv   |A£Tci/?&X-r)v    (xoij    Aetciooy)    ö    BaX^ivo;, 
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und  daselbst  belagert  wurde.  Titius  wusste  so  schlau  die  Unterliaiid- 
lungeii  zu  leiten  und  den  Pompejus  durch  die  Erinnerung  an  ihre 
frühere  Freundschaft  zu  täuschen,  dass  Pompejus  grosse  Hoffnungen 
auf  den  Unterhändler  setzte.  Doch  die  uiigemesseiie  Forderung  des- 
selben, sich  ganz  in  seine  Gewalt  zu  begeben,  öffnete  ihm  endlich 
die  Augen  über  die  eigentlichen  Absichten  des  Veriäthei-s.  Es  gelang 
ihm  noch  in's  innere  Land  zu  eiitlliehen;  aber  endlich  fiel  er  doch 
seinem  Feinde  in  die  Hände  und  dieser  hatte  die  Gi'ausamkeit,  ohne 
die  Aufklärung  von  des  Antonius  widersprechenden  Befehlen  abzu- 
warten ,  Pompejus,  den  Sohn  des  berühmten  Pompejus,  der  ihn 
früher  so  grossmüthig  behandelt  hatte,  zu  ermorden.  Er  wird  da- 
für in  der  Geschichte  als  besonderes  Beispiel  der  schändlichsten 
Treulosigkeit  angeführt  i).  Auch  gegen  Antonius  zeigte  er  sich 
als  Verräther.  Als  Plancus,  sein  mütterlicher  Oheim,  der  bei  Anto- 
nius und  Kleopatra  in  Ägypten  lange  durch  die  kriechendste  Schmei- 
chelei und  schimj)flichste  Unterwürfigkeit  sich  in  besondere  Gunst 
gesetzt  hatte,  endlich  wegen  seiner  frechen  Geldiinterschleife  zur 
Rechenschaft  gezogen  werden  sollte,  so  entfloh  er  zum  Octavian  und 
der  Neffe  M.  Titius  folgte  bald  diesem  Beispiele  seines  Oheims  ^). 
Dieser  doppelte  Abfall  war  dem  Antonius  besonders  empfindlich  und 
nachtheilig,  weil  beide  Überläufer  früher  von  ihm  in  hohen  Ehren 
gehalten  und  in  alle  seine  Geheimnisse  und  Pläne  eingeweiht  wor- 
den waren  "). 

Diesen  M.  Titius  nahm  Octavianus  vom  1.  Mai  an  *)  zum  Mit- 
consul  5)  und  Hess  ihn  für  den  übrigen  Theil  des  Jahres  im  Amte. 


t)  Dio  Cass.  XLVni,  30  und  XLIX,  18.  Appiaii.  bell.  civ.  V,  c.  i34,  136,  139—144; 
besonders  wichtig  ist  c.  141  und  144.  Oros.  VI,  10.  Veliej.  Patere.  II,  129  fügt  noch 
hinzu:  (Pompejus)  n  Titio  jnguiatus  est.  Ciii  in  tantuni  duravit  hoc  facinore  con- 
tractiini  odiuni,  ut  mox  ludos  in  theatio  Potn|)eji  l'aeiens,  exseci'atione  populi,  specta- 
cvilo,  qiiod  praebebat,  pelleretur. 

'■^)  Veliej.  Patere.  II,  83.  Auch  Pianoiis  halte  öfters  die  Partei  gevvecliselt  und  war  l'iiiiier 
fast  immer  ein  Gegner  Octavian's  gewesen.  Vellejus  sagt  von  ihm:  non  jniiieio  reota 
legendi,  neijue  amore  reip.  aiit   Caesaris  seil  morbo  i)rodit()r. 

3)   Dio  Cass.  L,  3. 

''}  Die  V^enusiiiische  Inschrift  hei  Mommsen  J.  U.  N.  n.  G97. 

IMPCAESm-MVALEniVS 
K-MAIMTITIVS 
K-OCTCNPOMPEIVS. 
So  iiben'iiisliiiiiDPnil  aiirh  die  f:isli  ponsulares  capitolini. 

'=>)  Orelli  collect.  Inscr.  u.  4111.   (JAKSAVülTI  ETTlTlVt). 
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Die  Schlacht  hei  Actiiim,  welche  um  2.  September  geliefert  wurde  '), 
wird  zwar  in  der  Hegel  nach  den  consules  ordinarii  des  ,1.  723 
(Octaviano  III.  et  M.  Valerio  Messala  Corvino)  bezeichnet  ~),  aber 
es  findet  sich  auch  die  Angabe,  dass  sie  unter  dem  Consiilat  des  Octa- 
vianus  und  des  Titius  vorgefallen  sei  3).  Aus  dieser  Angabe  ist  auch  zu 
entnehmen,  dass  beide  noch  im  September  im  Amte  w^aren  *j.  Erst  im 
Anfang  des  Octobers  trat  ein  neuer  consul  suITectus  Cn.  Pompejus  •''') 
ein,  von  dessen  Leben  nichts  Näheres  bekannt  ist  ").  Nicht  M,  Titius 
schied  damals  aus  dem  Consulat,  sondern  Octavianus,  da  er  in  seinem 
dritten  Consulate  nicht  das  ganze  Jahr  hiiulurch  die  fasces  führte. 
Er  hatte  sie  demnach  nur  neun  Monate  hindurch  '^). 

Octavianus  erhielt  in  seinem  dritten  Consulat  nach  dem  Siege 
bei  Actium  die  sechste  Imperatoren-Begrüssung  »).  Das  Pränomen 
Imperator  vor  seinem  Namen  Cäsar  führte  er  aber  schon  durch  die  ij 
von  C.  Julius  Cäsar  gemachte  Adoption.  Schon  Julius  Cäsar  hatte 
dem  Titel  Imperator,  den  er  führte,  die  eigenthümliche  Bedeutung 
gegeben,  dass  dieses  Wort  die  höchste,  unumschränkte  Gewalt  be- 
zeichnete. Wenn  auch  die  Imperatoren-Begrüssungen,  die  dem  Octa- 
vian  zu  Theil  wurden  und  die  er  ebenso  wie  seine  Consulate  mit  der 
Zahl  seinem  Namen  beifügte,  sich  nicht  alle  genau  nach  bestimmten 
Jahren  nachweisen  lassen,  so  steht  doch  fest,  dass  vor  der  Schlacht 
bei  Actium  Octavianus  schon  fünf  Imperatoren-Begrüssungen  durch 
das  Heer  erhalten  hatte;  die  erste  unmittelbar  nach  dem  Siege  ») 
bei  Mutina  über  Antonius  im  J.  TI 1,  die  zweite  nach  der  Schlacht 
bei  Philippi  im  J.  712,  die  dritte   im  folgenden  Jahre  nach  der 


1)   Dio  Cass.  L,  1. 

'^)  Veilej.  Paterc.  Caesare  et  Messala  Corvino  Coss.  del)ellatum  apud  Actium. 

")  Mommsen  im  Kalendar.  Amitern.  Monat  September,  ,].  I{.  N.  n.  U/öC:  Imp.  Caes. 
Divi  f.  Augustus  apud  Actium  vicit  se  et  Titio  Cos. 

'•)  In  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  .M.  Titius  mit  Statilius  Tauriis  die  Landtruppen  des 
Octavianus  befehligt.   Zonar.  Ann.  X,  29. 

5j    Fast,  coiis.  Capitol.  und  [nschrift  hei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697  vgl.  oben. 

♦>)  Er  könnte  der  Grossvater  des  Cn.  Pompejus  Magnus  sein,  der  unter  K.  Caligula  vor- 
kommt als  junger  Mann.  Er  wurde  der  Schwiegersohn  dieses  Kaisers.  Dio  Cass.  LX,  S. 

*■)  Sueton.  Oetav.  e.  26  gibt  an,  dass  Augustus  nur  die  mittleren  Consulate  (vom  6.  bis 
11.)  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt  habe;  unter  <len  übrigen  nennt  er  drei-,  vier-, 
sechs-  und  neunmonatliche.  Letzteres  allein  passt  auf  unser  Jahr  723,  wo  er  noch 
im  September  Consul  war  und  am  1.  Oetober  ein  Consul  suH'ectus  eintrat. 

8,  Mommsen  J.  P,.  N.  n.  3391.  IMPCAESARI  DIV  •  F  •  IMP  •  VI  •  COS  •  lU.  Oros.  VI,  19. 
(nach  der  Schlacht  bei  Actium)  Caesar  sextum  im|>er:itor  appellatus. 

3j   Dio  Cass.  XLVI,  38. 
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Beendigung  des  perusinischen  Krieges  gegen  L.  Aiitoiuus  ,  die 
vierte  nach  dem  Seesiege  über  Sextiis  Pompejns  bei  Mylae  im  .!.  719 
und  die  fünfte  nach  dem  siegreichen  Feldziig  gegen  die  lllyrier  und 
Pannonier  im  J.  720  <). 

Vieiies  Consulat  dos  Aiigiisliis. 

Als  (his  Jahr  723  abgelaufen  und  Oetavianus  nocli  mit  der 
Weiterfülnning  des  Krieges  gegen  Antonius  im  Orient  beschäftigt 
war,  liess  er  sich  wieder  für  das  nächste  Jahr  724  zum  Consul 
M  ählen  und  trat,  ohne  nach  Rom  zu  kommen,  sein  Amt  in  Asien  an  -^ 
Zum  CoUegen  in  seinem  vierten  Consuhit  liess  er  sich  den  M. 
Licinius  Crassus  geben  »).  Dieser  war  früher  auf  Seiten  des 
Sextus  Pompejus  gestanden,  war  sodann  zu  der  Partei  des  Antonius 
übergegangen  und  hatte  sich  endlich  dem  Oetavianus  angeschlossen. 
Obwohl  dieser  mehrfache  Überläufer  noch  nicht  Prätor  gewesen,  so 
bewirkte  Oetavianus  doch  seine  Erhebung  zur  höchsten  Magistratur 
und  er  theilte  mit  ihm  das  Consulat.  Es  ist  ohne  Zweifel  derselhe 
M.  Crassus,  der  einige  Zeit  später  (725)  von  Oetavianus  nach  Mace- 
donien  gesendet  wurde,  um  von  dort  aus  die  Mösier,  Daeier  und 
Bastarner  an  der  untern  Donau  zu  bekriegen,  was  ihm  auch  voll- 
ständig gelang  *).  Diese  Siege  erwarben  dem  Oetavianus  die  siebente 
Imperatoren-Begrüssung  ^). 

Noch  in  der  ersten  Zeit  seines  Consulats,  mitten  im  Winter, 
eilte  Oetavianus  auf  die  Nachricht,  dass  in  Rom  Unruhen  sich  zeigten 
und  in  Italien  unter  den  Veteranen  wirklich  ein  Aufstand  ausge- 
brochen sei,  nach  Brundusium.  Da  es  ihm  gelungen  war  schnell  die 
Meuterei  zu  unterdrücken  und  von  Rom  aus  Senat  und  Volk  ihm  ihre 


i)  Die  Münzen  hei  Mediobarb.  Birag'.  Imp.  Rom.  Niim.  p.  26  mit  den  Legenden:  CAESAR 
DIVI  F  AVGVR  PONT  IMP  QVART  COS  TERT  und  CAESAR  DIVF  IMP  V  COS  IV 
ACT,  iiönnen  nicht  echt  sein.  Über  die  Imperatoren  -  Begriissung'en  des  Augiistus 
handelt  fi^ekhei  doct.   vet.  nuinism.  VI,   140. 

2)  Sueton.   Octav.    c.  26. 

3)  Fast!  consul.  Capilolin.  Die  venusinische  Inschrift  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  697. 
Dio  Cass.  LI,  4.  Der  Chronog.  Rav.  hat  Augusto  IUI  et  Grasso.  Das  Chronic. 
Paschal.  'O-/Taßta-<o0  t6  6'  xcti  Kpäaiou  to  ß'.  (Der  falsche  Beisatz  t6  ß'  rührt  davon 
her,  dass  das  Chr.  Pasch,  im  Jahre  \orher  statt  des  Corvinus  schon  einen  Consul 
Crassus  irrthümlich  angibt.)  Chronic.  Cassiodor.  C.  Caesar  III  (st.  IUI)  et  M. 
Crassus.  Oros.  VI,   19  (Caesar)   quartum   ii)se  cum   M.   Licinio  Crasso  consul. 

4)  Dio  Cass.  LI,  23  —  27. 

5)  Dio  Cass.  LI,  23. 


t)  »>(S  .lose  |i  )i    A  s  (.'  Ii  I)  r.  V  li 

lliiUliii[iinü:('ii  in  llrniKliisiiiin  darhiacliltMi  'j,  so  komitc.  er  iiacli  kiirzoi- 
Zeit  wiedtM-  in  den  Orient  ziirückkeliron  iiiul  den  alexandriiiisclicii 
Krieg  gfgcii  Antonius  und  Kloopatra  sicgrcicli  beendigen.  Am 
1.  August  war  er  Herr  von  der  ägyptischen  Hauptstadt  Alexaudria 
geworden  2). 

Schon    vorher   am  1.  Juli    war  Licinius   Crassus   vom  Considat 
abgetreten  und  derselbe  erhielt  zum  Nachfolger  den  C.  Antistiiis 
Vetus  ^•),    von    dessen    Lebensverhältnissen    sich    nichts    Näheres 
angeben  lässt  *).    Dieser  blieb  bis  zum   13.  September  College  des 
üctaviau.    Dann  trat  für  ihn  M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn  des 
berühmten  Redners,  als  Consul    sutlectus    ein  ^y   Er  war  nach    dem 
Tode   seines  Vaters   erst   bei   M.  Brutus,    dann    später    bei    Sextus 
Pompejus  gewesen.  Später  begab  er  sich  zu  Octavian,  der,  um  den 
frühern  Verrath  an  dem  Vater  vergessen  zu  machen,  den  Sohn  nicht 
nur  gut  aufnahm,  sondern  auch  mit   Ehren    überhäufte.   Nach  der 
Niederlage  des  Antonius  bei  Actium  sandte  Octavian  den  Cicero  nach 
Rom.  um  von  derselben  Rednerhühne,  an  welcher  Antonius  den  Kopf 
des  Vaters  hatte    anheften    lassen ,    die  Nachricht   von   dem   Siege 
Octavian's  dem  römischen  Volke  zu  verkünden  ^).   Als  Octavian  den 
Krieg  in  Ägypten  glücklich  beendigt  hatte,  so  nahm  er,  um  in  Rom 
ein  neues  Effectstück  aufzuführen  und  des  Antonius  Untergang  als 
eine  Sache  der  Nemesis  den  Römern  darzustellen,  den  jungen  Cicero 
zum  Mitconsul  an  ').   Unter  dessen  Vorsitz  fasste  der  Senat  auf  die 
Kunde   von    des   Antonius  Tod   den   ßesciiluss   alle  Statuen    des  M. 
Antonius    umzustürzen  ^^  und    dessen   Namen    auf  den   öffentlichen 


<)  Dio  Cass.  IJ,  4. 

2)  Gros,  VI,  19.  Kaleiidis  Sextilibiis  prima  Iucr  Antonius  cum  ad  insirucndam 
flassem  in  iiortuni  descenderet,  .siii»ito  universae  naves  ad  Caesnrem  trans- 
ierunt. 

3)  Fasti  con.snl.  Capitolini.  f'ie  vennsinische  Insclirilt  bei  Mommsen  J.  R,  N.  ii.  697 
hat  den  Reiiianieu   Vetn.s  nicht. 

••)  Vielleicht  ist  er  der  von  Vellejus  l'aterc.  II,  90  erwühnte  C.  Antislius,  der  als 
Leg'at  de,s  Anguslns  die  rebellischen  spaiii.schen  Völker  überwachte. 

^)  Fasti  cons.  Capitolin.  u.  Inschr.  bei  Mommsen,  n.  697.  Letztere  ohne  den  Bei- 
namen   Cicero. 

ß)    Appian.   bell.    civ.   IV,   iil. 

^)  Oio  Cass.  LI.  19,  Pi'n.  Hist.  IVat.  XXII,  c.  fi.  I|)sum  Ang-nstnm  M.  Cicerone  con- 
sule   Idihus  Scplemhris  scnatns   obsidionali   (coroiia)   donavit. 

8)   Pliitaruh.  Cicer.  c.  49.  'li'f'  oO  (^Cicero's  Sohn)    q  [-i'fjlr,  xi^  sixovot;  ävsD.sv  'Avxiuviou. 
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Monumenten  zu  tilgen  'j.  Damals  wurde  der  Name  auch  aus  den  fastis 
entfernt;  erst  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  wo  der  persön- 
liche Flass  des  Augustus  gegen  Antonius  seine  Schärfe  verloren  hatte, 
fand  die  Restitution  Statt  ^).  Den  Cicero,  der  auch  zum  Augur  ge- 
macht worden  war,  ernannte  Octavian  nach  (ler  Führung  des  Con- 
sulats  zu  seinem  Legaten  in  der  Provinz  Syrien,  nachdem  er  vorher 
Proconsul  der  Provinz  Asia  gewesen  2). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Cicero  die  fasces  bis  zum  Ende  des 
Jahres  führte;  Octavianus  selbst  aber  legte  am  1.  Oetober  das  Con- 
sulat  nieder.  Der  an  seine  Stelle  getretene  Consul  suffectus,  der  nur 
einen  Monat  im  Amte  war,  wird  in  den  fastis  nicht  genannt  *j.  Seinen 
Nachfolger  aber  für  die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres  nennen  sie 
L.  Saenius,  dessen  politische  und  Familien-Verhältnisse  nicht 
näher  bekannt  sind  •').  Er  gehörte  zu  der  Zahl  der  Männer,  die  als 
Creaturen  des  Octavianus  ihm  alles  verdankend  sich  unbedingt  als 
Werkzeug  von  ihm  gebrauchen  liessen.  Sollte  aber  am  1.  Oetober 
kein  consul  sutfectus  eingetreten  sein,  so  müsste  man  entweder 
annehmen,  d;iss  Octavianus  das  ganze  Jahr  das  Consiilat  bekleidet 
habe  und  zwar  die  beiden  letzten  Monate  mit  L.  Saenius,  oder  es 
würde  zu  folgern  sein,  dass  er  zehn  Monate  hindurch  Consul  gewesen 
und  Saenius  am  I.November  an  seine  Stelle  getreten.  Beide  An- 
nahmen aber  widersprechen  der  bestimmten  Angabe  des  Suetonius; 
dieser  überliefert  uns  ausdrücklich,  dass  Octavian  vor  seinem  sechs- 
ten Coüsulat  keines  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt  habe;  von 
den  Consulaten  aber,  die  er  blos  einen  Theil  des  Jahres    hindurch 


1)  Laurent  fast.   cons.   Capitol.   p.  9  .setxt  dies  iinriehUg-  sogleich    iiiicli    der  Schlacht 

i)ei  Äctium. 
2j  Laurent  fast.   cons.   Capitol.  p.   12  u.   13. 

■5)  Momniseu  3.  R.  N.  n.  4320.  MTVLLIO  M  •  F -M  N -M- PN  •  COR-CICERONI  COS- 
PROCOSPROVASIAELEG-CAESAVG-mSYRIA  PATRONO.  Dass  der  jüngere  Cicero 
zu  den  renommirlesten  Säufern  in  Rom  g-ehürte,  erzählt  Plin.  Hist.  Nat.  XIV,  28. 
'*)  Die  fasti  cons.  Capitol.  des  ,1.  724  lauten;  linp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  .Augustus  IV 
M.  Liciiiius  M.  f.  M.  n.  Crassus.  Ex  K.  Jul.  C.  Antistius  Vetus;  ex  Eid.  Sept. 
■  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  Cicero;  ex  K.  Nov.  L.  Saenius.  —  Die  venusinische  Inschrift 
bei  .\Iurat.  294,    1    und   Mommsen  J.   R.  N.   n.  697: 

IMP  •  CAESAR  IUI  •  M  •  LICINIVS 
KIVL-  C-ANTISTIVS 
EID  •  SEPT  •  M  •  TVLLIVS 
KNOVLSAENIVS 
*)  St.  Allais  im  „Art  de  verilier    les  dates,    T.   V"  giht  ihm   den   Beinamen  Saevinus, 
ilen   manche  Flavier  trugen. 
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bokleidot,  sei  keines  von  liiiigercrDitiier  als  neun  Monaten  gewesen  '). 
Dass  er  ;iI)im'  sclion  vor  dem  October  das  Consulat  nie(ler{:^ele<jt  liahe, 
lässt  sieh  auch  nicht  annehmen,  (h>  Plnlai'ch  den  Cicero,  der  a?n 
13.  September  in\s  Amt  trat,  als  seinen  Miteonsul  bezeichnet  -). 

Fiiiifies  Coiisiilai  ilrs  Aiigiisdis. 

Nach  der  Unterwerfnna;  Ägyptens  beschäftigte  sich  Octavianns 
mit  mancherlei  Anordnungen  hinsichllich  der  orientalischen  Ange- 
legenheiten. Dieses  hielt  ihn  noch  längere  Zeit  von  Italien  eiitfernt; 
er  konnte  ohne  Bedenken  und  ohne  Nachtheil  (vw  seine  Auctorität 
die  Rückkehr  nach  Rom  verschieben,  da  nunmehr  alle  Militärgewait 
in  seiner  Hand  lag  und  ergebene  Freunde  wie  Maecenas  und  Agrippa 
für  ihn  die  Hauptstadt  und  Italien  bewachten  'J  und  der  Senat  ganz 
und  gar  sich  ihm  unterwürfig  zeigte.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge 
schien  es  sich  von  selbst  zu  verstehen,  dass  in  dem  nominellen  Frei- 
staate kein  anderer  als  der  oberste  Kriegsherr  (Imperator)  auch 
die  höchste  Magistratur  bekleide,  und  der  ihm  beigegebene  College 
nur  dem  Namen  nach  Amtsgenosse  war.  So  trat  Octavianns  T25, 
wie  im  vorhergehenden  Jahre,  abwesend  von  Rom,  sein  fünftes 
Consulat  an  *),  und  zwar  geschah  dieses  auf  der  Insel  Samos  ^),  wo 
er  sich  gerade  im  Beginn  des  Jahres  befand.  Zu  seinem  Miteonsul 
nahm  er  den  S extn  s  A p  p  u  1  ei  u  s  «),  der  vorzüglich  dafür  zu  sorgen 
hatte  das,  was  Octavian  in  Rom  ausgeführt  haben  wollte,  in's  Werk  zu 
setzen.  Dieses  zeigten  schon  die  Senatsbeschlüsse,  welche  sogleich 


*)  Sue(oi).  Ocitw.  26.  Quinqiie  medios  consulatus  a  sexto  ad  iindecimtim  annuos 
gessit:  caeteios  aiil  iiovem,  aiit  sex,  aiit  quatiior,  aiit  (ribiis  niensibus  :  secuii- 
dum   vero  paucissimis  horis. 

~)  Plutarch.  Cicer.  c.  49.  (Octavian)  'j-naxvjwi  a'j-oc  eiXeto  a'jvapyovxa  xn'j  Kixs- 
püjvo;  ^6v  üiriv. 

3)  Dio  Cass.  LI,  3. 

4)  Münzen  bei  Eckhel  doctr.  vet.  num.  VI,  42:  IMP  ■  CAESAR  DIVI  F  ■  COS  •  V  •  IMP  •  VI  + 
S-PQ-R.  und  CAKSAR  IMP  •  VII.  +  COS- V.  —  Monum.  Ancyran.  ex  lestit.  .1.  Franz. 
T.  II,  p.  30:  Patriciorum  numeruni  aiixi  coiisiil  (|uintum.  Momnisen  J.  R.  N.  n.  4736. 
I.MPCAES.  .  .  COS- VI.MPVl  .  . 

^)  Siieton.  Oet.  c.  26.  (Consulatumj  quintiim  in  insnia  Saino  iuiit. 

^)  Fast!  cons.  capit. :  Imp.  Caesar  Üivi  f.  C.  n.  August.  V.  Sex.  Appuleius  Sex.  f.  Sex.  n. 

die  venusinische  Inschrift  bei  Mommsen  n.  697:   IMP  -  CAESAR~VSEX  ■  APPVLEIVS. 

Dio  Cass.  LI,  20.   T-axi-Jov-oj  5' «OtoO   to  -s/itc-ov  (jisTa  2:;j-:o'j  'A:i'j'j),fjtoy.  Chr.  Paseh. 

'OxTaßiou  A'JY0'j3TO'j  -6  i  xai  'AiroyXTjio'j.  Chronogr.  Rav.  Augusto  V  et  Apuleio:  Idat.  Chr. 

Oetaviano  V  et  Pulchro  (i.  e.  Apuleio).   Cassiodor  Chr.  C.  Caesar  IV  et  Sex.  Apiileius. 


Die   ronsiilad»   der   Kniscr  Aiii>'U.stus  uiiil   'Cilii-rius  etc.  OTrl 

im  Anlange  des  Jahres  gcfasst  wurden:  darin  erhielten  alle  getroffe- 
nen Verfügungen  des  Octavian  nicht  nur  volle  Bestätigung,  sondern 
auch  eine  Menge  Ehren  wurden  ihm  decretirt  und  alles  vorbereitet, 
was  zur  Erhöhung  des  Glanzes  dienen  konnte,  womit  sein  Triumph- 
einzug in  Rom  gefeiert  werden  sollte.  Bereits  begann  man  Octa- 
vian nicht  nur  wie  einen  Alleinherrscher  über  alle  römischen  Bür- 
ger zu  stellen,  sondern  es  regten  sich  auch  schon  die  Huldigungen 
und  Schmeicheleien  für  den  Heros  und  Halbgott,  welche  aber 
Octavian  in  seiner  Klugheit  und  Berechnung  abzuwehren  für  rath- 
sam  fand  •).  Nachdem  er  noch  mehrere  Monate  in  Griechenland 
verweilt  hatte  ,  traf  er  endlich  im  Sommer  seine  Anstalten  zu  dem 
dreifachen  Triumpheinzug  in  Rom.  Am  ersten  Juli  war  Sextus 
Appuleius  vom  Amt  abgetreten  und  es  folgte  demselben  als  consul 
sufleclus  Potitus  Valerins  Messala^),  dessen  Name  s)  wie 
der  seines  Vorgängers  dadurch  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist, 
dass  er  mit  dem  fünften  Consulat  des  Octavianus  in  Verbindung 
steht. 

Am  ersten  August*)  triumphirte  er  über  die  Pannonier  und 
Illyrier,  am  zweiten  wegen  des  Sieges  bei  Actium,  am  dritten  wegen 
der  Unterwerfung  Ägyptens.  Im  Ganzen  hielt  sich  der  Triumphator 
an  die  althergebrachte  Sitte:  nur  in  einigen  wenigen  Puncten  ging  er 
zur  Verherrlichung  seiner  Person  davon  ab.  Der  Mitconsul  nämlich 
opferte  öffentlich  im  Namen  des  römischen  Volkes  und  Senats  wegen 
glücklicher  Ankunft  des  Cäsar  Octavian:  das  war  eine  Ehre,  die 
noch  keinem  vor  ihm  zu  Theil  geworden  war.  Dann  mussten,  gegen 
den  frühern  Gebrauch,  der  Mitconsul  und  die  übrigen  Magistrats- 
personen  nebst  den   Senatoren,   welche   die  Feldzüge   mitgemacht 


•)    [)io  Cass.  LI,  20. 

2)  Dio  Cass.  (.1,  21.  Tov  5s  8t)  Ss^cjtov  6  (-jTtaxo?  OüiXspio;)  ndti-o«;  oitU^azo.  Fast,  roiis. 
Capit.  Ex  K.  Jul.  Potit.  Valeiius  Messala. 

*)  Inschrift  auf  ihn  bei  Miirat.  293,  3.  SEXTO  APPVLEIO  SEX  •  F  •  IMP  •  CONS  •  AVGVP.I 
PATROXtt. 

■*)  Die  chronolog-ische  Angabe  des  Orosius  VI,  20  hinsichtlich  des  Monates  ist  falsch  : 
Ann.)  ab  A.  V.  C.  DCCXXV.  ipso  Imperatore  Caesare  Auyusto  quin(|uies  et  L.  (legend. 
S.)  Apnleio  coss.  —  VIII.  Id.  .lan.  iiibern  tiiplici  ti  iiiinplio  ingressus  esl.  Am  1.  .la- 
nnai-  hatte  der  Seiial  den  Besehlnss  gefasst,  dass  ein  Triumph  gefeiert  werden  sollte. 
Dass  die  Triiiinphfeier  im  Angnst  stallgefunden,  liisst  sich  aus  dem  Senatus  consiiltnm 
ersehen.  Macrob.  Saturn.  I,  12.  .Meiisc  Sextili  —  triuuiphos  Ires  in  urhem  intii- 
lerit.  Vor  der  Triumphfeier  erhielt  Octavian  die  siebente  [mperatorcn-Hegriisstiiig-. 
Vergl.  oben  S.  337  Not.  4.   Bckhel  I.  c.  Dio  Cass.  LI,  2'6. 
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hiiUcii,   tliMii  Ziiyo   folgen,  aiisl;>tl  diuss  sie   fn'ihor  dcmsolbeii  voraii- 
giiigeii  ')• 

Wenn  Octaviamis  das  Coiisulat  iiiclit  das  ganze  Jahr  hindurch 
führte,   so  nuiss  er  es  im  Anfange  des  Octoher  niedei-gelegt  haben. 
Dass  er  schon  früher  davon  abgetreten  sei,  lässt  sich  nicht  behanp- 
ten,    denn    bei    der  Trinniphtcier ,    die   im  August    stattfand,    wird 
Potitus  Valerius,  der  am  1.  Juli  in's  Amt  trat,  sein  Mitconsul  genannt. 
Im  Anfange  des  September  aber  kann  Octavianus  auch  nicht  das  Con- 
suhit  niedergelegt  haben,  da  Suetonius,  der  die  Dauer  der  von  ihm 
geführten  Consulate  angibt,   nichts  von  einem  achtmonatlichen  Coii- 
sulat weiss.  Dieselbe  Schwierigkeit  würde  sich  erheben,  wenn  man 
annähme,  dass  er  nach  dem  Anfange  des  October  vom  Amt  getreten; 
denn  Suetonius   spricht  wohl    von  seinen  neunmonatlichen   Consula- 
teii  3),  »her   er   erwähnt   keine  zehn-  und    eilfmonatliche.    Freilich 
linden  wir  in  den  fasti  consulares  Capitolini    in    diesem  Jahre  vom 
Anfange  des  November   die  consules   suffecti  C.  Cluvius   und  C. 
Furnius  angegeben  -) ;   und  es  könnte  daraus  geschlossen  werden, 
dass  Octavianus  nebst  Potitus  Valerius  zwei  Monate  vor  dem  Schlüsse 
des  Jahres  das  Consulat  niedergelegt  hätten.  Wir  erfahren  aber  durch 
Dio  Cassius,   dass  C.  Cluvius  und  C.  Furnius,  die  zwar   zu  Con- 
suln   für  einen  Theil  d  ieses  Jalir  es  d  esignirt,   aber  von 
anderen  verdrängt  worden    waren,    und    demnach    ihr   Amt 
nicht  hatten  antreten  können,   dennoch  unter  die  Zahl  der  Consu- 
laren    von   Octavian  aufgenommen  wurden  *).    Sie   erhielten   daher 
auch   ihren   Platz   in  den  fastis,    obschon    sie  nicht  fungirt  hatten. 


t)  Dio  Cass.  LI,  21.  —  .Moniiin.  Ancyr.  ex  reslit.  J.  Franz.  T.  IV,  p.  33.  Auri  coronari 
poiido  trig-iiita  et  quinqiie  miilia  mtinicipiis  et.  eoloiiii.s  Italiae  conferentibus  ad  triiim- 
phos  mens  quiiitum  coiisul  remisi.  T.  III,  p.  32.  In  colonis  iiiililiiiii  meornra  consiil 
quintum  ex  inanuliiis  viiitini  niillia  nuiiiiimin  sinj;ula  dedi:  accepciunt  id  tiiiimptiale 
congiariiini  in  coloniis  hoininum  circiler  centiiin  et  viginti  niillia. 

2)  Sueton.  Octav.  c.  26. 

3)  Fasti  cons.  Capitol.  ex  Kai.  Nov.  C.  Furnius,  C.  Clnviu.s.  Jedoch  nur  unter  dem 
Namen  des  Coi;suls  Potitus  Valerius  .Messala  g-estelll.  Bei  Iinp.  Caesar  fehlt  aueh  das 
sonst  lieig'efügte  alidieavit. 

4)  Dio  Cass.  MI,  42.  Kai  h  yz  to'j?  6iia-:t'J/.o-a;  5'Jo  avopa;  sx  tiü'j  ßouXs'JovTiov  KXouo'Jiöv 
TS  Tiva  xal  Oo'jpvtov  Faioy?  (6  KaTaap)  s-(yi.a-ilz^vi ,  oxi  itprjamOEOeiYixEvot  o'Jx  tjOov-;)- 
ÖTjUttv,  ciXXujv  -zviü)'!  Tot?  äpy.a?  a'JT(I)v  rpoxaraAapövttüv,  Oira-ra'iaai.  Den  C.  Furnius  sandte 
An}fustiis  später  als  Feldherrn  nach  Spanien  gegen  die  Cantabrer  und  Asinrier,  die 
er  überwand.  Dio  Cass.  LIV,  3.  Im  Jahre  737  war  er  mit  C.  Jiinius  Silanus  Consul 
Ordinarius.  Dio  Cass.  I.  c.  e.  18.  Früher  halle  er  auf  Seite  des  L.  und  M.  Antonius 
geslandeii,  Appian.  hell.  civ.  V,  30.  40.  7Ö.  137.  u.  142.  Oros.  VI,  19. 
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sondern  mir  eonsulcs  lionorarii  gewesen.  Die  Sache  mag  sich  in 
folgender  Weise  verhalten  haheii :  Octavianus  hatte  für  das  Jahr  72J) 
nicht  zwölf  Monate  im  Amte  hieiben  wollen;  er  hatte  daher  für 
seinen  beabsichtigten  frühern  Austritt  den  consul  suffectus  bestimmen 
lassen.  Später  aber  änderte  er  seine  Absicht,  er  blieb  im  Amt  das 
ganze  Jahr  hindurch  ' j ;  auch  den  Potitns  Valerius  Hess  er  bis  7Aim 
Schlüsse  des  Jahres  im  Consulat.  Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  es  ähnlich  schon  in  dem  vorhergehenden  Jahre  gewesen,  und 
Octavian  auch  darin  die  für  die  letzten  Monate  des  Jahres  designirten 
consules  suffecti  nicht  in's  Amt  treten  liess.  Suetonius  mag  durch  die 
in  den  fastis  vorgefundenen  Namen  der  consules  .sufTecti  getäuscht 
worden  sein,  diese  Jahre  nicht  zu  den  ganzjährigen  Consulaten  zu 
rechnen. 

Das    grosse    fünfjährige   Consulai   des    Aiigiisliis,   welches    das   sechste,   siebente, 
ach(e,  nennte  und  zehnte  in  sich  schliessl. 

Nachdem  die  Bürgerkriege  beendigt  waren  und  Octavianus  sich 
in  der  Alleinherrschaft  durch  seine  Soldaten  als  Militärmonarch  (Im- 
perator) befestigt  hatte;  nachdem  er  bereits  durch  einen  Senats- 
beschluss  für  unverletzlich  erklärt  und  ihm  die  Tribunongewalt  über- 
tragen worden  ~),  (die  er  aber  damals  nicht  annahm),  wollte  er  den 
freiheitsliebenden  RiJmern die  eingetretenen  Veränderungen  im  Staats- 
wesen weniger  bemerklich  machen.  Es  sollte  der  Schein  gewahrt 
werden,  als  bestünde  die  Republik  noch  fort;  nur  vorübergehend,  zum 
Besten  des  Gemeinwesens,  sollten  die  höchsten  Staatsgewalten  in 
einer  Hand  vereinigt  sein,  um  den  Staat  von  neuem  zu  restauriren  und 
zu  kräftigen.  Es  sollte  eine  Dictatur  eingerichtet  werden,  ohne  dass 
dafür  der  verhasst  gewordene  Name  gebraucht  werde.  Das  Volk  in 
den  Comitien,  grossentheils  aus  cäsarianischeu  Veteranen  zusammen- 
gesetzt, war  durch  die  erhaltenen  reichen  Geldspenden  Octavian's  in 
dem  Grade  für  ihn  gewormen,  dass  es  bereit  sich  zeigte  allen  seinen 
Forderimgen  und  Wünschen  nicht  nur  entgegen  zu  kommen,  sondern 
noch  viel  mehr  zu  gewähren,  als  er  selbst  verlangte.  Ähnlich  war  es 


1)  Die  Stelle  des  Dio  Cass.  LI,  21  ist  liier  l.i-iicliteiiswpith  :  ixsivo;  (o  Ka'aap)  [jiv  fip 
xai  TOÜTo  TQ  i-Oi,  (jj?Tisp  xai  xi  wo  Ta  r.prj-spa.  'jtcc<t£'J3S.  Der  Zii,s;iiiiirieiiliaiij;  zeiyl, 
dass  Dio   Cassiiis  das  ganze  .lalir  nieliil. 

2)  Monum.  Aueyr.   Tab.   U,  v.   19.  sq.   p.  !»l»cd.  Znnipt.   Dio   Cass.  XI.IX,    1;}. 
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mit  dem  jic'li wachen  Seiral,  aus  dem  die  freioii  und  .sclhstsländigon 
l\läniior  meist  entfernt  waren,  Octavianus  wollte  /Auiäclist  als  Consiil 
an  iler  Spitze  des  Staates  stehen  ;  er  verlangte  nur  zu  seinen 
Gunsten,  dass  iiim  das  Consniat  auf  eine  Reihe  von  Jahren,  zunächst 
auf  fünf,  ühertrag^en  werde  und  er  sieh  den  Collegen  (ähnlich  wie 
der  Dictalor  den  Magister  equiluni)  selbst  bestininite,  den  dann 
das  Volk  in  den  Comitien  bestätigte.  Ja  er  wollte  anfänglich  eine 
Art  von  Triumvirat  eingeführt  haben,  man  sollte  ihm  zwei  Collegen 
geben;  aber  das  Volk  verlangte,  dass  Octavianus  allein  Consul  sein 
solle  ohne  einen  Collegen  'j.  Octavianus  spielte  dann  die  Rolle,  der 
Aufrechterhalter  der  republikanischen  Staatsformen  zu  sein,  indem 
er  mit  einem  Collegen  das  Consulat  bekleidete,  und  das  öftere  Ein- 
treten von  consules  sufTecti,  welche  Gewohnheit  in  den  Zeiten  der 
Bürgerkriege  aufgekommen,  auf  mehrere  Jalire  ganz  eingehen  liess. 

Fünf  Jahre  hindurch,  von  726  —  730  (28—  24  v.  Chr.)  ■)' 
führte  Cäsar  Octavianus  ununterbrochen  das  Consulat,  ohne  irgend 
einmal  einen  consul  sufiectus  für  sich  in's  Amt  treten  zu  lassen  •>). 
Seine  Collegen,  die  er  sich  selbst  ausgewählt  hatte  und  die  ihm  dann 
das  Volk  zur  Wahrung  der  Form  in  den  Comitien  als  Amtsgenossen 
gab,  waren  Männer,  die  sich  auf  das  entschiedenste  als  seine  Partei- 
genossen bewährt  hatten. 

In  den  beiden  ersten  Jahren  des  grossen  fünfjährigen  Consulats 
(726  und  727  d.  St.)  —  es  war  das  sechste  und  siebente 
Mal,  dass  Octavian  die  fasces  führte,  —  hatte  er  den  M.  Vipsanius 
Agrippa*),  den  berühmten  Feldherrn  und  grossen  Staatsmann,  dessen 


*)  Sueton.  Oetav.  c.  37.  Exeg-it,  —  ut  ijuolies  sihi  consulatiis  dareliii-,  biliös  pro 
sing-ulis  colleg-as  haberet,  nee  obtiiiuit. 

2)  Die  Designalioii  war  jedesmal  im  Jahre  voraus  erfolg-t,  wie  es  sich  erselieu  lässt 
aus  .Münzen.  Eckhel  VI,  83.  I.MP  •  CAESAP.I  DIVI  F  COS  QVINCT  COS  DES  SEX. 
—  VI,  89.   IMP  •  CAESARDIVI  F  •  COS  •  OCTAVO   DESIG  •  IX. 

3)  Sueton.  Oetav.  c.  26.  Quinque  medios  consiilaliis  a  sexto  ad  undecimuni  annuos 
gessit. 

*)  Fasti  cons.  Capitol.   —  Die  veiiusinische  Inschrift  bei  Mommsen  697.  IMP  •  CAESAK 

VI.  M.  AGRIPPA  II.   Dio  ßass.  Uli,   1.    Tu5  8s   i^r^z   stsi   extov   6  Kataap  fip^s 

xai  TO'J?  tpaxiXo'j?  xöjv  paß5a>y  xü>  'Afp'nzK<x  ayvctp^o-m  ol  xa-i  to  iitlßaXXov  Trapsoiuxsv. 
Chr.  Pasch.  OxTaßlou  A'jy.  ro  ;'  x«l  'AYpiniia  und  für  727:  'Ox-:a^iou  Auy-  '^ö  C'  "«' 
'AfpiKTza  TO  ß'  Chron.  Rav.  Augusto  VI  et  Agrippa  II  und  Augusto  VII  et  Agrippa 
III.  —  Idat.  Oelaviano  Vi  et  Agrippa  iiihI  OclaviaiKi  VN  et  A;;rippa  II.  —  Cas- 
siodor.  C.  Caesar  V  et  M.  A^iippa  II  und  C.  Caesar  VI  et  M.  Agrippa  III.  Oros. 
VI,  30.  Anno  ab  V.  coiuiila  DCCXXVI  liiip.  Aug.  Caesare  sexies  et  .VI.  Agrippa  bis 
cousulibus. 
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vielfachen  Verdiensten  Octavian  im  Grunde  die  Alleinherrschaft  ver- 
dankte, zum  Mitconsul.  Agrippa  hatte  sclion  im  J.  717  mit  L.  Cani- 
nius  Gallus  die  fasces  geführt;  er  bekleidete  daher  das  Consulat 
als  College  des  Octavianus  in  den  Jahren  726  und  727  zum  zweiten  ') 
und  dritten  Male  a). 

Die  Erhebung  Agrippa's  zum  Mitconsul  und  seine  Verheirathung 
in  die  Familie  Oetavian's  legte  schon  des  letztem  Absicht  an  den  Tag, 
ihn  an  der  Herrschaft  Theil  nehmen  zu  lassen.  Ein  alter  Schrift- 
steller 3)  meldet  uns  in  dieser  Beziehung:  Im  folgenden  Jahre  war 
Cäsar  zum  sechsten  Male  Consul  und  hielt  sich  nicht  nur  sonst  an  die 
althergebrachte  Sitte,  sondern  gab  auch  seinem  Collegen  Agrippa 
die  ihm  zukommenden  fasces  und  behielt  für  sich  die  übrigen.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  schwur  er  den  gewöhnlichen  Amtseid.  Den 
Agrippa  ehrte  er  auf  jegliche  Weise;  er  gab  ihm  seine  Schwester- 
tochter  zur  Gemahlinn  und  theilte  bei  Feldzügen  das  gleiche  Zelt  mit 
ihm  selbst ;  auch  die  Losung  ward  von  ihnen  beiden  gemeinschaft- 
lich gegeben.  Damals  that  Octavianus  alles  nach  hergebrachter  Weise 
und  hielt  auch  den  Census  (gemeinschaftlich  mit  Agrippa)  *).  Bei 
dieser  Gelegenheit  ertheilte  man  ihm  den  Namen  Princeps  senatus, 
wie  dieses  schon  in  den  Zeiten  der  freiesten  Volksherrschaft  ge- 
schehen war.  —  Auch  hielt  er  mit  Agrippa  die  beschlossenen  feier- 
lichen Spiele  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Actium  (und  an  die 
Unterwerfung  Ägyptens  ^).  Es  geschah  dieses  mehrere  Tage  hindurch, 
ohne  dass  sie  durch  Cäsar's  Kranksein  unterbrochen  wurden ,  da 
Agrippa  seine  Stelle  vertrat.  Später  Hess  Augustus  den  Agrippa  in 
dem  kaiserlichen  Palast  wohnen  und  übergab  ihm  in  einer  gefähr- 
lichen Krankheit  seinen  Siegelring,  womit  er  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger designirte  «).  Noch  mehr   erhob   er   ihn,    als  Marcellus   sein 


1)  Joh.    Malalae    Clironogr.    cd.  Bonn.    p.    226    hat    die    unsinnige    Angabe:      Eiti  t^; 

ÜTta-sto:?  'AYpt'itQij  To  osÜTspov  -jtal  Aovdxo'j. 
'-)   Das  Clironic.   Pasch,   u.  Idat.   zählen  das    erste  Consulat  des  Agrippa  nicht,    dalier 

haben  sie  für  Agrippa  III  nur  Agrippa  II.  über  Agrippa  Cos.  III.   Mointnsen  .1.  15.  N. 

n.  67;;0.  Orell.  n.  34.   4899.   S367.    697r>.  .Mural.   296.    1.    M    ArPHiriA  O  TnATOC 

TPITON.  Fiontin.   de  aquaeduct.  c.    10.  Agrip|)a  oiini  jani  terliiini  consiil  fuisset. 
•'')   Dio  Cass.   LIII,   1. 
■^ !   Fast.  cons.  Capitol.   —  .Mon.  Ancyr.  T.   II.   In  coiisulatu  sexlo  censuni  popuii  con- 

iega  M.  Agrippa  egi.   Sueton.   üctav.   c.  27.  Schon  im  Jahre  vorher  war  er  Censor 

mit  Agrippa.   Dio   Cass.   LH.  42. 
S)  Eckhel  VI,  c.  83.  CAES.\R  COS.  +  AEGYPTO  CAPTA. 

Dio   Cass.   LIII,   30  sq. 


340  .losepli  Asclihai'li 

Schw  irgorsuhii  gestürbeii  war;  ov  vor;iiiIassle,  das«  er  sich  von 
seiner  Getniihlinn  sehieil,  niid  des  Auguslus  einzige  Tochter  Julia,  die 
Witwe  des  Marcelhis,  heirathete.  Als  aus  dieser  Ehe  ein  Sohn  Cajus 
Cäsar  entsprossen  war  und  Agrippa  als  Statthalter  von  Gallien  und 
Spanien  neue  Siege  erfocliten  und  diese  Provinzen  pacificirt  hatte, 
übertrug  ihm  Augustus  auf  fünf  Jahre  die  trihunieische  Gewalt, 
welche  er  ihm  dann  auch  verlängerte.  Nachdem  Agrippa  auch  noch 
in  Syrien  die  Verwaltung  geführt,  die  römischen  Feinde  im  cimmeri- 
schen  Bosporus  zum  Frieden  gezwungen;  nachdem  seine  Söhne  Cajus 
und  Lucius  Cäsar  von  Augustus  adoptirt,  und  zu  Nachfolgern  in  der 
Herrschaft  erklärt  worden  waren,  schien  Agrippa's  Familie  ganz  und 
gar  in  die  kaiserliche  aufgenommen  zu  sein,  mit  allen  und  jeglichen 
Vorrechten.  Als  Agrippa,  der  im  J.  73S  (19  v.  Chr.)  vom  1.  Juli  an 
(mit  M.  Vinicius)  zum  vierten  Male  die  Fasces  (als  consul  suftectus ») 
geführt  hatte,  im  J.  742  gestorben  war,  hielt  ihm  Augustus  die  Lei- 
chenrede und  Hess  ihn  in  der  kaiserlichen  Gruft  beisetzen.  Agrippa 
war  einer  der  edelsten  Römer  seiner  Zeit,  keineswegs  ein  Freund 
einer  despotischen  Ilegierung  oder  Willkürherrschaft;  die  herr- 
lichsten Prachtgebäude,  die  in  Rom  unter  des  Augustus  Regierung 
aufgeführt  wurden,  haben  ihn  zum  Urheber.  Wenn  es  nach  seinem 
Sinne  gegangen  wäre,  so  würde  die  republikanische  Slaatsverf\issung 
wieder  hergestellt  worden  sein  '-). 

In  seinem  sechsten  Consulate,  wo  der  Janustempel  geschlossen 
blieb  3)  und  die  Friedenswerke  begannen,  jiess  Octavianus  (wohl  auf 
Anregung  des  Agrippa)  das  grosse  Bauwerk  zwischen  der  Flamini- 
schen Strasse  und  dem  Tiberufer,  das  sogenannte  Mausoleum,  in 
Angriff  nehmen  '*).  Dem  Einfluss  desselben  Agrippa  ist  wohl  auch 
das  mit  allgemeinen)  Beifall  aufgenommene  Edict  zuzuschreiben, 
wodurch  Augustus  in  eben  diesem  Jahre  verfügte  ,  dass  alle 
gesetzwidrigen   Verordnungen  während    der  Zeit    des   Triumvirats 


1)  Veliej.   Patercul.   II,  96.   F.isti  ooiisul.   Capitol. 

-)   Dio    Cass.   LI — LIV   liefert    uns    die    liesten    und    ausfiiliilichsten  Nachrichten    iilier 

Agrippa  von  seinem  zweiten  Consiilat  his  auf  seinen  Tod.   Sueton.   Octav.   16.  2o. 

29.  35.  63.  64.  94.   Veliej.  Patercul.  H,  79.  81.  84.   8.1.  93.  96.    127. 
3)  Eckhel  VI,    83.    I.VIP  •  CAES  •  DIVI  F  ■  COS  •  VI   LIBEP.TATIS  P  •  R  •  VINDEX  +  PAX. 

Dio   Cass.  LI,  20.    Der  Janustempel   wurde  unmittelhar    nach    der  Triumphfeier   im 

fünften  Consulat  Octavian's  geschlossen. 
*)  Sueton.  Octav.  c.  100. 


Die  Coiisulate  der  Kaiser  Aiij^iistiis  und  Tiberius  etc.  O -i  i 

und  der  hürgerliclieii  Unruhen  und  Kriege    bis  zu  seinem  sechsten 
Consulat  erlassen  für  aufgehoben  und  cassirt  erklärt  wurden  "j. 

Es  war  in  seinem  siebenten  Consulat  (727),  als  sieh  Cäsar 
Octavianns  bereits  vollständig  in  der  Gewalt  befestigt  hatte,  dass 
ihm  vom  Senat  und  Volk  der  Ehrenname  Augnstus  beigelegt 
wurde  3);  es  bezeichnete  ihn  dieser  Titel  als  ein  hehres,  übermensch- 
liches Wesen,  das  als  ein  Gegenstand  der  Verehrung  betrachtet 
werden  sollte  "). 

Dass  Augnstus  nicht  auch  im  dritten  Jahre  den  Agrippa  zum  Col- 
legen  im  Consulat  hatte,  mag  wohl  darin  seinen  Grund  gehabt  haben, 
dass  er  damals,  wo  noch  Marcellus  lebte,  welcher  Gemahl  seiner  ein- 
zigen Tochter  Julia  war,  unschlüssig  schwankte,  ob  er  nicht  diesen 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmen  sollte.  Bereits  war  auch  zwischen 
Agrippa  und  Marcellus  nicht  das  beste  Vernehmen  eingetreten. 

In  seinem  achten  Consulat,  welches  Augnstus  auf  dem  spani- 
schen Feldzuge  gegen  die  Cantabrer  und  Asturier  in  der  unweit  der 
Ebro-Mündung  gelegenen  Stadt  Tarraco  *)  antrat,  nahm  er  seinen 
Vertrauten  den  T.  Statilius  Taurus  zum  Collegen  ■'),  der  zu  den 
ausgezeichnetsten  Feldherrn  seiner  Zeit  gehörte.  Derselbe  halte 
schon  im  J.  717  im  Consulat  des  M.  Vipsanius  Agrippa  und  L.  Cani- 


ij   Dio  Cass.  Uli,  2. 

2)  Alonum.  Aiieyr.  Tah.  VI,  p.  36.  ed.  Ziinipt.  In  coii  ulatu  sexto  el  septimo  —  per 
coiiseiisiini  uiii\c'rsoiurii  (Civiiirn  mihi  lradil,a)m  reiiipulilieaiii  ex  inea  polestate  in 
Senatu(s  populique  Hoinani  a)rbitiiiim  transtiiii  .  quo  pro  iiiciito  nieo  Sena{tn.s 
consuKo  Augnstus  appel)latus  sum  et  lanreis  postes  aedinni  mearum  v(inetae  sunt 
pulilijce  supei-que  eas  ad  Januani  ineain  ex  qu^enia  tVonde  co)iona  eivica  posita 
ob  seivatos  cives.  p.  93.  a.  d.  Kai.  Fel.r.  ex  L.  Mnnalii  Plaiiei  sentenlia  Augnstus 
appeliatus  est.  cf.   0.  Jabn.  spee.  epigraph.  p.    17. 

2)  Fast.  cons.  Capit.  Iin|).  Caesar  üivi  f.  C.  n.  VII  qni  in  boc  honore  Äugustns  ap- 
peUalus  est.  M.  Vipsanius  L.  f.  Agrippa  III.  Dio  Cass  Mll,  1«.  Eckhel  VI,  88. 
CAESAR  COS  •  VII  •  CiVIBÜS  SERVATIS  4-  AVGVSTVS  S  •  C.  —  Oros.  VI,  20  setzt 
die  Annabine  des  Ebreiititels  Augustus  zwei  Jahre  zu  früh:  Tertio  cum  nrbem 
Irinniplians  quintnm  consul  ingressus  est  —  cum  el  Janum  —  clausit  et  claris- 
sininin   illnd  Augusti   nomeu  assuinpsit. 

4)  Sneton.   Oet.  26.   Octavum  et  nonnm   (consulatum)   Tarracone  iniit.    Oros.  VI.   21. 

5)  Fast.  cons.  Capit.  Imp.  Caesar  divi  f.  C.  n.  Augnstus  VIII.  T.  Statilius  T.  f.  Tanrns 
II.  Dio  Cass.  LIII  23.  Tci  Sy5oov  cj'Jv  Ta'jpw  toi  StanXi'oj  uitcitsuas,  und  ebenda  \m 
Consuln-Index  :  Katcap  A'^y.  x'i  yj  xui  T.  STaxi'Xto?  Taüpöi;.  Die  capuanisebe  nselii-il'l, 
bei   Mommsen   n.  3670:   IMP  •  CAESAR  •  T  •  STATILL  •  COS.  und  n.  67^0:    slaTILIO 

TAVIiü  II  COS.   Chr.  Paseh.  'Oxxaßtav'jy  \'j-(.  t6  t)  xoti  TaOpo'j.   Chr.   Rav.   Angirslo 

VIII    et  Tauro.    Idat.    Oclaviano  VIII    et  Tauro  FI.  Cassiod.  C.  Augnstus  Caesar  VII 
et  T.  Statilius. 
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iiius  Ciallus,  für  den  lelzleren  als  consiil  siiHecliis  ilie  fasces  {^erüliii  'j. 
Er  hatte  dem  Augustiis  in  den  frülierii  Kriegen  in  Afrika  ~),  dann  in 
lllyrien  gegen  die  Dalnialier  "•)  und  in  den  sicilianiselien  Gewässern 
gegen  Sextus  Pünipejus  ^)  vortreft'liehe  Dienste  geleistet.  In  der 
Zeit  der  SelilaelU  bei  Aetiuni  befehligte  er  Octavian's  Landarniee  •^). 
Später  bezwang  er  die  Cantabrer,  Vaccäer  und  Asturier  «).  Die 
mehrfachen  Verdienste  dieses  Mannes  belohnte  er  mit  Ehrenstellen 
und  hohen  Gunstbezeigungen  -).  Das  Consulat,  welches  T.  Statilius 
Taurus  mit  Augustus  bekleidete,  war  sein  zweites.  Wie  Agrippa, 
zeichnete  er  sich  durch  Aufluhrung  praciitvoller  Bauwerke  aus.  Er 
liess  auf  seine  eigenen  Kosten  ein  Amphitheater  aull'ühren  und  es  mit 
einem  glänzenden  Gladiatorenkampf  einweihen,  wodurch  er  sich  bei 
der  römischen  schaulustigen  Menge  sehr  beliebt  machte«).  JmJ.  738 
d,  St.  (IG  V.  Chr.),  als  Augustus  Rom  verliess  und  sich  nach  Gallien 
begab,  übertrug  er  dem  Statilius  Taurus  die  Aufsicht  über  die  Stadt 
und  Italien,  denn  damals  hatte  er  den  Agrippa  nach  Syrien  gesandt, 
und  gegen  Maecenas  wav  er  wegen  dessen  Gemahlinn  kälter  ge- 
worden »). 

Das  neunte  Consulati»)  trat  Augustus  iui  J.  729  d.  St.,  wie 
das  vorhergehende  achte,  ebenfalls  in  Tarraco  »*)  an,  da  er  noch  in 
dem  spanischen  Feldzuge  gegen  die  Cantabrer  und  Asturier  sich 
befand.   Sein  Mitconsul  war  M.  .lunius  Silanus  i~). 


•j   Fast.  cons.  Capit. :    M.   Agrippa  L,  f.  L.    Caninius  L.  f.    GaUiis  alid.   in    1.   e.  f.   c. 

T.   Statilius  T.  f.  Taurus. 
2}  Dio  Cass.  XLIX,   14. 

3)  Dio  Cass.  XUX,  38. 

4)  App.  bell.   civ.  V,  97  sq.   103.   lOÖ.   109.   118. 
'=)   Vellej.  Paterc.  II,  85.  Zonar.  Annal.  X,  29. 
6)  Dio  Cass.  LI,  20. 

^)  Vellej.  Paterc.  II,  127.  Raro  einiiieutes  viri  iion  maguis  adjutoribus  ad  g'ubenien- 
dam  fortuiniiii  suani  usi  sunt;  —  ut  D.  Augustus  M.  Agrippa  et  proxime  ab  eo 
Slatilio  Tauro,  (juibus  aovitas  familiae  haud  obstitit ,  quomiiius  ad  uiultiplices  coii- 
sulatus  triuinpbosque  et  coinplura  eniterentur  sacerdotia. 
8)  üio  Cass.  LI,  23  setzt  die  Krbauung  des  Tbeaters  iii's  vierte  Consulat  des  Octa- 
viaiius  und  fügt  hinzu,  dass  Statilius  vom  Volke  das  Reebt  erhalten  habe,  jedes 
Jahr  einen  Priilor  zu  wühlen.  Sueton.  Oetav.  c.  39.  gibt  nur  die  kurze  Notiz: 
A  Statilio  Tauro  amphitheatruui  (e.vstructum). 

»)  Dio  Cass.   LIV,   19. 

10)  Eckhei  doctr.  vet  num.  VI,  p.  90.  IMP'CAESAR  DIVI  F- AVGVST-COS -IX. 

*'>■  Suelon.  Octav.  26.  (Consulatura)  noiiuni  Tarracone  iniit. 

^■■i)  Fasti  eonsul.  Capitolin.:  Iinp.  Caesar  Divi  L  C.  n.   Augustus  Villi.  M.  .lunius  Silanus 
Uie  Pompeiisuhe  InsclMirt  bei  Mommsen  J.  R.  N.  n.  2236:   LVIPCAESARE  IX  .   .   . 
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In  diesem  Jahre,  in  Folge  eines  grossen  gewonnenen  Sieges  in 
Gallien  über  Alpenvölker  durch  M.  Vinicius,  erhielt  Augustus  die 
achte  Imperatoren-Begrüssung  i)- 

Unser  M.  Silanus  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welchen  Lepidus 
als  seinen  Unterfeldherrn  dem  M.  Antonius  nach  der  ersten  Schlacht 
bei  Mutina  zur  Hilfe  gesendet  (711).  Durch  diese  Verstärkung 
ermuthigt  machte  Antonius  einen  Ausfall  aus  seinem  Lager  gegen 
Octavian  und  Hirtius;  er  büsste  die  Überschätzung  seiner  Kräfte 
und  erlitt  damals  die  Niederlage,  in  Folge  deren  er  nach  Gallien  ent- 
floh 2).  M.  Silanus  aber  ging  später  (wann  ist  nicht  zu  ermitteln) 
zur  Partei  Octavian's  über  und  gehörte  dann  zu  den  Vertrautesten 
desselben. 

M.  Silanus  erreichte  ein  hohes  Alter;  er  lebte  noch  unter  dem 
K.  Caligula,  der  seine  Tochter  heirathete,  die  er  aber  bald  wieder 
verstiess.  Auch  den  alten  Mann,  der  dem  wahnsinnigen  Kaiser  wegen 
seiner  Verdienste  und  seines  Ansehens  lästig  war,  quälte  er  so  lange 
mit  Spott  und  Hohn,  bis  er  sich  selbst  umbrachte.  Selbst  der  tyran- 
nische Kaiser  Tiberius  hatte  ihm  seine  Achtung  nicht  versagt.  Eine 
Berufung  von  dessen  Urtheil  nahm  er  nicht  an.  Caligula  aber  behan- 
delte ihn  wie  einen  alten  Schwachkopf:  obschon  er  als  ältester  Con- 
sular  zuerst  im  Senat  seine  Stimme  abgeben  sollte,  wurde  nach  der 
kaiserlichen  Verfügung  dies  abgeändert,  so  dass  er  erst  später  zur 
Abstimmung  kam  s). 

Im  zehnten  Consulat  *)  war  Augustus  wieder  in  Rom,  als  er 
dasselbe  im  J.  730  mit  C.  Norbanus  F  laccus  antrat  0- 


MSILANOCOS;  und  eine  andere  ebenda  n.  67S0:  .  .  .  NIO  SILANO  COS.  —  Dio 
Cass.  LIII,  23. 'EvvaTov  (o  Katjaf.)  h-s^«  Mi/J-'O'J  StXivoü  OiräTsusv ,  und  im  Consuln- 
Index  :  AÜYouoTO?  xö  »'  xai  M.  'lo-Jvio;  Sdavö;.  Chronic.  Pasch.  'Ox-txßiavoÜ  Aüy-  "c^  *>' 
xai  liXi^w.  Chronic.  Rav.  Aiigusto  Villi  et  Silano.  Idat.  Chronic. :  Octaviano  IX  et 
Silano.  Cassiodor.  :  C.  Augustus  Caesar  VIII  et  M.  Silanus. 

1)  Dio  Cass.  LllI,  26. 

2)  Dio  Cass.  XLVI,  38  und  50. 

3)  Dio  Cass.  LIX,  8.  Sueton.  Calig.  c.  12  und  23.  Silanum  socerum  ad  necem  secandas- 
que  novacuia  fauees  compulit.  Dass  unter  diesem  M.  Silanus  ein  anderer  als  der  Mit- 
consul  des  Augustus  iu  dessen  neunten  Consulat  m  verstehen  sei,  lässt  sich  nicht 
annehmen. 

4)  Monum.  Ancyr.  T.  III,  v.  9,  p.  31.  ed.  Zumpt. 

5)  Fast.  cons.  Capitol.:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  X  C.  Norbanus  C.  f.  C.  n. 
Flaccus.  Die  neapolitanische  Inschrift  bei  Mommsen  n.  6304:  IMP-CARS-X-C-NORB- 
K-IVL.  uua  ebend.  n.  6730.  .  .  .  BANO  FLACCOS.  Dio  Cass.  LIII,  28.  Asxatov  6 
A'jr''-»"'^?  1^"«  f'<^t'^'J  Ni"r>fi«-'^^"  fit'^-.^-  Chronic.  Pasch.  'OxTotptwvoÜ  Aüy-  ^'>  <■'  "«i  <t>U-^M'j. 

Sit^b.  d.  phll.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  Uli.  2* 
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Dass  dieser  C.  Norbanus  Flaecus  zu  den  angesehenen  militä- 
rischen Grössen  der  Zeit  gehörte,  liisst  sieh  daraus  vernuilhcn,  dass 
alle  die  Miteonsuln  des  Angustiis,  welche  unmittelbar  vorausgegangen 
waren,  wie  auch  mehrere  von  denen,  welche  folgten,  sich  in  den 
Kriegen  jener  Zeit  ausgezeichnet  hatten,  und  das  Consulat  gewisser- 
massen  eine  Helohniing  für  die  dem  Augnstns  geleisteten  Kriegs- 
dienste war.  Unser  Consul  C.  NorhanusFlaccns  kann  wohl  jener  Unter- 
feldherr des  Octavianus  sein  ,  welchen  dieser  vor  der  Schlacht  bei 
Philippi  gegen  Brutus  und  Cassius  nach  Macedonien  vorausgeschickt, 
um  deren  Marsch  gegen  den  Occident  aufzuhalten  i).  In  der  Schlacht 
bei  Philippi  zeigt  er  sich  als  ein  höchst  umsichtiger  Feldherr.  Schon 
im  .1.  710  (38  V.  Chr.)  war  ein  C.  Norbanus  Flaecus  mit  Ap.  Clau- 
dius Pulcher  Consul  ~);  man  könnte  versucht  sein,  bei  den  ganz  über- 
einstimmenden Namen  und  demselben  Zeitalter  unsern  Consul  vom 
,1.  730  für  dieselbige  Person  mit  jenem  zu  halten.  Dagegen  aber 
spricht,  dass  keine  einzige  Quelle,  weder  die  fasti  noch  die  Inschrif- 
ten, noch  die  Schriftsteller  das  Consulat  des  C.  Norbanus  Flaecus 
vom  ,1.  730  als  ein  zweites  bezeichnen  3).  Wahrscheinlich  war 
der  frühere  Consul  der  Vater  des  gleichnamigen  spätem  C.  Norbanus 
Flaecus. 

Es  erübrigt  noch  einer  tessera  gladiatoria  zu  gedenken,  worauf 
das  zehnte  Consulat  des  Augustus  mit  dem  Collegen  C.  Norbanus 
erwähnt  wird.  Es  stimmt  diese  Angabe  ganz  mit  den  Fastis  überein, 
aber  berühmte  Epigraphen  halten  diese  tessera  doch  aus  verschie- 
denen Gründen  für  falsch  *). 


Chroii.  navenn.  Angusto  X  et  Flacco;  Idat.  Chron.  Octaviano  X  et  Flacco ;  Cassiodor. 
C.  Augustus  Caesar  IX  et  C.  Norbanus. 

1)  Dio  Cass.  XLVn,  ^ti  und  36.  Appian.  beU.  civ.  IV,  87,  103  seq.,  106  seq. 

2)  Fasti  cons.  Capitol.  und  die  übrigen  Fasti. 

3)  St.  Aiiais  im  Art  de  verifier  les  dates  V,  403  möchte  dem  Namen  unscrs  Consuls 
C.  Norbanus  Flaecus  die  Zahl  II  beifügen. 

■1)  Die  im  k.  Museum  zu  Neapel  befindliche  lessera  giadiatoria  hat  Henzen  in  die  Orellische 
Sammlung  III,  n.  6163  aufgenommen,  sieh  somit  indirect  für  die  Echtheitausgesprochen. 
Sie  Liutet :  PHILOXENVS  •  METEL  |  SPECT  |  K  •  IVL  |  IMP  •  GAE  •  X  •  C  •  NORB.  cf. 
Ann.  Instit.  Arch.  Rom.  1848,  p.  288.  Mommsen  J.  R.  N.  n.  6304  bemerkt  daüber: 
Secundis  curis  intellexi  rede  hanc  tesseram  a  Marinio  inter  spurias  ablegatam  esse. 
Die  tesserae  gladiatoriae  sind  kleine  Parallelepipeda  von  Bein  (besonders  Elfenbein) 
mit  einer  runden  abgedrehten  Handhabe.  Auf  den  vier  Seiten  enthalten  sie  1.  den 
Namen  des  Gladiators;  2.  den  Namen  seines  Herrn  ;  3.  die  Abkürzung  SPECT  oder  SP. 
(weiche  durch  Spectatus  oder  von  manchen  auch  durch  Spectandus  erklärt  wird), 
und  endlich  4.  das  Datum:  Taff  und  eonsularisches  Jahr.    Die  älteste  tessera  gladia- 
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Eilftcs  Consiilat  des  Aiigiisdis. 

Unmittelbar  nach  dem  grossen  fünfjährigen  Consnlat,  welches 
ohne  consules  suftecti  geführt  wurde,  trat  Augiistus  im  J.  731  sein 
eilftes  Consnlat  an,  das  er  aber  nicht  das  ganze  Jahre  hindurch 
bekleidete  i)-  In  diesem  Jahre  war  es,  wo  der  Senat  ihm  (am  27.  Juni) 
die  tribunitia  potestas,  d.  i.  die  eigentliche  Vertretung  des  Volkes  und 
damit  auch  die  Volks-Souveränetät  auf  Lebenszeit  übertrugt).  Früher 
hatte  er  die  Tribunen-Gewalt  nur  vorübergehend  geführt  »).  Ferner 
wurde  verordnet,  dass  er  im  Senat  auch  ohne  Consul  zu  sein,  jede 
Sache  zur  Berathung  bringen  dürfe  und  dass  er  auf  immer  die  procon- 
sularische  Gewalt  haben  solle,  ohne  sie  innerhalb  der  Stadt  nieder- 
legen zu  müssen,  oder  nöthig  zu  haben  sie  sich  später  erneuern  zu 
lassen*).  Der  Inhaber  solcher  Gewalten  und  Rechte  hatte  nicht  mehr 
nothwendig,  um  an  der  Spitze  des  Staates  zu  stehen,  das  Consnlat 
zu  führen. 


toria  ist  aus  dem  Jahre  85  v.  Chr.,  die  späteste  hekaniite  ans  der  Zeit  Vespasian's.  Die 
im  Jahre  1833  bekannten  hat  Cardinaii  dipiom.  mil.  n.  163 — 238  zusammengestellt 
—  dabei  auch  die  unechten.  Labus  zu  Morcelli  delle  tessere  deg-li  speetatoli  Rom. 
p.  47,  not.  XXI.  Bullet,  instit.  arch.  1834,  p.  231  und  1833,  p.  108  und  Henzen  in 
Annal.  arch.  1848,  p.  287  haben  am  besten  über  den  Gegenstand  gehandelt. 

1)  Sueton.  Oct.  c.  26.  Quinque  medios  consulalus  a  sexto  ad  UTideeimum  annuos  gessit. 
Es  beweist  schon  diese  Stelle,  dass  das  eilfte  Consulat  kein  annuus  war. 

2)  Dio  Cass.  LIH,  32  Monument.  Ancyr.  T.  II,  p.  30  mit  den  Erg.Tuzungen  von  J.  Franz: 
Tribunicia  potestas  mihi  consuli  undeeimura  cum  Cn.  Pisone  iterum  in  perpetuum 
delata  est.  Zumpt  p.  Sl  bemerkt  hiezn  :  Iterum  detulit  senatus  a.  23  a.  Chr.  (731 
nrb.),  cum  XI.  consulatu,  Augustus  paulo  ante  Kai.  Jul.  sese  abdicasset  et  L.  Sestium 
in  locuni  suum  suffecisset.  Accepit  autem  Augustus  eam  potestatem  a.  d.  V.  Kai.  Jul. 
(vid.  Norisii  Centotaph.  Pisan.  II,  5.  Eckhel  Doct.  Num.  VI,  p.  91)  inde  a  quo  die 
anni  tribuniciae  eins  potestatis  numerari  solent,  (juos  XXXV  Augustus  explevit,  sextum 
et  tricessimum  inchoavit.  —  Münze  bei  Mediobarb.  Birag.  p.  31:  lOVI-VOTSVSC- 
PROSALCAES-AVG-S-PQU-t-TP.IB-PüT-COS-Xl.  Die  casinische  Inschrift  bei  Mural. 
220,  8  und  Mommsen  J.  R.  N.  n.  4229.  IMPCAESARI-DIVlF-AVGVSTO-COS-Xl-IMP- 
VlI-TRinVMTIA  POTESTATE. 

3)  Löbell  (in  Raumer's  hist.  Taschenb.  V,  2S8  über  das  Principal  des  Augustus)  be- 
streitet, dass  dem  Augustus  die  trib.  potestas  durch  den  Senat  übertragen  worden, 
obschon  es  Dio  Cassius  angibt.  Übrigens  ist  es  sehr  richtig,  was  an  der  angegebenen 
Stelle  ausgesprochen  ist,  dass  ein  Theil  der  ausserordentlichen  Gewalt  gerade  in  der 
Verknüpfung  und  in  der  Dauer  der  republikanischen  Ämter  lag.  Es  gehörte  dahin 
besonders  die  tribunicische  Gewalt.  Seit  geraumer  Zeit  waren  die  republikanischen 
Bestrebungen  ganz  zu  aristokratischen  geworden,  nur  von  letzteren  waren  Reactionen 
zu  fürchten,  daher  gegen  sie  das  Tribunal  als  die  naturgemässesle  Waffe  erschien. 

4)  Dio  Cass.  LIH,  32. 

24* 
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Auijustus  hiitte  beim  Antritt  seines  eilften  Consulats  zum  Col- 
lesen  den  A.  Terentius  Varro  Miirenai)-  Derselbe  war  ein 
angesehener  Jurist,  hatte  auch  im  Kriege  sich  ausgezeichnet  und 
galt  wohl  desshalb  schon  bei  Auguslus  etwas,  weil  Mäcenas  ,  sein 
besonderer  Günstling,  die  Schwester  des  Murena  zur  Gemahlinn  hatte; 
auch  dessen  Bruder  Proculeius  stand  in  hoher  kaiserlicher  Gunst  3). 
Gerade  die  weiteren  Massregeln,  die  Augustus  getrolTen,  sich  in  der 
Gewalt  zu  befestigen  oder  sie  noch  mehr  auszudehnen,  riefen  eine 
Verschwörung  der  patriotischen  Römer  gegen  den  Alleinherrscher 
hervor.  An  der  Spitze  des  Complots  stand  Fannius  Caepio ;  viele 
angesehene  Römer  nahmen  daran  Theil,  manche  wurden  in  die  Sache 
verwickelt,  vielleicht  ohne  ihren  Willen,  da  sie  den  Verschworenen 
befreundet  waren  oder  mit  ihnen  in  Verkehr  standen.  Auch  der  Con- 
sul  Murena,  der  sich  häufig  sehr  freimüthige  Äusserungen  über 
Augustus  erlaubt  hatte  s),  war  nicht  ohne  Grund  verdächtig  die  Sache 
der  Verschworenen  zu  begünstigen.  Mäcenas ,  der  früher  die  Ver- 
schwörung des  Lepidus  entdeckt  hatte  durch  seine  W^achsamkeit  für 
Augustus,  war  es  auch  diesmal  wieder,  der  die  Fäden  des  Complotes 
bald  in  Händen  hatte.  Verrätherinn  der  Verschwörung  war  wohl  nicht 
die  Terentia,  die  Schwester  des  Murena,  welche  von  der  Theilnahme 
ihres  Bruders  an  der  Sache  Kunde  erhalten  haben  mochte,  vielleicht 
durch  Mittheilungen  von  ihrem  Gemahle  Mäcenas  *).  Sie  nahm  frei- 
lich an  dem  Wohle  des  Augustus  doppeltes  Interesse,  da  sie  dessen 
Geliebte  war:  und  sie  übte  einen  so  grossen  Einfluss  auf  ihn  aus,  dass 
er  nicht  selten  den  der  Kaiserinn  Livia  verdrängte.  Augustus  erlaubte 
ihr  einst  selbst  sich  mit  der  Livia  in  einen  Wettstreit  über  ihre  bei- 
derseitige Schönheit  einzulassen  5).    Tiberius,  von  einem  gewissen 


1)  Fasti  cons.  Capitol.  Inschrift  auf  diesen  Murena  bei  Orelli-Henzcn  III ,  n.  5311  A. 
TERENTIO  ■  A  •  F  •  VAP.R  |  MVRENAE  |  PTOLEMAEI  •  CYRENENS  |  PATRONO.  •  Cf. 
Bullet.  Instit.  arch.  Rom.  1848  p.  73. 

2)  Dio  Cass.  LIV,  3  und  19. 

3)  Dio  Cass.  LIV,  3. 

4)  Vellej.  Paterc.  11,  91  und  93  und  Sueton.  Octav.  19  verbinden  die  conjuratio  Varronis 
Murenae  et  Fannii  Caepionis.  Die  Verschvvägerung  des  Varro  Murena  mit  Mäcenas 
gibt  Sueton  auch  an  c.  66  und  fügt  bei:  Quum  hie  (Maecenas)  secretum  de  comperta 
Murenae  conjuratione  uxori  Terentiae  prodidisset.  c.  S6  aber  heisst  es  :  Castricium,  per 
quem  (Augustus)  de  conjuratione  Miirenae  cognoverat.  Vellej.  Patercul.  II,  91.  L. 
(für  A.)  Murena  et  Fannius  Caepio  diversis  moribus  (nani  Murena  sine  hoc  facinore 
potuit  videri  bonus ,  Caepio  et  ante  hoc  erat  pessimus)  cum  inissent  occidendi  Caesaris 
consilia,  oppressi  auctoritafe  publica,  quod  vi  facere  voluerant,  jure  passi  sunt. 

5)  Dio  Cass.  LIV,  39. 
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Castriciiis  über  desFanniiis  und  des  Mureiia  Absichten  gegen  das  Leben 
des  Augustus  in  Kenntniss  gesetzt,  trat  mit  der  Anklage  des  Hoch- 
verraths  gegen  sie  vor  Gericht  auf  i).  Die  meisten  Verschworenen, 
darunter  auch  der  Consul  Murena,  der  wahrscheinlich  durch  seine 
Schwester  zeitig  gewarnt  wurde,  ergriffen  die  Flucht  2).  Das  Gericht 
verurtheilte  sie  als  schuldig  und  die  Aufgegriffenen,  zu  denen  auch 
die  Häupter  des  Complots  9  Fannius  und  Murena  gehörten,  wurden 
hingerichtet*).  Der  Name  des  Consuls  Murena  wurde,  wie  das  bei 
den  Hochverräthern  üblich  war,  aus  den  fastis  gestrichen  und  anstatt 
seiner  der  für  ihn  gewählte  consul  suffectus  Cn.  Calpurnius  Piso 
als  Mitconsul  des  Augustus  wie  ein  consul  Ordinarius  in  den  offi- 
ciellen  Documeiiten  aufgenommen  5).  Erst  in  den  späteren  Jahren 
des  Augustus  hatte  sich  eine  veränderte  Ansicht  von  der  Theilnahme 
Murena's  an  des  Fannius  Verschwörung  geltend  gemacht;  man  be- 
hauptete, Murena  sei  von  seinen  Feinden  verleumdet  und  unschuldig 
hingerichtet  worden  «).  In  den  restituirten  fastis  consularibus  capi- 
tolinis  liess  Augustus  den  A.  Terentius  Varro  Murena  wieder  als  consul 
Ordinarius  angeben  und  beifügen ,  dass  er  im  Amt  gestorben  sei  ''■). 


1)  Sueton.Tilter.  8.  (Tilierius)  Kiiiiiiiiim  t'aepioneiii,  ijiii  ciiai  Varroiie  Murena  in  Auguslum 
conspiraverat,  reum  majeslatis  apud  judices  fecit  et  condemnavit. 

2)  Stral)o  (Geog-r.  XIV.  p.  (570)  erzählt,  dass  der  Peripatetiker  Aliieniius  aus  Seleueia, 
der  sifli  viel  mit  Politik  besehJit'tigte,  in  freundschaftlichen  Verkehr  mit  Murena  kam 
und  mit  demselben  nach  der  Entdeckung  von  dessen  Verschwörung  gegen  Augustus 
auf  der  Flucht  gefangen  genommen  wurde. 

•*)  Wie  Fannius  Caepio  durch  einen  Sclaven  in  einer  Kiste  aus  der  Stadt  gebracht, 
und  einige  Zeit  verborgen  wurde,  erzählt  Macroh.   Saturnal.   I,   11. 

4)  Dio  Cass.  LIV,  3.  —  Dass  die  Verschwörung  iii's  Jahr  731  d.  St.  (23  v.  Chr.) 
fällt,  dürfte  feststehen.  Dio  Cass.  LIV,  3  verwirrt  etwas  die  Chronologie,  wenn  er 
den  Murena,  welchem  er  den  weiteren  Namen  Licinius  gibt,  noch  im  J.  732 
(unter  dem  Consulate  des  M.  Claudius  Marcellus  und  L.  Arruiitius)  im  Process 
des  Primus  als  dessen  Rechlsanwalt  auftreten  lässt  und  daran  die  Erzählung  von 
der  Verschwörung  knüpft.  Seneca  de  dementia  I,  9,  wo  er  von  den  Verschwörungen 
gegen  Augustus  spricht,  gibt  die  chronologische  Folge:  Salvidienum  Lepidus 
secutus  est,  Lepidum  Murena,  Murenam  Caepio  etc. 

^)  Die  Fasti  consulares  mit  Ausnahme  der  Fasti  consulares  Capitolini  erwähnen  nicht 
des  A.  Terentius  Vai-ro  Murena.  Dio  Cass.  LIII,  30  hat  6  Aü-fo-jaxo;  EvSixaxov  \j.^-i 
KaXro'jf/'nc/ij  nEiaiu/oi;  cipra;  und  im  Consuln-Fudex :  .AOY^j'jnTo;  to  i«  xocl  Fv.  KaXiioüpvio? 
ricijwv  Fv.  'Ji.  Chron.  Pasch.  'OxxaßiavfyO  A'jy-  t'j  ^a'  xai  Iliaujvo?.  Chronog.  Ravenn. 
Augusto  XI  et  Pisone.  Idat.  Chr.  Octaviano  et  Pisone.  Cassiodor.  Chr.  C.  Augustus 
Caesar  X  et  Cn.  Piso. 

6)  Dio  Cass.  LIV,  3. 

'')  Imp.  Caesar  Divi  f.  c.  n.  Augustus  XI.  A.  Terentius  A.  f.  Varro  Murena  in  mag(istratu) 
morfuMS    est    in    e.    I.    f.    e.    Cn.   Calpurn.  Cn.    f.   Cn.    n.   Piso.    Damit    stimmt  auch 
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Cn.  ralpiiniiiKs  Pisu  war  ein  liofti!2^er  uiiil  ItMdenscliai'tlicliei' 
Charakter,  der  im  IJiii'gerkrie«^  in  Afrika  auf  Cato's  Seite  stellend 
gegen  den  Dictator  Ciisar  mit  Erltitterung  gekämpft  und  später  sich 
an  die  republikanische  Partei  unter  Brutus  und  Cassius  angeschlos- 
sen hatte.  Dessen  ungeachtet  wurde  ihm  einige  Zeit  nach  der 
Schlacht  hei  Philippi  die  Rückkehr  nach  Hom  gestattet,  wo  er 
zurückgezogen  lebte  und  sich  um  kein  Amt  bewarb,  obschon  seine 
Familienstellung,  seine  Vermögensverhältnisse  wie  auch  seine  staats- 
männische und  militärische  Befähigung  ihn  dazu  hätten  auffordern 
können.  Augustus,  der  darauf  ausging,  gerade  die  bedeutenderen 
Männer  von  den  ihm  feindlichen  Parteien  für  sich  zu  gewinnen  durch 
Auszeichnungen  und  Ämterertheilungen,  Hess  es  sich  angelegen 
sein,  die  Abneigung  des  Calpurnius  Piso  gegen  seine  Regierung  zu 
überwinden  und  sie  gewissermassen  durch  Gunstbezeigungen  zu 
bezwingen.  Er  wusste  ihn  endlich  dahin  zu  bringen,  dass  er  das  ihm 
angebotene  Consulat,  welches  durch  Murena's  Entfernung  erledigt 
worden,  annahm  und  so  College  von  Augustus  selbst  wurde  i).  Sein 
gleichnamiger  Sohn  wurde  sechzehn  Jahre  später  (7  v.  Chr.)  Mit- 
consul  von  Tiberius,  der  als  Kaiser  ihn  zur  Verzweiflung  und  Selbst- 
mord antrieb,  nachdem  er  seine  Dienste  zur  Beseitigung  des  ihm 
verhassten  Germanicus  verwendet  hatte. 

Augustus  wollte,  nachdem  er  sich  durch  die  tribunitia  potestas, 
durch  die  proconsularische  Gewalt  und  andere  hohe  Ämter  bleibend 
in  der  Herrschaft  befestigt  hatte,  das  Consulat  nicht  mehr  ununter- 
brochen fortführen;  er  war  daher  entschlossen  es  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres  niederzulegen.  Da  Volk  und  Senat  mit  einander  wett- 
eiferten dem  Augustus  die  Gewalten  zu  vermehren  und  sie  ihm  selbst 
die  Dictatur  aufdrängen  wollten,  die  er  aber  entschieden  wieder- 
holt  zurückwies  2),  so  begab  er  sich,  um  an  seinem  Vorhaben  nicht 


überein  Mural.  29G :  A.  Terentio  Varrone  mortuo  suffectus  Cn.  Calpurnius  Piso.  Mit 
Recht  erklart  sich  St.  Allais  im  Art  de  verifier  les  dates  V,  403  gegen  Pagi  (App. 
ad  Baron.  Ann.  ecci.  §  118),  der  wie  andere  den  Calpurnius  Piso  als  consul  Ordinarius 
betrachtet. 

1)  Tacit.  Annal.  II,  43.  Coneesso  reditu,  petitione  bonorum  (Piso)  abstinuil,  donec  nitro 
ambiretur,  dclatum  ab  Augusto  cousulaturn  accipere. 

2)  Fasti  cons.  Capitol.  beim  eilften  Consulat  des  Augustus,  nachdem  L.  Sestius  schon 
als  consul  sulF.  eingcfreteu  war:  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  August.  Dict.  perp 
(etuus)  appel  (latus  et  abdicavit).  Trib.  Pot.  DioCass.  LIII,  32  undLlV,  1 ;  an  letzterer 
Stelle  wird  die  Sache  in's  folgende  Jahr  gesetzt.  Veiiej.  Paterc.  II,  89.  Dictaluram, 
quam  pertinaciter  ei  deferebat  populus,  tarn  constanter  repulit. 
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gehindert  zu  werden,  auf  den  Moiis  Albanus  zur  Begehung  des 
Lalinerfestes,  und  trat  daselbst  vom  Consulat  ab  i)-  An  seine  Stelle 
wählte  er  den  L.  Sestius  -)  zum  eunsul  sullectus.  Da  dieser  immer 
ein  Anhänger  des  M.  Brutus  gewesen,  ihn  auf  dessen  Feldzügen 
stets  begleitet  hatte,  und  später  selbst  nach  dessen  Tod  ihn  ehrte, 
so  nahm  man  diese  Wahl  allgemein  sehr  freudig  aufs)  und  man  fand 
darin  ein  Zeichen,  wie  wenig  Augustus  darnach  strebte,  den  Freistaat 
zu  beseitigen,  weil  er  einen  so  entschiedenen  Republikaner  zu  einer 
so  hohen  Stellung  berufen.  Augustus  hatte  somit  gerade  das  erreicht, 
was  er  beabsichtigte,  nämlich  den  Römern  glauben  zu  machen,  als 
hege  er  keine  selbstsüchtigen  Absichten  und  keine  ehrgeizigen  Be- 
strebungen nach  der  beständigen  Alleinherrschaft. 

In  welchem  Monate  er  das  Consulat  niederlegte  und  L.  Sestius 
für  ihn  in's  Amt  eintrat,  lässt  sich  wohl  ermitteln.  Es  wird  ausdrück- 
lich von  Dio  Cassius  *)  angegeben,  dass  Augustus  auf  den  Mens 
Albanus  ging  (um  das  Latinerfest  zu  halten)  und  dort  das  Consulat 
niederlegte,  damit  er  in  Rom  nicht  daran  gehindert  werde.  Seine 
Anwesenheit  auf  dem  Mons  Albanus  am  1.  Juli  lindet  sich  in  den 
Albanischen  Fasten  aufgezeichnet  s).  Früher  ward  das  Latinerfest 
im  April  oder  Mai,  später  und  namentlich  in  der  Zeit  des  Augustus 
und  unter  den  Kaisern  von  Juni  bis  zum  August  begangen  e).  Eigent- 
lich sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bei  dem  Feste  darbringen, 
oft  aber  wurde  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  ernannt.  Wie 
der  Dictator  nach  der  Vollbringung  des  Festes  das  Amt  niederlegte, 
so  that  es  Augustus  mit  dem  Consulate;  er  führte  dasselbe  im  J.  731 
nur  sechs  Monate  hindurch  bis  zum  1.  Juli,  wo  dann  L.  Sestius  für 
ihn  in's  Amt  trat.  Dass  auch  für  Calpurnius  Piso  ein  consul  sutTectus 


1)   Dio  Cass.  LHI,  3'i. 

2J  Die  Fasti  coiis.  Capitol.  gehen  den  Namen  vollständig-:  L.  Sestius,  l».  f.  Vihi  n.  (Es 
ist  daraus  ersichtlich,  dass  Vihius  wie  Paulus,  Potitns  u.  A.  auch  als  Präuoinen  gehraucht 
wurde.)  Fea  fratnmenti  di  lasfi  cousol.  Tav.  8.   SVF  •  L  •  SESTIVS  P.  F. 

3)  Dio  Cass.  LIII,  32. 

4)  LIV,  32. 

5)  Die  Inschrift  auf  dem  Mons  Alhanus  bei  Marini  Att.  \>.  Vi'.);  Orelli  n.  2471  sq.; 
Momnisen  J.  R.  N.  n.  67ö0  : 

.    .    .    .  N  •  PISONE  COS 

K-lVLcaesAR  IN  MONTE  FVIT 

.    .    .  ESAR  ABDICAVIT 

K  ■  NOV  .    .    .  ONE  COLLEGA  COS. 

ö)  Marijuarat  IV,  441.   Becker,  Hdb.  d.  R.  A.  H,  2,  li'J.  Preller,  Ron).  Mjthol.  S.  189. 
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iiin    I.  Juli    oilei*  vielleicht  auch  erst  Anfang  November   in's   Amt 
getreten,  ist  wahrscheinlich. 

Zwült'ies  Coiisiilat  des  August iis. 

Vom  J.  732  —  749  d.  St.  (22  —  5  v.  Chr.)  17  Jahre  hin- 
durch lehnte  Augustus  entschieden  ab  das  Consulat  zu  führen  *)•  Ei' 
hatte  es  betrieben,  dass  im  J.  732  M.  Claudius  Mareelius  Aeserninus 
und  L.  Arruntius  zu  Consuln  erwählt  wurden.  Da  mancherlei  Elemen- 
tar-Ereignisse  unglücklicher  Art,  Krankheiten,  Missernten,  Hungers- 
noth  Rom  und  ganz  Kalien  wie  auch  mehrere  Provinzen  heimsuchten, 
so  schrieb  der  grosse  Haufen  all  dieses  Unglück  dem  Umstände  zu, 
dass  Augustus  nicht  mehr  Consul  sei.  Man  wollte  ihn  daher  auch  zum 
Dictator  erhoben  haben,  schloss  den  Senat  in  die  Curie  ein  und  nöthigte 
ihn  zu  dieser  Ernennung,  indem  man  das  Gebäude  niederzubrennen 
drohte,  wenn  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  werde.  Das  Volk 
bemächtigte  sich  hierauf  der  24  Fasces  und  begab  sich  zu  Augustus, 
ihn  bittend ,  er  möchte  die  Wahl  zum  Dictator  und  zum  Praefectus 
annonae  annehmen.  Nur  die  letztere  Stelle  nahm  er  an;  die  Dictatur 
aber  wies  er  ungeachtet  alles  Bittens  und  Drängens  zurück.  Auch 
die  Censur  auf  Lebenszeit  schlug  er  aus,  aber  er  Hess  sogleich  zwei 
Ceiisoren  wählen,  den  Paulus  Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatiiis 
Plancus,  welche  in  der  Zeit  des  Triumvirats  proscribirt  worden 
waren;  jedoch  bekamen  sie  nicht  den  vollen  Umfang  der  Amts- 
befugnisse, die  er  nicht  ganz  aus  den  Händen  gab  ^). 

Während  Augustus  bei  der  Consulwahl  für  das  nächste  Jahr 
aus  Rom  nach  Sicilien  sich  entfernt  hatte,  brachen  in  der  Hauptstadt 
von  neuem  uni'uhige  Auftritte  aus.  Das  Volk  hatte  die  wenigen 
Rechte,  die  ihm  in  den  Wahlcomitien  zur  Besetzung  der  Ämter 
noch  verblieben  waren  und  die  ihm  in  weniger  beschränkter  Weise 
wieder  zugestanden  worden,  sogleich  zu  unruhigen  Bewegungen 
missbraucht.     Eine    Opposition   regte    sich  gegen    das  bisher    von 


1)  Sueton  Octav.  2G.  Multisqiie  (consulatil)us)  mox  (nach  dem  11.)  quum  deferrentur, 
recusatis,  duodecimum  magiio  ,  id  est,  se]ileiTideclni  annorum  intervallo  iiUro  petiit. 
VeUej.  P.iterc.  II.  89.  Consulatus  tantum  modo  usque  ad  undecimum,  quem  continuaret 
Caesar,  cum  saepe,  obnitens  repugnasset,  irapetrari  potuit.  Das  Chronic.  Paschale  führt 
irrthümlich  bei  diesem  Jahre  (732  d.  St.  =  22  v.  Chr.)  das  zwölfte  Consulat  des 
Augustus  an. 

2)  Dio  Cass.  LIV,  1  u.  2.  Flor.  Epit.  rer.  Rom,  IV,  2  in  seiner  ungenauen  Weise  sagt: 
Ob  haec  tot  facta  ingentia  Dictator  perpetuus  et  Pater  Patriae  dictus. 
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Augustus    im  Staatswesen    Angeordnete    oder  Veränderte.    Um  so 
kräftiger  traten  die    zahlreichen  Anhänger  des  Kaisers  dagegen  auf. 
Man  konnte  in  den  Comitien  nicht   mit  der  Wahl  der  zwei  Consuln 
zu  Ende  kommen.   Nur  einer  ward   gewählt  und   die  andere  Stelle 
wurde  dem  Augustus   vorbehalten.     So   hatte  man   von  Anfang  des 
Jahres  733  nur  einen  Consul,  den  M.  Lollius,  da  Augustus  die 
für  ihn  reservirte  Stelle  nicht  annahm.   In  den  neuen  Wahlcomitien 
sehaarten  sich  die  Parteien  mit  grosser  Hartnäckigkeit  um  die  beiden 
Bewerber  Q.  Lepidus  und  L.  Silanus  und  diese  Parteikämpfe  führten 
solche  Verwirrungen    und  Unruhen    herbei,    dass   eine   ordnungs- 
mässige  Wahl  nicht  zu  Stande  gebracht  werden  konnte.    Die  ruhi- 
geren  und   besonneren   Römer   wussten  keinen   andern    Rath  ,    als 
Augustus   zu  bitten,   er  möge  nach  Rom  zurückkehren  und  selbst 
die  Sache  wieder  in  die  Hand  nehmen.  Auch  die  beiden  Bewerber 
hatten  sich  zu  Augustus  begeben ,  um  von  ihm  eine  günstige  Ent- 
scheidung zu  erhalten.  Augustus  schien  den  Römern  deutlich  zeigen 
zu  wollen ,  dass  sie  nicht  mehr  sich  selbst  regieren,  dass  sie  seine 
Hilfe  nicht  entbehren  könnten.  Doch  hielt  er  es  noch  nicht  ander  Zeit 
ganz  einzuschreiten;  er  überliess  sie  zunächst  noch  ihrer  eigenen 
Zerfahrenheit.  Er  entschied   nichts   in   Bezug  auf  die    getroffenen 
Wahlen ;    er  lehnte   ab   zur   Leitung    der  Wahlcomitien   nach  Rom 
zurückzukehren;  er  verwies  den  beiden  Consulats-Candidaten,  die 
zu  iiim   gekommen   waren,   in   harten  Worten  ihre  Umtriebe   und 
befahl  von  neuem  die  Wahlcomitien  in  seiner  Abwesenheit  vorzu- 
nehmen. Diese  waren  aber  nicht  weniger  bewegt  und  stürmisch  als 
die  früheren;  man  wählte  anfänglich  L.  Munatius,  den  aber  Augustus 
verwarf,    dann  kehrte  man  zum  frühern  Candidaten  Q.  Aemilius 
Lepidus   zurück,    der   dann    auch   siegreich  aus   dem  Wahlkampf 
hervorging   und    von    Augustus   angenommen   wurde,    obschon  ihm 
diese  Wahl   nicht  gefiel.    Um  die  Stadt   aber   sorgfältig    zu  über- 
wachen, bestimmte   er  damals  denAgrippa,  der  durch  die  Heirath 
mit  der  Julia,  des  Marcellus  Witwe,  sein  Schwiegersohn  geworden 
war,  zum  Stadtpräfecten  *). 

In  dem  folgenden  Jahre  734,  wo  M.  Appulejus  und  P.  Silius 
Nerva  Consuln  waren  und  Augustus  theils  in  Grieohenhind  ,  tiieils 
in  Kleinasien  verweilte,    war   es  ziemlich  ruhig  in  Rom  geblieben 


1)  Dio  Cass.  LIV,  6. 


Alior  im  nächsten  .liihrc  IVÖ  eiitstiindiMi  widoruiii  Lei  (u'legen- 
hoit  (liT  Cüiisul  -  Wahlen  L'nrnhen  in  Koni,  als  Aiignstiis  noch 
von  der  Hauptstadt  ahweseiid  war.  Man  hatte  ahernials  Aiignstus 
/um  Consul  gewählt  und  ihm  C.  Sentius  Saturninus  zum  Collegon 
gegeben:  ersterer  hatte  die  Wahl  wieder  ausgeschlagen  und  als 
man  zur  Wahl  des  Amtsgenossen  des  C.  Sentius  Saturninus  schritt, 
so  entstanden  ])lutige  Auftritte  in  den  Comitien,  so  dass  der  Senat 
dem  Sentius  die  Aufrechtlialtung  der  ölVentlichen  Sicherheit  auftra- 
gen musste.  Da  dieser  aber  eine  solche  dictatorische  Gewalt  nicht 
annehmen  wollte,  so  schickte  man  zwei  Abgeordnete,  jeden  mit 
2  Lictoren ,  an  Augustus  ah.  Dieser  über  die  beständigen  Unruhen, 
welche  kein  Ende  nehmen  wollten ,  nicht  wenig  aufgebracht ,  er- 
nannte den  einen  der  beiden  Abgeordneten,  den  Q.  Lucretius  Cinua 
Vespillo,  obgleich  er  früher  auf  der  Proscripsionsliste  gestanden, 
zum  Consul  und  eilte  nun  selbst  nach  Rom  zurück.  Da  manche 
Anordnungen,  die  während  seiner  Abwesenheit  gemacht  worden,  mit 
seinen  eigenen  früheren  Verfügungen  nicht  im  Einklänge  standen,  so 
übertrug  man  ihm  zur  Regelung  der  Sache  nicht  nur  auf  5  Jahre 
die  Censur,  sondern  auch  die  lebenslängliche  consularische  Gewalt, 
so  dass  er  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  sich  die  12  Fasces  vor- 
tragen lassen  und  zwischen  den  Consuln  auf  dem  curulischen  Stuhle 
sitzen  sollte  i).  Vom  1.  Juli  an  führten  die  Fasces  die  consules 
sulTecti  M.  Vipsanius  Agrippa  und  M.  Vinicius. 

Die  nächstfolgenden  13  Jahre  verliefen  viel  ruhiger;  die  Con- 
sulwahlen  waren  unter  dem  mächtigen  Einflüsse  des  Alleinherr- 
schers nicht  mehr  so  bewegt.  Die  Candidati  Caesaris  fanden  keine 
Opposition.  Es  gab  nur  wenige  consules  sufTecti  in  diesen  Jahren : 
737  trat  für  P.  Cornelius  Scipio  T.  Tarius  Rufus  ein,  742  wurde 
für  den  mit  Tod  abgegangenen  M.  Valerius  Messala  Barbatus 
Aemilianus  erst  C.  Valgius  Rufus,  dann  als  dieser  abdankte, 
Caninius  Rebilus  consul  sufTectus,  der  im  Amt  starb.  Unter  den 
Consuln  dieser  Zeit  finden  sich  die  entschiedensten  Anhänger  des 
Julischen  Hauses;  auch  die  Stiefsöhne  des  Augustus  Tib.  Claudius 
Nero  und  Nero  Claudius  Drusus ;  ersterer  bekleidete  in  den 
Jahren  741  und  747,  der  andere  im  Jahre  745  das  Coti- 
sulat. 


t)  üio  Cass.  LIV,  10. 
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Im  J.  749  d.  St.  (5  v.  Chi*.),  nachdem  Augustus  siebzehn  Jahre 
nicht  die  Fasces  geführt,  nachdem  er  schon  zum  achtzehMten  Male 
die  tribunitia  potestas  erneuert,  die  vierzehnte  Imperatoren-Begrüs- 
sung  und  seit  7  Jahren  das  höchste  Priesteramt  erhalten  hatte  i), 
bekleidete  er  sein  zwölftes  Consulat  3),  um  das  er  ordnungsmässig 
sich  beworben  hatte.  Diesesmal  hatte  er  einen  doppelten  Grund  die 
höchste  Magistratur  zu  suchen.  Erstlich  wollte  er  den  Umtrieben 
seines  Enkels  Cajus  Cäsar  und  den  allzudienstfertigen  Freunden  des- 
selben, dem  noch  nicht  zwanzigjährigen  Jünglinge  s)  das  Consulat  zu 
verschafTen ,  entgegenwirken  *) ;  dann  aber  wollte  Augustus ,  der 
allen  auflfallenden  Unregelmässigkeiten  und  Gesetzwidrigkeiten  wider- 
strebte, seinen  Enkel,  nachdem  derselbe  erst  die  toga  virilis  erhalten 
hatte,  in  den  Senat  einführen  ^)  und  ihn  zugleich  zum  princeps  juven- 
tutis  und  praefectus  einer  Ala  oder  eines  Reiterregiments  ernennen  e). 
Auch  duldete  er ,  dass  dem  jungen  Prinzen  nebst  seinem  Jüngern 
Bruder  Lucius  consularische  Ehren  ertheilt  und  sie  fünf  Jahre  vor- 
aus zu  Consuln  designirt  wurden  ■?). 

Manche  s)  meinen,  Augustus  sei  anfänglich  alleiniger  Consul 
des  J.  749  gewesen.  Dieses  ist  aber  unrichtig.  Da  es  in  seiner 
Handlungsweise  lag,  jede  von  den  Gesetzen  abweichende  Massregel 
zu  vermeiden,  wenn  sie  nicht  zur  Erhöhung  seiner  Gewalt  beitrug, 

1)  Münze  bei  Med.  ßirag.  IMP  •  CAESAR  DIVI  F  •  AVGVSTVS  PONT -MAX- TRIB  POT- 
XIX  ■  iMP  •  Xlin  •  COS  XH.  Die  Tiil).  Polest.  XIX  deutet  auf  die  Zeit  des  Jahres  nach 
dem  27.  Juni;  vor  diesem  Tage  war  die  achtzehnte  Erneuerung  der  trii)unitia  pote- 
stas. Nach  dem  Tode  des  Lepidus  (er  starb  741  =  13  v.  Chr.)  wurde  Augustus  im 
Jahre  742  zum  Pontifex  Maximus  gewählt.  Sueton.  Oct.  c.  31.  Mon.  Ancyr.  T.  H.  v.  21. 
Kai.  Praenestin.  p.  23  ed.  Foggin.  nennt  als  Antritfstag  des  Pontifieats  des  Augustus 
den  30.  Juni  742.   Die  Cass.  LIV,  27.  Ovid.  Fast.  Ul,  413. 

3)  Monum.  Ancyr.  T.  III,  p.  32  ed.  Zumpt.  Tribunitiae  potestatis  duodevicesimum  con- 
sul XII  trecenlis  et  viginti  niillibus  plebei  urbauae  sexagenarios  denarios  dedi. 

3)  C.  Caesar  war  im  J.  734  geboren.  Dio  Cass.  LIV,  8.  Er  war  13  Jahre  alt,  als  er  die 
toga  virilis  erhielt.  Monum.  Ancyr.  Tab.  III.  u.  Comment.  Zumptii  p.  37. 

4)  Dio  Cass.  LV,  'J. 

5)  Sueton.  Octav.  26.  Consulatum  duodecimum  —  et  rursus  tertium  deeimum  biennio 
post  ultro  petiit,  ut  Cajum  et  Lucium  filios ,  araplissimo  magistratu  praeditus,  suo 
quemque  tirocinio  deduceret  in  forum. 

ö)  Dio  Cass.  LV.  9. 

y)  Sueton.  Oet.  64.  Tacit.  Ann.  1.  3.  Cf.  Dio  Cass.  LV,  9.  C.  Caesar  wurde  im  J.  734 
Consul;  Lucius  Cisar  starb,  ehe  die  fünf  Jahre  verflossen.  Die  Inschrift  bei  Gruter. 
228,  3  worin  gesagt  wird,  dass  L.  Caesar  im  14.  Jahre  zum  Consul  designirt  worden, 
scheint  unecht  zu  sein. 

8)  Wie  St.  Allais  im  Art  de  ve'rifier  les  dates,  der  erst  nach  einiger  Zeit  den  L.  Cor- 
nelius mit  dem  L.  Sulpicius  das  Consulat  antreten  lässt. 


3()0  Josopli    Ascill.acli 

SO  kann  innn  sich  nicht  denken,  tlass  er.  im»  seinen  Enkel  in  das 
römische  Gemeindewesen  nnd  in  den  Senat  ein/nführen,  in  so  anf- 
fallender  Weise  die  Staatseinrichtung,  die  er  doch  sonst  aufrecht 
zu  erhalten  vortijalt,  inissachtcl  hätte.  Auch  sprechen  dagegen  die 
(i\sti,  die  ihn  nicht  als  einzigen  Consul  Ordinarius  nennen,  sondern 
sämmtlich  ilnn  einen  Cullegen  geben.  Sein  Miteonsul  wird  L.  Cor- 
nelius Sulla  genannt  ')• 

Augustus  führte  nur  drei  Monate  das  Consnlat  2).  Am  ersten  April 
trat  für  ihn  ein  consul  suiTectus  in's  Amt,  dessen  Name  nicht  fest- 
zustellen ist  s),  dann  (uahrscheinlich  am  i.  Mai)  folgte  in  gleicher 
Eiirenschaft  *)  L.  (Serv.?)  Suipicius  Galba.  Er  war  der  Vater  des 
nachherigen  Kaisers  Galha.  Er  war  missgestaltet,  hesass  auch  keine 
besondere  Beredsamkeit,  aber  er  gehörte  zu  den  thätigsten  und  kennt- 
nissreichsten Rechtsanwälten  seiner  Zeit  s).  Dass  L.  Suipicius  Galba 
noch  vor  der  Mitte  des  Jahres  mit  L.  Sulla  das  Consnlat  bekleidete, 
lässt  sich  aus  einer  tessera  gladiatoria  ersehen ,  welche  vom  3.  Juni 
dieses  Jahres  datirt  ist  •')•  '^««s  in  diesem  Jahre  es  noch  andere  eon- 


1)  Fast!  cons.  Capiloliiii  :  lmi>.  Cai'sar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  XII  L.  Cornelius  P.  f.  P.  ii. 
Sulla.  Die  Inschriften  bei  Murat.  298,1  =  Monimsen  3.  R.  N.  n.  S728:  IMP  CAESAHE 
xTl  L  •  CORNELIO  SVLLA  COS.  n.  3095  =  Oreli.  6390  :  IMP  •  CAESARE  AVGVSTO 
XnLCOR>'ELIO  SVLLA  COS.  Monimsen  932.  AVGV.STO  XII.  L.  coraelio  sulla  cos. 
Dionischer  Consuln-Index:  A^J^oyaTo;  ro  iß'  xol  A.  SiXXa;.  Chr.  Rav.  Augusto  XII  et 
Sulla;  Idat.  Chr.  Octaviano  XII  et  Sylla.  Cassioilor.  C.  August.  Caesar  XI  et  L.  Sylla. 
Das  Chr.  Pasch.  'OxxaßiavoD  \rAm-)  xo  if  xai  2uA).o'j.  Das  Chr.  Pasch,  gibt  im  J.  732 
(22  V.  Chr.)  dem  Augustus  irrthümlich  das  12.  Consulat  und  zählt  dann  beim  .1.  749 
das  13.  für  das  12.  Consulat.  Plin.  Hist.  nat.  VII,  11.  In  actis  temponim  D.  Augusti 
invenitur  XII.  consulatu  eius  Lucioque  Sylla  collega. 

2)  Sueton.  Octav.  20.  Dio  Cass.  LV,  10  und  dazu  die  Ergänzungen  aus  Zonaras ,  worin 
gesagt  ist,  dass  Augustus  das  Consulat  an  einen  andern  abgab. 

3)  Ein  zu  Luceria  gefundenes  Bruchstück  von  fastis  hat  der  firaf  Rorghesi  (Ann.  Instit. 
Arch.  Rom.  1848.  p.  219)  zu  restituiren  gesucht:  imp.  caesare.  AVüVST.  XII  L.  cor- 
nelio  p.  f.  sulla  cos.  suf.  I.  viniCIVS -L- F-M- N  Sex.  pompejus  cn.  f.  sex.  n.  ser. 
sVLPlCIVS.  C.  F.  GALBA.  Mommsen  J.  R.  N.  n.  932  u.  Henzen  in  Orell.  coli.  III.  u. 
044 1  haben  diese  Ergänzungen  recipirt.  Gegen  die  Richtigkeit  der  Namen  der  con- 
sules  suffecti  Viuicius  und  Pompejus  dürften  sich  aber  wohl  doch  Zweifel  erheben. 
Wenn  beide  zugleich  in's  Amt  getreten  sind,  so  kann  Suipicius  Galba  nicht  mit  Cornel. 
Sulla  zusammen  das  Consulat  bekleidet  haben,  was  doch  inschriftlich  feststeht. 

■»)  Auffallend  it  es,  dass  die  fasti  cons.  Capitol.  bei  diesem  Jahre  keine  consules  suffecti 
angeben,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  sie  nicht  vollständig  sind  in  Beziehung  auf 
diese  Classe  der  Consuln. 

5)  Sueton  Galh.  e.  3.  Piiter  consulafu  functus  etc.  —  Mommsen  J.  R.  N.  n.  932  in  einer 
Inschrift:  SVLPlCIVS  •  C  •  F  •  GALBA. 

6)  Cardinali  diplom.  milit.  n.  193.  MYRTILVS  |  ATTIAE  |  SP-  HI  •  NON  •  IVN  |  L-  SVLL- 
L  •  SVLP. 
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sules  suflecti  gegeben,  ist  möglich,  aber  dass  es  C.  Cornelius  Len- 
taliis  und  M.  Valerius  Mcssala  gewesen  i)  >  'st  zu  verwerfen;  dieses 
Consulpaar  iionimt  zwei  Jahre  später  als  consules  ordinarii  vor. 

Drcizehnlcs  Consulat  des  Kaisers  Augustus. 

Das  dreizehnte  oder  letzte^)  Consulat  bekleidete  Augustus 
im  dritten  Jahre  nach  dem  zwölften,  im  J.  752(2  v.  Chr.).  Es  war  dazu 
dieselbe  Veranlassung  gegeben,  wie  bei  dem  vorausgegangenen,  dass 
Augustus  seinen  Enkel  Lucius,  den  jüngeren  Bruder  des  Cajus,  in  das 
römische  Gemeindewesen  und  in  den  Senat  einführen  wollte,  nach- 
dem derselbe  die  toga  virilis  erhalten  hatte.  Augustus  hatte  wiederum 
in  den  Comitien  um  das  Consulat,  das  er  früher  so  oft  abgelehnt 
hatte,  nachgesucht.  Er  blieb  auch  diesesmal  nur  wenige  Monate, 
wohl  nicht  über  den  April  hinaus,  im  Amt  s). 

Der  Mitconsul  des  Augustus  war  M.  Plautius  Silvanus*), 
aus  einer  angesehenen  römischen  Familie,  über  welchen  aber  sich 
keine  besonderen  historischen  Überlieferungen  erhalten  haben.  Er 
war  wahrscheinlich  der  Vater  des  in  der  Regierung  Tiber's  (777)  vor- 


1)  Dieses  behauptet  Mariiii  frat.  arval.  p.  814. 

2)  Monument.  Ancyr.  Tab.  I,  p.  30.  Terdecies  consul  factus  sum.  III,  p.  32.  Orelli 
n.  4931  und  3310.  IMP  •  CAESARE  •  XIII  •  COS  •  A  •  D  •  VIII  •  K  •  APRILES  •  KIII.  Wenn 
das  Chronic.  Paschal.  das  vierzehnte  Consulat  ('OxTapiavoü  A'Jyo'Juto'j  t6  i5'  xal  SiXavou) 
zählt,  so  kommt  dies  von  der  irrthümlichen  Angabe,  dass  Augustus  das  Consulat  im 
J.  732,  das  ihm  übertragen  wurde ,  welches  er  aber  nicht  annahm  ,  bekleidet  habe. 
Cassiodor  zählt  dieses  Consulat  als  das  zwölfte,  weil  er  das  erste,  worin  Augustus 
consul  suffectus  war,  nicht  rechnet. 

3)  Sueton.  Oetav.  e.  26. 

4)  Fasti  cons.  Capitolin.  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  August.  XIII.  M.  Plautius  M.  f.  M.  n. 
Silvanus.  Römische  Inschrift  Mural.  298,2  =  Orelli  4713.  A  •  D  •  V  •  K.  •  FEBRVARIAS 
IMP  •  CAESAR  XIII  •  PLAVTIO  SILVANO  COS  (wird  von  manchen  wegen  der 
schlechten  Schrift  mit  Unrecht  für  unecht  gehalten).  Mommsen  J.  R.  N.  n.  4224: 
IMP  •  CAES  ■  XIII  •  M  •  SILVANO  COS;  n.  2261:  imp.  caeSARE  XIII.  m.  plautio  si 
LVAN  COS.  Mural.  298,3.  IMP.  CAESARE  XIII  M.  plautio  silvano  cos.  Unter  den 
fastis  ist  der  dionischeConsuln-lndex  am  genauesten:  Aüyou'"»^  "^'^  '■Y  ""^  '*'•  nAauxio? 
M.  ui.  2;aouav6?.  Chronic.  Rav.  hat  Auguste  XIII  et  Silvano  ;  Cassiodor.  Chr.  C.  August. 
Caesar  XII  et  M.  Plautius.  Ungen.iu  sind  die  fasti,  welche  den  Namen  Silvanus  als 
Silanus  geben :  Chr.  Paschal.  (s.  ob.)  und  Idat.  Chr.  Octaviano  XIII  et  Silano.  —  Job. 
Malalas  ed.  Bonn.  p.  227:  'HfsixovE'JOvTo;  ttj?  2up£a?  K'jprjviou  xoD  äTto  ündxcov  (con- 
sularis),  unateüoMTO?  Ss  zo'j 'OxTa?ia-jw  xal  SiXo-javoO.  Veliej.  Paterc.  II,  c.  112  erwähnt 
seiner:  A.  Caecinna  et  Plautius  Silvanus  consulares.  Aufunserm  M.  Plautius  Silvanus 
geht  wohl  auch  die  Inschrift  bei  Orelli  n.  622;  er  hat  die  Beifügung  M  •  F  •  A  •  N,  was 
freilich  nicht  ganz  mit  den  fast.  cons.  Capilol.  stimmt,  wo  er  M.  n.  ein  Enkel  des 
Marcus  heisst. 
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koniineii(loii    i*riitors    Plnutius    Silviuuis  ,    welclier   seine   Gem;ililinii 
Apronia  umliradilo. 

In  dem  J.  752  wurde  dein  Aiigustiis  vom  Sennt  und  Volk  nach 
einer  rormlichen  nerathunt?  der  Ehrenname  Vater  des  Vaterlandes  (Pa- 
ter Patriae)  zuerljani\t(5.  Februar)  ').  Früher  war  er  nur  auftuinultua- 
rischen  Zuruf  ohne  förmlichen  Senatsbeschluss  so  benannt  worden  2). 

Dass  Augustus  das  Consnlat,  nachdem  er  es  einige  Monate 
bekleidet  hatte,  niederlegte,  ist  sieher;  wer  sein  unmittelbarer  Nach- 
folger im  Amt  war,  kann  zweifelhaft  sein,  da  die  fasti  Capitolini 
wohl  die  Abdankung  erwähnen,  aber  nicht  den  Namen  des  consul 
suflectus  angeben  3).  Möglich  ist,  dass  Augustus  früher  vom  Amt 
abging  als  sein  Mitconsul  M.  Plautius*);  dass  dieser  dann  den 
A.  Caecina  zum  Collegen  gehabt  hat,  ist  eine  ziemlich  unsichere 
Annalime  ^).  Dass  aber  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  L.  Cani- 
nius  G  all  US  und  Q.  Fabricius  consules  suflecti  gewesen,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nachweisen  •*). 


*)  Mon.  Ancyr.  Tab.  VI.  Tertium  decimum  consulatum  me  g-erente  Senatus  populusque 
universus  me  appellavit  Patrem  Patriae.  Eckhel  docti-.  Vi,  ll'i.  Iinperator  Caesar 
Augustus  Tril).  Potest.  XXI.  COS.  XIII.  a  Senatu  populoqtie  Romano  Pater  Patriae 
appellatus.  Mommsen  J.  R.  N.  2240.  imp.  Caes.  AVGVSTO  PATIU  patriae  cos.  XIII. 
PONTIF  •  MAX  •  TRIB  potEST.  XXII.  —  Calendar.  Praeiiestin.  Nonis  Februar,  trib. 
pot.  XXI.  Cos.  XIII.  Cf.  Ovid.  Fast.  II,  121. 

2)  Dio  Cass.  LV,  10.  Der  in  den  ehronolog-ischen  Angaben  nicht  immer  ganz  genaue  Die 
Cassius  setzt  die  formliche  Ertheilung  des  Ehrennamens  Pater  Patriae  in's  J.  749. 

^)  Fasti  cons.  Capitol.  Imp.  Caesar  Divi  f.  C.  n.  Augustus  XIII 
abdic.  in  ejus  I.   f.  c. 


M.  Plautius  M.  f.  M.  n.  Silvanus 
abdic.  in  eius  1.  f.  e. 
C.  Caninius  Gallus. 

■*)  Vellej.  Paterc.  II,  100.  Si)ectaculis  ü.  Augustus  abhinc  aunos  XXX,  se  et  Gallo 
Caninio  Coss.  dedicato  Martis  templo  animos  oculosque  populi  Roraani  repleverat. 
Nach  dieser  Stelle  müsste  Plautius  früher  als  Augustus  vom  Consulat  abgegangen  sein. 

5)  Man  stützt  sich  auf  die  olien  angegebene  Stelle  des  Vellej.  Patercul.  II,  112,  wo 
A.  Caecina  und  Silvanus  Plautius  nebeneinander  als  consulares  genannt  werden;  es 
folgt  daraus  noch  nicht,  dass  ihr  Consulat  in  dasselbe  Jahr  fällt. 

«)  Eine  tessera  gladiatoria  bei  Cardinali  dipl.  mil.  n.  193  (vgl.  Giornal.  Arcad.  Ottobr. 
1826,  p.  104J.  FLORONIVS  |  ROMANVS  |  SP.  K.  DEC.  |  L.  CAN.Q.  FABR.  COS.  Im 
Mon.  Ancj-r.  Tab.  III ,  p.  32  kommt  dieses  Consulpaar  auch  vor:  L.  Caninio  et 
Q.  Fabricio  consulibus.  Dem  Caninius  ist  demnach  richtiger  das  Präuomen  Lucius 
als  Cajus  zu  geben,  obschon  letzteres  in  den  fast.  Capitolin.  sich  findet.  Ameloveen 
und  Muratori  haben  sich  für  Cajus  entschieden.  Orelli  n.  256S  setzt  das  Consul- 
paar in's  Jahr  717  d.  St.;  Henzen  in  der  Grell.  Coli.  HI,  p.  223  hat  mit  Recht  diesen 
Irrthum  berichtigt    und   unsern  beiden  consules   sufTecti    das  .Jahr   732  angewiesen. 
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Nachdem  Augiistus  das  dreizehnte  Mal  die  Fasces  geführt, 
regierte  er  noch  15  Jahre  (bis  19.  August  767  d.  St.  =  14  nach  Ch.), 
ohne  weiter  das  Consulat  zu  bekleiden.  Die  Bezeichnung  Cos.  XIII 
auf  den  Münzen  und  Inschriften  kann  uns  daher  nicht  genau  das 
Jahr  ermitteln,  wenn  nicht  daneben  die  Zahl  der  Erneuerung  der 
tribunitia  potestas  angegeben  oder  sonst  ein  chronologischer  Anhalts- 
punct  geboten  wird.  Die  Zahl  der  beigefügten  Imperatoren-Begrüs- 
sungen  liefert  auch  keine  durchgehende  Führung,  da  dieselben 
nicht  regelmässig  Jahr  für  Jahr  stiegen,  sondern  eine  Reihe  von 
Jahren  unverändert  verblieben,  oder  in  einem  und  demselben  Jahre 
mehrmals  empfangen  wurden ;  die  Beifügung  der  Jahre  der  römischen 
Ära  nach  der  Erbauung  der  Stadt  findet  sicii  aber  nur  höchst  selten. 

Zur  genauen  Ermittelung  eines  Regierungsjahres  des  Kaisers 
Augustus  dienen  manche  Anhaltspuncte,  die  übersichtlich  hier  zusam- 
mengestellt werden  sollen.  Für  die  neun  ersten  Regierungsjahre, 
worin  Augustus  Jahr  auf  Jahr  das  Consulat  bekleidete  (von  723  bis 
731  d.  St.  =  31  —  23  V.  Chr.)  können  die  Consulatszahlen  von 
III  bis  XI  genau  das  Jahr  ermitteln.  Seit  Cos.  VII  (vom  1.  Februar 
27  V.  Chr.)  nimmt  Octavianus  den  Namen  Augustus  an.  Schon  bei 
Cos.  III  hat  er  die  V.  und  VI.  Imperatoren-Begrüssung;  bei  Cos.  VII 
tritt  Imp.  VII  hinzu,  Cos.  IX  ist  mit  Imp.  VIII  begleitet,  welches 
noch  bis  unter  Cos.  XI  unverändert  bleibt. 

Cos.  XI  verbleibt  17  Jahre  hindurch  (von  731—749  d.  St.  = 
23  —  5  v.  Chr.).  Es  müsste  oft  sehr  schwierig  sein,  das  Jahr 
genau  zu  ermitteln,  würde  nicht  die  Annahme  der  tribunitia  potestas, 
die  gerade  im  XI.  Consulate  (27.  Juni  23  v.  Chr.)  stattgehabt  hat, 
uns  zur  sichern  Führung  dienen.  Cos.  XI  und  Trib.  Pot.  gehört  dem- 
nach in's  Jahr  23  v.  Chr.  nach  dem  26.  Juni)  oder  in's  Jahr  22  v.  Chr. 
bis  zum  27.  Juni);  Cos.  XI  mit  Trib.  Pot.  II  gehört  somit  gleichfalls 
in  zwei  Jahre  (vom  27.  Juni  22  bis  27.  Juni  21  v.  Chr.  und  so 
weiter  bis  zum  Jahre  748  d.  St.  =  6  v.  Chr.,  wo  Cos.  XI  Trib. 
Pot.  XVII  bis  zum  27.  Juni  6  v.  Chr.  und  Cos.  XI  Trib.  Pot.  XVIII 
bis  zum  Schluss  des  Jahres  gilt.  Das  folgende  Jahr  5  v.  Chr.  hat 
dann  Cos.  XII  und  entweder  Trib.  Pot.  XVIII  oder  XIX,  je  nachdem 
die  Datirung  vor  oder  nach  dem  27.  Juni  fällt.  Als  weitere  Hilfs- 
mittel zur  Eruirung  des  richtigen  Datums  kommen  während  dieser 
Zeitperiode  noch  hinzu  die  Imperatoren  -  Begrüssungen ,  von 
welchen   die  IX.  erst  mit  dem  Jahre  19  v.  Chr.,  die  X.  mit  dem 
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,1.  l'-2  V.  Chr.  vorkommt  und  /.\v;ir  /nploieh  mit  der  Tril».  Pot.  XI, 
also  vor  dorn  27.  .Timi;  die  XI.  in  demselben  Jahre,  vielleiclil  erst 
mit  der  Tiilt.  Pot.  XH,  also  nach  dem  27.  Juni  zu  setzen  ist.  Mit  eben 
diesem  J.  12  v.  Chr.  beginnt  auch  die  Annahme  des  Titels  Pon- 
tifex  Maximus  vom  30.  Juni  an. 

Im  J.  10  V.  Chr.  finden  sich  die  weiteren  Imperatoren-Begrüs- 
sungeii  XII  und  XIII;  im  J.  8  v.  Chr.  Imp.  XIV,  welche  unverändert 
bis  zum  Cos.  XII  (5  v.  Chr.)  verbleibt.  Die  J.  4  und  3  v.  Chr., 
welche  wie  das  J.  5  mit  Cos.  XII  und  Iinj).  XIV  bezeichnet  werden, 
sind  nur  durch  die  Tribun.  Potest.  XX  und  XXI  zu  ermitteln.  Das 
J.  2  V.  Chr.  oder  Cos.  XIII  hat  zwar  noch  unverändert  Imp.  XIV, 
liefert  aber  zu  der  Trib.  Pot.  XXI  (vor  dem  27.  Juni)  und  Trib. 
Pot.  XXII  nach  dem  27.  Juni  noch  einen  weiteren  Titel,  vom  31.  Juni 
an,  nämlich  Pater  Patriae  (P.  P.  abgekürzt),  auch  ist  es  das  erste 
Jahr  der  Mitregentschaft  desTiberius  vom  27.  Juni  an,  der  seine  erste 
Trib.  Pot.,  sein  zweites  Consulat  und  seine  zweite  Imperatoren- 
Begrüssung  in  dem  XIII.  Cos.  des  Augustus  zählte. 

Da  Augustus  nach  dem  XIII.  Consulat  kein  weiteres  niehr 
bekleidete,  da  er  keine  ferneren  Titel  mehr  sich  beilegte,  so  ist  für 
die  folgenden  15  Regierungsjahre  1  v.  Chr.  bis  14  n.  Chr.,  die  bei- 
gefügte Zahl  der  Erneuerung  der  tribunitia  potestas  Hauptführung 
zur  Ermittelung  des  Jahres.  Diese  Erneuerung  findet  in  der  ange- 
führten 15jährigen  Epoche  vom  22.  bis  37.  Male  Statt,  Freilich 
kommen  auch  noch  weitere  Imperatoren-Begrüssungen  zu  der  XIV., 
die  bis  zum  J.  5  n.  Chr.  verbleibt:  die  Jahre  6,  7  und  8  haben 
Imp.  XV,  das  J.  9  Imp.  XVI,  das  J.  10  Imp.  XVII,  XVIII  und  XIX, 
die  J.  11,  12  und  13  Imp.  XX,  das  J.  14  Imp.  XXI.  Als  Augustus  am 
19.  Augustus  des  J.  767  d.  St.  oder  14  n.  Chr.  mit  Tod  abging, 
war  sein  vollständiger  Titel :  Imperator  Caesar  Divi  filius  Augustus 
Pontifex  Maximus  Imperator  XXI  Cos.  XIII  Trib.  Potest.  XXXVII 
Pater  Patriae  i),  indem  damals  sein  Mitregent  Tiherius  den  Titel 
führte:  Tib.  Claudius  Nero  Caesar  Pontifex  Imperator  VII  Cos.  II 
Tribun.  Potest.  XVI. 


')  [it  der  Iiisehrift  hei  OreHi  n.  604  vom  J.  14  nach  Chr.,  welche  nach  dem  27.  Jmii 
gemacht  ist ,  führt  Augustus  diese  Titel  und  Bezeichnungen,  mit  Ausnahme  von  Imp. 
XXI,  wofür  nur  Imp.  XX  angegeben  ist.  Es  ist  daraus  zu  schliessen ,  dass  Augustus 
kurz  vor  seinem  Tode  im  Juli  oder  August  die  21.  Imperatoren-Begrüssung  erhalten 
hat.  Tacit.  Annal.  I,  9  sagt  ausdrücklich:  continuata  per  Septem  et  triginta  annos 
triliunicia  potestas:  nomen  imperatoris  serael  atqne  vieles  partum. 
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Die  Consulate  des  Tiberius. 

T  i  herius  C  I  it  iid  ins  Nero,  der  Adoptivsohn  «)  und  Nachfolger 
des  Aiigiistus,  l)ekleidete  in  Allein  das  Consulat  fünfmal;  zwei 
Consulate  fallen  noch  in  die  Zeit  der  Regierung  des  Augnstus  ,  drei 
gehiJren  seiner  eigenen  an  und  diese  nur  können  als  kaiserliche 
hezeichnet  werden  -).  Keines  von  ihnen  reihte  sich  unmittelbar  an 
das  vorausgegangene  :  nur  nach  Zwischenräinnen  von  mehreren,  selbst 
von  über  zehn  Juhren  trat  Tiberius  wieder  in's  Consulat  ein.  Zum 
ersten  Male  führte  er  die  Fasces  im  J.  741  (13  v.  Chr.),  wie- 
derum im  J.  747  (7  v.  Chr.),  zum  dritten  Male  im  ,1.  771  (18 
n.  Chr.),  zum  vierien  Male  im  J.  774  (2!  n.  Chr.),  und  endlich 
zum  fünften  T\I  ale  im  J.  784  (31  n.Chr.).  Nur  die  zwei  ersten 
Consulate  führU'  er  durch  das  ganze  Jahr,  die  drei  anderen  blos 
einige  Tage  oder  wenige  Monate.  Alle,  welche  Tiberius  zu  Mit- 
consuln  gehabt,   starben  eines  gewaltsamen  Todes  -). 

Erstes  Consulat  des  Tiberius. 

Das  erste  Consulat  führU«  Tiberius  im  J.  741  (13  v.  Chr.) 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus  einige  Monate  früher  als 
dieser  die  Würde  eines  Pontifex  Maximus  übernahm  *).  Sein  Mitconsul 
war  P.  Quin  tili  US   Varus^).    Es  ist  dieses  der  bekannte  Varus, 


')  Den  Tihoriiis  halte  Aiigiislus  n.icli  tleiii  'rode  seiner  Enkel  Cajiis  und  Lucius  im 
.1.  7Ö7  d.  St.  =  4  n.  Chr.  adoplirt:  a.  d.  V.  Kai.  .hil.  cf.  Fog-gini  ad  tastos  Praenestin. 
|).  122.  Veliej.  Pateie.  II,  103. 

^')  Sueton.  Tib.  26  meint  nur  die  kaiserliehen  Consulate,  wenn  er  sagt:  Tiberius  non 
amplins  quam  tres  consulatus  g-essit. 

"t    Dio  Cass.   LVII,  20.    O'j  y^^P    sJxtv    fliTi;    röj-i    O-cds'jjavTCov    Tzij-k    ^).z-' 'j.'jt'j'J   o'j    'fi'.ai.u>- 

*)  Münze  bei  Eckhel  VI.  mit  der  Legende:  IMP  •  CAESAP.I  AVGVSTO  COS  •  XI  •  TU  •  P' 
XI  •  S  •  P  •  Q  •  H  +  AVGVRI  PONT  •  MAX  •  IMP  ■  IX  •  P  •  P. 

=  )  Mural.  297,1  =  Grell.  2863.  TL  CLAVDIO  NERO.XE  P.  QVI.NriLK)  VARO  COS. 
Mommsen  .L  R.  X.  4834  =  Orell.  Heuzen  n.  ÜTÜl :  Tl.  CLAVDIO  NER.  P.  QVLV- 
TILIO  VAltO  COS.  Mouum.  Anoyr.  Tab.  II.  TIK.  NERONE  P.  0V|iNTILIO  COS|.  Eea 
Framment.  Tab.  8.  Tl.  CLAVDIVS  Tl.  E.  P.  Quintilius  .  .  Kaleiid.  Auiiteni.  .  IM.. 
NERO  ET  VARVSCOS.  Die  verstümmelte  lusehrit't  bei  tlruter.41,  12  geht  auf  unserii 
Consul  Varus:  ....  EX.  F.  VARVS  COS.  ist  zu  ergänzen:  p.  (|uintilius  sEX.  F- VARVS 
COS.  Die  fast!  eons.  Capitol.  Ti.  Claudius  Ti.  f.  Ap.  n.  Nero  P.  Quinctilius  Sex.  f. 
Varus.  Der  Dionische  Cousular-Index  l'v-!.  k/.ccjoio;  Tiß.  'Ji.  Ns'fiwv  xai  0.  K'JivTiXio; 
^j;.  Ol. O'japo;-;  1111(1  Dio  Cass.  LIV,  2,").  'I:'.-;  te  to'j  Tif!;pio'J  xai  irJ.  K'j'.i-nKio'j  OJiooy 
Sitzb.  d.  phil.-hisl.  Cl.  XXXV.  Bd.  IV.  Hft,  5j;j 
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welcher,  iiachilciu  er  die  fasL-es  •rorülirt.  Slalllialler  in  Syrien  wurde, 
hieraiil  die  Legionen  am  Nicden  liein  Im  lelili-^te  und  endlich  die  fjrosso 
Meilerlatie  im  'reiildhuri^cr  Walde  diiicli  Arniiniiis  eilill .  und  .  um 
dieseihe  niclil  /.n  nherlelien.  siili  in  sein  eigenes  Schwert  slilrzle  '). 
Coiisules  snIVecti  kommen  in  diesem  Jahre  nicht  vor:  Tiherius 
und  Varns  hliehen  bis  zum  Ende  des  .lalii'cs  im  Amte. 

Xwcilfj.  Idiisulat  des  TibtTiiis. 

Im  seclisten, Jahre  nach  dem  ersten  ConsidatebelileideteTiherins 
sein /weites  im  .1.  747  d.  St.  (7  v.  Chr. ).  Damals  hatte  sich  Angustiis 
zum  dritten  Male  die  Obergewalt  auf  zehn  Jahre  verlängern  lassen; 
er  erhöh  dann  tien  Tiherius  an  die  Stelle  des  gestorbenen  Drusus 
zum  Oherleldherrn  in  Germanien,  legle  ihm  den  Ehrennamen  Impe- 
rator bei  und  bewirkte,  dass  er  zum  zweiten  Male  zumConsul  ernannt 
wurde.  Auch  Hess  er  ihn  nach  althergebrachter  Sitte  vor  Antritt 
seines  Amtes  ein  Edict  erlassen,  und  gestattete  ihm,  einen  Triumph- 
zug  zu  halten,  da  er  gerade  siegreich  aus  einem  Feldzuge  gegen  die 
(iermanen  zurückgekehrt  war  •). 

Als  Tiherius  das  Cousulat  angetreten  hatte,  übernahm  er  die 
W  iederherstellung  des  Concordientempels,  der  seinen  und  des  Drusus 


ÜTt  Tluv  Chroii.  Rav.  Neroiie  et  Varo ;  IdaL  Clir.  Neroiie  et  Varo ;  Cassiod.  Clii".  Til». 
Nero  et  P.  Quiiitilius.  Cliroii.  Pasch.  N^piovo;  xai  K/.ipo'j  (verselirieheii  für  OOdpov). 
hl  den  Inschriften  unzweifelhafter  Eclidifil  li;it  Qiiintilius  Vanis  das  Praenonien 
P(ul)liiis),  nicht  T(itiis).  Daiier  wollen  Marini  frat.  Arv.  p.  XLIV  und  Cardinali  dipl. 
niil.  n.  221  (bei  Monimsen  .1.  R.  N.  n.  6304)  eine  tessera  ghuliatoria,  welche  das 
l-raenoraen  T.  hat,  nicht  für  echt  halten.  Diese  tessera  laufet:  lüLLA  SALVIENI| 
SPECT  I  IV-N-MAR  I  NER-CLAVÜTQVINTCOS.  Jedoch  solche  Irrthünier  kön- 
nen auch  auf  echten  Monumenten  vorkommen.  Wir  möchten  daher  aus  diesem  Grunde 
die  tessera  nicht  für  falsch  erklären.  Die  Sclireihuiif^  (Juinctilius,  welche  die  fasti 
cons.  Capitolin.  haben,  diirCle  niclil  die  lichtige  sein;  alle  Inscliriltcn  und  die  übri- 
gen Quellen  geben  Übereinstimmenil  die  Schreibung  Quinliliiis.  Bei  Tacitus  und 
Vellejus  Paterculus  finden  sich  in  den  Ausgaben  gewöhnlich  Quinctilius  rcci|)irt. 
Die  Schriftsteller  geben  nicht  das  Praenonien  an  und  ordnen  deji  Namen  gewöhnlich 
als  Varus  Quinctilius,  Strabo  VII,  291   Oüapo;  Kjiv-iXÄio;. 

«)  Über  P.  Quintil.  Yarus  sind  /.u  vergl.  Tacit.  Annal.  1,  o.  öä.63.71.  II,  4;>.  llistor.  V,  9. 
Üerm.  37.  Dio  Cass.  LVl,  1»  — 22.  Yll,  20  (über  seinen  gewaltsamen  Tod).  Vellej. 
Patere.  II,  117— 1 19  (Charakterschilderung).  Flor.  IV,  12.  Sueton.  Oct.  23.  Strab. 
Vll.  p.  291. 

2)  Dio  Cass.  LV,  6.  Vellej.  Patere.  II,  99.  Brevi  infeijecto  spatio  Tib.  Nero,  duohus 
cousulatibus  totiilemque  triumphis  actis,  tribuniciae  potestatis  consortione  aeijuatus 
Augnsto.  Sueton.  Tilier.  c.  9.  Interpositoqiie  (nach  dem  ersten  Consiilal)  tempore, 
cousu!   iterum   etiam   tribunitiam    potesfalem   in   iiuinquenniiini   acce|iit. 


Die   (_oiisiil;ile   der  KaisL'r    Augiisliis   iiiiil   Tibeiiiis   ele.  öi)  i 

Namen  führen  solllc.  Dann  liielt  er  seinen  feierliclKMi  Tiiuniphziig 
iiiid  bcwiitliele  bei  der  Einweihung  der  zu  Ehren  seiner  Mutler  Livia 
errichteten  Capelle  den  Senat.  Auf  die  Nachricht  von  neuen  Feiud- 
seligkeitou  der  Germanen  an  der  Grenze  eilte  er  wieder  in  den 
Krieg  gegen  sie  und  liess  sich  bei  der  Begehung  von  Festlichkeiten 
iu  Rom  durch  des  Augustus  Enkel  Cajus  Cäsar  vertreten  i). 

Mitconsul  des  Tiherius  in  diesem  Jahre  war  Cii.  Calpurnius 
Piso-),  Sohn  des  gleichnamigen  Mitconsuls  von  Augustus  im 
.1.  731  =5).  Er  hatte  von  seinem  Vater  die  Heftigkeit  und  Unhändig- 
keit  des  Charakters  geerbt  und  bewies  die  ganze  Schändlichkeit 
seines  \\  esens  später  gegen  den  IrelTlichen  Germanicus,  als  dieser 
durch  den  misstrauischen  Kaiser  Tiberius  von  dem  Schauplätze  seiner 
glänzenden  Kriegsthaten  aus  Germanien  abgerufen  und  in  den  Orient 
gesendet  wurde,  wo  ihn  auf  kaiserliche  Anregung  der  syrische 
Statthalter  Cn.  Calpurnius  Piso,  eben  der  frühere  Mitcousul  des 
Tiberius  im  .1.  747,  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumte  (773  =  20 
n.  Chr.)  *).  Desshalh  von  einer  gerichtlichen  Untersuchung  verfolgt 
lind  von  Tiherius  im  Stiche  gelassen,  brachte  sich  Piso  selbst  um. 
So  endigte  der  zweite  Mitconsul  wie  der  erste  Quintilius  Varus  ge- 
waltsam durch  Selbstmord  ^).  Im  Senat  wurde  der  Antrag  gestellt, 
seinen  Nameu  aus  den  fastis  zu  streichen.  Doch  Tiberius.  duldete  das 
nicht  «). 

Consules  suffecti  kommen  im  J.  747  nicht  vor. 


1)    Dio   i':m.   LV,    8. 

J)  Moiimisen  J.  U.  N.  n.  'i'i93  =:  Orelli  ii.  7100.  TICLAVOlü  NEHONü  ITER  •  CN 
«"ALI'VRNIO  I'ISONE  COS.  Moii.  Ancyr.  Tab.  I!l,  [).  .VI:  NEROiNE  KT  CN  •  PISONK 
CONSVMÜVS.  Eine  tcssera  ä,''huliatoria  bei  Oaidiiiali  dipl.  iiiil.  ii.  I9'i.  SICUVIlJVS 
!  CLERKS  I  SP-K-IAN  |  TI-CLAV-CiN-  l'ISOiN.  Fast  cons.  Capitol.  Ti.  t'laihliiis 
Ti.  r.  A[).  11.  Nero  II  Cn.  ('alpiiniiiis  Cii.  f.  Cii.  ii.  I'is(» ;  Cliioii.  liav.  Neroiie  d  l'isoiie  ; 
Cassiodor.  Clir.  Tib.  Nero  et  Cii.  Piso;  Uio  Cass.  LV,  8.  Tißspio;  sv  t-^  v'jyij-rjvia  — 
■JT-.a-i'Jiiv  (AST«  l'vcei'vj  [k(ao)vo?  yjp^a-o.  Die  Allgabe  in  inaiiciien  fast!»,  dass  Pi.so  zum 
zweiten  Male  Coiisul  gewesen,  rührt  daher,  dass  mau  ihn  mit  seinem  gleiehiiamigeii 
Vater  identilieirt  hat:  der  dioiiische  Consulii  -  Index :  Tiß.  KÄctOiio;  Ti.  iji.  -zu'}!  y.'jX 
Vi.  KaXüO'J&vi'i;  Vi.  ui.  lUisujv  to  fi';  Chronic.  Pasch.  Nspiuvo;  x6  ß'  /.ai  lliijojvo;  to  ß'; 
Idat.   Chr.   Nerone   II   et  Pisone   II. 

aj  Taeit.  Ann.    II,  4;J. 

•«)  Tacil.  Ann.  II,  43.  153,  ö7,  «!>.  l>io  Cass  LVII,  18.  Pliii.  Ilfst.  Nat.  \l.  71.  Snelon. 
Calig.   1. 

^)  Dio   Cass.   LVIl,  'iO.  Tacit.   Ann.   III,    10,    l'^,    14,   Vä. 

")  Taoit.  Ann.  III  ,  17  nnd  18.  Aurelius  Colla  consnl  uomen  Pisonis  radendnm  laslis 
eensiiil.  —  Miilta   initigala   sunt  a  Pri'icij'e.   ne   numeii   l'aslis   exiineietiir. 
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DrIUrs  Consiilnl  dfs  TIbcrIiis. 

Vieriiiulzwaiizii;  .lalii-e  iiacli  seiiicni  /weiten  ronsulat  bekleidete 
Tiberius  im  ,1.  771  (18  n.  Chr.)  sein  iliilles  '),  als  er  bereits  im 
vierteil  Jalirc  die  Kaiserberrscbaft  geliilirt  balle  und  ihm  die  Iribii- 
nitia  |)otestas.  die  er  sebon  unter  Anj^usUis  erhalten^),  neunzebnmal 
erneuert  worden  war  •).  Imperaloren-Begrüssungen  waren  ihm  bis 
dabin  bereits  sieben  zn  Theil  geworden  *). 

Zum  Milconsul  hatte  Tiberius  seinen  NellVii  und  Adoptivsohn 
Germanie  US  Cäsar  ^),  den  Sohn  des  berühmlen  Feldherni  Dni- 
sus.  Beide,  Vater  und  Sohn,  hatten  in  Germanien  mehrere  Feldzüge 
(remaeht.  Geiinanicus  balle  schon,  ehe  er  in  den  Krieg  gegen  die 
Deutschen  zog,  im  J.  765  (12  n.  Chr.)  mit  C.  Fonteius  Capito  das 
Consulat  geführt  «).  Es  war  daher  das  Consulat,  welches  er  mit 
Tiberius  bekleidete,  sein  zweites  ').  Veranlassung  zu  dem  letzteren 
war  olVenbar  die  Triumpbfeier,  die  ihm  der  Kaiser  wegen  seiner 
Siege    über    die    Germanen    gestattete;    auch   hatte   er   schon    zwei 


1)  Suelon.  Tib.  26  zählt  es  als  das  erste  kaiserliche  ronsulat.  So  ist  hei  iliiii  auch 
die  Stelle  zu  verstehen:  nee  amplius  quam  tres  consiilatus  gessit,  i.  e.  in  der 
Kaiserherrschaft. 

2)  Veliej.  Paterc.  II,  99  iiiid  103.  Die  .Adoption  des  Tiberius  durch  Auguslus  hatte 
am  Tan-e  der  Erneuerung  der  tribunitia  potestatis  stattg^elunden.  Aelio  Cato  et 
Sentio  Coss.  V.  Kalend.  Jul.   (27.  ,Iun.)   post  u.   e.  annis  ÜCCLVI. 

3J  Eckhel  doctr.   VI.   190. 

*)  Eckhel  doclr.  VI,  190.  Tl  •  CAESAR  DIVI  AVG  •  F  •  AVGVSTVS  IMPVII  PONTIF- 
MAXIM  •  TKIBVN  •  POTEST  •  XX. 

5)  Fast.  cons.  Antiat.  bei  Orelli  und  Henzen  III,  n.  «442.  Tl  •  CAESAR  ■  AVGVST  •  111 
(JERMANICVSCAESARII.  Gruter,  187,  14,  228,  8.  TICAESARE  TERTGERMAxMCO 
CAESARE  ITER  •  COS.  Der  dionisehe  Consular- Index :  TipipiO!;  Kaiaap,  Aü-fOüj-oj 
üio?,  rö  y'  xai  rspiiavi/o?  KotTjotp  Tiß.  Oi.  t'j  ß'.  Die  übrigen  fast!  sind  ziemlich  unge- 
nau: Chronog.  Rav.  Tito  (statt  Tibcrio)  Caes.  (111)  et  Gernianico  Caes.  II.;  Idat. 
Chr.  Tiberiano  Caesare  II  et  Druso  Germanieo  II;  Cassiod.  Chr.  Tib.  Caesar  et 
Germanieus  Caesar.  Merkwürdig  ist  die  falsche  Angabe  des  Chronic.  Pasch.  Tifispio-j 
Kai'jctoo;  -Jj  Y  xal  'PoO-^oy  to  ß'.  Statt  'PryJooy  war  wohl  ApoOjo'j  geschrieben.  Tac. 
Ann.  II,  33.  Seijuens  annus  Tiberiura  tertio,  Germanicuni  iterum  consules  habuil. 
Dio   Cass.   l.VII,  20. 

6J  Die  fasti,  Gruter  ö21  ,  4.  Dio  Cass.  LVI,  26  und  Sueton.  Caligul.  8.  C.  Caesar 
(Caligula)  natus  est  pridie  Kai.  Sept.  patre  suo  et  C.  Fonleio  Capitone  Coss. 
Sueton.  Caligul.  1.  gibt  an,  dass  Germanieus  unmittelbar  nach  der  Qnästur  das 
Consulat  erlangte. 

')  Vergl.  vorher  die  fasti  und  Inschiiften  bei  .^Iommsen  J.  li.  N.  n.  2607,  239ö  und 
.Mural.  224.6.  GEH.MA.N  •  Tl  AVG  •  F  •  COS  •  II.  Sueton.  Caligul.  1  und  6(Gerrnanicus) 
consul  tierum  creatus. 
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Iinperaloreii-BefTi'üssiing'en  erlialton  ').  —  normaniciis  war  wesen 
seines  mämilielieii  Sinnes,  seiner  Menschenfrenndliclikeil;  nnd  seitter 
Kriegstliaten  der  Ijiebling  des  röiniselien  Volkes,  das  anf  dessen 
HegieiMing  nach  dem  Tode  des  tjM'annisehen  Tiherius  seine  Hoffnungen 
setzte.  Das  entging  dem  misstranisehen  ,  menschenfeindlichen  Kaiser 
nicht  nnd  er  verfolgte  daher  den  Adoptivsohr),  bis  er  aus  dem  Wege 
geräumt  war.  Er  entfernte  ihn  zuerst  nach  dem  Oriente  und  liess 
ihn  dort  durch  den  syrischen  Slalthalter  Cn.  Calpurnius  Piso ,  der 
früher  mit  'J'iherius  Consul  gewesen  war,  vergiften  (20  n.  Chr.); 
den  Morder  schützte  er  aber  nicht  gegen  die  gerichtliche  Bestrafung, 
wesshalb  sich  derselbe,  um  ihr  zu  entgehen,  selbst  umbrachte.  Ger- 
manicus  aber  war  der  dritte  College  i\es  Tihorius  im  Consulat,  der 
auf  gewaltsame  Weise  endigte. 

Tiherius  hatte  nur  einige  wenige  Tage  das  Consulat  bekleidet  ^j  ; 
Germanicus  war  länger  im  Amt  gehlieben.  An  die  Stelle  des  Kaisers 
war  als  consul  suffectus  L.  Seius  Tubero,  ein  Mann,  der  zu  den 
kaiserlichen  Vertrauten  geliörte  "),  gefolgt  *),  der  mit  Germnnicus 
einige  Zeit  das  Consulat  zu.^ammen  führte  &).  Eine  allerdings  als  echt 
hestrittene  Inschrift  nennt  dieses  Consulpaar  noch  im  April  •') ;  wenn 
wir  aber  dieses  Monument  als  Zeugniss  zulassen,  so  kömite  daraus 
gefolgert  werden,  dass  Germanicus  erst  gegen  Ende  des  Monat- 
April  (las  Consulat  niederlegte.  Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
würden  die  fasti  consulares,  die  im  J.  1846  zu  Antium  gefunden 
wurden,  dienen,  die  vom  Eintritt  eines  neuen  consul  sutfectus  am 
29.  April  melden.  iJer  Graf  Borghesi  hat  die  lückenhafte  Stelle 
ergänzt  und  nennt  den   consul  sutfectus  L.  Valerius    A  eisen  Ins. 


•)   Mommsen  .1.  R.  N.  n.  2607.  GERMANICO  CAESÄIU  Ti  •  AVG  •  F  —  COS  •  II  •  IMP  .  II. 
2)   Siieton.   Tib.  20.  Siig-t  freilich  ( coiisiiliitiiin)  |iiiiici.s  dielius  gessit.    Aus  dem  fragmeiil. 

fiistor.  consul.  Anlialin.  alter  sclieiiit    hervorzngeheii,   dass  Tiherius  nach  dem  13.  .lau. 

das  Consulat  niedergelegt  hat    Ilen/.eu  hemerkt  g-anz  richtig:  Tubero  suffectus  Tiherio 

incerto  quodam  die  mcnsis  Januarii. 
■")   Fasti  cous.  Antiat.  [suff.  .  .  k  •  FEI!  ■  L  •  SEIVS  TVBERO. 

4)  Taeit.  Annal.  IV,  2i(.  Im  .1.  24  n  Chr.  wurde  der  körpersohwache  (defecto  cor|iorc) 
(ircis  des  IIoL-hverraths  gegen  das  Lehen  des  Tiherius  angeklagt,  alter  der  Anklage  auf 
rSefehl  des  Kaisers  keine  Folge  gegeben. 

5)  Orelli  I40;i.  GERMANICVS  CAESAR  IIL-SEiVS  TVBERO. 

6J   (iruler.  20,   '.».  Cuper   bei   Almeloveen   fast.   cons.    p.  29   ex  (iud.   MS.,    worin    viele 
unechte  Ligorianisclie  Ius''hriften  vorkommen  :  (iernianico  II.   L.  Seio  Tuberone  Cos 
—  XII.  Kai.  Mai.  —   Cuper.    fügt    hinzu:    liabes  liic  exenipUiui    consulc   ordiuario    et 
allero  sull'eclo  auiiuin  signari. 


•  »MF  ,1  o  s  (•  |i  li     \  s  r  li  li  ;i  !•  li 

llif  liiclifinl.cil  (lit'siT  l'Ji;;iii/,iiiiL;  iiiiiss  iiiaii  diiliiii  ^rslclll  sein 
lasseil.  (icwiiLTlor  iilior  noch  isl  die  N'ci'miitluiiijj^  (IcsscIIm'h  Hdr^licsi. 
«Iiiss  die  wt'ilcro  Lücke  liir  die  \iiiiit'ii  der  Coiisiilps  siillVcli,  dio  ;iiii 
I.  Aiiijiist  ins  Anil  liiilm.  i).  i\l  ;i  r  «•  i  ii  s  |{iir(>;i  inid  T.  |{  u  s  li  ii  s 
Nil  Mini  ins  Galliis  Seewesen  seien  ').  Kiiilier  Iiiell  ni:ni  den  ('.  |{ii- 
lielliiis  Mhindiis.  den  Tiicilns  unter  den  Coiisnlaren  di<'ser  Zeil 
iinlnlirt -),  Tiir  den  Naclifitliror  des  Gerrnjiniens  als  cousnl  snllectns  •'). 
Oerselbe  war  dei-  (Jenialil  der  .Inlia  ,  'J'oehler  des  jnn^'en  Dnisiis. 
Knkelinn  des  K.  Tiberins').  Horgliesi  bestreitet  aber  diese  Annaliine. 
Er  meint  Rnbeliins  Hlandiis  könne  nielit  vor  dem  J,  772  (19  n.  Chr.) 
die  fasees  gefnbrl  iiaben.  Für  sein  Consniat  passte  nur  das  ,1.  771} 
lind  zwar  die  6  späteren  Monate  des  Jahres,  worin  er  und  A.  Annins 
Pollio  consnies  siilTecti  gewesen  seien  s). 

Viertes  l'üiisiilal  des  Tilieiiiis. 

Drei  Jahre  nach  dem  dritten  Consulate  führte  Tiberius  das  vierte 
im  J.  774  (21  n.  Chr.)  «).  Mitconsnl  war  sein  eigener  Sohn  Julius 
Driisus  Caesar,  der  das  Consiilat  zum  zweiten  Male  bekleidete  ^), 

')  Fast,  i'oiis.  Apiliiitin.  von  Mi-nzen  edirt  (ff.  nullet,  (iislil.  aieli.  Rom.  1847.  |).  .'JO)  iiml 
wieder  alioedriickt  in  Oiell.  Coli.  III.  n.  G442  mit  Borgliesis  Ergän7,iiMf>-eii:  TICAESAU- 

AVGVSTIilfiKKiMAMC;VS    CAESAM  •  II FEB  •  L  •  SEIVS  TVHERO  ■  MI  •  K- 

MAIAS  I.  valerius  (?)  a  CISCVLVS  •  K  •  AVGVST  Q.  niarc-ius.  harea  .  t .  nislins  iinrnnilVS 
GALL.  Hcnzeu  fügt  die  Bemoiknnir  liin/.u:  Ei  ('I  nlicMoni)  nnm  III.  Kai.  Maias  Apisculns 
snfft'ctus  sit,  an  Gernianico  hie  sucressei  it,  non  liquet.  Id  tantum  constat,  Kai.  Aticru- 
sMs  duos  consnies  snlfectos  es.se;  duoi)us  enim   nouiiiiihus  opus  est,  (]uilMis  s|iatinin 

impleatnr.    Im   .1.   'i<5  n.  Chr.  im  Consniat  des  Gaetniicus  n.  Calvisius  Sahintis  kor en 

vom  1.  .Iiili  als  eonsules  snlfeeti  vor:  U.  Mareins  Barea  et  T.  Bustins  Nunimius 
Galliis.   Orell.  688. 

~)  Tacit   Annal.  III.  .'Jt. 

•")  Älmeloveen  und  st.  Allais  iniArt  de  verilier  les  dates.  Man  sliitzt  sieii  auf  Mural.  .'501, '2, 
wo  ein  Cnnsnl  C.  Buhellius  C.  f.  Blandns  vorkommt;  und  ebenda  301,3  wird  ein 
Consul  Blaiuhis  College  des  Annius  l'ollio  ii'eiiaiitit.  Manche  wollen  für  lüandiis  lesen 
Blaesus. 

*)  Tpcit.  III,  23.  VI,  27.  4ä. 

5)  Ilenzen  in  Orell.  eolleef.  III,  p.  4iMi.  linhellinm  Blandum  ante  a.  772  fasees  non 
Sessisse,  fastis  Anliatinis  nunc  patet.  Qluum  vero  inier  consulares  a.  774  a  Taeito 
(Ann.  III.  .t1)  nominetnr,  anno  autem  774  P.  Petronius  Balbo  suffectus  cum  Silano 
coiisul  fuerit,  Rubellio  sex  tantum  menses  posteriores  aiini  773  restant,  (juibus  enrn 
Annio  PolHoiie  fasees  gessit  (ex  litteris  a  Borghesio  missis). 

6)  Eckhel,  doclr.  VI,  190.  +  PONT  •  MAXIM  ■  COS  •  IUI  •  IMP  •  VIII  ■  TB  •  POT  •  XXIII- 
Mnrat.  223,3  =  2006,2.  Tl  •  CAESAB  —  AVGVSTVS  —  COS  •  IUI- IMP  ■  VIII  •  TlilB- 
POTEST-XXII. 

7)  Gniter.  1042,  17.  —  D  •  I»  •  KAL  •  SEPT  Tl  •  CLAVDIO  NERONE  CAES  •  IUI  •  Tl. 
CLAVDIO  DRVSO  CAES-IICOS.  Der  dionische  Consular-Index:    Tiß.  KaTjap  Agy^'J- 
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da  er  schon  6  Jahre    früher   im   ,1.    768   mit    C.  Norhaiuis   Fhiccus 
die  Fasces  geführt  liatte  '). 

Noch  unter  Kaiser  Atigustus  \v;tr  Dnisiis,  des  Tiheriiis  Sohn, 
durch  Ertheihmg  hesonderer  Vorrechte  ausgezeichnet  worden.  Er 
durfte,  olme  noch  Senator  zu  sein,  in  den  Senat  kommen  und  nach 
verwalteter  Quitstur  war  ihm  erlauht  mit  den  vom  Amt  getretenen 
Pi'äloren  zu  stimmen  ■^).  Dann  erhielt  er  das  Recht  sich  um  das 
Consulat  zu  bewerhen,  che  er  noch  Prätor  gewesen  "•).  Von  Charak- 
ter war  Drusus  grausam,  sehr  jähzornig  und  leidenschaftlich;  er  war 
dem  übermässigen  Genüsse  des  Weines  sehr  ergeben  und  liebte 
über  die  Massen  das  Gladiatorenspiel,  auch  die  Schaiis{)iel(>r  begün- 
stigle  er  sehr*).  Ais  Soldat  zeichnete  er  sich  im  Kriege  aus;  den 
nach  dem  Tode  des  Augnstus  in  Pannonien  ausgebrochenen  Aufstand 
der  Legionen  unterdrückte  l'iherius  besonders  durch  seinen  Sohn 
Drusus  5).  Später  stand  er  dem  illyrischen  Heere  vor  und  bewachte 
die  Bewegungen  der  Germanen  in  den  Donauländern;  seine  Ver- 
dienste erkannte  Tiberius  dadurch  an,  dass  er  ihn  bei  seiner  Rück- 
kehr in  die  Stadt  einen  Triumph  halten  Hess«).  Nach  dem  Tode  des 
Germanicus,  gegen  dessen  Mörder  Piso  er  sich  ziendich  versöhnlich 
zeigte,  schien  ihm  die  Nachfolge  auf  den  Kaiserfhron  nicht  entgehen 
zu  können.  Dass  er  mit  seinem  Vater  zugleich  das  Consulat  tlieilte  und 
bald  darauf  ihm  durch  den  Senat  die  potestas  trihunitia(im  .1.  22  n. 
Chr.)  übertragen  wuide,  zeigte,  dass  Tiberius  ihn  schon  als  Mit- 
regenten betrachtet  haben  wollte^).    Aber  der  Präfectus  Praetorio 


CT'j'i  Ol.  To  o'  xa't  Ap'j'jzrj-  'lo'JXio;  Tiß.  ui.  to  ß'.  Die  iilirigeii  fasli  imgeiiiiu.  Cliiniiic. 
Pasch.  Tißsf/to'j  Katjapo;  -o  ■('  /.al  Apo'jj'vj,  Cliioii.  Uav.  Tito  Caes.  |I1M|  el  l)r(is<i 
Caes.  n  ;  Idat.  Cliroii.  Tiberiaiio  Caesare  lU  el  Driiso  (Jeiiiianico  UI ;  (.'assiodoi".  Tili. 
Caesar  et  Ünisiis  Caesai-  Genau  ist  die  Angahe  des  Tacilii.s,  der,  naehdeiu  von  der  De- 
signation des  Drusus  zum  Coiisul  gesproclien  worden  (Ann.  MI,  2'1),  niilliieill:  Annal. 
IIF,  31.  Seqnitnr  Tiherii  qiiartus,  Drnsi  secundus  eonsulatns,  i>atris  et  iiiii  coUegio 
insignis.  Dio  Cass.  LVII,  '10.  sagt  nur  ganz  aUgemein  ohne  niihere  Bezeichnung  der 
CoiLsnlale:  '0  Tißipio?  -q-i  •jt.'x-vi  io/ov  T|pjs  \i.z-y.  xvj  ApoOi'/j. 

1)  Inschriften  hei  Mommsen  .1.  U.  .N.  n.  S-jCS  =  Oreüi  .'>(»:5f>.  Die  Fasli,  Tacit.  Ann.  i,  .'i,';. 
Sneton.  Viteli.  3.  Dio  Cass.  LVil,  14. 

2j  Dio  Cass.  LVI,   17. 

3)   Dio  Cass.  LVI,  28. 

*)   Dio   Cass.   LVil,   14.   Tacit.   Ann.   I.   20.   TtJ. 

5)  Tacit.  Ann.   I,  24-30. 

6)  Tacit.   Ann.  II,  44.  G2.  111,    7.   11.    1S>. 
')  Tacit.   Ann.    III,  8. 

8j  Tacit.   Ann.    III,   Ö6. 


*)  ***  o 
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Srj;iiiiis.  (Ifi-  srlltst  iiiidi  der  llci  rsc]i;ili  sli  eitle  iiiid  ;iiir  Onisiis  ciiieii 
ttiiltlicIuMi  llii.ss  4j;(MM)rlcii  lialle,  verlulirtc  (Msf  dosson  (i;illiiit),  ihiiiii 
liess  PI-  iliii  »liircli  (lill  ;iii.s  (leinWoi^ir  riiiimen  i ).  S(»  w  ;ir  ciiif^ctrolcn, 
\\;is  rniiii  dem  Dnisiis.  iils  er  mit  soiiiom  N'ntcr  d;is  ("onsiilat  Itpklei- 
dele,  voraus{jes:is:t  hiitlo:  er  werde  lialii  seinen  I  iifor-^aiig  liiiiloii. 
Denn  jeder  der  mil  Tilidins  Consul  jj^euesen ,  sei  bestimmt  eines 
j];e\\  altsamen  'Ixodes  zn  sterl»eii.  w  ie  das  bei  Qnintiliiis  \'ariis,  Cn.  l*is(» 
und  (lermanicus  der  Fall  jü^ewesen  2). 

Tiberins  bekleidete  im  .1.  774  nui-  <irei  Monate  bindtireli  das 
Consnlat:  wabrsciieinlicb  war  Dnisns  läng^er  im  Amt  geblieben.  Die 
jedenfalls  in  diesem  Jabre  vorj^ekommenen  eonsnies  snlFecti  können 
aber  niebt  nacbgewiesen  werden. 

Fünftes  Coiisidal  des  Tihcriiis. 

Im  zebnten  Jabre,  naclidem  Tiberins  das  vierte  Consulat  bekleidet 
hatte,  fiibrte  er  im  .).  784  (31  n.  Chr.),  ohne  in  Rom  zngegen  zn 
sein  (anf  der  Insel  Capri),  die  Fasces  zum  fünften  Male  *)  bis  in 
die  zweite  Woche  des  Mai  '->).  Znm  Collegen  nahm  er  den  Präfeetns 
Praetorio  \j.  Aelins  Sejanus«"').  Der  Kaiser  halle  diesen  Mann,  der 
in  seinem  schwarzen  Charakter  niid  in  seiner  Gransamkeit  grosse 
Ähnlichkeit  mit  ihm  hatte  ,  als  sein  Werkzeng  bei  der  Ansfiilirung 
seiner  Grausamkeiten  znm  mächtigsten  Römer  erhoben.  Senat  und 
Volk  fürchteten  ihn  nicht  weniger  als  den  Kaiser,  der  selbst  seine 
Familien-Angehörigen  zurücksetzte,  um  wie  es  schien  dem  Günst- 
ling die  Theilnahme  an  der  Regierung  und  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  zu  ertbeiien.   Der  Übermuth  des  Sejanus  hatte  bald  keine 


1)  Tacit.  Ann.  IV,  3.  8  ff. 

2j  Dio  Cass.   F.Vd,  20. 

^)   Suetoii  Tib.   c.  26.  Tiberins  alterum  (i.  e.  i|M;ii(i!in)  ooiisiilatuni  tribus  mensibus  — 

gessit. 
4)   .Vlurat.  200,  6.  Tl  •  CAESAU AVGVST COS  •  V  ■  IMP  •  VIII    TP.IB-POTKST 

XXXII. 
*)  Sueton.  Tib.   c.  26.   (Tiberins  consulatnm)  tcitiiini   [i.   c.   i|iiinliim]  altsens  nsqiit»  in- 

Idus  Majas  g'essit.   Es  ist   wahrscheiülich,    dass    iirspriiiig-lich    bei   Siieton.    usque    in 

VII  Idiis  .Majas  g'eschriel>en  gewesen;  vjjl.  unten  S.  374  IS'ol.    I. 
6)  Eckhel  doctr.   VI,   196.   (Epif,naphe  et  capnt  Tibeiii)   +   .MVNAVGVSTA    HILBII.IS 

TICAESAP,EV-L-.\ELIÜ  SEIA.NO  COS.   "vlommsen  .1.  R.  N.   n.  68(»7  (cf.   Mariiil  li;il. 

aiv.   p.  43)    IN  AVENTINO  VBI  seiANVS  COS.  FACTVS  EST.  Sneton.    Tib.   c.  öü. 

(Tiberius  Sejannnij  eolleg'am  sibi  assnmsit  in  ipiinto  eonsniatn,  quem  longo  inter- 

vallo  absens  susceperat.  Dio  Cass.  LVIII,  4. 
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Grenzen  inuhr;  er  gedm.'lite  schon  iin   den  8tm'/   des  Tiberius    ihm! 
an  gew..U.s;in»e  Bemächtigung-  der  Herrschaft  durcli  die  Prälorianer, 
nachdem  er  den  Jüngern  Drnsus,   den   Sohn   des  Tiberins,  aus  dem 
Weo-   aeräumt    hafte.   Als  Tiberius   von   den   .Absicliten   des  Sejanus 
Kunde  erhalten  hatte,  leitete  er  Alles  vorsichtig  zum  Verderben  des- 
selben ein.   Zunächst  suchte  er  ihn  sicher  7A1  machen:  er  ernannte 
ihn  zum  IVlitconsul  in  seinem  fünften  Consulat  und  Hess  ihm  kaiser- 
liche   Ehrenbezeigtmgeu    ertheilen;   durch    den  Senat   Hess  er  den 
Beschluss  fassen,  Tiberius  und  Sejanus  sollten  gemeinschaftlich  auf 
fünf  Jahre  zu  Consuln  ernannt  und  vor  ihren  Bildnissen  sollten  Opfer 
gebracht    werden.    Schon    betrachtete    man  Sejan    als   Mitregenten 
des  Tiberius,   da  ihm  proconsularische  Würde  ertheilt  und  er  zum 
Pontifex  erhoben  wurde.  Auch  war  das  Gerücht  verbreitet,  es  werde 
ihm    die    lebenslängliche    tribunicia    potestas    übertragen    werden. 
Bereits  waren  Tiberius  und  Sejanus  im  Mai  vom  Consulat  abgegan- 
gen,  als  der  Kaiser  unerwartet  den  Streich   gegen    den    übermüthi- 
gen  Minister  führte.    Mitten  im  Senat,   als  Sejan   noch  weitere  und 
grössere  kaiserliche  Gunstbezeigungen  erwartete,  wurde  der  kaiser- 
liche Befehl  zu  seiner  Verhaftung  erlassen,  und  der  Minister  sogleicli 
zum  Tod  verurtheilt  und    hingerichtet    (18.  Nov.).    Sein  Leichnam 
wurde  nach  der  herkömuilichen  Sitte,  einem  hingerichteten  Hoch- 
verräther   nicht   eine   Bestattung    zu    gewähren,    die    gemonischen 
Treppen  hinabgestürzt,  vom  Volk  mit  allen  Misshandlungen  in   den 
Strassen  der  Stadt  berumgesclileift  und  endlich  in  die  Tiber  gewor- 
fen. Sejan's  Bildsäulen  wurden  umgestürzt,  seine  Bildnisse  vernichtet, 
sein  Name  auf  den  Monumenten  i)  und  in  den  fastis  ausgetilgt  2),  so 
dass  der  Name  des  Tiberius  in  den   letztern  gewöhidich  als  des  ein- 
zigen Consuls  erscheint  ").   So  war  auch  bei  Sejanus  der  Ausspruch 
wahr  geworden,  dass  jeder  der  mit  Tiberius  Consul  gewesen,  eines 
oewallsamen  Todes  sterben  müsse*). 


')   In  den  Inscliriften  Lei  (iiul.  1087,  1    =   Mommsen  .1.  I!.  N.   ».  19«8.  TI-CAESARAVC- 

V cf.   II.  22t)'.t.   Orelli  40.33. 

■i)   Tacit.  Aniial.   lil..    IV.   pa.ssiin.   e.    I.   s.|q.   l>io  Cass.    I.VIII,  4— 11.    Snetoii.  Til..  e.  (Mi. 

Vellej.    Catero.    (II.  127  si|.),  der  v.n   d.'ii   Aiiliangeni   Sejairs  jrelMirte,    und   s.'iii    (ie- 

schlclitsw.Tk    vor  dessen    Sliirx   beendigt  hat,   sehildert  ilin   zu   vortlieilliaCt. 
-)   riiroiiie.    I'aseli.    iii'-lsfnO'j  Kai'ja&o; -o  i  |j.ov'vj.     Chroii.    Rav.    Tiiierio    Caes.    V.    solo, 

Idat.   Cliron.   Tilieriaiio   IV   solo.   Casslod.   Clir.   Tili.   Caesar   V. 
4)   nio  Cass.   LVll,  20. 
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Sclidii  ;uri  !>.  M;ii  liiillni  Tilidins  iiiitl  Si'j;imis  (his  ('(»iisiihit  iiicdci'- 
golcp;t  fjolKihf.  Ks  wiircii  liir  sie  iils  comsiiIcs  siillVcti  iii"s  Amt  oiiii^o- 
tiM'foii  Fiiiisl  IIS  Co  nie  lins  S  ii  IIa  iiiid  S  c  x  l  ii  s  Trid  ins  Cutnl- 
liniis.  Kiiicr  von  dlesrii  fial  iiiii  I.  .lull  ah  und  für  ihn  wurde  eonsiil 
snÜeitiis  I,.  Knie  in  ins  Trio,  der  iuidero  schied  später  am  I.  Oeto- 
her  an>-.  an  dessen  Stelle  P.  Memmin  s  Kei^nius  erhöhen  wnrde. 
Diese    rührten    dann   das    Consnlat  his    zum  Schhiss    <\ofi  Jahres  '). 

Tiheriiis  hatte  znletzt  den  Coinitien  die  Wahl  der  Consnhi  ent- 
zogen; er  hestimmte  naiiz  eigenmächtig  Consnin  auf  längere  (xh-r 
kürzere  Zeit,  ohne  jedoch  sichan  diese  Designation  strenge  zu  binden, 
ort  entliess  er  eine»  Consiii  vor  der  l)estimmteii  Zeit,  einen  andern 
liess  er  wieder  länger  im  Amt,  als  anfangs  festgesetzt  war.  Seihst 
wenn  er  einen  Consul  ausdrücklich  auf  das  ganze  Jahr  hestimmt 
hatte,  so  änderte  er  nachträglich  oft  dieses  wieder  und  ernannte 
einen  zweiten  oder  dritten  an  seine  Stelle;  ja  er  schob  manchmal 
auch  noch  einen  andern  dazwischen  ein.  Durch  diese  ganz  willkür- 
liche und  launenhafte  Erhebung  der  Consuln,  fiel  das  Amt  sehr  in 
Missachtung  -). 

Von  den  vier  consules  suffecti  des  Jahres  784  kann  nur  von  den 
beiden  letzteren,  welche  gegen  Ende  des  Jahres  im  Amt  waren, 
etwas  Näheres  angegeben  werden,  f..  Fiilciniiis  Trio  und  P.  Mem- 
miiis  Regulus  waren  Consuln,  als  Sejaii  gestürzt  und  hingerichtet  und 
sein  Anhang  auf  das  blutigste  verfolgt  ward.  Fulcinius  Trio  war  ein 
eifriger  Alihänger  des  Sejanus  gewesen,  dagegen  hatte  sich  sein 
College  Memmius  Hegulus  besonders  behilflich  bei  der  Ausführung 
der  Gowaltmassrcgeln  gegen  den  Präfectus  Prätorio  zum  raschen 
Sturz  und  zur  schleunigen  Hinrichtung  desselben  erwiesen  =).  Im 
Senat  hatte  es  eine  Partei  des  Sejanus  mit  dem  Consul  Trio  an  der 
Spitze  gegeben;  diese  sollte  nun  auch  in  den  Sturz  Sejan's  ver- 
wickelt und  verfolgt  werden.  Dagegen  siubfe  Trio  und  seine  Freunde 


')  (iruter.  1087,1  =  Moininseii  J.  I!.  .N.  ii.  1908  =  Orelli  4033.  SVI-VII  II)  .MAI  FAV- 
STVS  CORNELFVS  SVLLA  SKXTEIDIV.S  CATVLLCOS  SVFK  IVL  LFVLCIMVS 
TMIO  COS  SVF  KOCTP-.ME.VIMIVS  l'.EGVLVS  COS.  Dadurch  ist  das  Datum  des 
Ab^^anges  des  Tiberius  von  Consnlat,  welches  Siieton.  Tih.  Ü6  miijeiiaii  auf  d(Mi 
•  dus  des  Mai  angibt,  zu  berichtigen.  Das  erste  Ersalz- Consulpaar  koninit  autli 
in  einer  Inschrift  bei  Mural.  302,  4  =  Orelli  4ü34  vor:  KAVS  PO  CORNELK»  SVI.I.A 
SEXTinrO   CATVLLINO  COS 

2)  Die  Cass.  LVIll,  20. 

3)  Dio  Cass.  LVIII,  9—11. 


3»  o 
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den  lic;;iiliis  iiiid  mmiic  Anliäiit^er  ;»ls  oelu'imo  Sejaner  zu  vcrdüflitigen. 
Sie  sollten  als  Sejairs  Milsehiildii'e  /m-  gerichtlidieii  üntersiiclums: 
gezogen  werden.  Der  lieflige  Streit  /wischen  den  heiden  Consuhi 
dauerte  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres,  wo  sie  ihr  Amt  niederlegten  '). 
Trio,  dessen  frühere  Freundschalt  mit  Sejan  und  lilinde  Erge- 
henheit  an  dessen  Person  aber  zu  bekannt  war,  wurde  im  folgenden 
Jahre  in  den  Kerker  geworfen.  Aus  Furcht  hingerichtet  zu  werden, 
entleibte  er  sich  hier  selbst.  In  seinem  Testamente  aber  hatte  er  die 
gröbsten  Schmähungen  gegen  den  neuen  Priifectus  Prätorio  Macro 
ausgesprochen.  Tiherius  w^ollte  nicht  haben,  dass  der  Irdialt  des 
Testaments,  das  auch  manche  merk\Mirdige  Enthüllungen  gab,  nicht 
veriJiTentlicht  werde;  er  liess  es  an  den  Senat  gelangen  und  es  da- 
durch zur  allgemeinen  Kunde  bringen.  Regulus  dagegen  erhielt  die 
Begünstigung,  dass  ihm  ohne  Entscheidung  des  Loses  die  Pro- 
vinzen Macedonien  und  Achaja  zur  Verwaltung  übertragen  wurden  -). 


Zur  Ermittelung  eines  Regierungsjahres  des  Tiherius  können 
natürlich  die  drei  kaiserlichen  Consulate  nicht  ausreichen  ;  selbst  die 
Herbeiziehung  des  früheren  zweiten  Consulats  hilft  nicht  viel  zur  Fest- 
stellung der  genaueren  Chronohjgie  in  der  23jahrigen  tiherianischen 
Regierung.  Die  Consulatsbezeichnungen  machen  nur  gewissermassen 
Zeitgrenzsclieiden  bei  dem  kaiserliclien  Namen  Ti.  Caesar  Divi 
Augusti  liiius  Augustus.  Ist  COS.  II.  beigefügt,  so  kann  damit  die  Zeit 
vom  19.  Aug.  14 n.  Chr.  bis  1.  .liin.  18  n.  Chr.  eingeschlossen  sein; 
COS  III.  umfasst  die  Jahre  18  bis  21,  COS.  IV.  die  Jahre  von  21  bis  31, 
COS.  V.  die  von  31  bis  16.  Miirz  37.  Da  Tiherius  den  Titel  Pontifex 
Maximus  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  am  2.  März  15  n.  Chr.  sich 
beigelegt  hat,  so  kann  derselbe  auch  nicht  viel  als  Anhaltspunct  dienen. 
Den  Beinamen  Pater  Patriae  aber  führte  er  nie.  Auch  die  Imperatoren- 
Begrüssungen,  deren  Zahlen  ein  sonst  nicht  unbedeutendes  chronolo- 
gisches Hilfsmittel  bilden,  konnnen  bei  Tiherius  nicht  viel  in  Betracht, 
indem  er  schon  bei  seiner  Thronbesteigung  die  sie  hen  te  erhalten 


1)  T:ioil.  Ann.  W  II.  lv\i(ii  ;mni,  iliii  ;nio(;i  discordi;)  conMilMiM  i'iii|iil.  N;iiii  Tiio  — 
iit  .si><>iit>m  Uoiiiiliini  iul  niipriinciKios  miiii.sti'os ,  oKliiine  perslriiixpiat.  lil'^  —  nnii 
iiumIo  ri'ludil  conk'giiiii,  sed  ut  iioxiiiin  foiijuiictioiiis  ad  di,s(|uisi(,ioiieiii  (riditdiid.  — 
.Miiiisfie   inlVsti   et  iiiiiiilaiitcs.    doiifc   iiiii-ii.slraf ii   abireitt.  Dio  Ca.s.s.   I^VMI,   !).  Vi.  'ili 

~)    Dio   Cass.  LVIU,   'ilJ.    Tacit.    .Viin.    VI.   4  ii.   HS. 


•'  '  '>  '•    N '^  <•  1)  I.  n  (•  li.    Di,'  CniiMilalc  il.r  K.iiNcr  Aiijiiisliis  iukI  ■|il.i'iins  de. 

hiillc,    (iic   iiclilo    :ilM>r  erst    in  seinem  vicrlcii  ('(Uisiilalsi-.ilirc  ( '2 1    n. 
Chr.  )  l)eirii<it(\   und  diinn  niclil  nielir  eine  w cilei-e  ninio  hinzu  Icini. 

Bei  diesen  diirfli;i:en  Anliidlspunelen  .sind  die  Krneuernnii;en  der 
Trihuniti:»  l'otesfas  fasi   die   einzige  sichere  vStiitze  hei  der  ji:eniiii('n 
Kriiii(tehinf>-  eines  liheriiiuischen  I{eo:ierunp:sjiihres.  Als  Tiherius  dem 
Kaiser Aujjustiis  folgte,  l9.Augn.st  14  n.  Chr.,  halte  (seitdem  27.  Juni 
2  V.  Clir. )  die  sechzehnte  Krneiiernng  seiner  trihnnieischen  Gewall 
slattgeCiinden:  hei  seinem  Tode  am   !(>.  iMärz  37  n.  Chr.  zählte  er  die 
aehtunddreissigste.  Da  die  Krneiierung  der  'J^rihimitia  potestas  fast  in 
die  Mitte  des  Jahres  fällt  und  demnach  jedem  Jahre  zwei  Erneiiernn'^s- 
zahlen  angehören  iniissen,  so  hahen   wir  dadurch   einen  chronologi- 
sehen  Führer  von  (J  Monaten  zu  6  Monaten  gewonnen.  Als  Tiherius 
die  Regierung  am  i  0.  August  14  antral.   war   sein  Titel:  Ti.  Caesar 
Divi    Aiigusti    filiiis   Augustus    Consul    II.    Imperator   VII.   Trihunilia 
Potestate  XVI.   Erst  am  2.  März  15  n.  Chr.  kam  noch  der  Tilel  Pon- 
tifex  Maximus    hinzu.   Vom  27.  Juni    dieses   Jahres  wurde   die  Trih. 
Pot.  XVII.    gezählt   und    von    demselhen   Tage    des  J.   iß  die  Trih. 
Pot.  XVIII,   und  von  gleichem  Datum   17  n.  Chr.  die  Trib.   Pot.  XIX, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahres  18,  dann  mit  dem 
Cos.  III  zusammenfällt,  aber  vom  27.  Juni  an  zur  Trih.  Pot.  XX  fort- 
schreitet.  Cos.  III.  Trib.  Pot.  XXI  ist  gleich  27.  Juni  19  bis  2(3.  Juni 
20.  Cos.  III.  Trib.  Pol.  XXII  ist  gleich  27.  Juni  bis  31.  Decemher  des 
J.  20.  Mit  Cos.  IV.  fällt  noch  die  andere  Hälfte  der  Trib.  Pot.  XXII  bis 
26.  Juni  21  zusammen;  es  beginnt  dann  auch  Imperat.  VIII.,  welcbe 
Zahl    der   Imperatoren-Hegrüssung   bis   zum  37  unverändert  bleibt. 
Vom  27.   Juni  21    kommt  zu  Cos.  IV   die  Trib.    Pot.  XXIII  bis   zum 
26.  Juni  22,   dann    für  gleichen   Jahresraum  22  und  23   die  1'rib. 
Pot.  XXIV,   und  so  weiter  die  Tribun.  Potest.  XXV— XXXH  (bis  zum 
31.  December  des  Jahres  30).   Zu  Cos.  V  koimnt  die  andere  Hälfte 
der  Trib.  Pot.  XXXII  bis  zum  26.  Juni  31 ;  dagegen  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  31  die  Trib.  Pot.  XXXIII.   Es  laufen  sodann  in  der  oben 
bezeichneten  Weise  mit  Cos.  V  die  weiteren  Erneuerungen  der  tri- 
bunicischen   Gewalt   von  XXXIV   bis  XXXVIII  (vom  27.  Juni  32  bis 
16.  März  37  '). 
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VRRZFJ€Hi\l8S 

DER 

EINGEGANGENEN  DHU CKSCH RIETEN. 

(OCTOBER  UND  NOVEMBER.) 

AI) gilben,  Die  directen,  Österreichs  in  den  Jahren  1847,  dann  18ä0 
bis  1859.  Ausweise  und  Erläuterungen.  Herausgegeben  von 
dem  k.  k.  Finanzministerium.   Wien,   1860;  Eul. 

Academia  Lugdiino-Batava,  Annales  aeademici.  1856 — 1857. 
Lugduni-Batavorum,    1860;  4«. 

Academie  Imperiale  des  sciences ,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon, 
Memoires.  Classe  des  lettres:  N.  S. ,  tome  V""".  Paris  et 
Lyon,  1858—59;  8".  —  Classe  des  sciences:  tome  VIII'""  et 
IX™^   Lyon  et  Paris,    1858  et  1859;  8«. 

—  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petershourg,  Bericht  über  die 
1.,  2.  und  3.  Zutheilung  des  Uwaro  w' sehen  Preises. 
St.  Petersburg,  1857,  1858  und  1859:  8«.  (Bussisch.)  —  27. 
und  28.  Zutlieiiiing  des  Demidoff'schen  Preises.  St.  Peters- 
burg, 1859;  8*>.  (Bussisch.)  —  Bulletin,  tome  P',  Nr.  4  9. 
Feuilles  10  —  36.  St.  Petersbourg,  1860;  4'>. 

—  Boyale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqne, 
Memoires  coiironnes  et  autiej  Memoires.  Collection  in  8". 
TomeslX'»"  et  X'"^  Hruxelles,  1859  et  1860.  —  Bullelins,  28""" 
annee,  2""^  serie,  tomes  VII"""  et  VII^"^  Bruxelles,  1859;  8".  — 
Compte  rendii  des  seances  de  la  commission  royale  d'iiistuire 
ou  reciieil  de  .sos  Bulletins.  2""^  serie,  tomes  X1I'"%  3'»^'  et  4'"** 
Btdietin.  3'""  serie,  tomes  i'',  1''.  2""'  et  3""'  Bulletin.  Mriixelles, 
1859  et  1860;  8».    -  Aniuiaire,  26""^  annee,  1860.   Bruxelles, 
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I8(UI;   8".    --    St;ilisli(|i!('   lilleiMirc  et  scictilili(|ii('.    (i'Atr.    des 

HiilUMins,   2 si'i-lr.   t.  I.\ ,   Nr.  3.) 

A  (•  ;i(l  »Ml  y  .  AiiKM-icitii,  oT  Arls  and  Sciences,  IMemuirs.  New  Soi'ies. 
V(.l.  \|).   raiiiln-id-c  ;tii(l  Hiisluii.    1800;  4». 

—  Hey;.!    Irisli.   Tlic  'rraiisactioiis  of  llie  — .   Vol.  XXIII.,    pari  2. 

Science,  poiite  lileralnrc,  anli(jiiilics.  Dublin,  I8Ö9;  4".  -  - 
Proceedings.  Vol.  VII.,  part  1—8.  Dublin,  1858—1851);  8». 
Accadeniia  delle  scieiize  delP  Lstitnlo  di  {{(doyiia,  Memorie.  Tonio 
VII!.  e  IX.  1857  .•  1858.  Tonio  X.,  läse.  1.  1859.  ßolo-na. 
1857—60;  4".  —  Hendiconto  delle  scs.sioni.  Anno  accadeinico 
1857-1858  e  1858-1859.   Hologna,    1858  e  1859;  8". 

—  Pontilicia  de'  niiovi  Lincei,  Atti.  Anno  XII.  Sessione  7.  del 
5  Ginoiio,  1859.  —  Anno  XIII.  Sessione  1.,  2.,  3.  e  4.  1859- 
1860.   lionia,    1859  e  1860;   4". 

Alller,  G.  .1.,   Ilistory  of  Provencal  Foelry,  by  C.  C.  Faiiriel,   Iraiis- 

lated  fruin  tlie  French.  New  York,   1860;   8». 
Akademie     der     Wissenschaften,      königl.     bayer.     zu    Miinebcn, 

Sitzungsberichte.    1860.    Heft  1  und  2.   München,    1860;   8". 

—  der  Wissenschaften,   königl.   preuss.   zu   Herliii ,  Monatsbericht. 
Mai,  .luni  und  Juli  1860.   Herlin,   1860;  8". 

—  gemeinnütziger  Wissenschaften,  köuigl.,  zu  Erfurt,  .lahrbücher. 
Neue  Folge,  Heft  1.   Erfurt,   1860;  8». 

American  Journal  of  science  and  arts.  Conducted  hy  B.  Sillinian, 
B.  Silliman  .Ir.  and  James  Dana.  Vol.  XXIX.,  Nr.  85,  86  and  87. 
New  Haven,    1860;  8». 

Annales  de  TAcademie  d'archeologie  de  Belgique.  Tome  XVII'"", 
3'"^  livraison.   Anvers,    1860;   8". 

—  des  universiles  de  Belgique.  Annees  1856  et  1857  (lö'""  et 
16""'annee).   Bruxelles,   1859,  8«. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Neue  F'olge.   \  II.  Jahr- 
gang, Nr.  7,  8,  9  und  10.  Nürnberg,   1860;  4«. 
-   für  Schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Nr.  1  —  4. 
März  — December  1858.  —  Nr.  1—4.  März  —  December  1859. 
~  Nr.  1  und  2.  März  und  Juni  1860.  Zürich,  1858—1860;  8". 

Archiv  für  Hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde  Heraus- 
gegeben aus  den  Schriften  des  historischen  Vereines  füi-  das 
Gi'ossberzogtlinm  Hessen.  IX.  Band  2.  Hefi.  Diirmsladt, 
1860:    8". 
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Asiatie  Society  ot  Bengal,  Jourru»!  of  tlie.  Nr.  5.  1858.  — 
Nr.  1.  1860.   Calci] IIa,    1800;   8". 

Association,  The  American — ,  for  tlie  Advaneement  of  Science. 
Thirteerith  Meeting-,  liclil  at  Springtield,  Massachusetts,  August 
1859.  Cambridge,   1859;  8». 

Baur,  Ludwig,  Hessische  Urkunden.  Aus  dem  grossherzoglich- 
hessischen  Haus-  und  Staatsarchive  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben. I.   Band.   Darmstadt,   1860;   8". 

Berlin,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1859 
—  1860.  Berlin,    1859—1860;  4". 

Boletin  bibliografico  Espanol  ,  Ano  I.,  Nr.  13  —  20.  Madrid, 
1860;  8". 

Brandis,  Chr.  Aug.,  Handbach  der  griechisch-römischen  Philo- 
sophie. Dritten  Theiles  erste  Abtheilung.   Berlin,    1860;  8". 

Breslau,  Universitiät,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1860. 
Breslau,  1860;  8"  und  4». 

CantuCesare,  Storia  universale.  Tomo  XII.,  parte  1.  e  2.  Torino, 
1858;  8«».  —  Indici  della  storia  universale.  Torino,    1859;  8». 

CigaUa,  «loseph  v.,  Atazpißrj  nefn  zrjt:  iv  ' EUädc  irrcxfjatouarjg 
xavä  To  äif)og  dcappoiai:  zojv  ßpefäu.  '  Ev  '  Eppnunölsi,  1860; 
8».  —  Ihpi  zfj<:  ■KO.zaay.eu-JjZ  vibv  oozm  xaXoofj.ivü)v  Ttpodopcov 
zcov  jtjävzcov.  ' Ev    Ep/iooTToÄec,    1860;  8*'. 

Cornalia,  Emilio,  Illusirazione  della  Mummia  Peruviana  esistente 
nel  civico  Museu  di  Milano.    Con  1  tavola.    Milano,    1860;    Fol. 

David,  .].,   Rymbybel  von  Jacob  van  Maerlant.  Derde  Deel.  Brüssel, 

1859,  8". 
Du  Bois-Reymond,  Emil,   Gedächtnissrede  auf  Johannes  M  ü  11  e  r. 

(Aus  den  Abiiandliingen  der  königl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.) 

Berlin,    1860;  4*'. 
Ellero,    Pietio,  della  critica  criminale.    Venezia.   1860;  8". 
I'>ifalik,   Julius,   Des  Priesters  Weridier  driu  Liet  von  der  Maget. 

W  ien.  1860;   8".  —   Über  die  Königinhofer  Handschrift.  Wien, 

1860;  8«. 
Fenicia,    Ode  sulle  comete.   Napoli,    1860;   8", 
Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg,  Zeitschrift.  Dritte  Folge, 

9.  Heft.   Innsbruck,  1860;  8".  —  28.  Bericht  des  Verwaltungs- 

Ansschusses  über    die  Jahre    1857,    1858,    1859.    Innsbruck, 

1860;   8". 
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Gerhnrd.  Kdnai-d.  I  Imt  die  AI('l;»lls|ticfi;el  der  Ktniskei'.  II.  Tlicil. 
Älit  4  KiipferUilVln.  (Aus  den  AMkiikIIiiii^cu  dci'  köiiij^l.  Aka- 
demie der  WisseiiscluifliMi  /.ii  IJciliii.  18Ö1).)   Ikrliii,   18<)(h   4". 

G  e  s  e  1 1  sc  li  a  11  drv  Wissenseliaflcii ,  kidiiul.  hidiiiiische,  in  l'ia;.'. 
8itziiiij;sbericlite.,Ialirtfaiig  I8G0.  .lamiar-^.Iiini.  Pl•a<,^  ISGO;  8". 

—  der  \\  isseiischafleii,  köiiij^l.  säclisisclie  zu  Lei[)zif»',  Abliandliiii- 
geii.  Philoldgisch-hisfoi'ische  ('lasse:  VIH.  Hand,  I.  und  2.  lieft. 
Leipzig,  1800:  kl.  4".  —  Mathematisch-pliysiscIieClasse:  V.  Band, 
2.,  3.  nnd  4.  lieft.  Leipzig,  1859  und  18(10;  kl.  4«.  —  Beiiehle 
über  die  Verliandliingen.  —  Pbilologisch-bistoriscbe  Classe: 
XL  Band.  Leipzig  1859.  XIL  Band,  Heft  1  und  2.  Leipzig, 
1860;  8".  —  Matlieinatiscb-pliysisciieClass(! :  XI.  Band.  Leipzig. 
1859;  8«.  —  Jaiiresbericbt  der  füi'stlicii  Jablouowskiselien 
Gesellsebaft.   Leipzig,  im  März  1860;  8". 

—  der  Wissenscbaften  ,  Oberlausitzische ,  Neues  Lausitziselies 
Magazin.  XXXVIi.  Band.    Mit  3  Tabellen.   Görlitz,   1860;  8". 

—  Deutsche  morgenländische,  Zeitschrift.  XIV.  Band,  4.  Heft.  — 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  II.  Band,  Nr.  I. 
Leipzig,   1860;  8». 

—  historische,  in  Basel,  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte. 
VI).  Band.   Basel,   1860,  8«. 

—  mähriscli-schlesische,  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde, Schriften  der  historisch-statistischen  Section.  XII.  Band. 
Brunn,    1859;  8«. 

—  scblesische,  fifr  vaterländische  Cultur,  37.  Jahres -Bericht. 
Breslau,   1859;  4». 

Gesetzbuch,  Russisches,   3.  Fortsetzung.   St.  Petersburg,    1859; 

8o.  (Russisch.) 
Gymnasium,  evangelisches,  zu  Bistritz  in  Siebenbürgen ,  Neuntes 

Programm.   Bistritz,    1860;   8». 

—  k.  k. ,  zu  Brixeii,  Zehntes  Programm.   Brixen,    1860;   8". 

—  k.  k.  Staats-,  zu  Brunn,  Programm  für  das  Studienjahr  1860. 
Brunn.   4". 

—  A.  C. ,  zu  Hermannstadt.  Programm  für  das  Schuljalir  IS^Y«». 
Hermannstadt,   1860^   4«. 

—  k.  k.  zu  Klattau,  X.  Jabres-Bericht.  Klattau,    1860;  4o. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  Bölimisch-Leipa,  Programm.  Böhmisch-Leifia, 
1860;   4". 
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Gymnasium,    k.  k.  Ober-,    zu   Leituieritz ,    Zehntes    Programm. 
Leitmeritz,    1860;  4«'. 

—  k.  k.  kath.  Staats-,  zu  Neusohl,  Achtes  Programm,  Neusohl, 
1860;  4». 

—  k.   k.  kath.,  zu  Ofen.  Neunter  Jahresbericht.   Ofen,  1860;  4». 

—  evangel.,  in  Sehässburg,  Programm.  Kronstadt.  1860;  8«. 

—  der  k.  k  Theresianischen  Akademie,  Jahres- Bericht  für  das 
Schuljahr  18o9 — 1860,  liehst  einer  Abhandlung:  Der  Process 
der  Verginia,  von  Dr.  V.  Puntsehart.  Wien,  1860;  4«  und  8«. 

—  k.  k.  Ober-,   zu  Troppau,  Programm.  Troppau,   1860;  4o. 

—  k.  k.  Ober-,  zu  den  Schotten  in  Wien,  Jahres-ßericht.  Wien, 
1860;  4o. 

—  k.  k.   akademisches,   in  Wien,  Jahresbericht.  Wien,  1860;  4". 

—  k.  k.,  in  Zara,  X.  Programm.   Zara,  1860;  8«. 

—  k.  k.  Militärgreiiz-Ober-,  zu  Zengg,  Programm.  Triesl, 
1860;   4». 

Hamburg,  Stadt-Bibliotliek ,  Gelegenheitsschriften  für  1859  und 
1860.   Hamburg,  18o9  und  1860;  4». 

Heidelberg,  Universität ,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 
das  Jahr  1859.   Heidelberg  und  Göttiugen,  1859;  4»  und  8". 

Helsi  II  gfors  ,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
den  Jahren  1859  und  1860.  Helsingfors,  1859  und  1860; 
4o  und  8». 

Hitzinger,  Peter,  Das  Quecksilber- Bergwerk  Idria,  von  seinem 
Beginne  bis  zur  Gegenwart.  Mit  einem  Plane  des  Bergwerkes. 
Laibach,   1860;  8«. 

Institut,  k.  k.  militärisch-geographisches: 

Das  österreichische  Kaiserthum  mit  beträchtlichen  Theilen 
der  angrenzenden  Staaten,  von  Oberst  Fallon.  Herausgegeben 
im  Jahre  1822  und  revidirt  1860  (I  bis  inCl.  IX). 
Generalkarte  des  Erzherzogthums  Osterreich  ob  und  unter  der 
Enns  vom  Jahre  1856  (I  und  II).  —  von  Salzburg.  I.  —  des 
Herzogthums  Steiermark.  Herausgegeben  1842,  berichtigt  1856 
(I  bis  incl.  IV).  —  des  Königreiches  lllyrien,  nebst  dem  könig- 
lich ungarischen  Littorale.  Herausgegeben  1843  (1  bis  incl.  IV). 
—  der  Markgrafschaft  Mähren  mit  den  Antheilen  des  Herzog- 
thums Schlesien.  Herausgegeben  1846,  berichtigt  1857  (1  bis 
iucl.  IV).    —  der  gefiirsteten  Grafschall  Tirol  nebst  Vorarlberg 
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iiiiil  dem  suuvoraiieii  Fürsleiilhunio  rjiccliloiislcin.  lU'rausgcgclit'ii 
1831  (I  —  II).  —  (los  Kogno  fjonihanlo  Veneto.  Ilcniiisgogolion 
1838.   reviilirl  I8öG  (I   l»is  incl.  IV). 

Special  k;i  rt  (.'  des  Kr/hei'zogtlmins  Osleri'eieh  ol»  und  im  lei- 
der Kims.  Ilerausgegeben  1843  (I  Ins  inel.  30).  -  des 
Königreiehes  Bühmeii.  Herausgegeben  1847  bis  18ii..  (I  A. 
Ilaiiis|»ae!i  in  Molinien  und  Dresden,  I  B.  2 — 9,  10,  11  bis 
19,  20-38).  —  der  Markgiafsebaft  Mäliren  mit  den  An- 
tbeilen  des  llerzogtliums  Seblesien.  Herausgegeben  1844 
(l  bis  incl.  20).  —  des  Königreicbes  lllyrien  und  des  llerzog- 
tliums Steiermark  nebst  dem  königlieli-uiigarisclieii  Littorale. 
Herausgegeben  1842  (I  bis  inel.  37).  —  der  gefürsteten  Graf- 
schaft Tirol  nebst  V^orarlberg.  Herausgegeben  1823  (1  bis 
incl.  24).  —  des  Herzogtbums  Salzburg.  Herausgegeben 
1810  (1  bis  incl.  15).  —  der  Lombardei  (A  2  bis  incl. 
A^;  B2  bis  incl.  B  6;  C  i  bis  incl.  C  (i;  D  i  bis  incl.  /)  6). 
—  des  Königreiches  Venedig  (ÄJ  1  bis  incl.  E  &;  F  1  bis  incl. 
F  G;  G  i  bis  incl.  G  6;  II  2  bis  incl.  II  4).  —  von  Mitlei- 
Italien  1.  (C  9,  C  12  bis  incl.  C  14;  D  9  bis  incl.  D  14;  E  Ü 
bis  incl.  E  14;  Fß  bis  incl.  F  12).  —  von  Mittel-Italien  II. 
(F  13  bis  incl.  F  16;  G  8  bis  incl.  G  IT;  //  10  bis  iucl.  IUI; 
I  11,  12,  13  und  17). 

Karte  des  Königreiches  Galizien  und  Lodomerien  vom  Jahre 
1824  (1  bis  incl.  8).  —  der  europäischen  Türkei,  nebst 
einem  Theile  von  Klein-Asien,  von  Fr.  Weiss.  1829  (1  bis 
incl.  21). 

Administrativ-  und  G  eneralkarte  des  Königreiches  Ungarn 
von  1858  (I— VIII,  Villi,  IX— XVI). 

Comitats-Karte  von  Ungarn  (Arva-Thurocz,  Gran,  Sohl,  Wie- 
selburg, Pressburg,  Komoin,  Liptau,  Neograd,  Stuhlweissen- 
burg,  Baranya ,  Beregh-Ugosca,  Borsod,  Neutra,  Gömör,  Tolna, 
Szabolcz,  Säros,  Ober-Neutra,  Pest,  Solt,  Csongrad ,  Szolnok, 
Unghvar,  Abaiij-Torna,  Heves,  Veszprim,  Szathmar,  Arad, 
Pest-Pilis,  Ödenburg-Raab,  Zala,  Zemplin,  Eisenbiirg,  Zips, 
Bekes-Csanäd,  Nord-Bihdr,  Süd-Bihär,  Marmaros,  Bars-Hontb, 
Somogy,  Trencsin. 

Strassen -Karte  von  Steiermark,  Tirol  (V^orarlberg),  Böh- 
men  (1  und   2),   Lombardei,   Mähren  und   Kärnten  (Krain  und 
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Küste niti  11(1).    —    von    SiebeiiLiirgcii    (1    bis    iiicl.    J>) ,    Baiiat, 

Croatien  und  Slavoiiien. 
Karte  der  veslliclicn  Alpen  (westliche  Alpen,   Su|>plement  der 

westlichen  Alpen). 
Umgebungen  von  Agram  (1  bis  incl.  4).  Fortsetzung.  V  bis  incl. 

VIII.  —  von  Brunn  (1  bis  incl.  IV).  —  von  Herniannstadt  (1  bis 

incl.  4).  —  von  Lemberg  (I  bis  incl.  IX).  —  von   Wien  und 

Gloggnitz    (Umgebungen  von   Wien ,  von   Klosterneuburg,   von 

Baden,  von  Gloggnitz  nebst  Beilage). 
Institut  des  Provinces,  des  societes  savantes  et  des  congres  scienti- 

liques,  Annuaire.  1860.  2''''  serie,  2'"^  vol.  —  XII"""  vol.  de  la  col- 

lection.  Paris  et  Caen;  8^'. 

—  Katholisches,  in  Cincinati,- Geschichte  und  Organisation  dessel- 
ben.  Cincinali,  1860;  8». 

Instituto    di    corrispondenza    archeologica,    Annali.    Vol,    XXXI. 

Borna,  18f)9;  8«.  —  Bullettino,  per  l'anno  1859.  Roma,  1859; 

go. —  Notizia  intorno  Tlnstiluto  di  corrisp.  archeolog.  con  elenco 

de'  suoi  partecipanti  etc.  Borna,  1860;  8».  —  Monunienti  inediti. 

Vol.  VI.  Tav.  XXV  —  XXXVI.  Fol. 
Islituto,  R.,  Lombardü  di  scienze,  lottere  ed  arti,  Memorie,  Vol.  VIII. 

Fase.  III.  Milano,  1860;  4o. 

—  I.  R. ,  Veneto  di  scienze,  lottere  ed  arti,  Memorie.  Vol.  VIII. 
Parte  B.  —  Vol.  IX.  Parte  I.  Venezia,  1860;  4».  —  Atli. 
Tomo  V.,  serie  3.,  disp.  8.,  9.  e  10.  Venezia,  1809—60;  8". 

Jahr  es -Bericht,  Fünfter,  der  k.  k.  Ober-Bealschule  der  königl. 
freien  Hauptstadt  Ofen.  Ofen,   1860;  8«. 

Jena,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  das  erste 
Halbjahr  1860.  Jena,   1860;  4«  und  8". 

Kiel,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
Jahre  1859.  Band  VI.  Kiel,  1860;  4». 

Landes- Ans  sehn  SS,  Mährischer,  Codex  diplomaticns  et  episto- 
laris  Moraviae.  Urkunden -Sammlung  zur  Geschichte  Mährens, 
herausgegeben  von  P.  Ritter  v.  Chlumecky  und  redigirt  von 
Jos.  Chytil.  VII.  Bandes  (1334-1349)  II.  Abthoihing 
(Bog.  56—88).  Brunn,  1860;  4o. 

Landtafel,  Die  — ,  des  Markgrafenthumes  Mähren.  XV.  bis  XVlIl. 
Lieferung.  Bog.  75  —  114.  Das  8.,  9.,  10.  und  11.  Buch  der 
Olmützer  Cuda.   Mit  4  Wappen.  Brunn,  1860;  4'>. 

26' 


r>S4  Vorzpii-Iiniss  «li-r  t'in|;t'gnn<jemMi    l>iui-kscliriricii. 

Ij;i  y  (■  0  (•  k  .  Tliitiiiiis  ,  IMiiid  :iii(i  Uiiiiii:  ttr  llie  corrcliilioiis  dl' coiisci- 
ousiit'ss  :iii(l  ui'jTaiiisiilioii ;  will»  llicir  iipplicalioiis  lo  IMiil()S('|)liy. 
Zoolütry,  Phyi;ii»lu.ü:y,  i\l(Mil;il  Pallndoj^y  mul  llic  Priiclico  <>l' 
Modit'iiio.  W'ith  illustrations.  \ol.  I.  and  II.  lüliiihiirgli  and 
London.    1800;   8". 

Liilnn.   Antonio,  La  IMalclda  di  Oanlo  AIIi<iliii'ri.   Tira/, ,  1800;   8". 

Liillicli.  Uiiivorsiläl,  Hoouverturo  solciinollo  des  coiirs.  Annec 
1857-  18:i8,  18Ö8— 1859,  1 859 -1800.  Liege,  1857,  1858. 
1859;  80. 

Madler,  Geschiclite  und  Topographie  der  Stadt  Miltenberg  in 
Beziehung  auf  die  bürgerlichen  Wehranstalten.  Mit  einer  lilhogr. 
Ansicht.  Ainorbach,  1842;  8".  —  Das  Kloster  auf  dein  Engei- 
herg  und  die  Familiengruft  des  Fürstenhauses  Löwenstein- 
Werthheim-Rosenberg.  2.  Antlage.   Weiden,    1857;  8". 

Mitthe  i  In  ngen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausgegeben 
von  der  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik.  Vlll.  .Jahr- 
gang. Mit  einer  Industrie- Karte.  IX.  Jahrgang,  1.  Heft.  Wien 
1860;   8». 

—  aus  ,1.  Perthes"  geographischer  Anstalt.  Heft  VII,  YIH,  IX  und  X 
nebst  2  Ergänzungsheften.   Gotha,   1800;  4". 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  V.  Jahrgang.  August,  September,  October, 
November.  Wien,  1860;  4». 

Mohr,  Conradin  v.,  Archiv  für  die  Geschichte  der  Republik  Grau- 

bünden.  33.  Heft.  Chur,  1860;  8». 
Muir,  J.,  Original  Sanskrit  Texts  on  the  Origin  and  History  of  the 

People  of  India,  their  Religion  and  Institutions.  Part  II.    London, 

1860;  8». 
München,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren    1858—1860.    Ansbach,   Augsburg,    Berlin,    Erlangen, 

Freysing.  München,  Nürnbergund  Trier,  1858— 1860  ;  4"  u.  8». 
Neve,  Felix,  Expose  des  guerres  de  Tamerlan  et  <le   Schah-Rokh 

dans  TAsie  occidentale,  d'apres  la  chronique  armenienne  inedite 

de  Thomas  de  Medzoph.  Bruxelles,  1860;  8". 
Palacky,  Franz,  Geschichte  von  Böhmen,  IV.  Bandes  II.  Abtheilung. 

Prag.  1860;  8". 
Pamatky  archaeologicke  a  mistopisne.  Redaktor  K.  Vlad.  Zap.    Dil 

IV.  sesit.  3.  V  Praze,  1860;  4«. 
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Pros  pect.  ¥.  A.  Broclvliaus,  Leipzig.  Denlanälcr  (hn*  Knust  des 
Mitlelaiters  in  Unter-Italien  von  lleinr.  Willi.  Schulz.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Ferdinand  von 
Quast.  Einenthum  von  Wilhehn  K.  U.  Schulz.  Dresden, 
1860;  40. 

Quelelet,  A.,  De  la  statistique  consideree  sous  le  rapport  du  phy- 
siqne,  du  nioral  et  de  Tintelligence  de  riiomme.  I'  Memoire.  Bru- 
xelles,  1860;  4».  —  Table  de  mortalile  d'apres  le  recensement 
de  1856;  4o.  (Extr.  du  tome  VIR"'"  du  Bulletin  de  la  Commission 
centrale  de  statistique.)  —  Noiice  sur  le  Baron  F.  A.  H.  de 
Humboldt.  Bruxelles,  1860;  8".  —  Notice  sur  Daniel-Jacob 
van  Ewyck.  Bruxelles,  1860;  8«. —  Notice  sur  Daniel-Joseph 
Benoit  Mareska.  8". 

Bau,  Karl  Heinrich,  Grundsätze  der  Finanzwissenschaft.  III.  Band, 
2.  Abiheilung.  Vierte  Ausgabe.  Leipzig  und  Heidelberg,  1860; 
80. 

Bevue  Orientale  et  americaine,  III'"'"  annee.  Nr.  21  et  22.  —  Juin 
&  Juillet  1860.  Paris,   1860;  8«. 

Riedel,  Adolph  Friedr.,  Novus  codex  diplomaticus  Brandenbur- 
gensis.  Erster  Haupttheil,  XIX.  Band.  Dritter  Hauptth-'il,  II.  Band. 
Berlin,  1860;  4". 

B  omanin,  S.,  Storia  documentata  di  Venezia.  Tome  VIII.,  parte  3. 
1780  —  1789.  Parte  4.  Documenti.  Venezia,  1860;  8". 

Saussure,  11.  de,  Deco\iverte  des  ruines  d'une  ancienne  ville  Me- 
xicaine  situee  sur  le  plateau  de  TAnahuac.  (Extr.  du  Bulletin  de 
la  Societe  de  geograpbie,  Avril  1858.)  Paris,  1858;  8". 

Schirren,  C. ,  Beitrag  zum  Verständniss  des  liher  ce?isus  Daniat\ 
(Memoires  de  Tacad.  imper.  des  sc.  de  St.  Petersbourg.  VlI""". 
Serie,  t.  Il^S  Nr.  3.)  St.  Petersburg,  1859;  4".  —  Das  Vater- 
unser der  Heruler  als  Plagiat  erwiesen.  Doi'pat,  1858;  8». 

Scriba,  Heinr.  Ed.,  General  Register  zu  den  Regesten  der  bis  jetzt 
gedruckten  Urkunden  zur  Landes-  und  Ortsgeschichte  des 
Grossherzogthums  Hessen.    Darmstadt.    1860;   4". 

Sickel,  Th.,  Monumenta  graphica  medii  aevi.  III.  und  IV.  Lieferung. 
Tafeln  40.  Gr.  Folio,  nebst  erklärendem  Texte  zur  l.  und  II. 
Lieferung.  Wien,  1860;  4". 

Situation  de  Tenseignement  superieur  donne  aux  frais  de  F Etat. 
Rapport  trieniial  presente  aux  chambres  legislatives  par  M.  le 
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;\Iiiiisti('  dt'  rinli-riciir.  Aiiiiecs  1853,  181)4  und    I8ül).  Hriixcl- 

U-s,    1858;  kl.  4". 
Societas,  llogia,  scieiiliai-iim  Upsiilieiisis,  Nova  acta.  Sorlei  terliae 

Vol.  II.  Upsaliae  1850—  1858;  4».  Ärsskrifl,  ulgilVeii  arKun^ri. 

Ycleiiskaps-Socieleteii  i  Upsala.  P'^Ärfiaiigon.  Tpsala.  1800;  8". 
S(t  fiele  asiali(|iie.  Journal  asiatiqiie.  N'""'seri(',  toiiioW'""',  Nr.  58. — 

FevriiT  —  Mars  18(>0.  Paris,  1800;  8». 

—  dY'mulatiüii  d'Abheville,  Meinoires.  1844  —  1857.  (Trois 
Voliimes.)  Abheville,  1849,  1852,  1857;  8o. 

—  des  Anliquaires  de  Picardie,  Meiiioircs.  Tome  V.  Amiciis,  1842; 
§0.  —  2""^  Serie,  toine  IV"'^  Ainieiis,  1850;  8".  —  Bulletins. 
Tunie  IV""-.  1850,  1851.  1852.  —  Annee  1854,  Nr.  2,  3  und  4. 
—  Annee  1800,  Nr.  1  und  2.  Amiens  S". 

—  d'histoire  et  d'arclieulogie  de  Gencve,  Menioires  et  docu- 
ineats.  Tome  I  — XU.  (ieneve  et  Paris,  1842—1800;  8". — 
Advis  et  devis  de  la  source  de  l'idolatrie  et  tyrannie  papale,  i)ar 
quelle  praliqiie  et  (inesse  les  Papes  sont  en  si  haut  degre  nion- 
lez,  suivis  desdillorinesReforiiiateurz  de  l'aduis  et  devis  de  nien- 
conge  et  des  faulx  miraeles  du  temps  present.  Par  Franfois 
Bonivard.  Geneve,  1850;  8". —  Les  actes  et  gestes  nierveilleux 
de  la  cite  de  Getieve,  nouvellenient  conuertie  a  l'evangille 
faictz  du  temps  de  jeur  Reformation  et  eoniment  ils  Tont  receue 
redigez  par  escript  en  fourme  de  Chroniques  Annales  ou  Hystoy- 
res  coinmen^ant  Tan  1532.  Par  Anthoine  Froniment.  Mise  en 
lumiere  par  Gustave  Revilliod.  A  Geneve,  1854;  8"' 

—  Royale  des  Antiquaires  du  Nord,  Seance  annuelle  du  14.  mai 
1859;  8».—  Antiquarisk  Tidsskrift.  1855  —  1857.  Kjöben- 
havn,  1859;  8«. 

Society,  Ameriean  Piiilosopliical,  Transactions  of  the  —  Vol. XI.  — 
New  Series.  Part  III.  Philadelphia,  1800;  4".—  Proceedings. 
Vol.  VII.  Nr.  03.  January  —  June,  1800;  8".  —  Laws  and 
Regulatioiis  of  the  American  Philosophical  Society.  Together 
with  the  Charter  of  the  Society  and  a  List  of  its  Members. 
Philadelphia,  1800;   8«. 

—  the  Literary  and  Philosophical  — ,  of  Manchester,  Memoirs. 
Second  Series.  XV.  Vol.  Part  II.  London  and  Paris,  1800;  8".— 
Proceedings.  1858— 1859.  Nr.  1.  Pag.  00— 252.  —  ThePhiloso- 
phy  of  Geology.   By  A.  C.   G.  Jobert.   2.  Edition.   London  and 
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Paris,   1847;    12<».  —  Ideas:  or,  oiitlines  of  a  new  System  of 
Philosophy.    By  A.    C.  G.  Johert.   Kssay  the  first  aiul   secotid. 
London,  1848  et  1849  (2  Bändclien);   12». 
Society,  Royal  Asiatic,  of  Great  Brilain  &  Irelaiid,  Tlie  Journal  of 
the  — .    Vol.  XVin.   Part  I.  London,  1860;  8o. 

—  Royal,  of  London,  Phiiosopliieal  Transactions  for  the  year 
18Ö9.  Vol.  149.  PartL  etil.  London,  1860;  4o.  --  P,-o- 
ceedings.  Vol.  X.  Nr.  37  —  39.  8*».  —  The  Royal  Society. 
30tli  November,  t8ö9;  4«.  —  Further  Researches  on  the  Grey 
Snbstaiice  of  the  Spinal  Corde.  By  J.  Lockhart  Clarke,  Esq. 
(from  the  Pliilos.  Transact.  —  Part  L  18S9.)  London,  18o9;  4«. 

—  The  Royal  Geographica!,  of  London,  Proceedings.  Vol  IV.,  Nr. 
3  &  4.  London,  1860;  8».  —  The  Journal.  Vol.  XXIX.  London, 
18S9;8o. 

Steuern,  Die  directen  — ,  in  Österreich  und  ihre  Reform.  (Mit 
einem  abgesonderten  Hefte  statistischer  Tabellen.)  Herausge- 
geben vom  k.  k.  Finanzministerium.  Wien,  1860;  Fol. 

Tübingen,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für 
1858  —  1860.  Tübingen,  1858  —  1860;  4»  &  8o. 

Upsaia,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  1859  — 
1860.  Upsaia  &  Stockholm,  1859  &  1860;  4o  &  8o. 

Verein  für  Kunst  nnd  Alterthiun  in  Ulm  und  Oberschwaben, 
Verhandlungen.  13.  Ver<)ffenllichung,  12.  Bei-icht,  Der  grösseren 
Hefte  8.  Folge.  Mit  5  Steindrucktafeln  und  Ibd/.schnitten.  Ulm, 
1860;  4o.  —  Katalog  der  Bibhothek  des  Vereins.  Ulm,  1859;  8». 

—  für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung. 
VL  Band,  3.  Heft.  Wiesbaden,  1860;  8«».  —  Periodische  Blätter, 
Nr.  12.  Wiesbaden,  1860;  8«. 

—  für  Siebenbürgische  Landeskunde,  Jahresbericht  für  das  Vereins- 
jahr 1859/go-  Hermannstadt,  1860;  8». 

•—  historischer,  der  fünf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden 
und  Zug,  Mitlheilungen.  Der  Geschichtsfreund.  XVI.  Band.  Mit 
2  lithogr.  Tafeln.  Einsiedeln,  1860;  8«. 

—  historischer,  für  Niederbayern,  V^erhandlungen.  VI.  Band,  3.  und 
4.  Heft.  Landshut,  1860;  8». 

—  historischer  von  Oberpfalz  imd  Regensburg,  Verhandlungen. 
19.  Band  der  gesammten  Verhandlufigen  und  11.  Band  der  neuen 
Folge.  Mit  3  Stadtplänen.  Regensburg,  1860;  S». 
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Verein,    Scrhisi'h   lit(M-;irisc'lu'r,    zu    lU'lj^rad ,   Acta  arcliivi  Vciicli. 

s|U'('t;iiilia  ad  liistoriam  Serboniiii  et  i'(>li(|iionini  Slavoriim  riieri- 

dionaliiim.    Collegit    et    Iranscripsit    Dr.    Joaimcs    Schafari'k. 

Fast'.  I.  coiitiiieiis  priinas  Ires  centiirias.  Beli^rad,  18G0;  8".  -- 

Srbska  Sinfaksa,  von  Daniric'.  Belgrad,   1858;  8". 
^^'ioM.   Universität.  ()il'entiiclR'  Vorlosuiigeii  im  Winter  -  Semester 

18««'/«,.  Wien,  18(50;  4«. 
Wiesor.   Joseph  v..  Die  Agenda  des  mährisch-stätidisehen  Ijandes- 

Ausschusses  von  1849  —  l8o9.  Brunn,  18ü0;  8o. 
Wolny,  Gregor,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren,  meist  nach 

Urkunderi  und  Handschriften.   II.  Ahtlieihing-   Brünnei-  Diöcese. 

Ili.  Band.  (Des  ganzen  Werkes  VI.  Band.)  jirünn,  1860;  8». 
Wurzbach,  Constant.  von.  Biographisches  Lexiemi  des  Kaiserthums 

Österreich.  VI.  Theil.  Wien,  1800;  8» 
Würzburg,  Ufiiversität,  Akademische   Gelegenheitsschriften  ans 

den  Jahren  1859  und  1860.  Berlin,  Chur  und  Würzburg,  1859 

und  1860;  4«  und  8». 
Zeitschrift  der  Deutschen    morgenländischen  Gesellschaft.   XIV. 

Band,  3.  Heft.  Mit  6  Kupfertafeln.  Leipzig,  1860;  8«. 
—   des    in'storischen    Vereins   für    das    wirternbergische   Franken. 

IV.  Band,  2.  Heft.  Jahrgang  1857,  und  IV.  Band,  3.  Heft.  Jahr- 
gang 1858.  Stuttgart  und  Mergentheim.  8". 
Zürich,  Universität,  akademische  Gelegenheitsschriften  für  1858 

—  1860.  Züricii,  Luzern  ,   Andelfingen   und    Frankfurt  a.  M. 

1858  —  1860;   8"  und  4". 
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Kraiicesfo  Sc  hupfer,   Degli  onlini   sociali  eco.  O  U  1 


SITZUNG  VOM  5.   DECEMHER   1860. 


Yoi*g,ele^t: 

Deqli  urdini  sociali  e  de!  poHsesso  j'ondiüiio  appo  i  Longobardi. 

Investigazioni  storiche 
[ler  Frauccsco  Schupl'er  di  Chioggia, 

Uultorc    in    legge   e    Doi-ciile    cli    slona    ilel    ilij  ittu    presiu    I'  i.    r.    iini\  eisiti   ili    l'adova. 

(Vorgelebt  in  der  Sitzung-  vom  7.  und  14.  Novciuber  1S6Ü.J 
(Fortsetzung  und  Schluss.) 


III. 
I    Liberi. 

Ciö  che  distingue  quest'  ordine  sovra  tutti  gli  altri  e,  conie  dice 
Moser  i),  restimazione,  la  piena  capacitägiuritiica,  il  caput.  La  nazione 
stessa  non  era  altro  che  il  coinplesso  dei  liberi.  Ma  v'  ha  gradazioni,  e 
fonore  civile  siibisce  piii  o  nieno  gli  intliissi  della  data  partecipazione 
del  singoio  al  possesso  fondiario.  In  qiiesto  rapporto  disliiiguiamo 
anzitutto  la  classe  dei  possidetiti  da  quella  dei  liheri  privi  di  possesso; 
e  nei  primi  gli  impiegati  superiori,  la  gente  di  corte  e  i  seguaci  della 
comitiva,  poi  gli  altri  Arimaniii.  Ambediie  queste  specie  di  possi- 
denti  vengono  compresi  in  seguito  sotto  il  noine  eommie  di  Nobiles  o 
Ethelingi:  con  riguardo  al  loro  obhligo  di  (are  il  servizio  a  cavallo 
sono  anche  detti  Exercitales  o  Arimanni.  La  classe  infima  invece  e 
formata  dal  pedoni,   i  cosi  detti  liberi  homines,  o  plebej. 
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E  iiii/iliilto  iiiiport!)  |U'ov:ii'i-  clic  appo  i  Loni^uhardi  v'i«l)l>ia 
aviito  iliio  chtssi  di  lilii-ri ,  uiui  dello  (|iuili  (liccinmo  gli  cscrciliili, 
V  ;iltr;t  i  lilicri  iiuiniui.  Or  ccco  iiella  riula  coiitesa  dei  vcscovi  di  iSicrin 
e  di  Arezzo,  intervcnire  <i;;iust;t  mia  carta  del  715,  beii  dodici  U'sli- 
inoiij  cotiie  csei't'itali  e  Iredici  in  (|iialitä  di  libcri  homines  ').  Che  poj 
si  volessei'ü  dise<,Miai'c  in  tal  modo  due  diverse  classi  sociali  non  ituö 
esser  üggetto  di  diibbio.  yuauto  e  dei  libcri  uomini  e  della  loro  posi- 
zione ,  cen  daimo  aicuna  conlez/,a  le  parole  di  uno  di  essi  per  iionie 
Gaudioso.  Ei  diee  cioe,  cii'  erano  oiiiai  ciiiquaiit  "amii  dai'che,  tras- 
feritosi  di  Lucca  in  quelle  parti,  risedeva  nelhi  terra  di  certo  Zotlone. 
Farinienti  ci  assecura  Polo  cbe  erano  cinquanta  e  piu  aniii  ebe  veiuito 
d'Oltrepo  si  era  collocato  eola.  I  iiberi  homines  erano  sopraliilto 
libei'i  livellari;  poi  vogliotisi  annoverare  fra  essi  tutti  eoloro,  che,  per 
diria  colla  legge,  ^,nec  casas  nee  terras  suas  habent".  Come  tali  erano 
distinti  dagii  esercitali:  dall"  altro  lato  erano  essi  pure  obbligati  alla 
giierra;  ma,  come  dicemmo,  esercitale  non  e  tanfo  il  giierriero  (|uanto 
Tnonjo  a  cavallo,  in  egual  modo  cbe  nelP  Italia  bizantina  dislinguevasi 
la  Militia  in  genorale  e  lexercitus  dai  cives  honesli.  Vuolsi  anche 
osseivare  che  t'ra'  Iiberi  homines  molto  piü  che  fra  gli  esercitali 
troviam  nomi  romani:  cosi,  nel  diploma  snaccennato,  se  n'  ha  fra 
quelli  ben  dieci  su  tredici,  fra  quesli  non  piü  di  einque  su  dodici. 
Altre  famiglie  di  Iiberi  livellari  il  cni  nome  sembrerebbe  accennare  a 
origine  romana  abbiamo  di  frequente  3).  Cosi  potrebbesi  azzardare  la 
congettura  che  in  qneste  classi  inferiori  di  Iiberi  sia  specialmente 
rappresentata  la  popolazione  romana.  Ma  sarebbe  ad'atto  erroneo  di 
cercar  i  Romani  al  tempo  della  dominazione  longobarda  solo  fra  i 
Iiberi  livellari  o  Iiberi  homines;  come  dalT  altro  lato  Iiberi  livellari  e 
Iiberi  uomini  non  sono  punto  concetti  che  si  coprano  Tun  I* altro. 
Torneremo  in  seguito  sulla  posizione  sociale  di  queste  classi:  qui  trat- 
tasi  sopratutto  di  deferminarne  il  numero  e  la  serie.  Liberi  homines 
crediamo  scorgere  altresi  nei  pauperes  dell' editto  ^),  e  appo  Rachi 
nel  prologo  e  discorso  di  debiles  et  egenos  fatti  segno  di  pai-eccbie 
vessaziotii.  Certo  e  che  i  Iiberi  homines  erano  diversi  dagli  esercitali. 

I  quali  potevano  essere  primi  e  minimi;  ed  ecco  due  altre 
classi;  il  che  risulta  dalla  nota  legge  di  Luitprando  sui  Gasindi  regi. 


1)  Troya  C.  D.  L.  III.  406. 

2j   p.  e.  Troya  C.  f).  L.  lil.  498. 

3)  Roth.  pro!.  Liiit.  136,  Räch.   1. 
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Siffatti    gasindi    son  pai-egp:iati   agli    esercilali.    Ma   crediamo  dover 
rimarcare  clie  Liiiljiraiido,  nel  meiitre  conlrappoiie  i  priini  ai  niinirni, 
non   intende  piiiito   di  esaurire    con  cio  i'  intera    soninia  dclle  varie 
classi  dei  libeii.    La  logge  siiacceniiata  non  parla   di  primi  e  minimi 
in  generale,  o  di  nna  distinzione  del  popolo  come  talo');  ma  il  primo 
vien  contrapposto  al   ininimo   „qiii  exercitalis  lionio  esse  invenitnr", 
con  altre  parole  al  lihero  possidente  fundiario,   n  al  cavaliero;  ed  e 
passata  sotto  silenzio  Taltra  non  meno  importante  e  certo  numerosis- 
sima  elasse   dei  liheri  liomines,    o  pedoni.    Alcnni^)  peraltro  hanno 
voliito  scorgere  codesta  plebe  ihm   „minimi",    e  in  tal  caso  la  linea 
della  ordinaria  liberta  sarebbe  designata  dai  „primi".    Noi  dal  canto 
nostro  crediamo  dover  asservare,  che  nelle  consuelndini  germaniclie 
il  gnidrigildo  delT  uomo  libero  per  eccellenza    e  adoperato    sempre 
come  pnnfo  di  dipartimento  e  norma  per  altre  composizioni.   Or  poi 
questo  gnidrigildo  appo  i  Longobardi  era  di  ISO  soldi  ginsta  il  glos- 
sario  cavense  „gniilrigild  i.  e.  CL  solidi",    come  ajipunto  e  stahilito 
da  Lnitprando  per  la  „minima  persona  exercitalis".  Oltreccio  sarebbe 
{»er  lo  meno  inconcepibile  come  il  Giudice  e  gli  impiegati  snperiori, 
ovverosia  gli  Otlimati ,   e  i  Nobili  potessero  trovarsi  in  egual  rango 
coi  liberi  possidenti  di  fondi,  senza  aicun  gnidrigildo  maggiore  clie 
ne   li  distinguesse,  cosa  che  contiasla  collo  spirito  delT  epoca  e  con 
tntte  le  note  analogie  del  mondo  germanico.  Pel  „primns"  come  Otti- 
mate  parla  altresi  faitezza  del  guidrigüdp,  il  coi  rapporto  al  gnidri- 
gildo normale  dei  liberi  sarebbe  come  diie  a  nno,  del  pari  che  fra' 
Bavari  e  Borgognoni.    Per  tal  modo  gli  Ottimati  avrebhero  formato  la 
prima  elasse  della  popolazione,  e  sotto  essi  vcrebbero  a  schierarsi  i 
liberi  possidenti  fondiarii,  e  la  gran  massa  dei  plebei,  o  liberi  privi 
di  possesso.    E  nientre  faciamo  scendere  la  plebe  sotto  la  linea  della 
ordinaria  libertä,  teniam  ferma  a  un  tempo  l'analogia  di  altri  popoli, 
che  son  ben  Inngi  dalT  avvicinare  i  liberi  privi  di  possesso  alla  prima 
elasse  della  societa,  come  sarebbe  altrimenti  fra' Longobardi.   Cos'i  il 
plebeo  longobardo  sara  stato  in  egnal  condizione  che  il  minotledis 
appo  i  Franchi,  Thiimilior  e  vilior  dei  Goti  e  il  minor  degli  Alamatmi, 
che  lo  pareggiano  a|)pnnto  ai  cobmi. 


')   CtV.  Manier,  Dell'  aiiticliiss.  Nol)iltä  dei  popoli  ^eriiiaiiici  |i.  33  sg^. 
^)  Svbel.  De\  Reanie  f^e:  iiianico. 
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Mii  qiirslii   triplico  divisioiK"   dcl    |Mi|i(ii(i   risulla  iiiicln'   <i;i   nitre 
f.iDti.    II    Diacoiio  ricc(ii-«l:i    vct-niiciit«'    iioliilcs  c    m»'(liiM-it's ,    \r\\    iiiii 
«i'canto   ;if,di    .ihn'):    »'   ';'   k'"^**"    '''■'    vli<""i'>''-^   iiicliiiin    (|ui  ikmi  siiiil 
iioliilcs".    l/in»nin  iiHMliiMTc  o  iiiezziiiio  .sii|)|U)iio  (li   lu'cessila  oltre  il 
nohilp  aiK'lic  im  plchcd.    INii  ;i"  «l'i  ili  Luit|>riui(lo  ahliiaiiK»  mir  escMcito 
longobardo  othmati  <■  iinmiiii  ..c|iii  cahallimi  lialjciil".  accaiito  ai  luiiKiii 
„Olli  iifr  Cit.sas  ncc  In-ras  siias  lialuMil",   die  crano  a|i|)iMit(>  i  posses- 
sori    dipeiuii'iiti  e    i  liberi  senza  possesso-);    (]im(|iic'    tre    classi    di 
ffuerrieri  diverse  non  sol»»  (pianti)  al  iiomc  iiia  in  tiiUa  la  Inro  posizioiio, 
come  iion  poleva  esser  diversaineiite  appo  im  popolo  che  risguardava 
il  possesso   fondiario  eonie  penu»  dell"  urdine  sociale.    Poi  Iroviaiiio 
qiipste    tre   classi  in  Astolfo »).    I  miiKires  di  AstoK'o  corrispoiiddiio 
perfettamenle    ai    plehcj;    ed    e  rimarcato    clie    fdrmano  la  geiite  a 
piedi:    i  majores   irivece  o  gli    Esercilali  famio  il  servizio  a  cavallo 
colla  lorica  o  senza.    E  cio  vale  altresi  dei  Negotiatores:   veggiiiiii'i 
cioe  ehe   i   negoziatori  minori  son  coine   pedoni  contrapposti  appiiiito 
agii  altri  coirie    cavaleggieri  *).    In    pari  teinpo  distingne  Astolfo  es- 
pressamente  fra  Judex,    Arinianno   ed  alins  liomo.    Veggia?Tio  anche 
come  Radalgiso,   annoverando  gli  ordini  del  sno   popolo,   li  distingua 
in  nobiles,   niediocres  e  rustici  homines.   senza  contare  i  servi  e  gli 
aldi^'J.    Finalmente  corrispondono  a  qneste  varie   classi  della  soeieta 
anche  le  varie  specie  del  nnindio  muliehre.    Qiieslo  niiindio  del  pari 
ehe  il  guidrigildo  era   la   espressione  la  piü  inmiediata  della    iiufioi- 
tanza  sociale  ascritta  alla  donna  in  forza  del  sno  stato.   Cos'i  del  pari 
che  il  guidrigildo  variava   il  miindio  della  donna  giusta   la   diversitä 
del  suo  -stato.    Anstruda  attesta  di   aver  ricevuto  a   titolo  di  mundio 
„pro  statu  meo  auri  soledos  Ires"«);  questo  mundio  troviamo  anche 
ricordato    colle   siie    diverse   gradazioni    appo    Luitprando.    II    quäle 
dice:    „si   quis    ancellam    liberam    diiniserit    et    posuerit  ei  mundiiun 
aut  ununi  solidum,    aut  duo,  aut  tres,  aut  sex,  tantum  haboat  mun- 
diiini  quantum  in  eartola  addxerit"  ^).   Qui  abhiamo  nello  stesso  tempo 


')  Paul.  niac.  VI.  40:   iiiultoruin   ihi   nioiüiclioiiiiii.    noliiliurn  et  inediocriuin  ,   iid  se  con- 
{■iiireiitium  palei"  elTectiis. 

2)  Luit.  83. 

3)  Aist.  2. 
•»)  Aist.  3. 

5)  Cap.  fJadelch.  12,  i'6. 

6)  Troya  C.  D.  L.  MI.  434. 
'')  Luit.  10. 
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esaurite  le  diverse  inisiire,  in  cni  im  mnndio  legale  poteva  aver  luo^o 
appo  i  Longobardi.  E  propriarnentc  vi  e  compresa  anche  V  aldia, 
conciossiache  un'  alFrancazione  all'  aldiato  fosse  pur  conosciuta,  come 
vederiiiiio,  e  il  niundio  di  iiiia  serva  manomessa  alT  aldiato  nun  potesse 
tralaseiarsi  in  una  legge  che  trattava  del  iiiuiidio  dei  liherti.  D'altronde 
sappiamo  coine  il  inuiulio  muliebre  importasse  due  soldi  fra'  plehei : 
Giovanni  „vir  devotiis"  e  „coinniaiient;"  veride  appunto  il  mundio  di 
sua  sorella  Scolastica  per  due  soldi  e  un  treinesse  i).  E  cos'i  avreb- 
hersi  gli  aldj  con  un  soldo,  i  plebei  con  due,  i  nobiles,  a  seconda 
della  loro  diversitä,  con  Ire  o  sei  per  lo  meno;  ciö  pero  non  esclu- 
deva  clie  in  questo  o  quel  caso  venisse  ad  arbitrio  dimandato  anche 
piii.  Ma  supposto  cio,  e  pur  forza  che  la  slessa  gradazione  abbia  avuto 
luogo  anche  relativamente  al  guidrigildo  dell'  uonio,  e  proprianiente 
a  seconda  delle  varie  classi  sociali  nel  rapporto  di  '/a  :  1  :  1  '/^  •'  ^ 
centinaia  di  soldi.  Difatto  il  guidrigildo  dolT  aldio  era  fissato  sessanfa 
soldi,  che  equivale  appunto  alla  meta  di  un  centinaio  niaggiore;  nientre 
pel  prinio  degli  esercitali  ne  importava  300  e  pel  mininio  150.  Solo 
rigiiardo  ai  possessori  dipendenti  e  ai  liberi  senza  possesso,  ai  plebei 
dunque  potrebbe  la  cosa  sembrar  forse  problematica.  Ma  se  il  mundio 
deir  aldia  sta  a  quello  della  donna  libcra  come  '/o  :  1,  1  '/a  e  3;  se  il 
guidiigildo  degli  Etheliugi,  a  seconda  son  primi  o  minimi,  iuiporla 
300,  0  150  soldi,  e  quello  dell'  aldio  solo  sessanta,  uon  puö  riinaner 
piü  dubbio  riguardo  al  plebeo.  Cosi  non  esitiamo  di  aniniettere  la 
soninia  di  cento  soldi  come  suo  guidrigildo,  supposto  sempre  che  v' 
abbia  avuto  anche  per  lui  un  guidrigildo  stabile. 

Vuolsi  osservare  cioe  che  il  guidrigildo  appo  i  Longobardi  non 
senibra  divenuto  stabile  in  certa  quantitä  di  denaro  che  in  epoca  di 
giä  avanzata.  1  vari  gradi  cittadinesfhi  veunero  fissandosi  a  poco  a 
poco,  e  Rotari  stesso  non  conosce  aicuna  loro  determiuata  difl'erenza. 
I  liberi  homines  delP  Editto  non  sono  che  i  liberi  in  generale  e  vengono 
contrapposti  ai  servi.  Noi  citiamo  a  rao'  d'  esempio;  „si  quis  Über 
homo  in  eadem  civitate,  ubi  rex  preest  aut  tunc  invenitur  esse,  scaii- 
dalum  penetrare  presumserit  ...  sil  culpabilis"  ecc.  ^),  e  subito 
dopo:  „si  servus  in  eadem  civitate,  in  qua  rex  tunc  invenitur  esse, 
scandalum  incitaverit  .  .  .  sit  culpabilis"  ecc.  =*);   altrove;  „si  über 

1)  Tioya  C.  D.  L.  Ul.  498. 

2)  Roth.  37. 

3)  Roth.  38. 
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liniiiu  ii)  ;ilia  rivit;itr  scaiidiiliiin  incitaic  |ir;iosiiiiisei  il  .  .  .  sit  culjtn- 
velis"  (HC.'):  c  iidla  logy;e  siisspgiionte:  „si  sorviis  in  iili;i  riviliite 
srand;iliim  romist'rit  ...  sit  oiiliJHvelis"  ecc.  '■').  Pin  rliiaro  risulta 
qiiesto  sig;niliciito  del  über  liomo  (lalle  legf^e  14  d(?  iiiurli  (mord,  onii- 
cidio).  Qin  e  dettn:  „si  qiiis  liuniicidiiim  in  abscoiiso  peiielravcrit  in 
homine  lib(^ro,  sorvo  vel  aiicilla  .  .  .  iioningeiilos  solidos  coin- 
ponal".  II  lilicr  liomo  delT  Editto  non  e  il  plebeo,  ma  il  libero  in 
generale,  contrapposto  al  servo.  Neil'  Edittu  abbianio  anche  il  termine 
bald :  ,.si  qiiis  ex  baroiiibusj  nostris  ad  nos  voluerit  venire  securus 
veniat"  ^):  nia  qiii  pure  .son  baroni  i  lilteri  in  genere,  e  ciö  risulta 
dalle  parole  che  segnono:  tantum  est  ut  ilh'.  ([ui  ad  regem  festinet 
venire,  oneste  veniat";  dove  e  nianifesto  che  quelT  ,,ille"  non  si 
riferisce  a  un  deterniinato  ordine  di  liberi,  ma  ai  llberi  in  generale. 
Ne  si  trasandi  che  nella  legge  contenente  la  sanzione  penale  per 
la  trasgressione  del  divieto  suaccennato,  non  e  piü  discorso  di  baro, 
ma  appunto  di  liberi  indistintamente:  „si  quis  ex  adversariis  nianum 
armatam  super  quem  cum  que  ad  regorn  venientem  injecerit  .  .  . 
J)00  sol.  sit  culpavelis"  *).  —  Tanto  dei  liberi  homines. 

Oltre  ad  essi  e  nell'  Editto  rotariano  menzione  anche  di  exerci- 
tales  5),  ma  generalmente  per  dinotare  il  determinato  rapporto  dell' 
uoino  libero  all'  esercito.  Cosi  Rotari  20:  „si  quis  de  exercitalibus 
ducem  suum  contempserit  ad  justitiain  .  .  .  eoniponat"  ecc;  23:  „si 
dux  exercitalem  suum  molestaverit  injuste,  gastaldius  eum  solaciet"  ; 
e  24:  „si  gastaldius  exercitalem  suum  molestaverit  contra  rationem 
dux  eum  solaciet".  In  pari  tempo  veggiamo  risultarne  un  dato  rap- 
porto deir  esercitale  col  suo  giudice;  meiitre  altrove  lo  si  ha  appunto 
come  libero  possessore  di  fondi:  „servus  regis,  cos'i  Rotari  273,  ita 
componat  sicut  de  servis  aliorum  exercitalium  decretum  est";  il 
possesso  di  servi  accenna  per  lo  appunto  al  possesso  di  fondi.  Arrogi 
che  exercitus  appo  Rotari  si  ha  nel  significato  di  popolo,  come  com- 
plesso  dei  cittadini  che  formano  l'asseniblea  del  regno  e  prendono 
partealla  legislazione  ").    In  questo  modo  scorgiamo  nell'  esercitale  il 


»J  Roth.  39. 
-j  Roth.  40. 
3)  R.ith.  17. 
*)   Roth.   18. 

5)  Roth.  20.  23.  24.   373. 

6)  Roth.  386. 
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lihoro  possessore  di  ("ondi  uella  sua  doppia  (jualitä  di  giierriero  e 
persona  scahinabile,  ron  din'lto  alla  legislazione;  ovverosia  quäl  iiorno 
perfettamente  lihei'O  o  folfroale  iiel  vero  sigiiifieato  della  parola.  Gia 
sotto  Rotari  ci  si  preseiitano  gii  eseicitali  quäl  conipafto  ordiiie 
sociale,  fofmato  probahilmente  dai  fjongobardi  medesimi;  die  aneora 
in  Uli  cpoca  in  cui  la  coiidizione  dei  viiiti  si  era  di  grau  liiuga 
migliorata,  ordiiia  il  capitolare  di  Arechi  diica  di  Beneveiito:  „nemo 
presuinat  tertiatoreni  (cioe  il  latino  ridotto  in  eondizione  di  terzia- 
fore)  exercilaleni  aut  mililem  facere".  Cosl.  se  per  liberi  homiiies  avea 
compreso  Rotari  tantd  i  vinti  Romani  quanto  i  Longobardi,  e"  liniitö  il 
ternriine  di  esereitale  a  questi  ultiini.  L'Esercito  rotariaiio  e  il  popolo, 
formato  80I0  dalla  nazione  doniiiiatrice,  e  solo  il  longobardo  e  eser- 
eitale; questa  e  nel  tenipo  stesso  Funica  classe  gia  svihippatasi  a 
determinato  ordine  sociale  a"  d'i  di  Rotari. 

Ma  ei  parla  appunfo  di  una  dilTereiiza  d'  apprezzo  riguardo 
al  giiidrigildo.  1/ iieciso  voleva  esser  composto  „sicut  adpreeiatus 
fiierit" ') ,  0  „in  angargathungi",  cioe  „secunduiii  qualitatem  pei- 
sonfe"2^;  e  della  donna  libera  e  detto  „adpretietur  ut  libera  seciin- 
durn  nobilitatein  snani",  e  subito  dono:  „coniporiat  eunn  secnndum 
generositatem  suam  •"•)";  altrove:  „si  qiiis  puellain  liberam  aut  muli- 
erenn  .  .  .  foniicariain  aut  strigairi  clainaverit,  et  crimen  provare  non 
potuerit,  widrigild  ipsius  mulieris  secundum  nationem  suain  compo- 
nere  compellatur"  *).  Nel  capifolare  di  Arecbis  e  sin  discorso  di  una 
„censorum  opinio"  5).  IJ  guidrigildo  stesso  vuolsi  risguardare  come  la 
speciale  espressione  della  estimazione  civile,  del  capul  et  honor  che 
non  competeva  che  ai  liberi.  F'ra  le  lazze  germaniche  tutto  compren- 
devasi  nel  guidrigildo:  la  nobilta  e  gradazione  dei  ciltadmi  fra  essi, 
la  loro  maggioran/.a  sugli  aldi  e  sui  servi,  la  preminenza  del  vincitore 
sul  vinto,  la  tutela  degli  stessi  vinti  nel  caso  che  al  Germano  piacesse 
di  conceder  loro  una  cittadinanza  (Troya).  Ma  se  veggiamo  clie 
questo  guidrigildo,  che  [tur  vale  ad  esprimere  il  vario  grado  cittadi- 
nesco  deir  ucciso,  noii  e  sotto  Rotari  giunto  aneora  a  fissarsi ,  ma 
serba   un  carattere    oscillante  e  indeterminato,    dobbiamo    pur  con- 


ij   RoUi.    11.   VI.    140.  370.  ;j«?. 

2)  Roth.    U.   74.    l  41. 

3)  Uoth.  7;;. 
*)  Roth.  198. 

^)   Cap.   Areehis  c.  4.   ap.   Mur.   SS.   II.    1.   p.   [i'.V.i. 


»»l'rS  KriiiiocM'"   S  i- li  ii  |i  f  f  r,    l>o;:li  m-ilini    soriiili 

(•|iiiMlor<>  cito  üli  oidiiii  stcssi  iivcsscro  in  so  (|ii;iI('1h'  cdsii  <li  iiirerto. 
hifiitlo  siippoiiiiiiiio  ,  clu'  (|iu'sto  sisletiui  (legli  ()r<liiii  sofitili  ;i'  (l'i  di 
R(»tnri  si  trov^sse  :iii('(iiii  in  processo  di  svilii|ip(i,  «;  il  {^iiidrigildo  iioii 
per  aiico  stahilc  in  iiiia  certa  qiiaiilila  di  doiiaro  ora  forse  lasciato  alP 
esliiiiaziünt'  dcl  j^iudico.  I  rajtporli  di  fatto  prccedono  scmpro  i  rap- 
porti  di  dirilto:  solo  a  poco  a  pocd  Irovan  essi  la  loi'o  doloniiinata 
espressioiie  iiella  vita,  c  prima  per  coiisueludine  che  vieii  poi  clcvala 
a  legge.  Cos'i  aiielie  il  tjiiidrigildo :  e  Liiilprando  sIesso  acceiiria  a 
Ulla  consuetiuiine ')  :  qiiosta  passö  pui  nell"  editto,  e  gia  ne  abbiamo 
acceniiate  le  varie  gradazioni  secoiido  i  vari  gradi  citfadineschi. 

L'altezza  del  giiidrigildo  ö  im  testirnoiiio  parlante  de!  gran  valore 
die  si  ascriveva  a  iiiia  vita  iimana.  Giä  vedemiiio  qnal  fosse  il  giiidri- 
gildo (K'ir  iKuiio  lihero  e  deli'  esercitale  prinio  e  secondo.  Ora  e 
gioco  forza  aggiiiiigeie  aicuna  cosa  sii  quel  della  doniia  e  de!  clero. 
La  libera  Imigobarda  e  per  tal  rapptnio  |)rivilegiata  pifi  ancora 
d«'ir  iiomo,  sia  die  si  voicsse  vieppiii  proteggere  il  sesso  piü  debole 
iiiabile  a  difeiidersi  da  per  se,  o  che  veramenfe  le  fosse  ascritto  im 
maggior  valore.  Ma  questi  diie  aspctti  fiirono  forse  decisivi  coiitem- 
poraiieamente.  Cos"i  troviamo  la  doiina  perche  iiiabile  alle  difese  asso- 
gettata  al  muiidio  in  vila^j;  dall'  allro  lato,  quasi  a  prova  della  spe- 
ciale estimaziüiie  in  sui  era  avuta,  valeva  la  disposizione,  che  in  caso 
si  fosse  giaciuta  con  uii  aldio,  la  vergogiia  stessa  avesse  a  esserle 
pena,  meiitre  Taldio  ora  specialincnte  punitO").  Se  la  donna  libera 
follVeale  fosse  stata  colta  commettendo  un  fnrto,  iion  poteva  esser 
„fogangit"  al  pari  dell"  uomo  „pro  oo  quod  injuria  passa  est,  sed  vitium 
smiin  repotit  qui  operain  indicentein  facere  temptaverit"  *).  Qiiesta 
piinizione  morale  della  donna  inostra  a  siitfieienza  quäl  alto  concetto 
avesse  il  Longobardo  della  di  lei  dignilä.  Cesare  e  Tacito  notano 
eome  si  credesse  essere  nelia  donna  qualche  divinitä  e  provvidenza; 
ne  sen  disprezzavano  i  consigli  e  si  teneva  conto  de'  suoi  resjioiisi  s), 
Notiamo  pure  come  la  donna  teutonica  aceompagnasse  il  marito 
e'parenti  siil  campo,  e  preparasse  ai  combattcnli  il  cibo.  Questi  por- 
gevano   le  ferite  alle  niadri  e  mogli  loro;   ne  esse  si  sbigottivano   di 


»)   Luit.  62. 

■-)   Roth.  204. 

3)   Luit.   60. 

*)   Ruth.  Zo't. 

*)  Caes.  de  hello  gall.  F.  30,    Tae.  Germ     8.  Mist.   IV.  61.  6ä.   V.  22.  24.  2S. 


e  fiel   pcisspsso   fondimid  appo   i   I.nnyoliardi.  Oi*t' 

contarle  e  ciirinle  •).  Esercitavano  (lmH|iie  1"  ;irt(>  iiMMÜca  iiisienip  ai 
sacerdoti:  ([uesta  poi  fu  dapertiittd  nei  piinii  periodi  di  coltiira  ris- 
giiardata  coine  c-osa  arcana  e  posta  in  relazione  col  culto;  e  con  ciö  sarä 
chiaro,  che  l'alta  rcpiita/ione ,  in  che  ora  aviita  Farte  stessa,  ridoii- 
dasse  in  parte  aiiche  a  prü  delia  donna  che  Pesercitava.  Talvolta  e 
sin  nicinoria  di  }»altaglie  giä  piegate  e  presso  a  disordinarsi  e  poi 
restifiiile  daile  donne  cnlle  islanti  preghiere  e  col  mostrare  i  petfi  e 
ricordar  vicina  hi  schiavitii ').  La  tradizione  iongoharda  iiaira  di 
(iamhara  niadre  dei  due  cotidotticri  Ihor  e  Agio,  donna  dislinta  fra" 
snoi  eonnazionali  per  spiiiti  vasti  o  intrapprendenti .  a  cni  anciie  in 
dubbi  frangenti  si  ebbe  ricorso  ä).  Sc  crcdiamo  al  proiogo  dell"  editto 
divideva  coi  (Igli  la  signoria;  e  la  -veggiamo  difatto  prendei*  parte 
alle  bisogne  piü  iniportanli  e  decidere  persino  della  pace  e  delia 
guerra*).  II  suo  norne  non  e  disgiunto  dalle  prinne  gloriose  gesta  dei 
Ijongobardi;  e  la  tr;idizione  la  vnoi  prostrata  dinanzi  a  Frea.  nioglie 
di  Odino,  che  supplica  pel  suo  popolo'*).  A  prova  della  gi-ande  esti- 
tnazione  in  cni  era  avuta  la  donna  appo  i  Longobardi  valga  altresi  la 
circostanze  che  nella  successione  al  trono  non  era  trasandata  aü'atto 
la  linea  femminile;  finalniente  che  trattandosi  (ii  donna  libera  neppnre 
la  servitü  nuoceva  alla  nobiltä  dei  sangue,  sieche  ie  sorelle  di  Grimo- 
aldo,  qnanlnnqne  vendnte  schiave,  poterono  cionondimeno  inaritarsi 
in  modo,  come  dice  il  Diacono,  degno  di  lor  natali,  (he  una  andö 
sposa  al  re  degli  Alamanni,  Taltra  al  principe  dei  ßiivari«).  Per  ultimo 
si  jia  un  riflesso  di  questa  speciale  estimazione  della  donna  anche  nel 
gnidrigildo,  che  ei-a  ben  qnattro  volte  maggiore  di  quello  deir  noino, 
importando  mille  duecento  soldi').  Clii  impediva  la  via  alla  donna 
libera  ne  pagava  novecento  *^) ;  e  trovo  la  stessa  pena  per  Jo  stupro  9) 
e  pel  ratto  viulento*"),  sin  pel  niatrimonio  coiicbiuso  con  donna 
minorenne  i'j. 


')  Tac.    fJerm.    7. 

2)  Tac.   Germ.   8. 

•■"j  Caiil.    Diac.    I.    ;>. 

•*)  Prol     II.    ad.    Kd.    Motli.;    Paul.   Oiac.    I.    7. 

^)  l'rol.   II.   ad.   Ed.   Roth.,   Paul.   Diac.   I.   8 

«j  Paul.    Itiao.   IV.   ;{7. 

')  Roth.   201. 

S)  Roth.  26. 

»)  Roth.  186. 

'0)  Roth.    191. 

")  Liiit.   12. 
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(Jii.iiito  e  (iefili  <'c('l(»siaslici,  luni  v    li;i  cvuuo   di  im  loin  ^uitlri- 
pildo   negli   «'dilli:    iiiii  \  iilciiam»    yvrli' .    luMtorc    (Iclhi    cliit'sa  di   S. 
Salvatore  in   MoiitiiHu'  la.scia   iicl   771  cnii   i.ltd   di   ulliina   \u\<n\\ii   al 
Vescovo  di  Liicoa.  (dtn«  la  chicsa  siiddotla,  aiiche  il  prczzo  del  sii«» 
sangue  o  giiidri<,'ildü  ').    Eeco  diiiKHK',  coiiie  anciie'per  ruccisione  di 
un  prete  (forse  romaiiu,  (•«mu'  potrebhe  desmnersi  dal  nonic)  si  avesse 
riel  regno  loiigohardo  a  pagare  il  gnidri^ildo.  Poi  ne  parla  il  capitolai«- 
puhlioato  in  Beneveiito  da  Arechi  versn  l;i   iiiif  ddl'  ottavo  secolo  «). 
Hol  i-esto  Palta  posi/.ione  sociale  inoreiitc  al  iiiinislrd  dclla  Divinitä 
senibro  rendere  in  certo  modo   inipossibile  un  attentah»  alla  sua  vila. 
Difatto   0  non  niai   o  puche  voite  soltanto   s"  ndi  appo   i  Longobardi 
cattolici  Tnocisione  d'nn  prete,  come  c  deüo  ncl  suaccennato  capito- 
lare  beneventano:  percio  appunto  non  e  parola  del  sno  gnidrigildo; 
e  se   qua  e  iä  accadeva  un  caso  era  giudicato  ad  arbitrio,   o   giiisla 
l'opinione  dei  censori,  cioe  dei  periti ,   che  stimavano  il  gnidrigildo 
longobardo.    In    qiiel    capitolare   son    gli    nomini    religiosi   ehiamati 
senipre  venerabili  e  inernii:    e  qnesta  loio  qualita  doveva  agli  ocebi 
di   nn   longobardo  rondcie   tanto  piü  grave   il  niisfatto  di  ucciderli. 
Or  poi  si  aiimentaroiio  i  casi :  il  caraltere  sacro   non  eia  piii  argine 
sufTieiente  conlro  la  passione  e  Taninto  perverse,  e  un  riinedio  legale 
non   poteva   farsi    attendere    piü   a   Inngo.    In    questo    modo    furono 
dappiinia  distinte  Ire  classi  di  ecciesiastici  e  secondo  esse  stabilito  un 
triplice  gnidrigildo.   Cobiro  cbe  coprivano  un  primato  qualunque,  vale 
a   dire   arcivescovi,  vescovi  e  abati,    il  elero  alto  in   generale    era 
stimato  duecento  soldi  e  piü  sine  a  trecento,  ad  arbitrio  del  principe. 
Pei  chierici  di  rango  inferiore,  appartenenti  al  palazzo,  v'avea  come 
pei  minori  Gasindj  un  gnidrigildo  di  duecento  soldi;  allri  ecclesiastici 
non  palatini  furono  composti  con  cento   e  cinquanta ,    al    pari    degli 

esercitali. 

Oltre  che  pei  guidrigildo  distinguesi  il  libero  dal  non  libero 
anehe  pei  diritto  alle  arnii.  II  servo  non  poteva  portarne;  e  se  pure 
aicuna  volla  vi  s'azzardo  gli  furono  rotte  sul  dorso.  Si  distinse  fra 
arma   servitutis    e   arina    libertatis.    V'ebbe    popoli    che    derivarono 


')  Troja  C.  D.  L.  V.  944:  siimil  et  si  mihi  iiliqiiis  liomo  violeiitiani  .jiiiiiiicniiiqiic 
fecerit,  sive  me  oceiserit,  volu  ut  poiitif.-x  qui  ibi  tmic  fuerit  oidinatus  polestalein 
habeat  quaeienHi  ipsa.ii  violentiain  ineam  sive  occMsioneni  per  se  aiit  per  illuni  homi- 
nem   cui   ipse   hanc   cartiilam    deilerit   ad   exigi'iidimi. 

■i)  n.  4.  ap.  Miir.   SS.   II.    1.   p.  .".33. 


e  (iel   possesso   fomliiirio  appo   i  Loiigol)ai'di.  dtU  l 

appunty  fUille  armi  il  loro  iiome,  coine  i  Loiiffobardi  dalle  astL'  liinglie. 
Ne  mai  questo  nome  t'ii  adoperato  a  designare  im  sei'vo,  ma  valse 
seinpre  ad  espriiiicre  il  libero  a  dilVereiiza  del  servo  e  deU'aldio  '). 
Corno  e  armi  eraiio  concetti  omogenei:  percio  appiinto  con  rigiiardo 
alla  stia  attitudiiie  alle  armi  fu  ruomo  libero  detto  anelie  Baro  -).  Per 
coiiverso  sembru  assurdo  che  la  doiiiia,  pari  airiiumo,  ])otesse  iisar 
violenza  Colin  armi  alla  iiiano  s)  :  ne  poteva  levar  la  faida,  onde  non 
aveva  neppiir  parle  al  giiidrigildo  del  parente  iicciso  *).  Talvolta  siiio 
il  sesso  preiide  il  nome  dalle  armi.  e  si  adopera  „ragazzo  di  spada" 
a  diiiotare  la  proie  mascolina,  e  „uomiiii  di  spada"  a  diiiotare  i  parenti 
maschi. 

Appiinto  percio  appar  la  disfida  al  duello  come  esclnsivo  diritto 
del  libero.  AI  servo  e  espressamente  interdetto  di  vendicarsi  colla 
pugna,  e  in  Inogo  del  duello  rimaneva  soggetto  alla  pericolosa 
prova  deir  aeqiia  bollente  e  di  allri  ordali.  Cidle  armi  espiavansi  in 
special  modo  ancbe  le  offeso  fatte  ali'  onore.  Appo  nii  popolo  belli- 
coso,  cui  erano  beiii  supi-emi  T  onor  militare  e  la  valentia  personale, 
una  lesione  fatla  alT  onore  non  poteva  essere  che  grave,  espiabiie 
solo  con  formale  e  giurata,  rittrattazione  dell'  offensore.  Non  vi 
aderendo  qiiesti,  poteva  provare  la  sua  asserzione  colle  armi  alla 
mano  „convincat  eum  per  pugnam"^),  P2d  ecco  la  teoria  del  punto 
d'onore  in  lulta  la  sna  nudita«),  e  nel  processo  di  tempo  fii  estesa 
sempre  piii,  ancbe  alle  battiture  e  a  simili  oltraggi  che  a'  di  di  Rotari 
non  andavano  ancora  espiati  col  sangne;  sinche  da  ultim»,  e  precisa- 
meute  in  epoca  di  mite  civilla,  parve  grave  infamia  all'  offeso  di 
ricorrere  al  gindice  e  alla  pnblica  giustizia.  Ma  a"  barbari  tempi,  che 
abbiam  tra  manu,  (juesta  doltrina  del  pnnto  d'  onore  non  aveva  ancora 
improntato  il  marchio  del  vifupero  sn  chi  non  facea  le  viste  di  aper- 
tamente  vilipeiidere  la  pnhblica  antorita.  E  cionondimeno  e  gioco  forza 
asserire  che  la  potenza  del  duello  appo  i  Longobardi  era  grande;  il 
non  accettarlo  era  sopratutto  ignominioso.  Qiiando  Alachi  contese  del 
trono  con  Cuniberlo  re  gli  mandö  questi  nn  suo  inesso  sfidandcdo  a 


1)  Roth.   7.  Aisl.   12. 

2)  Roth.    IT. 

3)  Roth.  278. 

4)  Luit.   13. 

5)  Roth.   381. 

6)  CtV.  Roth.    198. 
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siiij;ul;tr  ti'ii/uno;  um  iicj^ö  Ahn'lii,  c  iiiio  di  siia  yciilo  oriiiiiilt)  (Ij  Toriiio 
^posciiu'clio  iioii  ;irdisci  comhattere  Cuiiibeito,  iioii  avrai  me  |>er  tuo 
soziu"  '),  (lissc,  e  paitilosi  veniie  al  He. 

Caralteristica  a  moslrarequaiito  il  liberol^oiigobardo  fosse  geloso 
»li  (|uevstü  siio  diritto  alle  arini  e  aiiclie  la  novella  dello  sculdascio 
Aigaito.  Alcimi  Slavi  iielT  iiiteiitu  di  (ar  preda  si  erano  gettati  sul 
stio  disiretto  c  l'iiioin»  iiiseguiti  rna  iiivaiK»  dallo  sciildascio,  uoino 
nobile  v  protle.  Nel  ritoriio  verine  incontrato  al  diKia  Ferdulfo  cbe 
lo  doinaiido:  cosa  avesse  l'atto  di  (jikm  ludr^ni?  itispose  Arj^aito: 
sono  fiiggiti.  E  il  diica:  deli,  coine  potevi  far  opra  pi-ode  tu,  cbe 
Argiiito  da  Arga  ti  cbiami?  e  volea  dir  pollrone.  Acceso  d'  ii-a  ri- 
spose  il  valeiit'  uomo:  piaccia  a  f)io  noii  cliiainarci  di  ((iiesta  vifa 
pria  cbe  sia  conto  quäl  di  iioi  diie  sia  piii  arga.  Poco  staute  irroin- 
[levaiiodi  bei  iiuovo  gli  Slavi;  e  daccbe  aveaiio  piaritato  loro  accanipa- 
iiienti  SU  d  uii  inonte  erlo  e  dinieih*.  si  fece  il  duca  ad  accercin'iirli 
per  assiiliili  poi  ;i  piü  itel  agio  e  per  slrada  pifi  piaiia.  Quaiid'  eccc» 
farsi  iiiaiizi  Argaito,  e :  |tensa,  o  duca,  cbe  mi  desti  del  vile  e  poltrone; 
scenda  1'  ira  di  Die  sidl"  ultimo  dei  diie  cbe  verra  alle  inatii  con 
questi  Slavi.  Ciö  detto  diriz/ö  il  cavallo  per  V  erta.  E  vergogiiau- 
dosi  il  duca  di  uuii  seguire  colui,  e  T  esercito  di  uon  seguire  il  duca, 
salirouo  gli  uiii  depo  gli  altri  per  quei  diriipi,  alla  riufusa,  e  ue  segui 
uua  battaglia  iu  cui  tu  sbarattata  quaut'  era  la  Nobilta  friulaua:  aiicbe 
Ferdolfo  e  Argaito  vi  trovarono  la  morte-). 

Aiizi  !'  importauza  delle  arnii  andö  taut"  oltre  appo  gli  anticbi 
Gerinaui,  cbe,  come,  giusta  le  l(»ro  eredeuze,  solo  gli  eroi  caduti  nel 
cauipo  e  ivi  dalle  Nalcbirie  raccolti  uienavano  gioi'ni  lieti  in  Valalla, 
inentre  cbi  nioriva  senza  gloria  era  preda  del  tristo  regiio  di  Heia, 
oos'i  ancbe  dalT  idea  delT  attidudine  alle  anni  erano  cornpenetrati  e 
la  vita  politica  e  singoli  istituti  giuridici.  Fra  le  altre,  non  poteva 
una  vera  proprietä  territoriale  e  la  facolta  di  disporne  conipetere 
a  persona  incapace  di  difenderla  colle  armi  alla  mano.  Una  disposi- 
zione  del  t'ondo  fatta  sul  giaciglio  degli  internii  sarebbe  stata  cosa 
inaudita  nei  primi  tempi.  Luitpraudo  slesso,  meiitre  1"  amuiette  a 
favor  deir  anima,  non  puij  a  rneno  di  rimarcarne  V  enorniitä  •'). 
Osserva  ancbe  che  colui  cbe  sposa  la  donna  d'altri   vuol  essere  punito 


1)  Paul.   Diac.   V.   40. 

2)  Paul.   Diac.   VI.  2i. 

3j   Luit.  6  :  q  u  a  m  qu  a  Ml   in   lectulo  jaceat. 
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e  „sin  iiel  caso  che  il  coiijiioc  si  Irovasse  affclto  di  iiialattia'--  '),  dove 
ci  si  presenta  novellameiite  qiiel  pi-iiicipio  dell'  aiitico  diritto  germa- 
nico,  che  il  diritto  spetta  solo  a  coliii  che  sa  difenderlo  coile  arnii  alla 
niano.  Chi  per  inolivi  llsici  o  giuridici  noii  e  atto  alle  arnii  non  puo 
preteiulere  a  diritto  di  sorta.  Rigiiardo  alla  propiia  persona  Tattitu- 
dine  alle  armi  e  sostaiizialiiiente  capacita  di  difcsa;  e  perciö,  coine 
osscrvammo,  il  libero  atto  alle  ditese  si  ha  appunto  sotto  il  nome  di 
Wer,  War  o  Bariis.  Oltreccio  solo  al  lihero  coiiipeteva  il  diritto  di 
prerider  parte  alla  giierra:  tnentre  T  aldio  e  il  servo  eraiio  alciina 
Vdlta  maiiomessi  appunto  a  tale  iiiteiito.  E  conie  iielT  esercito,  cos'i 
aiiche  in  giiidizio  solo  il  libero  poteva  esser  giudice,  scabino,  con- 
giuratore  o  testimonio.  Persino  la  faniiglia  era,  almeno  in  origine,  una 
prerogativa  dei  liberi.  Essa  apparve  in  certo  modo  come  parte  inte- 
grante  della  libertä  nella  sua  triplice  qualitä  di  consorteria  di  pace, 
d'armi  e  di  sacrificj. 

Qnal  segno  eslernu  della  libertä  valevano  appo  i  Longobardi, 
dcl  pari  che  fra  allri  popdli  gernianici,  i  capelli:  nia  i  Longohardi  li 
avevano  mozzi  sulla  cervice ,  divisi  suUa  fronte  e  pcndenti  liingo  la 
faccia.  Cos'i  il  Diacono;  che  dice  anche  di  loro  vesti  antidie,  larghe 
e  per  lo  piii  di  lino  al  modo  che  le  usavano  gli  Anglosassoni ,  ma 
adorne  di  liste  piii  larghe  e  variopinte;  i  calzari  aperti  quasi  sino 
air  estremo  del  pollice,  e  stretti  da  coregge  incrocicchiate,  che  si 
mutarono  poi  nelle  uose  alla  romana  e  in  stivaletti  di  panno  rossiccio 
per  cavalcare-).  Specialmente  distinguevansi  i  liberi  alla  barba:  anzi 
voglioiio  alcnni  che  appimto  dalle  Innghe  barbe  traessero  il  nonie 
i  liOngobardi,  (|uasi  Longobarbati.  Paolo  stesso  narra  della  hin- 
ghezza  di  queste  barbe,  che  non  conoscevano  rasoio^).  Neil"  epitatio 
del  duca  Drottulfo  leggiamo: 

Terribilis  visu  facies,  seil  inente  benignus, 
Longaque  roi)Usto  pectore  barba  fuil*). 

Appimto  come  distintivo  dei  liberi  er:i  la  barba  in  grande  onore: 
II  tagliarla  era  segno  di  soggezione.  Cosi  tagliavasi  nell'adozione  di 
un   figlio;   e   Paolo   narra   come   (in   Taso,    nn   duca   del   Friuli,    non 


')  Liiil.  I2'l  :  sive   ipse   vir   ejus  egrotcis   sil    sive   samis. 

2)  Paul.  Diac  IV.   23. 

3)  Paul.  Uiac.    I.   9. 

•*)  Paul.  Uiac.   in.    19. 
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;ilion'isse  dal  farsi  adottaro  in  t;il  modo  dal  palri/io  (ii-ogorio  '). 
Ai'iporlo,  fallo  losarc  il  diica  liolari  di  Hcrgaiiio,  che  aveva  iisiirpato 
il  troiio,  il  (MMiliiiö  a  Torino -).  A  dotta  di  Aiiastasio  Biblioteeario  o 
dollo  scriltoro  dclla  vila  di  Adriaiio  ciic  passa  sollo  il  siio  iionie, 
parecchie  persoiio  raiigiiai  devoli  che  si  crano  ridolte  in  podosla  del 
papa  0  gli  aveano  giurato  fedflla  sin  da  qnando  Desiderio  si  era  niosso 
vorso  le  CIn'iise,  si  feeero  tosare  alla  roniana;  e  poco  slante,  dopo  la 
meniorahilo  fnga  dell"  esei'cito  longoltardo,  no  imitaroiio  Tescnipiu 
Tintcro  ducato  di  Spoleto  e  gli  aliitanli  di  Fertno,  Osiino  e  Ancona  ■''). 
Quant' e  della  doiuia,  le  si  reeidevaiio,  aiulaiido  a  iiiarito  ,  le  cliioine 
in  segno  di  sua  speciale  dipcndenza:  la  donzella  c  delta  sempre  „in 
capillü". 

Del  inodu  coi»  ciii  gli  aiitichi  Longobardi  pensaronsi  la  liheiia 
puü  render  testimoiiiaiiza  la  nota  risposla  d'Ibor  ed  Agio  ai  Vandali 
che  li  aveano  chiesti  di  tiihuto:  „esser  nieglio  difendere  la  libertä 
collc  arnii  alla  inano  che  avvilirhi  pagaiido  im  trihuto,  e  voler  piuttosto 
conihattei'e  che  servire"  *).  In  tal  guisa  ogni  rapporto  di  dipenden/.a, 
e  principalmente  il  paganiento  di  un  trihuto,  risguardavasi  ({ual  rap- 
porto servile  incoinpatibile  colla  piena  liherta  personale.  K  ciorioiuli- 
meno  in  seguito,  quando  i  Longobardi  presero  stabil!  sedi,  era  questo 
allo  e  primitive  concetto  della  liberta  destinato  a  retrocedere  dinanzi 
all"  iiiflusso  di  siranieri  elementi  di  civiltä.  Adesso  la  dipeiidenza, 
iiierente  pur  sempre  al  pagamento  di  un  trihuto  iion  escludeva  piii  la 
personale  libertä  del  singolo,  e  Tuna  poteva  sussistere  accanto  alTaltra. 
E  anche  espressamente  rimarcato,  che  la  libertä  non  dovesse  andarne 
perduta  quand'anche  il  singolo  fosse  entrato  in  servizio  altrui,  e  avesse 
servito  per  ben  trent'anni  (Tordinario  termine  della  prescrizionej. 
Dair  altro  lato  vien  presupposta  la  libertä  di  tutti  i  suoi  antenati.  Ma 
anche  nel  caso  che  i  genitori  fossero  stati  servi  ed  egii  fosse  il  primo 
che  ponesse  in  campo  pretese  di  libertä,  poteva  ciouondimeno  legitti- 
marsi  o  colla  testimonianza  di  persone  libere  o  mediante  il  possesso. 
Cosi  Astolfo»)  ;  e  in  pari  tempo  serve  questo  passo  a  mostrare,  che 
Tidea  della  libertä  era  compatibile  anche  con  prestagioni  e  servigi 


<)   Paul.   Diac.   fV.   39. 

2)  Paul.   Diac.  IV.   2U. 

3)  Anast.   in   vita   Adr. 
<J   Paul.    Diac.   1.   7, 
*)   .Aist.    Vi. 
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„et  siiit  liberi  de  suis  persoiiis",  cftiaiituiique  dnll'altro  lato  sia  teiiuto 
il  singülo  al  censo   pattuito. 

Qiii  abbiamo  speciabiieiite  di  mira  i  liberi  liveilaii.  Eraiio  [)er- 
soae  libeie;  ina  iie  esercitali  ne  etelingi:  apparteiievaiio  alla  classe 
dei  plebej. 

II  livellario  e  dcsignato  da  Luitprando  come  „boirio  über  in 
terra  aliena  resideiis  libellario  nomine"  '):  lui  libero  stabilitosi  in 
tei-ra  altnii  verso  la  responsione  di  im  deterniinato  eanone  in  base 
a  iin  libello.  fii  altro  Inogo  parla  Ijiiitpran(b)  di  un  „über  boino  qui 
in  casam  abenam  introierit  ad  resedendum  et  censum  reddendum"  2). 
Astolfo  i'imarea  espressaniente  di  qnesti  liberi  iivelhiri  ^,et  sint  liberi 
de  suis  personis"  •').  AIcuni  esempi  tratti  dalle  carte  delT  epoea 
aggiungereino  parlando  del  possesso  fondiario.  La  diremo  pure  qnanto 
e  diiopo  dei  loro  rapporti  col  fondo  e  eol  possideate.  Singoli  acquisti 
erano  a  vautaggio  del  possidente:  rna  la  eosa  stessa  rimaneva  in 
podesta  del  livellario  sin  tanto  cb'ei  teneva  la  corte.  Nelle  alienazioni 
era  indispensabile  la  lieenza  del  proprielario,  e  ancbe  patti  di  assoeia- 
zioiie  ne  supponevano  il  beneplacito.  D'  altronde  inconibeva  al  signore 
la  piotezione  legale  e  la  rappresentanza  giuridiea  del  livellario: 
qiiesti  aveva  altresl  certa  responsabilitä  riguardo  alle  propvie  azioni: 
e  gli  era  riserbato  almeno  ciö  che  apparteneva  in  proprio  a  lui  stesso 
e  ai  suoi  figli,  0  qnanto  avea  portato  con  seco.  Gli  competeva  ancbe 
il  diritto  di  prender  parte  alle  spedizioni  guerrescbe,  sebbene,  in  vece 
di  andarne  alla  guerra,  dovesse  prestar  talvolta  opere  pubblicbe;  e 
Luitprando  osserva  espressamente  che  il  giudice  iia  il  diritto  di 
esimere  dal  servizio  militare  dieci  dei  minori,  che  son  quelli  che  nun 
hauno  ne  casa  propria,  ne  terra;  lo  sculdascio  ciiique,  e  il  saltario 
uno,  nia  questi  esenti  prestavano  tre  giornate  di  lavoro  per  settimana 
sino  al  ritorno  *).  AIcuna  llata  li  veggiamo  impiegati  alla  guardia 
della  citta  insienie  coi  servi.  Cosl  in  una  carta  dell'  808  Grimoaldo 
duca  di  Benevento  concede  alla  badia  di  Cingia  piena  immunitä  da  ogni 
peso  publico  (datio);  e  in  pari  tempo  vengono  liberati  dalla  vigilia 
civitatis  ^)  tanto  i  servi  quanto  i  liberi  bomines. 


»)   Luit.  92. 
2)   Luit.   133. 
»)  Aist.   12. 
*)   Luit.  83. 

5)   Prohahilmente  Capiia;  che  la  Badia  di  Ciiigia  e  posta  appunto  ne!  suo    territorio. 
Sit7,b.  H.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  28 
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(^hi;iii(i  c  (Iflle  |i;ii'tic()liiri  cuiisiieliiilini  o  cadiM  InMlo  di  (|m'sli 
lil>eri  livellari,  Luilpraiulo  stesso  le  eliiiiiiiii  iuiticlie  '):  iiia,  iioii  tro- 
vaiidosL'iie  traccia  in  liolari  i'  (ji-imoaldo,  seiiihia  die  il  iiiimero  di 
questi  libeii  fosse  aliura  aiicor  pieoolt». 

Specialmente  iiuiiK-rosa  era ,  Ira  i  livellari,  la  jioiiolazioiic 
niinaiia,  o  cw  risulta  anziliitto  dal  laiili  iiomi  roinaiii  clic  trovjaiiio  in 
qnosta  cKt^so.  So  n'  ha,  come  dic(MjHnü,  sin  dal  715  nel  primo  diplonui 
importanto  relativo  alla  contesa  di-i  voscovi  di  Sicna  ed  Arezzo  «). 
Poi  in  nna  carta  del  767  son  ricordati  espressaniente  i  „IJomani"  leni- 
tori  di  case  massarizie  ^).  Fiirono  anoho  applicati  generalniente  i 
print'ipj  della  legislazione  livellaria  romana. 

Ma  sojiratutto  sembrano  aver  contribuito  ad  alimentär  questa 
classe  le  niolte  inanoniissioni  proniosse  dalla  chiesa  e  dai  re  Inngo- 
bardi.  Che  ben  poteva  il  padrone  dar  la  libertä  ai  suoi  servi,  nia  nun 
senipre  colla  libertä  aiiche  una  terra  (ler  vivere*);  e  non  seinpre 
baslava  il  peculio  al  loro  sostentamento.  Cosi  facevansi  livellari. 
Anzi  a  molti  fh  dato  un  fondo  a  eollivare  dal  padrone  stesso  al 
inoniento  della  nianoinissione;  e  ^iä  osservammo  essersi  A.stolfo 
opposto  ai  perversi  proponimenti  di  qiieoji  eredi  che  cercavano  sepa- 
rare  il  liberto  dalla  gleba  che  come  lihero  livellario  avea  avnta  dall' 
affrancatore  defunto  s).  Sappiaino  altresi  che  Allo  ed  Alboino  ven- 
dettero  a  Farta  un  fondo  con  tulte  le  persone  che  si  trovavano  in 
esso,  fra  cui  anche  alcuni  „qnos"  come  e  detto  „ibidem  commanere 
videntur"  «).  Lupo  prete  e  Ansperto  chierico  dichiarano  con  atto  di 
ultima  volontä  tutti  i  loro  servi  ed  aldi  come  liberi,  arimanni,  amtindi 
ecc,  ma  aggiungono :  se  essi  o  i  loro  eredi  volessero  pur  abitare  in 
quelle  tenute,  abbiano  facoltä  di  farlo,  pagando  ogni  anno  la  metä  del 
k'ino  e  cinque  moggia  di  grano,  tra  grosso  e  minuto  <). 

Venendo  d'  Oltrepö  era  il  libero  livellario  detto  anche  Traspa- 
dano.  Potone  attesta  nel  715  ch'  erano  ben  cinquant'  anni   dacche 

•)  Luit.  133:  lioc  auteni  ideo  nunc  adfixiraus  quia  tantummodo  causa  isla  in  lioc  modo 
semper  et  antecessorum  nostrorum  teoipoie  et  iioslro  per  cawarfida  sie  jiidicatum 
est,  nain  in  edicto  scripta    non  fnit. 

2)  Troya  C.  D.  L.  III.  406. 

3)  Troya  C.  D.   L.  V.  869. 

*)   Cf.  Troya  C.   D.  L.   IV.  617. 

=)  Aist.   12. 

«)  Troya  C.  D.  L.   V.  731. 

')  Lupo  C.  D.  B.  I.  627  a,  800. 
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s'  era  collocato  cola  „de  ti'aiis  Pado"  ').  Certo  Mauro  Traiispada- 
luis  abilatore  di  Pistoia  vende  a  Crispiiiiilü  iiegoziaiite  tie  vigiie,  un 
fondo  e  un  servo  per  trentafunque  soldi  d'  oi'o~).  Altro  Traiis- 
padano  di  nnine  Lucifredo  oflVe  alla  chiesa  di  S.  Colombaiio  in  Lucca 
Ulla  sua  casa  in  Sei'ägio  a  patio  di  pagarvi  ogni  anno  quindici  libie 
d'  oglio  il  dl  di  S.  Colomhauo  in  Novembre  e  risedere  in  essa '^j. 
Questa  gente  veniva  de  Trans  Pado,  donde  il  nome,  a  coitivare  gli 
altrui  fondi  in  qualitä  di  livellari.  Erano  pero  liberi  e  cittadini  lon- 
gobardi;  e  appunto  Poto  si  ba  come  testinionio  nella  Ute  dei  vescovi 
di  Siena  e  di  Arezzo.  Diveutavauo  anche  possessori,  oonie  Mauro  in 
Pistoia  e  Lucifredo.  Eiano  dunque  in  reaila  „libeii  bomines"  :  ina  ne 
la  cousuetudine,  ne  le  leggi  ascrivevano  ioro  piena  ed  intera  libertä 
civile.  Ija  liberta  che  godevano  risguardava  piii  i  Ioro  natali  cbe  la 
presente  Ioro  condizione  sociale. 

Ancbe  la  crapola,  il  giuoco,  il  lusso  avi'an  ridotto  pareccbi  a 
passare  in  questo  stato,  non  che  le  multe  dei  delitti.  Luitprando 
parla  dei  prodigo  o  naufrago  che  vende  o  dissipo  il  suo  patrimonio  ^) : 
e  quaiido  lo  stesso  Luitprando  spogliö  d'  ogni  suo  avere  il  reo 
d'  oniicidio  voloutario  ^)  ,  divenne  certo  tauto  piü  frequente  il 
bisogno  di  darsi  a  coitivare  gli  altrui  fondi.  A  questo  stato  salivauo 
dunque  gli  aldj  e  servi  affrancati  e  vi  scendevano  i  folfreali  longo- 
bardi  dal  niomento  cb'  erano  divenuti  „debiles  et  egeni."  Aucbe 
Guargaugi  di  basso  stalo  vennero  forse  dal  vicino  Usarcato  per 
attendere  personalmonte  alla  coltura  degli  altrui  fondi. 

Del  resto  la  classe  dei  plebej  non  era  punto  esaurita  coi  liberi 
livellari.  lu  posizione  egnale  che  i  livellari  in  canijiagna  trovaronsi 
forse  gli  artigiani  in  cilta.  Si  han  spesso  loricari,  orelici,  calderaj, 
calzolaj  ece.  e  precisamente  come  persone  libere,  per  lo  piü  col  pre- 
dicato  di  viri  honesti,  che  era  proprio  di  questa  classe  inferiore  di 
liberi.  Un  artigiano  fra"  Borgognoni  sarebbe  stato  servo«);  ancbe  la 
lex  salica  eniendata  dichiarava  servi  gli  artefici^);  appo  i  Longobardi 


1)  Troya  C.   I).  L.   Ul.  406. 

ü)  Troya  C.  D.  L.   IV.  535  a.  742. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  969  a.  772. 

-•)  Luit.  154. 

5)  Luit.  20. 

»)  Lex  Burg    '^K  2. 

')   Lex  sal.    11,  6. 

'i6- 
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iavoec  polcvii  mi  cMizoIaio,  un  orelicc  ecc.  dis[ioi-rc  lilttTaineiifo  di 
siie  sustaiize  e  iiilervoiiir  oome  testimoiiio  nel  coiüratti.  Avevaii  tliiii- 
quc  lihcM-a  piopriota  cd  eran  cittadiiii.  Vedreino  a  im  lonipo  coinc 
qiiosto  stalo  si  andasse  sempre  piii  reclulaiulo  fra  gli  stuoli  doi  vinti 
romani.  Nome  e  professione  palosano  i  piü  coine  romani:  iiia  iioii 
maiicano  anelie  iiomi  loiigobardi;  e  appunto  il  priino  esenipio  coiio- 
sciuto  e  di  im  Longobai'do. 

Teoperto,  uomo  oiiesto,  „lai-igario"  (loricario  o  fahhricatore  di 
loriche)  interviene  nel  725  in  certa  vondita  di  iina  sna  parente 
Ermetriida,  attestando  non  patir  essa  violenzai).  Forse  quelle  arti 
ehe  si  oecupavano  del  lavoro  dei  metalli  erano  in  ispeciale  onore  appo 
i  Longobardi.  Ma  noii  vuolsi  trasandare  uirallra  circostanza.  Come 
sembra  ,  eransi  i  Longobardi  in  Italia  rapidaiiiento  aumentati,  grazie 
ai  loro  matrimonj  eon  donne  romane.  Nel  secolo  VII,  almeno,  tro- 
viam  famiglie  di  grandissima  estensione.  Or  cbiaro  e:  non  tiilli  i 
figli  potevano  provvedersi  di  fondi;  i  cadetti  avran  forse  atteso  a 
quei  mestieri.  Di  fatto  Teoperto  loricario  appartiene  a  famiglia  nobile 
del  regiio.  E  qiiesto  fenomeno  ci  pare  tanto  piii  importantc  in  qiianto 
e'  si  protende  per  tiitto  il  niedio  evo  italico  e  ne  condiziona  lo  sviliippo 
comunale.  Or  veggansi  altri  esempi.  In  una  donazione  di  Teodaldo 
prete  alla  chiesa  di  S.  Agata  di  Monza  troviamo  sottoscritli  Olloiie 
ferrario  e  Fedele  niagistro  ferrario  nel  768 2).  Questi  due  fabbri- 
ferrai  erano  forniti  entrambi  della  qiialita  di  cittadini  longobardi,  e 
perö  capaci  di  far  testimonianza  nei  contratti.  Un  Bonichis  caldera- 
rio  si  ha  nel  742  come  testimonio  in  un  coniratto  di  venditas);  era 
dunque  uomo  libero  anch'  esso  e  cittadino  loiigobardo.  II  coiicetlo 
della  Ubertä  era  gia  andato  emancipandosi  dalfoccupazione,  sieche 
poteva  pretendervi  anche  Tartefice  il  piü  vile  quäl  era  un  facitor 
di  caldaie  senza  essere  astretto  a  dismettere  il  suo  mestiere.  Nel 
767  troviamo  persino  ehe  una  vigna  in  Gennariano,  0  Gignano 
di  Brancoli  lasciata  in  punto  di  morte  da  certo  Ausolo  alla  chiesa  0 
monastero  di  S.  Pietro  in  quel  luogo  cotifinava  da  ambi  i  lati  con 
altra  vigna  di  Causoaldo  calderaio*).  Altro  calderaio  di  nome  Persulo 
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si  ha  nel  773  coine  testinioiiio  in  uii  atto  di  ultima  voloiita  di  certo 
Serhiilo  <).  Audio  Cicculo  caleclari  (calzolaio)  sottoscrive  come 
lestimonio  iiiia  cai'ta  nel  7^9'-).  Ebone  „magistro  calegario"  voiide 
iie!  773  alcune  sue  terre  al  prezzo  di  diie  soldi  e  un  ti'emesse»);  e 
ora  sempre  piii  si  conferma  che  l'esercizio  delle  arti  nieccaiiiclie 
noii  tügh'eva  piinto  ai  Longobardi  h^  qiUflifa  d'iiigeiuio  e  cittadino: 
(juei  calzühiio  poteiido  disporre  liberamente  di  siie  sostanze  aveva 
diinqiie  übera  proprieti»;  la  carta  stessa  e  rogata  in  Ti'eviso.  Un 
Pei'ticaiiso  „sartore"  assiste  nel  772  in  ([nalitä  di  tcstimonio  a 
iwrofTerta  che  Fossiano  „vir  devotus"  di  Massa  Gongbi  fa  di  se  e  di 
sue  sostanze  alla  chiesa  di  S.  Giuliano*).  Spessissinii  occorrono 
specialmente  i  Monetari.  Cinulo„inonitarius"  interviene  quäl  testi- 
nionio  in  una  vendita  nel  763  5):  forse  era  monetario  delia  zecca  di 
Lucea ,  e  forse  anche  cainbiatore  •*) ;  nia  non  sembra  fosse  grau 
fatto  acconcio  a  teuer  banco  ,  s'egli  e  vero  non  sa[iesse  scrivere, 
poiche  Osprando  diacono  sottoscrisse  per  lui.  Altro  monetario  di 
nome  Martinaccio  abbiamo  pariuieuti  coine  testiinunio  in  una  vendita 
nel  765^).  Cosi  pure  Perisindo  „munitario"  nel  767'^).  L'n  Grasollo 
„munilario"  della  zecca  di  Lucca  couipera  nel  708  un  inodiloco  o 
piccolo  moggio  di  terra  jtresso  la  chiesa  di  S.  Colonibano  in  Lucca 
al  prezzo  di  quindici  soldi  doro,  ricevendo  per  tredici  un  cavallo"). 
Nel  769  tiovo  Nazario  nu)netario  che  in  qualila  di  testimonio  sotto- 
scrive una  disposizione  testamentaiia  di  Grato  diacono  di  Pavia  '"). 
II  sunuuentovato  Ebone  maestro  calzolaio  vende  appunto  a  Lu|uilo 
monetario  la  sua  terra  situata  „juxta  monita  publiga'-  (torse  la 
zecca)  ii).  Finalmente  veggiamo  Alberto  „munitario"  sottoscrivere 
nel  773  come  testimonio  il  testainento  di  Serbulo  i').  Fra  gli  Orefici 
ricordiaino  un  Giusto  „auritice"    da  Porta  S.   Gervasio  che  nel    739 
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viMiilc  iilLi  l)ii(|('ss;i  (Ii  S.  i\l;in;»  n\  Corso  iiii:i  viprr.i  in  iS;i';si  |icr  sei 
S(tl(li  stclhili  (Ii  Lii('(':i  ').  Aiti'o  oroiico  fiiiiitirrodo,  rlic  sc  ;iiil»;ifli;mi() 
iil  iioiiie  (lolthiam  dire  ioiifrohardo ,  intervieiie  iiel  H}'^  coino  festi- 
monio  in  iin  ;itto  ili  iiKiniii  vnluiila  '-).  Cosl  \)i\\u^  ;\hh\;\\\\o  Petto  nroficp 
lV;i  i  teslinioiij  di  nn  ollerta  di  eerto  Aniiardo  prote  alla  cliiosa  di 
S.  Colotnhaiio  pressoLucca  nel  768  3).  Teoderace  orefice  sottoscrive 
ncl  7()J)  alla  (lis[to.sizioiie  toslanientaria  di  (»rat«»  diaeono  *).  In  nna 
dona/.ione  di  GairipcM-lo  chierico  alla  chiesa  di  S.  Lorenzo  di  Veriatio 
trovianio  pariinenti  im  Arnepeito  „aurifici"  nel  772  '^).  Poi  si  lia 
Ospeito  di  Asprando  „aiirifero"  fra  i  testinionj  suttoscritti  all'  atlo 
testamentario  di  Scrbulo  ").  Sopratutto  attiassero  i  niag^istri 
coinacini  Tattcnzione  del  legislatore.  Vn  Hnperto  niagister  coma- 
cinus  vonde  iiol  7o9  iina  casa  con  vigna  in  Toscanella  p<M-  trenta 
sokii  d'di-o  pcsato  '•).  1!  iiorne  Roberto  lo  addita  longobardo,  ed  ecco 
di  bei  niiovo  (!onie  anclie  iioniini  longobardi  coniinciassero  a  dedi- 
carsi  alle  arti  della  pace,  e  andasse  di  mano  in  niano  ingrandendosi 
il  terzo  stato  nel  regno.  Sottosrritto  alla  carta ,  e  imrnediatamente 
dopo  Ruperto ,  e  anche  certo  Iliberto  ,,vir  devotns"  Ciiratore,  che 
forse  era  nn  grado  particolare  fra'  maestri  comacini.  Murafori  os- 
serva  cbe  anche  a'  snoi  teinpi  inolli  fabbii-ninratoii  si  ditlondevano 
dai  monti  dell"  Insubria  e  specialmente  dai  laglii  del  Verbano  e  del 
Lario  in  futto  il  resto  d'ltalia.  Pare  peraltro,  che,  sotto  i  Longobardi, 
sieno  stall  non  solo  semplici  miiratori,  ma  altresi  arcliitetti.  Qnaiito 
e  del  nome,  deriva  tbrse  dal  luogo  oiide  per  lo  piii  erano  oriundi;  e 
forse  anche  dal  ponte  da  niiiratore  che  dicevasi  niacina  o  inachina, 
sieche  i  nmratori  stessi  sarebliersi  percio  detti  Machiones  o  Com- 
inacini  „a  machinis  qnibus  insistiint"' >*) :  voce  che  vive  tnttora  nel 
Magons  dei  Francesi.  Ma  si  domanda  qiial  fosse  la  loro  condizione 
civile?  CrediaiMo  ve  n'avesse  d'ogni  qiialitä:  servi,  aldj  e  cittadiiii. 
Anclie  neir  Impero  romano  Tarte  non  seinpre  fü  una  prerogativa 
deir  uonio  libero,   e  inolti  scidfori,  pittori,  architetti  e   poeti  geme- 
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vano  sotto  il  peso  della  servitu.  Che  pero  v'avessero  anehe  Coiriaciiii. 
e  artisti  in  generale  accolti  nel  vincolo  della  ciltadinanza  longoharda 
sara  chiaro  dagli  esenipi  addotti.  E'  potevano  agire  in  qnalilä  di 
testimonj,  aveano  piena  facolta  di  f'ar  contratti,  assistevano  alle  alie- 
naziuni  di  loro  doiine  coiiie  parenli,  e,  dovendo  rifoiidere  i  daiini  fatti 
air  atto  di  edificare  i),  e  gioco  forza  couchiudere  avessero  altresi 
la  piena  piopriefa  di  loio  averi.  Aiiclie  parlando  di  alti'i  arligiani 
abhiamo  addotto  esenipi  di  alienazioni  dalle  quali  risuita  una  illimitata 
lacolla  di  disposizione  della  propria  sostanza.  Accanto  ai  Coaiaeini 
e  altresi  nienzione  di  marinorarj  e  pittori.  Un  Gennaro  magister 
mar  nio  rar  ins  seolpisce  vcrso  il  7S5  Tiscrizione  sepolcrali'  del 
prete  Gndipo  in  Savigliano  de!  Pienionte  ^).  Pittori  oceorroiio  ;inche, 
nia  in  certa  relazione  colla  corte  regia  o  ducale,  dnnqne  in  qualitä 
di  Gasindi.  Dnca  Gregorio,  cedendo  alle  istanze  di  Land»erto  „pic- 
toreni  nostrinn",  restitiiisee  nel  732  la  facollä  a  un  fnggiasco  di  nonie 
Pietro  "^).  II  dnca  Alberto  di  Lucea  pernuita  nel  754  in  nome  del  Re 
con  Gualprando  vescovo  aicune  tei're,  die  avevano  apparfennlo  al 
pittore  Anriberfo  ed  oia  erano  di  pertinenza  della  chiesa  di  S.  Mar- 
tine*). Ijo  stesso  pittore  Auriberto  aveva  ottenuto  da  Astolfo  „per 
snuni  cessionis  praeceptum"  la  Cliiesa  di  8.  Pietro  in  Lueca  con  po- 
(lesta  di  reggerla  e  governarla  a  talento  •').  Pittoii  e  architetti  Cnronit 
spesso  irnpiegati  dai  lic  longobardi,  e  specialmenle  da  Teodolinda 
ne"  suoi  sontnosi  edifiej  di  Moiiza.  Cosi  ('ress(>  cola  la  basilica  di  S. 
Giovanni  Batlista  fregiandola  di  niolti  ornati  d'om  e  d'argento  "J;  fe 
anclie  edifiearvi  un  palazzo  e  die  carico  ai  suoi  pittori  di  illuslrai'c  i 
fatti  principali  della  sleria  longobarda  ').  Spessissinii  oecorrono  i 
niedici,  e  se  n'iia  di  pubbliei  c  privali,  Nel  716  Galdualdo  „viruin 
niagdificuin  niedieo  regis  pnblicns"  conipcra  una  casa  con  prato  e 
nmlino  in  Pistoia  per  cento  soldi  "•).  Facendosi  mediatore  lo  stesso 
Galdnaldo  „medicns  e  fidelissinujs"  del  Re,  dona  Luitjirando  a  Picco 
sno  f'edele  un  niulino  in   ipiel   di   Rieti,    e  gli   ('(»nferma  la   inetä    d(d 
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♦•asale  Poii'/.ijino,  oiido  or;iiisi   t'ntli   (lue  fiioclii .    c   che  t»i;(  primii   i;li 

avea  fatlo  trasmettero  per   Liipo   ;izioiiario  i).    NoI  7«)7   trovianio   <li 

Ih>|  (iiiovo  (jiiel  Gaidoaldo  „iiicdiciis  roj,nim"   far  aiiipia   (loiia/Jüiie   di 

beni  alla  hadia  <)i  S.  Haclolctniineo  di   Pistoja  coslrutta  da   lui  slossd 

iielle  siii'  possessioni.  La  oarta  e  sottoscritta  da  allro  medico  ").   Kra 

i  medici  che  iiilerveiiifoiio  comc  testiinonj  iioi  coniralti  rimarchiaino 

Anscfridiaiio  di  Ricti  iiel  745  e  752  3);   im  ;,||n,  dj  noine  igimto  iid 

748  in  Pist(!ja*),   Mauro  di  Rieti   nel   751  ■•);   Corbino  nel  75<)  «); 

Cociimo  accaiito  asette  esereitali  nel  762');  Tciiderisino  nel  767^); 

Andrea  di  Pavia  nel  769»),   e  Giovanni  di  Cliiusi  nel  774  '*').   Nola- 

l)ile  sopraliitti,  sebhene  appartenente  a  nn  epoca  posteriore  (a.  827j, 

e    IUI   diploma   di   Moiitepulciano,    a   cui  e    sottoscritto  certo  Sasso 

„clericus  et  niedicns".    Oltrecciö  troviamo  No  t  a  ri   regi  e  ducali   in 

gran  copia:   ne  son  rari  i  notari  privati ,  ed  e  rimarelievole  ehe  «i 

abbiano   in   qiiesta   loro  qualitä  anehe    fuori   del  loro  ufdeio.  Teiidi- 

perto  notaio  nel  729  "),  e  ßeiiedetto  nel  730  i-)  non  intervengono  a 

un  contratto  che  come  testinionj.   11   nolaio   aveva  princij)almenle  ad 

autenticarc    i    documenti     di   iina    carta    di    doiiazioiip    dice    Donato 

notaio.    che    l'aveva    scritta    per   stabilita    delle    parti    „quam    vcro 

cartam    donationis  pro  stabilitate   vestra   ego    Donatns    notarius 

scripsi"  '=).   Occorrono  talvolta  anclie  come  scabini.   Ma  di  loro  alti- 

vitä  e  delle  leggi  relative  ad  essi  parleremo  in  a]tr(t  luogo.   Trattan- 

dosi  qui  di  determinare  i  singoli  stati  e  i   loro  niutui  rapporti   b;tsta 

l'aver  osservato  corne  aiicbe  Karte  noiarile,   gia  sotto  ai   Longobardi 

fosse  esercitata  da  fainigiie    distinte.   Di   Teudiperto    notaio   f'ü   gia 

discorso,  e  gli   esempj  potrebbero  aumentarsi.   Piü  tardi  sen  dovea 
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.svilii|ip;ii'e  iiiiii  i^pe('i('  i\\  iioliilla  legide:  sin  figli  eadetli  del  conte 
Martinengo  non  abbon-irono  da  qiie.st'  arte;  e  Giigliolmo  Boiiaparte 
(1235 — 1264)  fii  parimeiili  notaio.  Non  ininoio  era  la  sfinia 
che  godevaiio  i  N  eg  o /,  i  a  to  i- i.  Negoziatori  o  niercanti  (roviamn 
gia  per  tempo  riell'  Italia  loiigobarda.  Re  Dagoberto  aperse  nel  629 
Uli  iiiercato  in  Parigi  ai  mercataiili  cbe  venivano  doltremare  alla 
fiera  di  S.  Dionigi.  Vi  e  ordinale»  „iit  nullus  negocialor  in  pr«)- 
pago  ParisiaiMj  audoat  negociare  nisi  in  iilo  mercado".  II  niercato 
stesso  av<'va  per  ben  (jnattro  settimane  la  speciale  protezione  del 
He  ;  e  fra  i  tnercataiiti  son  ricordati  anche  (juelli  <'lie  venivano  „de 
Langobaidia"  •).  Non  crediamo  peraltro  ve  ne  fosse  gran  fatto  di 
sangue  gei-manieo;  il  tedesco  ahborriva  ancora  dai  ti-affici :  molli 
erano  Ebrei;  i  piii  Roinani,  fors"  anche  sevvi  ed  aldj  cbe  spedivaiisi 
dai  loro  padroni.  Un  Nandnlo  „iiegudianti"  (il  nome  lo  attesta 
romano)  sottoscrive  ne!  72U  la  carta  di  fondazione  della  chiesa  di 
S.  Silvestro  fiiori  porta  S.  Pietro  in  Lncca  -) :  nia  qm  gia  corninciasi 
a  scorgere  come  i  negozianti  f'ossero  citfadini  longobardi.  Nel  742 
veggiaiii  Crispinulo  negiidianti,  alfjv»  romano,  compei-ai"  aicuni  Coiidi 
al  prezzo  di  trentaeiiujue  soldi  doro  ^),  e  allri  nel  752  per  tre*).  II 
coiTimercio  ai  giorni  di  Luitprando  era  gia  fönte  di  non  inconsidere- 
voH  ricchezze.  Grasulo  ^,negndias„  e  nel  754  ordinato  con  parecchi 
alti'i  „da  parte"  (sie)  della  corte  regia  a  fare  nn  canibio  fra  il  diica 
Alberto  di  Lucca  e  Giialprando  vescovo  "^).  Un  Anselmino  negoziante 
si  ba  come  testimonio  in  iina  carta  farfense  del  764*');  cosi  pure 
Pernio  e  Fluriperto  nel  769  -),  e  sembrano  di  sangue  longobardo 
pei  loro  nomi;  finalmente  Vitale  e  Teoperto,  qiiest'  ultimo  certa- 
niente  longobardo,  nel  noto  testamenlo  di  Grato  diacoiio  ^).  Astolfo 
distingue  gia  i  negoziatori  in  „majores  et  potentes,  sequentes  et 
minores".  I  due  primi  soii,  comevedemmo,  obbligati  al  servizio  a 
cavallo,   e  precisamente  i   majores  et  potentes  anche  colla    lorica; 
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i  iiiiiinr(>s  scrvcmo  a  piiMÜ  ').  iNcI  Iciiipo  istcsso  viiolsi  dsscrviirc  clic 
Astollo  piirh  (li  „tiPij^otiütofos  c(ni  ppciiliimi  non  haluMit",  c  in  |;il  <>iiisii 
ricoiioseo  I  inlcin  iinportanzii  dcl  ciiiiiliil  iiiohili',  che  iiLrisoo  jidosso 
siilla  posizioiip  sociale  dell"  individiio.  facondosi  incdialoic»  dcl  pas- 
sag'ji'io  da  Ulla  «'lasse  all  allra.  II  deiiaro  si  poiie  gia  f;ome  nunva 
potenza  ricoiiosciiita  accanlo  al  possesso  foiidiaiio,  c  legoja  coii  esso 
la  separazioiic  do<>[li  ordini.  Del  resto  giä  |)riiiia  infliri  forse  a  logliere 
je  dilTereiize  social!.  II  sinj^olo.  elie,  j^razie  all*  arle,  era  giiinlo  a 
Ui  aiidi  ricchezze,  avra  presto  u  lardi  cercato  realizzarle  iiel  possesso 
loDdiario,  e  im  esenipio  iie  aveinmo  appuiito  in  Crispiiuilo,  clie  iiel 
742  conipeio  foiidi  pel  valoic  di  freiitaciriqiie  soldi.  Forse  cercö 
solievarsi  in  tal  modo  a  siiperior  posizioiie  nella  soeiota;  che  in 
origiiie,  prima  che  il  capital  mohile  avesse  ai)erl()  iina  hreccia  iiegli 
strotti  «rdini  germanici  era  il  possesso  Condiario  rnnica  forza  clie 
j)otesse  solievai'o  il  singolo  a  ([ualclie  importanza  sociale;  e  la  per- 
sonalitä  stessa  n"  era  ])iii  o  meno  intaccata.  Ma  la  foiza  del  capital 
mobile  rimase  pur  sempre  seeondaria  sinchö  IVi  riconosciuta  eonie 
indipendente  da  Astolfo.  Adesso  peraltio  pole  il  primo  dei  negozia- 
lori  dirsi  ne  pii"i  ne  meno  autorizzato  che  ii  possidente  fondiario.  Ma 
iHiii  crediaiiio,  die  siiTiili  prerogative  si  esteiulessero  aiiclie  alle  altre 
arti  in  generale.  Forse  deve  il  eomnicrcio  la  sua  posizioiie  eccezio- 
nale  alla  circostanza  che  sin  dal  principio  i'ü  riconosciuto  come  occii- 
pazione  compatihile  colla  civile  estimazione;  e  forse  nepptire  1' uoiii 
longobardo  ahborri  dalP  esercitarhi.  Quasi  a  licordo  degli  anlichi 
Naviciilari  ~)  troviamo  dne  iiomini,  Aiitperto  e  Luitperto  di  Oliveto, 
ligli  del  tu  Barhula,  i  quali  nel  768  attestano  di  aver,  essi  e'  ioro  pa- 
renti,  f'atte  le  vie  e'  servigi  contrattiiali  al  duca  Giialperto  e  ai  siioi 
figli  traendo  ,,cum  nave  tum  granum  quam  et  salem"  ^).  Veggiamo 
in  pari  tempo  come  Aulperto  e  Luitperto  olTrissero  il  patrimonio  lor 
proprio  e  il  retaggio  dei  Ioro  genitori  alla  cattedrale  di  Lucca:  erano 
dunque  liheri  ciltadiiii  longobardi.  Oltreccio  notevole  insegnamenlo 
si  ritrae  da  questa  carta  sul  commercio  interno  del  regno  j)rima  di 
Carlomagno,  siilla  proprietä  delle  iiavi  e  i  coniratti  soliti  a  farsi  pel 
trasporto    delle  derrate.   Altro  naviculario  era  cerlamente  Teoderace 


1)  Aist.   3. 

3)   Cod.   Theodc.s.    XIII.  .'i.   de   iiHvicuUnis  I.    1—38  ed  iracripl  p,  1332—134«.  Tassiod. 

Vaiiar.  XII.  22,  23,  24,  26. 
■'' )  Tioya  C.  D.  L.  V.  89Ö. 
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di  Rieti  die  prima  di  ilirigersi  per  alla  volta  (rOltrepö,  .. viarn 
a<?endo  vel  facieiido",  dispoiieva  per  ultima  volonta  di  siie  sostanze  i). 
Ouesta  dei  naviculari  ora  antica  reminiscenza  bizantina.  Di  iiiia  loro 
coloiiia  in  Venezia  e  menzione  in  Cassiodoro  -).  Erano  olthligati  a 
trasportare  il  graiio  in  Ravenna  c  per  ie  loro  prestazioni  stavano  (in 
Venezia)  solto  a  speeiali  tribiini  maritimonitn  •■).  Risaleiido  a  tempi 
aiicor  piii  anticlii  troviatno  nn  Quintus  Sentius  ciirator  navium  niari- 
narium  *).  Qiiesti  Curatori  avevano  la  sii|)renia  ispezione  delle  navl 
con  iiiia  specie  di  padronafo.  I  naviculari  stessi  erano  ordinati 
per  provincie,  e  senihra  ehe  quelli  (lelP  Adria  formassero  tulti  nn 
coliegio. 

Aiielie  gli  altri  mestieri ,  e  forse  sin  Ie  arti  liberali  formavano 
altrettante  sende.  Degli  arehitefti  cqnsta  a  snffieienza  dalle  leggi  di 
Rofari  e  vi  accennaii  nome  stesso  di  niagistri  eomacini.  Erano 
nniti  collegialmente  fra  di  loro  e  in  (jiiesto  rapporto  si  distinse  a|)pnnto 
fra  maestri  e  discepoli,  clie  nella  lingua  dei  tempi  ebl)ero  nome  di 
collegantes  o  consortes  '>).  Troviamo  anche  certo  Tendaldo  magistei" 
in  qualitä  di  testimonio  ne!  737  «).  Di  nn  magister  marmorarius,  ehe 
scolp'i  Tiscrizione  sepolcrale  di  Gndipo  prete,  fix  giä  discorso  '):  cosi 
pure  di  Fedele  magislro  ferrario  ^),  e  di  Ebone  magistro  calegario  '■•). 
L'n  Iraspatinns  si  lia  come  maestro  in  una  carta  dei  756  '").  Quanto 
ai  Curatore,  e  giä  vedemmo  un  Itiberto  sottoscriversi  in  questa  qua- 
litä immediatamente  depo  a  Roperto  magister  comacinusi^'  f"^'  foi'se, 
come  accenammo,  un  grado  parlicolare  della  scuola.  Finalmente 
ricorderemo  alcune  carte  di  data  posteriore  bens'i,  nia  che  sommi- 
nistreranno  nuova  prova  della  continuazione  di  qneste  scnole  nell" 
Italia  lotigobarda.  In  una  veggiam  Federico  I  conferniare  a  Ronifazio 


1)   Troya  C.  D.  L.  V.   891. 

^)   Cassioil.  Variar.  XII.  'i4.  ilc  relius  mariliiiiis.    Soti  ia|i|ioili  di  grau  poilata  a  Itcii  cmu- 
preiidere  i   |)riiiii  line;iiiiL'iili  dcllo  stalo  venctd. 

3)    ('assiod.  Ibid. 

*)   Faliiettl.  Iscrlz,   |).  7151.    IJii   allro   eseiiiplo  piiüvedersi  fn  SilM^sdo  de  Caslio,  Lagune 
deir  Adrial.   p.  111  e  114. 

5)   Roth.   144,   14.">. 

«)  Troya  C.  D.  L.  III.  512, 

5")   Troya  C.  I).  L.  IV.  685». 

8)  Troya  C.  D.  L.   V.  889. 

»)  Troya  C.  D.  L.  V.  972. 
1")  Troya  C.  1).  L.  V.  833. 
1')  Troya  C.  D.  L.  III.  524. 
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Cüiilf  (ii  \'cn)ii;i  ..iiiinislori;»  et  oflicia  do  scholn  iiijijdii'-,  die  soii  |i(ii 
indicnti  coiiio  <iflici:i  pisloniiii  el  iniioollinioniiii  ').  In  diploini  ticvisiini 
e  vcronosi  .si  li;t  il  iiomo  scliola  anclic  per  corporitzioiii  (^-clesiasticlKs 
in  cgual  modo  clio  v'  avoa  in  Uoina  iiiia  Schola  Saxoiiuiii,  Fiisonuiii 
ecc. ;  che  anche  cpiostc  iioii  oraiio  in  orii>iiie  ehe  Chicse  allorno  a 
ciii  si  erano  adimali  (jiiei  forastieri  con  ispcciali  alhei-giii  pei  |hm('- 
grini.  l'n  Ar('i|irete  di  \"al  Pidtcnalc  occoriw  ii|i|Mint()  in  (|iialilä  di 
Custüs  ipsius  seh(da('  ■^).  Anche  la  ehiesa  di  \  erona  e  disegnala  in 
tal  modo.  Un  Deiisdede  v.  v.  pi-eshiler  magisler  seholae  si  sotloserive 
eome  teslinioiiio  gia  nel  748  in  Lncca  •'■).  h;\  casa  di  corto  pictc 
Anderado  troviaino  nel  767  jiresso  al  portieo  della  cattedrale  di 
Lucca  .,nhi  est  schola'^  *).  In  tal  modo  conlinnaiMMio  le  seiiole  anehc 
ali'epoca  loiigoharda.  Qnanto  e  della  loio  amministrazione,  eompeteva 
ai  Gastaldi:  nia  a  quesli  conie  alle  speciali  j)i'estazioni  dei  eorpi  d" 
arte  tornei'enio  in  altro  liiogo. 

Diversi  dai  lil)eii  liomiiies  erano  gli  esercitali,  diversita  clie  iro- 
vo  eziandio  nel  magnns  et  parvus  homo,  od  homo  inferioris  magiieve 
potestatiss).  Propriaineiite  erano  gli  esercitali,  che  formavano  come  il 
centro  di  gravita  della  costituzione  longobaida.  Ad  essi  era  in  ispecial 
/nudo  aseritto  onore,  che  corrispoiideva  al  caput  dei  Romani.  ond'  e 
che  polrehbersi  risgnardare  come  cives  ojjlimo  jure.  E  come  a 
questi  il  domiinuin  jnre  Qnii-itium,  cosi  eompeteva  all'  csercitale  la 
piena  proprieta  od  ai'imannia.  0  pinllosto  era  ajipnnto  qiiesta  Ari- 
mannia,  la  piena  proprieta  territoriale,  che  innalzava  1'  individuo  a 
iina  posizione  piii  raggnardevole  sovra  gli  altri  siioi  concittadini.  E 
anzitiitto  era  distinto  nell"  assemhiea  popolare,  e  aveva  parte  esen- 
ziale  alla  legislazione,  mentre  gli  altri  limitavansi  ad  applaudire. 
Oltreccio  dislingiievasi  V  esereitale  anche  pel  modo  ond'  era  arniato; 
prestando  il  seryizio  a  cavallo,  mentre  il  plebeo  serviva  a  piedi.  In 
giudizio  Ig  si  ha  come  uomo  scahinabile,  mentre  gli  altri  formavano 
il  conscsso. 

Gli  Esercitali  occorrono  anche  col  nome  di  Arimanni.  Di 
Arimanno   o  Erimanno   traesi  V  origine   da  Heeremann   ossia   uomo 


1)  .Muiat  Antiq.  I.  273. 

2)  Dionigi.  179. 

3)  Tioya  C.  1).  L.  IV.  «20. 
•»)   Tioya  C.  l).  L.  V.  871. 
5j  Troya  C.  D.  L.  IV.  G71. 
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d' esei'cito ,  tradotlo  letteralmeiite  iippiintu  col  biiritaro  exercitales. 
lo  lü  trovü  aiizitutto  coiiie  lihero  possideiite  di  foiidi :  in  Liiit- 
praudo  ')  c  discorso  di  tale,  cui  e  fugglto  un  servo,  o  ii  legislatore  lo 
dice  Arimaiiiio.  Oltreeciö  e  espressarnente  rimarcato  come  1"  Arimanuo 
prestasse  i!  servizio  a  cavallo  collo  sciido  e  colla  laneia-);  e  d' 
altra  parte  sappiaino  che  il  servizio  a  cavallo  non  prestavasi  in  ori- 
gine  ciie  dal  possidente.  E  anclie  menzione  delF  Arimanno  come 
scabirio  accanto  al  giudice  e  all'  attore.  Tutte  le  defraudazioiii  del 
tesoro  pubidico,  cosl  Liiitprando -'j,  vogliono  essere  riserbate  al  Re; 
egii  stesso  ne  deciderä  „seciindiini  Ueuni",  e  crede  poterlo  fare  senza 
peccato  e  in  guisa  da  averne  inercede:  nientre  i  siioi  giudici,  Ari- 
nianni  ed  Attori  „non  possunt  sie  disciplina  distringere  sicut  nos'*. 
Qni  poi  riinarchianio  che  il  libero  livellario  era  ben  kingi  dal  poter 
essere  scabino,  che  anzi  egIi  stesso  avea  duopo  della  protezione  e 
rappresentanza  giudiziai'ia  del  suo  patrono.  Astolfo  contrappone 
espressarnente  rArimaiino  come  al  giudice  da  un  lato  eosi  alT  alias 
homo  dair  alti'o*).  Ollreociö  e  a  ricordare  che  il  possesso  fondia- 
rio  deir  Arimanno  e  dichiarato  come  vera  proprieta  a  dift'ei-enza 
appunto  del  livello  e  di  altre  specie  di  possesso  dij)endente.  Nel  noto 
processo  tra  il  papa  e  il  vescovo  di  Ferrara  depone  un  testimonio  nel 
1182:  „de  Glazano  interrogatus  dicit,  quia  partim  est  Arimannia 
et  partim  Empheteusis"  •').  In  altri  diplomi  e  V  Arimatmia,  quäl 
sostauza  privata,  contrapposta  alla  sostauza  comunale«);  e  da  una 
Carla  di  Carlo  Magno  ri>ulta,  che  anche  nelf  808  durava  tuttavia 
r  aiitico  signilicato  del  nome  Arimamio.  L'imperatore  eoncede  in 
queir   anno  al  vescovo   di  Piacenza    „omnem   judiciariam  vel    omne 


')   Liiil.  44. 

2)  Raeh.  4:  et  hoc  vnlurniis  iil  iiiius  quisqiie  :uitii:innu,s  qiiando  cum  jiidice  siio  calial- 
licaveii(.  iiiius  quisqiie  per  setuetii>suiii  delieat  portare  scufu  m  et   laiiceani. 

"j  Luit.  139. 

4)  Aist.  4. 

^)   Mural.  Aiitiq.  I.  72;;. 

♦»)  in  (lue  carte  di  fraiicliiggia  per  Manlova  del  lOijü  e  lOül  e  discorso  de  lirniauia  et 
conuinihus  rebus.  Mur.  Aiitiq.  IV'.  p.  l.*},  17.  —  In  un'  altra  del  1133  e  detto  espressa- 
rnente: sul)  liuius  confirnialionis  sententia  .  .  .  conipreliendinius  Ariuianniaui  cum  rebus 
Cüuiuniliiis.  Mnr.  I.  c.  I.  7'i9.  Cosa  signiüehi  propiiainente  eel  dice  un  quarto  diplonia 
maiitovano  del  111)9:  cunctos  Arimannos  in  civitate  \lantuae  .  .  .  cum  omni  eoriim 
hereditate  et  pr(q)rielate.  paterno  vel  materno  jui-e  (ecco  I"  Arimannia),  et  cum  Omni- 
bus relius  comuuilius.    Mur.  I.  c.   I.  731. 
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leloneuni  di-  Ciirtc  (iiisiiiuo  huii  de  Ariiii;iiiiiis  i|iuiiii  el  de  aliis  lilieris 
hümiiiibus'-  ').  II  coiitnipposto  fr;»  Ai-iitiiimii  e  sein[»lici  liljcri  iioii 
|)otrel)l)e  esser  |Mti  cliiaro.  Iii  una  oarlii  appo  Bonelli^)  dicliiara  taliino 
,.noii  sinn  alieiiius  coiulitionis  moiiastei-ii  nisi  lionio  de  Hiniariia",  e 
iiiterviene  come  te^timoiiio.  QiiiRimania  csprime  appunto  la  pienacitta- 
diiiiiiiz;!  a  dillVrenza  dogli  uoiniiii  di  foiidizioiie,  vale  a  diro  dei  liberi 
livellari,  o  di  coloro  in  generale  che  vivevano  in  nn  rapporto  di  di- 
pendenza.  Certo  Pellegrino  miignaio  osserva  parinienli :  „sum  rimanns 
et  über  homo  et  non  slo  ad  siiiim  panem  et  vimini,  non  siim  de  ali- 
(|iia  coiiditione,  non  niorur  in  monastcM-io"  eec,  Finalmente  hannosi  gli 
Arinianni  comeGermani»);  e  qni  ei  si  presenta  novellaniente  la  siiacce- 
nata  differenza  delf  Ariinanno  e  dell'  uomo  libero.  Cos"i  in  nn  diploma 
di  Bereiigario  pel  vesenve  di  Paduva  del  917:  „tarn  Gennanoruni  quam 
aliornni  liberurum  homininn-' *).  L'  Arinranno  non  rappresenta  di  fatto 
ehe  una  parte  dei  liberi. 

Pnre   dnbitianio  quasi  che  quanlo  forma  il  caiattere  di  questo 
nome  non  sia  andato  isfumando  in  seguito,   finche  forse  fü  adoprato 
a  dinotare  i  liberi  in  generale.   Qualche  incertezza  trovo  giä  in  Rachi. 
In  una  legge  di  ((nesto  Re  son  dette  Aiimanne  quelle  donne,  ehe  prima 
eransidette  liberae  feminae  semplicemenle  ■^).  In  altra  ordina  espressa- 
mente  che   si  debba  fare  giustizia  tanto  alT  arirnanno  riceo  qiianto  al 
povero,  cioe  ad,  ognuno  „cuicunique  honiini'-  «).  Nello  stesso  signi- 
ficato  e  discorso  di  „Ai'iniannus  aut  quislibet  homo":  TArinwuno,  cioe 
ognuno,  cosl  Rachi,  deve  volgersi  prima  al  siio  giudice;   e  in  seguito 
ordina  novellaniente  che  T Arirnanno  debba   far  cio,  sotto  pena,   „si 
habuerit  unde  componere  componat .  .  .  et  si  talis  homo   fuerit  qui 
non  iiabet  unde  componere  suscipiat  disciplinam"  ^J,  Qm,  conie  sopra, 
e  ammessa  la  possibilitä  di  un  Arirnanno  privo  di  possesso  fundiario. 
Ma   resta  [tur  dubbio  se  tal  significato  abbia  a  prendei-si  come  origi- 
nario;  e  l'idea  si  ebbe  forse  a  modilieare  col   tempo  e  fii  applicata 
anche  a  rapporti,  che,  non  esistendo  prima,  non  si  potevano  neppure 


')  Miii-at.  Antiq.  I.  741. 

2)  Mein,  di  S.  Adali.r.  II.  441. 

*)  Cf.  Savigiiy  Storin  del  dii-.  rom.  I.  196  sg. 

■*)  Raccolta  di  opuse.  seientifici  di  Calogera  XXX.  37. 

5)  Räch.  6. 

»*)  Uach.  1. 

'■)  Räch.  10. 
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aver  d*  occliio.  Gia  sappiaino  conie  ii  capital  mobile  si  fosse  aiulato 
einancipaiido  col  leiiipo,  e  il  semplice  iiegoziatoie  fosse  in  prociiito 
cli  combatteie  a  cavallo  accarilo  al  lihero  possidi'iito  foiidiario,  in 
«lualitä  di  esereitale.  In  tal  modo  il  nome  Arimanno,  che  in  origine 
dinotö  solo  ii  jjossidente,  fii  applieaio  da  Uaclii  ant-he  ai  liheri 
pi'ivi  di  possesso.  Ma  teniaui  fermo,  clh'  ih  iniiovazione  soprav- 
venuta  a'  tenipi  di  Rachi.  Questo  stesso  He,  meutre  in  dne  Iiiogiii 
conseeutivi  rimarca  espressamente,  che,  dicendo  Arimanni,  intende 
chinnque,  „qiüslibet  homo",  „quicumque  homo'',  si  mostra  quasi 
pauroso  ehe  il  lermine  in  questo  siio  nuovo  signiiicato  iioii  possa 
essere  inteso  da  tulti.  E  eio  servirä  iiel  tempo  stesso  di  spiegazioue 
perche  aicuna  volta  in  tempi  posteriori  si  adoperi  Arimanno  a  dise- 
gnare  h)  stato  dei  seniplici  liberi  a  dill'eren/a  dei  servi  e  vassalliij. 
Ma  giä  Astolfo,  mentre  contrappone  V  Arimanno  all'  alius  homo  2), 
ritorna  al  significato  anteriore.  Ad  ogni  modo,  in  origiiie  ahneno, 
Arimanno  era  il  libero  fornito  di  pieno  dominio  qulrilario  (Arimannia) 
^jhomo  über  nuindus"  come  ha  la  glosa,  1"  esereitale  nel  vero  senso 
della  parola,  0  ,.miles  gregalis  qui  publicuu)  muiius  non  habet- ■"■), 
distinto  da  gli  altri,  liberi,  come  civis  optimo  jure. 

L"  Arimanno  0  esereitale  faceva  ,  come  dicemmo,  il  servizio  a 
cavallo:  ma  tra  gli  Arin)anni  stessi  distinguevansi  (lue  classi,  una 
delle  quali  doveva  per  lo  meno  aver  quaranta  jugeri  di  terreno,  ciie 
e  presse  a  poco  la  misura  di  un"  uba,  V  aitra  ben  sette  case  niassari- 
zie.  Questi  servivano  colla  lorica,  quelli  solo  a  cavallo  armati  di  scudo 
e  lancia*).  Ed  ecco  (juanto  era  duopo  per  essere  avuto  in  conto  di 
esereitale!  II  centro  di  gravitä  era,  il  ripeliamo,  nel  possesso  fon- 
diario.  iMa  gia  vedcmmo  come  negli  ultimi  tempi  della  doniinazione 
longobarda  il  capital  mobile  si  fosse  sviluppato  a  tale  da  porsi  come 
nuova  forza  iudipendente  nello  Stato  accauto  al. possesso  fondiario. 
Cos\  uacque  in  base  ap[iunto  al  cupital  mobile  un  sistema  d'  ordini, 
corrispoiidente  in  tutto  al  sistema  dei  possesso  fondiario.  II  nego- 
ziatore  poteva  gia  combaltere  nelT  esercito  colla  lorica  allato  al  piü 
ricco  possidente  longobardo.   Ed  era  questo  il  principio  di  una  rivo- 


»)  Vedi  Savigny  I.  193. 
2)   Aist.  4. 

■')    Ducaiig'e  v.  Heriinami. 
*)   Aist.  2. 
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hizione  sociale,  clio  dovcva  oiniipicisi  iiei  t'oiiuini  italiaiii  colla  coiii- 
Itlela  viltoria  dcl  oapilal  inobile  siilla  jiru|ii-iela  lerritoriale. 

Lo^fgiaiiu)  in  iiiia  Carla  del  1280:  „Tenniiiatio  (|iiüil  Gleiiiüneii- 
ses  vocati  Arimaimi  seu  Etleliiigi  iioa  graventiir  ultra  quam  pro  C.  L. 
libris*'  ').  E"  senibra  quasi  che  iicl  regiio  iongobardo  ariclie  i  scmplici 
possideiiti  sieiio  stall  risguardati  coine  iiobili.  Ncl  7ü4  Giiuljiraiulo, 
veseovo  di  Liiccü,  alFraiica  in  nii  suo  testamento  i  scrvi  e  precisa- 
mente  in  qnalita  di  „libori  homines  qui  ex  noliili  gencre  procreali  et 
nati  esse  videntur" -).  Gnalpraiido  aveva  nianiCestameiite  di  mira  i 
liilfreali  e  questi  chiaino  nobili.  Forse  Tantica  nobiltä  gentilizia 
era  venuta  meno  nelT  Italia  settentrionale,  e  i!  nonie,  riinasto  vacantc, 
fii,  del  pari  che  appo  i  Franchi  nel  corso  del  secolo  VIJI,  radiciito  al 
püssediniento  di  un  foiido.  Ma  in  ternpi  anteriori  v'  aveaii  nobili 
di  stirpe  diversi  dai  liberi  possidenli  tondiari.  Gia  Paolo  distingue 
fra  iiübiles  e  medioeres;  ia  glosa  ha  „homines  metiani  ([ui  non 
sunt  nobiles";  e  un  capitolare  di  Radalgiso  duca  di  Heneveiilo 
ricorda,  in  un'  epoca  posteriore,  uomini  rustici  c  mediocri  oltre 
ai  nobili. 

()[■  che  erano  questi  Nobili?  Paolo  ne  parla  In  piu  luoghi  come 
di  un;i  prerogativa  annessa  ai  natali.  Agelmondo  traeva  sua  origine 
dalhi  prosapia  dei  Cuningi  (Könige,  Re)  „quae  apud  eos  geuerosior 
habebatur- ■').  Re  Clefi  passava  per  uomo  nobilissimo  *).  Le  (Iglie 
di  Gisolfo  duca  del  Friuli  „puellae  nobiles"  cadute  in  mano  ai  uemici 
furono  vendute  all"  estero,  ma  si  maritarono  in  seguito  in  modo  degno 
di  lor  nohilta,  „juxta  nobilitatem  suam"  ^■).  Anche  altrove,  parlando 
di  nozze,  annefte  Paolo  una  speciale  ifuportanza  alla  uobilta,  „hie  de 
captiva  puella,  sed  tarnen  nobili,  cujus  nomen  Uta  fuit,  Romualdum 
filinm  et  duas  tilias  genuil'^ «).  Sappiamo  altresi  del  matrimonio  di 
Gisolfo  COM  Cuniperga  nala  di  nobile  progenie-);  Brescia  ebbe 
sempre  gran  mollitudine  di  nobili  longobardi^j ;  Argaid  sculdascio  e 
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detto  parimenti  „vir  nobilis,  animoque  et  viribus  potens",  e  al  suo 
nome    va    congiiinta  la  dolorosa   catastrofe   dell'   iritera  nobilla  del 
Friulii)-     Ma    sopratutto    importante    e    la    descrizione    del    primo 
stabilimeiito  di  Alboino  in  Italia.  Mentre  Alboino ,   cosi  il  Diacono, 
volgeva    r  animo    a    chi   dovesse  costituir    duca  in   Friuli,   seelse 
Gisolfo  nipote  suo ,  uomo  di  grande  prestanza ,  e  suo  maestro  delle 
stalle,  che  in  lingua  longobarda  di  mare  o  cavalla  dicevasi  Marpahis. 
Ma  Gisolfo  a  protestare:  non  prima  assumerebbe  le  redini  di  quella 
provincia  ehe  non  gli  desse  quelle  fare  o  schiatte  (generationes  vel 
lineas)  di  Longobardi  che  egli  stesso  avrebbe  scelte.  E  coslfü;  e  di 
consenso  del  Re  ebbe  le  „principali  prosapie"  longobarde  ad  abitar 
seco.   Chiese  altresi  greggi  di  generöse  cavalle,  e  in  cio  pure  fii 
esauditos).  Or  ecco  come  fra  le  famiglie  longobarde  alcune  fossero 
avute  in  conto  di  piü  ragguardevoli,  „precipuae  prosapiae«.  Queste, 
come  anche   fra   altri   popoli  germanici,    avevano  il   loro  nome  di 
schiatta;  e  Paolo  parla  delia  prosapia  dei  Lilingi,  e  nel  prologo  all* 
Editto  son  ricordali  Agelmondo  ex  genere  Cuningus,  Audoin  ex  genere 
Gausus,  Clef  ex  genere  Beieos  ecc.  V'aveva  dunque  una  vera  nobiltä 
di  schiatta  appo  i  Longobardi,  e  questa  formava  appunto  la  prima  classe 
dei  liberi.  Questi  primi  son  contrapposti  da  Luitprando  ai  Gasindj: 
dunque  le  loro  prerogative  non  possono  derivare  dalla  stessa  fönte  a 
cui  si  attinsero  poi  quelle  dei  Gasindj ;  e  la  nobilta  appare  piutosto 
come  uno  stato  emanato  dal  popolo  indipendentemente  dal  Re.  Perciö 
avevano  i  Longobardi  una  nobilta  prima  ancora  di  essere  governati  a 
reames).  Oltrecciö  vogliono  essere  distinti  i  giudici  e  gli  ottimati  dai 
nobili.  Luitprando  stesso  parla  del  giudice  e  di  altri  „novelis  homi- 
nes'^*),  sieche  veggiamo  che  la  nobilta  non  si  limitava  agli  impieghi 
soltanto;    e   anche  nel  prologo   alle  leggi   del   720    e   discorso   di 
„illustribus  viris  optimatibus  meis  vel  universis  nobilibus  Longobar- 
dis".  Oltrecciö  abbiamo  giä  accennato  come  la  composizione  di  una 
libera  si   regolasse  giusta  la  sua  nobilitas  o  generositas,   o  i  suoi 
natali^).  Or  quali  erano  le  prerogative  della  nobiltä? 
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Noi  la  troviaino  impiegala  in  pjravi  alTari  di  stato.  AfTfilnlfo  mimda 
tre  nobili  a  Clotario  per  otteiicrnc  la  liherazioiic  dal  tributo  ').  Olli-cc- 
ciü  soll  iiohili  che  vengono  dati  in  ostaggio;  e  si  erodcva  certo  di 
legare  in  tal  gnisa  piü  forteinentc  la  fede  dei  popoli.  Accadde  anche 
che  il  nobile  fosse  educato  alla  corte  regia  o  diicale.  Pennmo  diiea 
dol  Friuli  adunati  i  ligli  dei  nobili  ch'erano  caduti  couibattetido  con- 
tro  gli  Slavi,  gli  fece  educare  coi  propri  figliiioli  ~).  II  Diacono  stesso 
traeva  origine  da  nobile  prosapia  longobarda  ,  che  avova  suoi  posse- 
dimenti  in  Friuli,  e,  ginsta  la  costumanza  longobarda,  fii  educato  alla 
Corte  dei  Re.  Leggiamo  nella  sua  iscrizione  sepolcrale^): 

Dlvino  instinctu  regalis  protinus  aula 

Ob  decus  et  lumen  patriae  tc  sumpsit  alendiim. 

Omnia  Sophiae  eepisti  culmina  saerae. 

Rege  movente  pio  Ratchis,  penetrare  decenter. 

Finalmente  noii  poteva  essere  chiamato  alla  dignitä  regia  chi 
non  aveva  per  se  la  nobilta  dei  natali*);  questo  anzi  era  fattributo 
escnziale,  ehe,  oltre  il  guidrigildo,  semplice  prerogativa  privata,  distin- 
irueva  la  nobilta  sovra  tutte  le  altre  classi.  Ma  risulterä  piü  chiara  la 
natura  di  questa  nobilta  dalla  difTcrenza  che  intercedeva  fra  essa  ed 
altra  classe  privilegiata,  vogliam  dir  dei  Gasindj. 

La  quäle  era  classe  che  stava  in  intirno  rapporto  col  He,  pre- 
standogli  speciale  e  assoluta  fedelta,  e  formandone  il  seguito  che 
corrisponde  interamente  alla  comitiva  di  Tacito.  Son  cose  note 
e  la  fedelta  a  cui  il  singolo  si  obbligava  verso  il  suo  capo  anche 
a  costo  della  propria  vita,  e  Tonore  che  traeva  dal  servizio,  e  i 
vari  ranghi,  e  Temulazione  dei  compagni  d' innalzarsi  al  primo 
posto  accanto  al  principe,  Tautorita  in  pace,  la  difesa  in  guerra,  e 
la  gloria  che  procacciava  la  comitiva  al  principe  stesso  sin  fra' popoli 
vicinis).  Anche  la  storia  longobarda  cen  serbo  qualche  tratto.  Un 
fedele  di  Godiperto  vendica  su  Garibaldo  duca  di  Torino  la  morte 
dei  suo  signore;  e,  quantunque  egii  stesso  cadesse  trafitto  subita- 
mente  di  moltissime  ferite,  cionondimeno,  dice  il  Diacono,  ei  fece 
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Vendetta  insigne  del  suo  signore  i).  Uiiolfo,  iin  fedele  di  Bertarido, 
gli  salva  la  vita  esponendo  la  propria ,  qiiando  Griinoaldo,  dimentico 
della  parola  data,  il  voleva  inorto,  Ma  il  lodö  Grimoaldo,  e  „per 
colui  che  nascer  mi  fece,  sclamo,  degno  e  d'  esser  ricompensato 
coslui  che  non  ischivö  di  morire  pel  suo  signore".  Cosl  fii  lasciato  in 
possesso  di  ogni  suo  avere.  Poi  Grimoaldo  cercö  indurlo  di  rimanere 
secolui  a  palazzo;  ma  quel  fedele  rispondeva:  megho  morire  con 
Bertarido  che  vivere  in  delizie  ove  che  sia  ^).  Narrasi  dell'  educatore 
di  Romualdo,  che  sacrificö  anzi  la  sua  vita  che  tradire  il  suo  signore; 
solo  il  prego  volesse  provvedere  alla  moglie  e  ai  figli^j.  E  come  al 
padre  serbavano  i  gasindj  la  fedelta  anche  ai  figli.  Ragiperto,  fan- 
ciullo  ancora  alla  morte  del  padre,  fü  salvato  e  segretamente  edueato 
dai  fedeli  delT  ucciso*).  Colui,  che  primo  disse  a  Bertarido  delle 
insidie  di  Grimoaldo ,  fü  tale  ch'  era  stato  prima  del  seguito  di  suo 
padre  5).  Eraquesto  un  rapporto,  che  supponevaassoluta  devozione  alla 
persona  da  nn  lato,  e  assoluta  confidenza  dall'  altro:  un  rapporto 
meramente  personale,  e  non  tanto  contrattuale  quanto  morale,  csen- 
zialmente  diverso  dal  generale  rapporto  di  fedelta  che  legava  tutti  i 
sudditi  al  Re.  Percio  anche  si  ha  il  singolo  non  lanto  come  fedele  in 
generale,  quanto  come  fedele  del  Re.  Luitprando «)  parla  dei  fideles 
regis  accanto  al  giudice  e  al  locoposito.  A  istanza  di  Gundoaldo,  medico 
e  suo  fedelissimo,  dona  Luitprando  a  Piccone,  altro  suo  fedele,  un 
mulino  vicino  a  Rieti').  In  una  carta  del  74o  troviamo  che  Gisolfo 
duca  di  Benevento  e  pregato  alla  presenza  di  Guindenario  e  Grano 
„fedeli  suoi"  di  für  cessare  Pazione  legale  del  suo  palazzo  contro 
r  ereditä  del  Guargango  Anastasio^).  La  serva  Cunda  e  sua  figliuola 
Luitperga  furono  manomesse  dal  duca  di  Benevento  in  presenza 
appunto  dei  suoi  fedeli'').  La  consegna  del  convento  di  Alegia  a 
Farfa  vien  fatta,  cosi  in  un  diploma  di  Astolfo,  da  Tribuno  „fidelis 
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nostor"»)^    G    anclic  Racliis    diiiola   il   Gasiiuliiis   rogis   coiiie    ejus 
lidelis  2). 

La  posiziüiie  di  questi  fedcli  e  marcata  colle  parole  „in  gasindio 
esse,  in  obsoijiiio  esse,  servire,  in  servitio  esse"  •■*).  Leggiaino  in 
Rotari  eho  V  allVaiicato  divonuto  folfi-eale  poteva  entrare  in  qneslo 
rapporto  con  uu  diica  o  altr^  uomo  estraneo*);  e  ne  dediicianio 
che  era  rapporto  che  poteva  conehindersi  libciamente.  V^,  come 
conchiiiso,  poteva  anche  venir  sciolto  di  iibero  aibilrio  •''•).  La  coini- 
tiva  stessa  dava  al  singolo,  anche  fra'  Longobardi,  una  ben  maggiore 
importanza;  e  fü  volta  che  appunto  da  essa  si  giudicö  della  nobilla 
deir  ospite").  II  gasindio  prestava  fcdelta  al  suo  signore,  e  gia  no 
abbiamo  vediito  alcun  esempio;  di  rimpatto  difendova  il  signore  i 
suoi  gasindj  ^).  II  rapporto  era  talmente  intimo,  che  le  preghiere  del 
gasindio  vengono  addotte  come  motivo  di  parzialita  pel  giiidice,  del 
pari  che  le  siipplicazioni  dei  parenti  e  degli  amici^).  Poi  trovianio 
il  gasindio  contrapposto  all'  arimanno,  e  distinto  il  suo  servizio  da 
quello  deir  esercito  ''),  II  gasindio  poteva  coprir  persino  un  pubblico 
impiego;  e  Desiderio  era  appunto  maresciallo,  cioe  uno  dei  priniari 
gasindj  in  corte  i»),  prima  che  ottenesse  da  Astolfo  la  podestä  ducale 
in  Tusciai').  Piü  spesso  erano  loro  affidati  i  servigi  di  corle;  per- 
loche il  Glosario  cavense  definisce  i  „Cassindios  regis"  come  gente 
„qui  palacio  regis  custodiunt".  Ci  rifaremo  altra  volta  su  questi 
servigi  parlando  del  Re  e  della  corte  regia.  Erano  ambiti  in  parte  per 
vanitä  e  aviditä,  ma  specialmente  come  rimedio  contro  la  monotonla 
e  r  isolamento  della  vita.  Che,  come  ben  dice  Guizot,  dalle  guerre 
e  da'  romorcsi  banchetti  in  fuori,  il  tempo  era  vuoto  e  la  vita  sterile 
e  fredda.  I  nuovi  signori  sdegnavano  il  lavoro  e  non  sapevano  che 
fare   dei  loro  riposi.    La  corte  invece  afFascinava  V  immaginazione, 
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rozza  si  ma  viva,  di  quel  barbari:  ivi  feste  piü  brillant!,  banehelti 
piüsontuosi,  abiti  piü  splenditli,  divertimenti  piü  varii.  Ivi  aprivasi 
anche  piü  vasto  campo  all'  ambizione ,  all'  iiiti-igo  e  a  tiitte  le  risorse 
che  ricerca  avidamente  l'attivitä  dell'  uomo  quando  non  Tattrae  V 
abitudine  e  la  necessitä  del  lavoro.  Appunto  qiiesti  divertimenti  della 
Corte  regia  o  queste  delizie,  come  le  dice  Paolo  i),  diedero  ai  Gasindi 
anche  il  nome  di  deliziosi^).  Ma  si  domanda,  se  questi  fedeli  del 
Re  abbiano  fornnato  una  classe  particolare  e  se  avevano  speciali 
vantaggi  e  prerogative?  Vantaggi  erano  la  possibilitä  di  maggiori 
ricchezze  e  di  speciale  influsso;  prerogative,  la  podestä  di  fatto  su 
altri  concittadini.  La  vicinanza  del  Re  circondava  i  fedeli  di  iin  lustro 
speciale,  sieche  otteiinero  nn'  importanza,  che  altrimenti  non  avreb- 
bero  avuta.  Questa  poi  manifestavasi  anzitutto  nei  titoli.  Teoperto, 
Ruperto  e  Godiperto  diconsi  „viri  magnilici  gasindii  regis"  ").  Anche 
Saxo  s'intitola  j,vir  magnificus  inacesearius  regiae  potestatis"  *).  Giin- 
doaldo  fedelissimo  del  Re  si  ha  pure  come  „vir  magnificus"  ^);  mentre 
altri  occorrono  in  qualita  di  „viri  illustres":  come  Sisiuo  notaro*'),  poi 
referendario  ■^);  Teoperto  referendarios);  Bursio  maggiordomo ») 
ecc.  In  tal  guisa  erano  i  gasindi  regi,  fra'  Longobardi,  le  persone 
piü  notabili  accanto  ai  giudici  e  alla  vecchia  nobilta. 

Finalmente  questa  loro  alta  importanza  doveva  trovaro  un 
espression  pratica  anche  nel  guidrigildo.  Giä  vedemmo,  come  per  li 
legge  del  724  anche  il  minimissimo  dovesse  venir  composto  con 
duecento  soldi,  dunque  con  un  terzo  di  piü  che  il  minimo  esercitale; 
mentre  variava  il  guidrigildo  pei  gasindi  maggiori  e  precisamente  dai 
duecento  ai  trecento  soldi  „secundum  qualis  persona  fuerit"io^;  il 
che  e  tanto  piü  rimarchevole,  in  quanto  corrisponde  a  una  eguale  in- 
determinatezza,  che  vedemmo  a'  dl  di  Rotari  riguardo  agli  stati 
liberi.  Questi  erano  giä   fissi  al  tempo  di  Luitprando:  ma  i  gasindi 
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trovjivaiisi  pur  semprc  in  iin  procosso  di  sviliippo.  Ne  e  diflicilc  spic- 
{jiire  pci'cho  (juosta  iioliilla  di  servi/io  si  sia  sviluppata  cosl  leiitainciiti' 
a  iiiiovo  slato.  L'  aiitica  iiol)ilta  in  possosso  dei  diicati  scrhava  pur 
sempre  una  posizione  forte,  spcsso  in  opposizioue  col  He,  e  uua  volta 
tento  anzi  di  governaie  alTatto  senza  Ke.  Ne  questi  riobili  di  veccliia 
data  si  faccvano  accogliere  nel  gasiiidiato  regio,  che  altriuieuti  v' 
avrebbe  avuto  ancbe  pel  gasindio  nobile,  conie  per  gli  altri,  un 
aumento  del  guidrigildo.  E  or  vegga  Savigny  se  i'antica  nobiita  possa 
aver  continuato  in  questa  nuova  e  in  modo  rion  diverso.  II  Gasiii- 
diato non  era  in  origine  che  una  distinzione  personale,  che  sollevava 
il  singolo  sovra  i  suoi  pari  inimediati;  e  cosi  persino  il  rango,  ehe 
procaceiava,  appar  diverso  da  quello  della  vecchia  nobiita  di  schiatta. 
Uno  stato  non  pote  svilupparsene  che  dal  moniento  che  T  onor  per- 
sonale venne  a  conj>iungersi  con  una  determinata  proprieta  territo- 
riale, diventando  cosi  ereditario.  D'allora  in  poi  abbiamo  una  nuova 
nobiita,  e  precisamente  una  nobiita  di  servizio,  la  cui  importanza 
giaceva  appunto  nella  estimazione  annessa  al  servizio  niedesinio.  Cosi 
gia  per  la  sua  origine  e  I  antica  nobiita  diversa  dalla  nuova.  Poi 
questa  nuova  nobiita  non  aveva  punto  diritto  aÜa  dignitä  regia;  non 
era  anzi  che  un  riflesso  di  questa  dignita.  Finalmente  son  diversi 
anche  gli  obblighi.  Solo  la  inaggiore  estimazione  rimase  comune  ad 
ambedue.  Che  poi  il  gasindiato  siasi  nel  processo  di  tempo  accoppiato 
anche  a  gran  possesso  fondiario,  puö  dedursi  anzitutto  dalle  molte 
donazioni  e  fondazioni  di  questi  fedeli.  Cos'i  abbiamo  una  donazione 
del  maggiordomo  Faulo  in  favore  della  badia  di  S.  Krediano  di  Lucca 
nel  683,  e  un  anno  dopo  e  confermata  da  Re  Cuniperto  i).  Oltrecciö 
e  rimarchevole  la  fondazione  di  Teoperto,  Hotperto  e  Godeperto 
magnifici  gasindi  del  Re  per  una  diaconVa  di  Lucca  nel  729  2).  Qua 
e  lä  e  anche  inenzioue  di  donazioni  dei  signori  stessi  ai  loro  fedeli. 
Cosi  giä  neir  editto  di  Rotari;  e  nulla  osta  che  non  si  abbiano  a 
risguardare  come  concessioni  di  terre.  Ma,  morendo  il  gasindio  senza 
eredi  legittimi,  o  volendo  lasciare  la  comitiva ,  le  cose  acquistate 
ritornavano  al  donatore  s).  Ne  mancano  esempi!  Grimoaldo  duca  di 
Benevento,  pervenuto  al  trono  coli'  aiuto  dei  suoi  fedeli,  ne  rimando 


1)  Tioya  C.  D.  L.  III.  349,  332. 

2)  Tioya  C.  D.  L.  U\.  476. 

3)  Roth.  177,  225. 
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in  patria  parecchi,  facendo  loro  di  ricchi  doni:  gli  altri  rimasero  con 
essoliii  e  ottennero  di  ricchi  possedimeiiti  i).  Consta  da  una  carta  del 
766,  che  Godescalco,  duca,  spogliato  di  sua  dignitä  era  perito  nella 
fuga;  il  nuovo  duca  Gisolfo  ne  confiscö  le  sostanze,  distribuendole  tra' 
suoi  fedeli").  Finalmente  sia  qui  ricordato  un  capitolare  delT  anno 
855,  in  Olli  Lodovico  II  ordina  espressamente  ai  niessi,  di  indagare 
„quae  beneficia  dominicus  Gasiiidius  habuit"  3). 

Ma  non  al  re,  come  tale,  anche  alla  regina,  anche  ai  duchi,  ßno 
ai  iiberi  Longobardi  competeva  il  diritto  di  tenere  una  comitiva. 
Cunimondo  da  Sermione  fü  severainente  punito  per  aver  uceiso  un 
gasindio  della  regina  Ansa*).  Alberto  e  Gisulfo  di  Seprio  diconsi 
Gasindi  dominae  reginae^).  Di  Guindenario  e  Grato  fedeli  di  Gisolfo 
duca  di  Benevento  fü  gia  discorso^).  Oltrecciö  troviamo  un  Allone 
casindius  domni  Gisolfi  nel  748'^);  un  Teodaldo  gasindio  del  duca  di 
Spoleto  nel  759  8).  Neil'  editto  stesso  e  menzione  del  gasindiato  dei 
Duchi  e  dei  privati:  „in  obsequium  regis  aut  judicis"  »);  e  altrove:  „et 
si  aliquid  in  gasindio  ducis  aut  privatorum  hominum  obsequio,  donum 
conquisivit"  i«),  Rachi  parla  parimenti  del  gasindio  del  giudice  n)»  e 
di  persone  libere  entrate  in  „servitium  de  gasindio  regis  aut  de  ejus 
fidele"  12).  Ecco  dunque  novella  prova  che  questo  rapporto  poteva 
aver  luogo  anche  fra  persone  private.  Anzi  il  nome  stesso  di  Gasindio 
puö  trovarsi  in  persone  appartenenti  alla  comitiva  di  un  private.  Cosi 
almeno  in  un  documento  del  714,  dove  certo  Senatore  parla  di  Gasindii 
e  liberti  da  lui  alTrancati:  ^,gasindis  ac  libertis  nostris  quos  in  libertate 


1)  Paul.  Diae.  V.  1. 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  837:  sed  dum  ipsi  (Godescalco  e  Anna  di  lui  moglie)  in  fugam 
positi  perieruiit,  tunc  Gisulfiis  quondam  dux  inpuhlicavit  onines  res  eorum  et  coneessit 
per  singulis  fidelibus  suis,  etiam  illas  (juas  luonasterium  S.  Vineentii  habendi  dixerunt. 

3)  Cap.  Ludov.  il.  a.  835.  c.  3.  ap.  PerU.  I.  434. 

•*)  Comisit  scandalum  intra  sacrum  palacium  nostrum,  dice  Dcsiderio,  et  oecisit  in  ibidem 
Manipert  gasindium  gloriosae  Ansäe  excellentissimae  Regiiiae.  Troya  C.  D.  L.  V. 
838  a.  763. 

5)  Troya  C.  D.  L.  V.  899  a.  769. 

6j   Troya  C.  D.  L.  IV.  382. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  616.  p.  763. 

8)  Troya  C.  D.  L.  IV.  641. 

^)  Roth.  167. 

»0)  Roth.  225. 

1')  Räch.  10  et  judex  .  .  .  adtenderit  gasindio  suo. 

12)  Räch.  II. 
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soouiuliim  iiostram  institiitionom  m;\ncro  precepimiis"  ').  In  piiri  tcm|)o 
iie  deduciamo  che  qiicsto  istitiilo  dol  Gasindiato  ora  pienamonle  eom- 
patibilo  anche  con  rapporti  non  libcri.  Ilütari  parla.  sc  non  di  servi, 
di  liborti  che  trovavaiisi  nel  gasindiato  del  duca^);  e  una  formohi  in 
Marcolfo -)  sembra  accennare  appuiitu  che  il  gasiiulio  alcuna  volta  era 
servo, 

DaH'altru  canto  e  forza  teuer  fermo  che  anche  norniiii  liberi 
eiitravano  in  qiiel  rapporto,  e  non  solo  col  Re.  Ciö  poi  risulta  dallo 
parole  di  Rachis:  „si  quiscinnque  homo  über  in  servitium  de 
gasindio  regis  aut  de  ejus  fidele  introierit"*);  oltrecciij  da  parecclii 
diplomi  in  ciii  veggian^o  appunto  gasindi  privati  intervenire  comc 
testimonj,  p.  e.  FK)rentius  s),  Ramigio«),  Radualdo^),  AnIVcdo »), 
Troaldo,  Allone,  Adoaldo '■»),  Ansperto  lo)  e  Paolo  <»).  Anzi  Troaldo  si 
dice  espressamente  „casindius  donnni  Argus";  e  la  circosfanza  che 
gli  altri  Otto  chiamansi  gasindi  senz'altro,  deve  far  supporre  lossero 
gasindi  privati;  che  i  veri  gasindi  regi  o  ducali  non  mancano  mai  di 
sottoscriversi  in  questa  loro  qualitä '-).  Del  resto  c  quasi  inutile  Tos- 
servare,  che  i  gasindi  privati  eran  distinti  in  piü  modi  dai  gasindi  regi, 
e  specialrnente  non  avevano  un  maggior  guidrigikio.  Solo  i  gasindi 
ducali  furono  forse  equiparati  ai  regi:  ma  cio  si  connette  colla  posi- 
zione  eccezionale  dei  ducati. 

Aggiungeremo  alcuna  cosa  sulla  importanza  del  Gasindiato  pel 
posteriore  sviluppo  del  sistema  bencficiale.   Noi  lo  risguardiamo  quäl 


1)  Troya  C.  I).  L.  III.  401. 

2)  Roth.  223. 

3j   Marc.  II.  36;  se  pur  vuolsi  leggere:   si  iilitiuis  servo  «fasiiulo   siui   aliquid  eoncedere 

voiuerit.  cf.  Roth,  Sistema  beueficiaie.  p.  369. 
4)  Räch.  11. 

'=)  Troya  C.  D.  L.  III.  385. 
6)  Troya  C.  D.  L.  III.  437. 
')  Troya  C.  D.  L.  III.  476. 
8)  Troya  C.  D.  L.  III.  .'J07. 
^)  Troya  C.  D.  L.  V.  616.  p.  763. 

10)  Troya  C.  D.  L.  V.  915. 

11)  Troya  C.  D.  L.  V.  933. 

1'-)  Cosi  Tarso  si  dice  gasindius  domni  regis,  Troya  C.  D.  L.  V.  791  ;  —  Teoperto,  I!;tl- 
perto  e  Godiperlo  si  hanno  persino  coirie  viri  niagnifici  gasindi  regis,  Troya  III.  476: 
—  .\rioaldo  e  parimeiiti  gasindius  donitii  regis.  Troya  V.  899;  e  lo  stesso  dicasi  di 
Taidone  gasindio  domni  regis  liiius  hone  memorie  Teodeiolli  civis  Bergoiiie.  Troya 
V.  991.  —  Allone  si  sottoscrive  come  Casindius  domni  Gisolfi  duca  di  Benevento. 
Troya  V.  616.  p.  763. 
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suo  fattor  principalissimo.  I/elemento  personale  del  feiulo  attiene 
appunto  a  qiiesto  rapporto.  In  esso  e  speciahnente  rappresentata  la 
vassallita;  anzi  risguardiamo  il  vassus  dominicus  dei  Franchi  e  il 
gasindio  dei  Longobardi  come  persone  quasi  identiche.  Si  l'uno  ehe 
Taltro  esprimono  rapporti  afTatto  liheri ,  hasati  sul  libero  accordo 
delle  parti.  Ambedue  deono  la  loro  origine  alla  commendazione,  ehe 
assecura  piena  protezione  al  singolo,  mentre  dall'altro  canto,  come 
nel  vasso,  cosl  anche  iiel  gasindio,  esiipposta  la  piena  sommissione 
alla  persona  del  signore.  Appunto  percio  valeva  questi  come  dominus, 
e  il  vasso  o  gasindio  come  suo  fedele.  Alle  volte,  del  pari  che  nel 
gasindio,  il  rapporto  del  vassus  dominicus  col  suo  signore  e  detto 
obsequium.  II  giuramento  di  fedeltä  e  prestato  da  ambidue  personal- 
mente,  e  i  doiil  che  ottiene  il  vasso  dominico  dal  suo  signore  sono 
ancor  quelli  che  giä  ai  tempi  di  Tacito  si  davano  alla  gente  della 
comitiva:  „dat  sibi  equum,  nee  non,  ut  solet,  arma  simul"!)-  Arroge 
ehe  anche  i  vassi  vengono  adoprati  in  servigi  domestici:  alcuni 
banne  impieghi  pubblici;  e  in  generale  son  loro  afiidati  importanti 
afYari  dal  Re.  Che,  trattandosi  del  Vassus  dominicus,  non  sia  menzione 
del  maggior  guidrigildo  dei  Gasindj  non  deve  far  meraviglia ,  dacche 
vassus  dominicus  non  e  che  un  nuovo  termine  per  Antrustione,  e 
naturalmente  vuol  essere  applicato  ad  esso  quanto  vale  di  questo, 
Luitprando,  che  stabili  un  maggior  guidrigildo  pei  suoi  gasindj,  non 
penso  punto  a  stabilirne  pei  suoi  fedeli  o  deliziosi.  Anzi  vorrei 
piuttosto  ammettere  una  dilTerenza  fra  antrustione  e  vasso  dominico, 
se  trovassi  determinata  aicuna  cosa  riguardo  al  suo  guidrigildo :  il 
legislatore  almeno  avrebbe  dato  a  capire ,  che  tutto  che  vale  delT 
antrustione  non  deve  iatendersl  cos'i  di  suo  piede  anche  del  vasso 
dominico.  Oltreccio  sieii  qui  ricordate  le  prerogative  che  i  vassi 
dominici  e'  gasindi  godevano  quasi  in  egual  grado  quanto  a  giuris- 
dizione.  Nessun  giudice  ha  una  podesta  giudiziaria  sur  essi:  ma  il 
gasindio  vuol  esser  ammonito  prima  „ut  judicet  in  se".  Naturalmente 
e  anche  il  Gasindio  obbligato  a  soddisfare  alla  legge  e  riparare  i  torti 
fatti:  ma  prima  che  sia  ammonito,  aggiunge  il  legislatore,  ,,non  per 
wifa  non  per  pignerationem  sine  jussione  nostrafacere  quis  presumat"; 
poi  giudica  egli  stesso  giusta  la  legge,  e,  non  sapendone  di  legge, 
interroga  altri  suoi  pari  piü  esperti.    E  questa  una  posizione  csente, 


»}  Pertz.  SS.  II.  51'i. 
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im  ,i,niiilizi()  ili  [liiri  o  (.'ollihorti  iiol  vero  senso  della  p;irola;  o  aiiclic  il 
vasso  domiiiico  i*  teiuito  a  far  giiislizia,  „jiistitiam  facere".  IJna  giu- 
risdi/ioiio  dol  conte  iion  e  riconosciuta  iic  per  liii  ne  pel  gasiiidio. 
Solo  se  il  gasiiidio  iioii  giiidicasse  giusta  il  dirilto,  o  iion  giiidicasse 
pmito,  potrebhe  veiiir  astretto  dal  giiidiee  a  far  ginstiziai);  e  in 
modo  aiialogo  ordiiia  im  capitolare  fraiico:  „et  si  vassus  noster  justi- 
tiam  non  fecerit,  et  comes  et  missus  ad  ipsius  easa  scdeant  et  de  suo 
vivaiit  quousque  justitiain  faciat**^^;  pm-  era  ammesso  il  ricorso  al 
Re.  Pei  liberi  homiiies  addetti  al  servizio  di  uii  gasindio  regio  ahbiamo 
iieile  leggi  longobarde  la  disposizioiie:  „et  ille  in  cujus  servitio  ipse 
(liber  liomo)  est,  liabeat  licentiain  causam  ejus  agere  et  us(jiie  ad 
legem  perducere".  In  tal  modo  e  al  gasindio  regio  ascritta  una  podesta 
giurisdizionale  sulle  persone  di  sua  accomandigia :  ma  e  nel  tempo 
stesso  ordinato,  debba  Paccomandato  presentar  prima  le  sue  querele 
al  giudice  ordinario;  e  solo  nel  caso  non  possa  ottenerne  giustizia 
spetta  al  domino  stesso  di  trattarne  la  causa  e  (argli  avere  il  suo 
diritto  s).  Col  tempo  questo  diritto  dei  gasindi  regi  si  sviluppö  sempre 
piü;  finche  quello,  che  in  Uachi  non  era  che  cosa  sussidiaria,  occupa 
gia  il  primo  posto  nella  Costituzione  Olon.  dell'  anno  823*);  e  il 
pubblico  impiegato  non  puö  piü  eitare  direitamente  innanzi  al  suo 
triburiale  i  liberi  accomandati  a  un  vasso  düminico,  ma  deve  prima 
volgcrsi  ai  loro  seniori  „ut  justitiam  querentibus  faciant".  In  pari 
tempo  ne  risulta  come  anche  tra  i  Franchi,  come  fra  i  Longobardi, 
l'islituto  delle  comitive  private  non  fusse  ignoto.  E,  come  tra  i  Longo- 
bardi adopravasi  indistintamente  la  parola  gasindio  a  dinotare  una 
persona  del  seguito  del  Re  o  di  un  private,  cosi  tra  i  Franchi  la 
parola  vassus.  Arroge  che  anche  da  fonti  franche  in  modo  eguale  che 
fra  i  Longobardi  scaturisce  qua  e  lä  la  condizione  non  libera  del 
vasso.  In  breve  l'istituto  accenna,  se  non  a  identila  assoluta,  certa- 
mente  a  una  grande  analogia.  E  cosi  propendiamo  a  credere,  che  la 
vassallitä  siasi  sviluppata  dal  gasindialo,  cioe  dall'antica  comitiva  di 
Tacito.  E  se  questa  supponeva  che'  fedeli  e"  sigiiori  abitassero  rego- 
larmente  assieme,  ciö  che  venne  meno  in  parte  grazie  alle  niolte 
concessioni  di  terre  fatte  ai  gasind j ,  rimasero  peraltro  tutli  gli  altri 


1)  Räch.  14. 

2)  Capit.  a.  779.  c.  21. 

3)  Räch.  11. 

4)  Const.  Olon.  a.  823.  c.  13. 
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diritti  e  doveri,  cio  che  v'avea  di  piü  caratteristico  nella  eomitiva,  la 
piena  somniissioiie  della  persona  da  uii  lato  e  la  difesa  e  picna  coii- 
lideiiza  dalfaltro,  in  breve  tutto  ciö,  clie  non  si  coniietteva  imediata- 
meiite  colla  vita  comutie. 


Capo  2. 
11    possesso    fondiario. 

Risgiiardammo  gia  il  possesso  fondiario  quäl  uno  de!  diie  fattori 
dello  Stato  longobardo:  trattandone  ora  piu  da  vicino,  avremo  special- 
mente  di  mira  questo  suo  influsso  sociale  e  politico. 

La  piena  e  assoliita  liberta  delT  individuo  era  fra'  Gerniani 
legata  al  possesso  di  certa  porzione  di  terreno:  ad  essa  era  radicata 
a  un  tempo  ogni  sua  iinportanza  civile.  Pure  la  forma,  con  cui  il 
singolo  esercitava  determinati  diritti  di  possesso  relativamente  ai 
terreni,  appar  diversa  nelle  diverse  epoche.  Tutto  il  paese  aparle- 
neva  in  origine  al  comune,  e  i  suoi  organi  ne  assegnavano  ogni  anno 
determinati  appezzamenti  ai  singoli,  aecadeiido  la  distrihuzione  per 
genti  e  per  famiglie  con  ispeciale  riguardo  alla  dignitä  personale  e  al 
numero  dei  cultori.  Non  di  rado,  nmtando  ogni  anno  i  campi,  avan- 
zava  il  comune  stesso  di  luogo  in  luogo:  „Sed  privati  ae  separati  agri 
—  cosi  Cesare  —  apud  eos  nihil  est,  neque  longius  anno  remanere  in 
uno  loco  incolendi  causa  licet";  e  altrove:  „neque  quisquam  agri 
modum  certum  aut  fines  liabet  proprios:  sed  tnagistratus  ac  principes 
in  annos  singulos  gentibus  cognationibusque  hominum,  qui  una  coie- 
rint,  quantum  et  ({uo  loco  visum  est  agri  adtribuunt  atque  anno  post 
alio  transire  cogunt"*).  In  seguito,  quando  i  Gerrnani  ebbero  sedi  piü 
stabili,  quella  mutazione  dei  terreni  accadde  almeno  entro  al  comune. 
Narra  Tacitu:  „agri  pro  numero  cultorum,  ab  uaiversis  in  vices  occu- 
pantur,  quos  mox  inter  se,  secuiidum  dignatioiiem,  partiuntur.  Faci- 
litatem  partiendi  camporum  spatia  praestant.  Arva  per  annos  mutant 
et  superest  ager"2j.  Anzi  la  stessa  mobilila,  coine  nei  campi,  puö  nelF 


')  Caes.  de  hello  gall.  IV.  1.  VI.  21;  vedi  ariclie  Straboiie  VII.  1.  3. 

^)  Tae.  Germ.  26.  Rapjiorti  consiniili  trovaiisi  aiiclie  fra  allri  popoli.  Diodoro  Siculo 
(V.  34)  narra  eome  i  Vaechei  in  Ispagna  permulassero  ogn'  anno  i  loro  posse- 
dimenti  e  ne  dividessero  il  ricolto.  Tra  i  Dalmati  dell'  Illirico  avea  luogo  una  fal 
perrauta  ogni  sette  anni  (Strabone  VII.  p.  31S).  Gli  Afgani  ne  conoscono  tuttora  nna 
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antico  ovo  t^orinaiiico  riiivonirsi  aiiche  iiclle  abilazioiii.  Caleolate  a 
rapporli  passog^gieri,  noii  eonoscevaiio  ne  couiodita  iie  giisto;  costriitto 
COM  pioti-e  inforiiii'),  ricoperte  di  paglia-),  iion  porgcvano  siifli- 
c'ioiito  schormo  iie  dai  calori  estivi  ne  dai  geli  del  verno*);  polevano 
cüii  noii  troppa  fatica  venir  deiiiolite,  senza  grave  perdita  ahban- 
donate*).  Con  tali  premesse,  pur  presciiidendo  dalla  triste  coii- 
formazione  del  siiolo  e  dal  clima  iiiospitale  s),  jl  prodotto  dellc 
frutta  dovcva  iiaturalmente  essere  searso.  Cos'i  il  Gcrmano  cereava 
specialmente  il  suo  nutrimento  alla  caceia  e  alla  pastorizia «).  Ma, 
appuiito  con  alla  mano  queste  premesse  ,  potrem  noi  comproiidere 
Cüine  s'i  di  leggieri  arrivasse  a  miitare  le  sue  sedi  e'  suoi  campi,  che 
non  portavano  aucora  V  impronta  di  sua  personalita,  e  a  eui  i»on  era 
ne  poteva  essere  legato,  per  correre  in  traceia  di  nuove  abitazioni  e 
niiove  terre  anche  liingi  dal  suolo  natale.  Solo  nella  supposizione  di 
un  popolo  mezzo  nomade  ne  per  anco  radieato  al  suolo  e  concepibile 
Ulla  sifatta  mutabllita  di  rapporti. 

Dal  moinento  che  le  nazioni  pigiiatio  stabili  sedi,  anche  il  pos- 
sesso  fondiario  assume  un  caratlere  saldo,  durevole,  individuale:  solo 
adesso  e'  si  sviluppa  a  proprieta  privata.  Ma  ne  in  tempi  posteriori, 
sotto  la  supposizione  di  condizioni  piü  stabili  e  di  un  ordinamento 
politico  piü  avanzato,  mancano  traccie  di  quei  rapporti  primitivi.  Cosi 
neppure  fra'  Longobardi. 

Equi  abbiam  di  mira  la  „Terra  de  tiwadia",  che  manifestaniente 
deriva  il  nome  da  Fi  (Vieh,  pecus.  pecunia)  c  Wadia  (fidejussio), 
corneche  Troya  e  alti'i  lo  abbiano  in  conto  di  nome  proprio,  quasi 
terra  di  Pietro  o  di  Paolo.  In  generale  non  ci  e  noto  che  questo 
importantissimo  istituto  della  fiwadia  longobarda  sia  stato  assogettato 
sinora  a  debito  esame.  Questa  terra,  forse  una  specie  di  folcland 
anglosassone,    ha   un  carattere   alTatto  pubblico:    anzi  e  una   terra 


og-ni  dieci  anni  (Klphiiistoiie,  Caul)ul   II.  17 — 19);  e  (iccoire  annualmenle   in  Madras 
nel  distretto  di  Jaghire  (Mill,  Britsh  Iiidia  I.  313). 
^}   Tac.  Genn.  16:  ne  caementorum  qiiidem  apud  illos  aut  (egularuiti   usus:   inateria  ad 
omiiia  utuntur  iiiformi,  et  eitra  speciem  aut  delectationein. 

2)  Tac.  I.  c,    Pliii.  Hist.  nat.  XVI.  64. 

3)  Caes.  de  hello  gall.  VI.  21:  ne  accuratiiis  ad  l'iigora  atque  aestus  vitandos  aedificent. 

4)  Strabo  VII.  1,  3. 

5)  Tac.  G.  2,  ö. 

6)  Caes.  IV.  1.    VI.  21.,  Tac.  G.  23;  cibi  simplices,   agrestia  poma,  recens  fera,  aut  lac 
concretum. 
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pubblica  distribuita»  come  pare,  fra'  singoli,  nori  per  altro  scopo  che 
per  basarvi  sopra  una  wadia ,  eioe  un  sisteina  di  piibblicho  garanzie. 
Ne  troviam  menzione  in  un  unico  diploma  longobardo  delP  anno  730, 
che  qui  riferiamo,  traducendolo,  a  maggior  chiarezza  ^). 

Pincolo  e  Macciolo  fratelli  „viri  honesti"  vendono  hi  loro  sorte 
di  terra  „sorte  de  terra  nostra" ,  in  Arena  presso  Pisa,  a  Maurizio 
canovaio  del  Re  per  sei  soldi  d^  oro  e  un  tremesse.  Attestano  in  pari 
tempo  di  non  patir  violenza,  ne  cedere  alle  insinuazioni  di  chichesia, 
ma  far  ciü  di  buona  e  spontanea  voloiita;  e  giä  queste  solenni  pro- 
teste  basterebbero  a  far  supporre  una  vendlta  diversa  daU'ordinaria. 
Piü  sotto  e  discorso  di  „aliis  coliverti  nostri"^^,  e  pare  che  il  con~ 
tratto  abbia  avuto  luogo  alla  loro  presenza.  Quei  coliverti  o  pari 
erano  certo  uomini  liberi,  e  come  sembra  vicini.  Or  poi  per  quäl 
motivo  intervenivano  alla  vendita  di  Pincolo  e  Macciolo?...  Ne 
que'  due  fratelli  vendono  una  terra  ordinaria,  ma  la  „sorte  de  terra 
nostra  quem  (aggiungono)  avire  visi  sumus  (dal  che  risulta  che  la 
sorte  spottava  ad  ambidue)  de  Fiwadia  in  loco  Arena",  e  vien  espres- 
sameute  contrapposta  ad  altra  terra,  che  ha  nome  di  „stabilis" -). 
Si  trattava  dunque  di  una  terra  pubblica  e  niutabile  su  cui  pesava 
certa  fidejussione.  Pereiö  anche  nel  caso  che  il  „Publico"  avesse 
in  seguito  ridomandato  quell"  appezzamento,  obbligavansi  i  venditori 
a  cedere  a  Maurizio  il  fondo  che  fosse  loro  per  toccar  in  sorte  nella 
nuova  ripartizione.  „Promettemus  .  .  .  ut  si  qualive  tempore  forsitan 
(dunque  non  era  certo)  ipsa  terrola  portionem  nostra  in  integrum 
publicum  requesiverit  et  ad  devesionem  revinerit  cuicumque  in  alio 
homine,  et  novis  in  alio  locum  ad  vicem  sortem  redditam  fuerit,  si 
volueris  tu  Mauritius  ipsa  terra ,  nos  tivi  sine  aliqua  mora  ipsa  terra 
reddamus".  Queste  parole  riassumono  un'  intera  storia.  Anzitutlo  la 
divisione  e  rldivisione  delle  sorti  fra  i  cittadini  del  regno,  il  carattere 
pubblico  di  queste  sorti,  la  fideiussione  ad  esse  congiunta,  il  loro  vin- 
colamento  a  determinate  famiglie  o  genti,  per  modo  che  ad  ogni  nuova 
ripartizione  ben  poteva  toccare  al  singolo  una  sorte  diversa  da  quella 
sin  lä  posseduta;  ma  il  rimescolamento  accadeva  sempre  entro  al 
giro  delle  famiglie  primitive,    senza  riguardo  agli  attuali  possessori, 


*)   Troya,   Codice  diploniatico  longobardo  Hl.  481. 

2)  Cf.  RoUi.  368;  Luit.  8,  38,  91,  131 ;  P.ach.  3,  14. 

3)  Chp  Troya   ha  piiip  in  conto  di  nome  proprio. 
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e  l;i  faiiiii,Wiii  ri;ivov;i  cos'i  ad  ogni  luiova  distrihuzioiio  la  siia  sorlo 
audio  iicl  caso  T  avesse  alicMiata  iiel  frattompo.  nimarcliiamo  audio 
r  iiulivisihilila  di  qiioste  sorti.  Piiu'olo  c  Macciolo,  fi-atelli.  dooiio 
possedor  la  loro  in  comuiic;  lianiio  facolta  di  venderla,  ma  per  intcro; 
e  aiit'he  lo  Stato  la  ritira  per  intcro.  Noiiamo  finalmeiite  la  coopera- 
zioiie  dei  collihorti  alla  vciidita.  Vi  avevano  essi  uri  diritio  di  aspotta- 
tiva?  e  compeleva  loro  come  a  vicini  o  come  a  gcntili?  o  quel  loro 
intervento  collima  per  avventiira  alla  speciale  fideiiissioiie  della 
Sorte?  .  .  .  Chi  potrebbe  seiojiiere  queste  dimaiide  in  tanta  distanza 
di  tempi!  Ne  visto  lo  stato  delle  nostre  foiiti  possiam  dirc  con  cer- 
tezza  in  die  consistesse  questa  fidejussione:  ma  forse  vuolsi  porrc 
in  rapporto  col  sistema  delle  composizioni,  e  sarehbc  qnindi  garanzia 
di  composizione  dei  liberi  fra  loro  in  base  a  qiiel  possesso.  Percio 
ancbe  una  tal  terra  di  fiwadia  non  si  sarä  potnta  alienare  che  di 
speciale  approvazione  degli  interessati,  cioe  di  coloro  che  vivcvano 
negli  stessi  rapporti  giuridici,  dei  colliberti  dunque,  come  dicono  le 
fonti,  e  non  singole  sue  parti,  ma  per  intero.  L'  alienazione  peraKro 
non  poteva  esser  perpetua,  ne  estendersi  che  all'  usofrntto  dei  fondo: 
il  diritto,  come  tale,  appar  vincolato  a  una  determinata  famiglia ,  ne 
poteva  separarsi  da  essa.  E  giä  abbiamo  osservato  che  sebbene  la 
pubblica  magistratura  ritirasse  dopo  una  data  serie  di  anni  questi 
appezzamenti  per  passare  a  novella  distribuzione,  questa  accadeva 
sempre  entro  la  sfera  delle  famiglie  originarie,  senza  riguardo  alle 
mutazioni  contrattuali  avvenute  nel  frattempo.  E  qni,  quasi  involon- 
tariamente,  corre  il  pensiero  all'  organizzazione  della  proprieta  terri- 
toriale appo  gli  Ebrei;  che  sappiamo  come  Mose  desse  a  ogni  famiglia 
una  proprieta  in  perpetuo,  sieche  non  poteva  avervi  che  un'  alienazione 
a  tempo.  „Or  non  vendansi  le  terre  assolutamente,  dice  il  Signore, 
conciossiacche  la  terra  sia  mia  e  voi  siate  forastieri  e  fiftaiuoli  appo 
di  me".  NelT  anno  dei  giubileo,  cioe  ogni  cinquantesimo  anno,  eias- 
cuno  dovea  ritornare  nella  sua  possessione  e  alla  sua  famiglia.  Pro- 
priamente  non  vendevasi  che  un  certo  numero  di  rendite  i). 

La  sorte  suaccennatafü  venduta  per  sei  soldi  d'oro  e  un  tremesse; 
e  avuto  riguardo  a  questo  prezzo  potrebbesi  stabilire  approssimativa- 
mente  quäl  ne  fosse  la  estensione.  Sappiamo  almeno  che  quindici 
anni  dopo  un'  altra  sorte,  che  peraltro  non  era  terra  di  fiwadia,  ma 


1)  Levitico  c.  2S. 
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di  cui  Consta  avesse  110  piedi  in  liingo  e  fra  22  c  32  in  largo,  fü 
nelle  vicinanze  di  Chiusi,  dunque  in  luogo  tra"  pifi  fertili  del  paese, 
venduta  per  soll  quattro  soldi  e  un  terzo  i).  Ma  che  vorremo  conchiu- 
derne?  conciossiacche  il  prczzo  dovesse  tuituralmente  variare  giusta 
la  diversa  qualita  del  terreno  2) ;  e  T  estension  stessa  delK  appezzameiito 
concesso  al  singolo  e  probabile  variasse  a  seconda  del  vario  grado  di 
ubertä.  Ne  del  valore  intrinseco  di  detta  sorte  sappiamo  olcnn  che  di 
preciso,  che  non  potrehbesi  ammettere  come  misura  generale  il  prezzo 
di  sei  soldi  e  un  tremesse;  restando  pur  dubbio  se  un  valore  uniforme 
siasi  posto  a  base  di  sifatta  distribuzione,  e  non  v'  abbia  aiizi  avuta 
qui  pure  una  differenza  giusta  le  difl'erenti  classi  della  sociela. 

Noi  considerammo  la  terra  di  fiwadia  come  base  di  un  sistema 
di  garanzie  per  entro  all'  organismo  comunale.  E  in  certo  modo 
r  espressione  di  una  solidarieta  della  vita,  e  precisamente  della  vita 
pubblica;  un  perpetuo  ricordo  ai  doveri  che  la  comunita  delT  orga- 
nismo politico  trae  seco  pel  singolo;  nel  tempo  stesso  una  garanzia 
per  r  adempimento  di  questi  doveri.  Ha  sopratutto  un  carattere  poli- 
tico-giuridico,  e  rappresenta  e  assecura  lo  stato,  come  organismo 
generale  del  diritto,  entro  al  minore  organismo  del  comune.  Lo  stato 
penetra  per  essa  nei  rapporti  giuridici  del  comune. 

Base  della  esistenza  indipendente  del  comune  stesso  come  tale 
rinipetto  all' organismo  unificatore  dello  Stato  e  la  Marca,  che  in  senso 
piii  lato  dinota  non  solo  il  possesso  comunale  propriamente  detto,  ma 
l'intero  distretto  del  comune. 

La  marca  consiste  principaimcnte  in  boschi  e  terre  incolte  0 
pascoli,  e  circonda  di  regola  il  suolo  arativo  possedulo  daH'indi- 
viduo.  Anzi  in  cio  appunto  vuolsi  cercare  il  suo  segno  caratteri- 
stico,  che  non  vien  distrihnita  a  singoli  come  suolo  arativo,  ma  rimane 
proprieta  comune  per  servire  di  pascolo  e  bosco  agli  accomiinati: 
appunto  perciö  stä  essa  a  base  di  un  intero  sistema  economico.  L'ac- 
comunato  va  nelle  sue  boscaglie  0  nei  suoi  pascoli  a  istabbiarvi  le 
mandre,  e  su  questa  base  viene  sviluppandosi  una  estesa  pastorizia, 
che  appare  come  completamento  necessario  delT  altro  sistema  di 
agricoltura  radicato  alla  proprieta  privata.  Ed  ecco  motivo  per  cui, 
sin  da  tempi  antichissimi ,  pascoli  e  boschi  rimasero  sempre  in  pos- 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  837. 

2)  Cf.  Troya  C.  D.  L.  V.  83S. 
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sesso  e  sotto  la  immodiitta  animim'strazioiie  del  comuiio;  die  ajipmito 
in  qiieir  opoca  priiiiitiva  cra  il  bestianic  la  priiicijial  ricchczza  deila 
iiazione,  ed  craiio  la  caccia  e  la  pastorizia  como  il  foiidamentd  di 
tiilte  Ic  condizioni  e  relazioni  social!  d'allora.  Ne  viene  che  larj^hi 
tratfi  di  terreno  dovevano  essere  a  disposizione  del  singolo,  ctii  ^io- 
vava  di  muoversi  liberamente  per  boscaglie  c  eonvalli,  non  potendo 
il  cacciatore  o  pastore  erranfe  star  pago  a  uu  deterinin;ito  pozzo  di 
terra,  ne  a  quei  giorni  fosse  aneora  in  uso  di  allevare  il  hestiame  nello 
slallo.  Cosl  aeeadde  ehe  il  Germano  in  forza  appiinlo  delle  sue  occii- 
pazioni  e  del  suo  metodo  di  vita  si  trovasse  nella  neeessita  di  avere  un 
territorio  possibilmente  esteso.  E  siecome  trattavasi  di  Interesse 
allor  dominante,  sara  chiaro  che  non  potesse  abbandonarsi  all'  aibitrio 
del  singolo,  e  venisse  posto  sotto  la  salvaguardia  del  comune, 

La  inarca  formava  a  un  tempo  il  confine  tra  piü  coniuni.  Come 
tale  stava  sotto  la  immediata  protezione  dei  Numi  chiamati  in  tenipi 
di  forza  cieca  e  di  arbitrarie  usurpazioni  ad  assnnicre  la  difesa  del 
pubblico  diritto.  Percio  anche  il  tetro  orrore  di  mute  boscaglie  ascon- 
deva  il  santuario  della  nazione*).  e  pene  atrocissime  attendevano  il 
malfitttore.  La  marca  vuol  essere  sacra  e  indivisibile.  L'indivisibilita  e 
condizione  necessaria  del  suo  uso  economicocome  pascolo;  lasanzione 
religiosa,  condizione  della  sua  illedibilita^). 

La  marca  stessa  constava ,  come  dicemmo,  di  pascoli  e  boschi, 
Silva  comunes,  campora  comunalia,  o  comunalia  semplieemente,  pas- 
cua  0  campora  publica,  vicinalia  ecc.  son  termini  che  occorrono 
frequentissimi  neue  nostre  fontis);  qua  e  lä  anche  monti  o  selve  di 


1)  Tac.  G.  39,  43. 

2)  Grimm,  R.  A.  p.  318  sq. 

3)  Di  un  gaium  lamense,  detto  silva  comunis  e  discorso  in  una  carta  non  genuina  di  |{e 
Astolfo  per  Nouantola,  e  si  concede  al  convento  in  guisa  ciie  fra  la  fossa  e  il  fiume 
nessuno  abbia  a  edificarvi  mulini.  Troya  JV.  671.  I  pascoli  comunali  „campora  comu- 
nalia" destinati  alla  pastorizia  si  hanno  in  uno  stromento  di  donazione  del!"  anno  7G4. 
Troya  V.  822.  Troviamo  appo  Tiraboschi  II.  41  che  gli  abitatori  di  Flexo,  colonia 
liveliaria  di  Luitprando,  si  laraentano  di  essere  stati  spogliati  dei  piscaria  et  pabula: 
Ästolfo  li  aveva  ceduti  a  Nonantola.  —  Nel  793,  Mon.  bist,  patriae,  certo  Agostino 
permuta  un  fondo  circondato  di  terrola  publica  con  altro  circoudato  da  camporas 
publicas.  —  Pascua  publica  occorrono  anche  nelT  anno  828,  come  confine,  in  fundo 
maritimensi  in  Volterra.  Memorie  di  Lucca  doc.  362.  —  Altrove  e  semplieemente 
discorso  di  comunalia.  Cosi  cum  stalariis  atque  coraunalias  in  una  carta  dell'  anno 
8Ö7.  Lupo  C.  D.  B.  p.  787.  —  II  vescovo  di  Bergamo  permuta  nel  980  aicune  terre  in 
vico   Petringo,  e  tra  i  confini  abbiamo  i  comunalia.  Lupo   II.  210.  —  Lo  stesso  in 
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Arimaiinii).  Sappi'.imo  del  resto^)  come  nellc  eoloiiie  militari  dei 
Romani  restassero  spesso  alciine  terre  non  niisurate,  che  si  avevano 
in  conto  di  terre  coinunali.  Questi  „conuinalia"  derivano  dunque  dai 
tempi  romani  e  dinotano  propriuniente  il  territorio  indiviso.  Leggiamo 
in  Frontino-):  „est  et  pascuoi'iim  proprietas  pertinens  ad  fundos  sed 
in  comune;  propter  quod  multis  in  locis  in  Itaiia  comunia  appellata 
sunt".  Erano  poi,  se  crediamo  ad  Aggeo,  specialmente  numerosi  in 
Etruria*),  e  non  ci  destera  meraviglia  che  in  seguito,  prima  che 
altrove,  ne  sia  ivi  appunto  menzione. 

Quant'  e  deihi  parte  dei  singoli  accomunati  a  questa  determi- 
nata  proprieta  comunale,  noa  puö  avervi  dubbio  che  stesse  in  rap- 
porto  colla  terra  arativa  gi;\  distribuita,  che  e  a  dire  colla  speciale 
proprieta  privata  del  singolo.  La  maggiore  o  minore  estensione  della 
proprieta  fondiaria  delT  accomunato  era  a  un  tempo  la  condizione  e 
la  misura  della  parte  d'  uso  che  potea  pretendere  nella  marca.  Tutti 
i  possidenti  liberi  del  viliaggio  n'  erano  compartecipi,  e  V  istituto 
stesso  porta  non  a  torto  il  nome  di  consorteria  della  marca.  Anche 
in  carte  longobarde  troviamo  cenno  di  questi  rapporti  reciproci  del 
possesso  privato  col  comunale.  In  una  di  Nonantola  e  ricordato 
espressamente,  che  la  partecipazione  al  bosco  comunale  debba  dipen- 
dere  dalla  data  proprieta  territoriale  del  singolo  nel  comune  5). 

A  rigore  erano  questi  beni  diversi  dai  beni  regi,  e  ne  aminini- 
stravansi  dai  gastaldi,  ne  la  rendita  cedeva  all'  erario :  ma  i  Re  longo- 
bardi  risguardarono  siftatte  terre  non  misurate,  come  lor  terre,  seb- 
bene  non  in  guisa  che  potessero  servirsene  a  proprio  uso.  AI  Re 
dunque  ne  spettava  il  supremo  regolamento,  e  il  singolo,  se  pur  vi 
voleva  aver  parte,  doveva  prestare,  determinati  censi,  V  escatico,  il 


altra  carta  lucchese  del  1000.  Mein,  di  Lucca  V.  3.  (li|.I.   1263.  —   Come  vicinalia  si 

haniio  nel  1137.  Mon.  bist,  patriae.  — 
1)  In  una  carta  dei  1130,  M.   h.  p.,  e  ricordato  il   nions  Ariniannorum  nelle  vicinanze  di 

Tortona;  una  silva  Ariinannoruin  appo  Biancolini,  Not.  delle  Ch.  di  Ver.  VII.  52. 
3)   Walter,  storia  del  dir.  roiiiano. 

3)  Front,  de  linib.  agroruni. 

4)  Relicta  sunt  et  nonnulla  loca  qnae  veteranis  data  non  sunt:  haec  variis  appeliatio- 
nibus  per  regiones  nominantur;  in  Hetruria  coniunalia  vocantur.  üucange  ad  voc. 
Comunia. 

5)  Nee  non  eoncedimus  ut  in  quibuscumque  comitatis  vel  locis  cellas  adquisiveritis  aul 
villas,  ul»i  silve  coniunes  sunt,  vestrain  scniper  portionem  habere.  Troya  C.  I).  L. 
IV.  671. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  30 
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porcatico,  T  orl);itico,  il  ji;I;iiulatico  ecc.  ').  Noi  risguardiaino  apimiilo 
la  (icciina  porconim,  frcqiieiitissiina  nelle  iiostre  foiiti,  come  un  cciiso 
pagato  dagli  Ariiiiaimi  per  T  uso  dei  pascoli  cormmali:  ina  il  trattare 
di  questa  o  altre  prestazioui  o  senile  dcgii  Ariiiianni  alla  eorle  regia 
ajtpartiene  alla  storia  degli  ordiiianiciiti  (liianziari  del  regno. 

Che  se  la  participazioiie  ai  beiii  eoiiiiiiiali  dipendcva  dalla  inag- 
giore  0  minore  esteiisione  della  speciale  propricta  foiidiaria  dell' 
acconiuiiato  abljiaino  gia  in  parte  V  iinportanza  sociale  di  questa 
proprieta  pel  singolo.  Come  dicemmo,  era  il  possesso  fondiario  il 
tattore  principale  dell'  ordine  sociale,  in  certo  modo  il  suo  pnnto  di 
cristallizzazione,  sebhene  naturalmentc  solo  da  quando  i  Germani 
occuparono  stabili  sedi  e  si  piantarono.  II  principio  politico  regola- 
tore  contenuto  nel  possesso  fondiario,  avevasi  prima  nelT  elemento 
personale,  e  proprian)ente  nelia  congiunzione  organica  delle  genti. 
Hitorneremo  forse  in  altra  occasione  sulla  importanza  del  consorzio 
gentilizio  per  la  vita  politica  degli  anticlii  Germani.  Solo  la  casa  e  la 
Corte  furono  sempre  in  loro  esclusivo  possesso  ^J;  e  questo  fü  per 
avventura  il  primo  germe  del  sistema  della  proprieta  privata,  quäl 
dominö  in  seguito. 

Or  poi  la  distribuzione  dolle  terre  accaduta  nelle  nuove  colonie 
germaniche  ebbe  questo  efTetto  cbe  il  guerriero  ottenne  un  proprio 
fondo.  E  probabilmenle  fü  il  numero  dei  guerrieri  identico  in  origine 
a  quello  dei  possidenli;  con  altre  parole  un  tal  rapporto  che  vi 
potesse  aver  uomini  atti  alle  armi  senza  proprieta  territoriale  era 
riserbato  a  un  posteriore  svlluppo.  Percio  anche  il  servizio  militare 
vien  prestato  in  origine  non  dai  liberi  in  generale,  ma  dall'  uba. 
L'  uba,  come  tale,  somministra  V  uomo,  e  il  singolo  non  serve  in 
origine  cbe  come  rappresentante  della  sua  uba.  Or  poi,  daccbe  eser- 
cito  e  popolo  stavano  in  intima  relazione  fra  loro,  anzi  erano  concetti 
cbe  in  certo  modo  si  coprivano  o  completavano  a  vicenda,  poteva 
accadere  cbe  anche  la  participazione  all'  assemblea  popolare  venisse 
esenzialmente  condizionata  dal  possesso  fondiario.    Con  ciij  e  detto 


')  In  generale  si  hanno  i  pasciia  publica  in  questa  loro  qualitä  nel  Clironicon  farfense. 
Mural.  SS.  II.  380.  Anche  per  le  consueludini  di  Barcellona  (in  Giraud)  ogui  terra 
incolta  era  riserbata  al  Re  come  sua  regalia ,  nia  a  condizione  non  1'  avesse  a  usu- 
fruttare  a  proprio  vantag-gio,  dovendo  anzi  disporne  a  proliilo  ilel  popolo.  Uguali 
rapporti  appo  i  Mussulmani,  v.  Amari. 

2)  Tac.   G.   16. 
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altresi  che  solo  il  libero  possidente  di  fondi  poteva  comparire  in  giu- 
dizio,  che  1'  assemblea  popolare  era  coiitemporaneamente  giudizio.  E 
cosi  appare  sempre  piü  inaiiifesta  la  grandissinia  importanza  del  pos- 
sesso fondiario.  Da  esso,  il  ripetiamo,  dipeiideva  1'  onor  militare,  la 
parteeipazione  al  comiine  e  alla  sua  assemblea,  il  diritto  di  comparire 
in  giudizio,  in  una  parola  la  vera  personalita,  la  piena  e  perfetta 
liberta  del  singolo.  Percio  anche  si  ha  come  Arimannia  i),  cioe  pro- 
prietä  iihera  non  soggetta  a  servitii.  Neppur  carichi  pubblici  pesavano 
sur  esso,  salvo  quelli  ai  quali  andava  soggetto  il  possidente  nella  sua 
qualitä  personale  di  Arimanno.  Come  depositario  dei  diritti  e  doveri 
politici  e  in  ispecialta  la  base  oggettiva  dell"  edificio  pubblico  germa- 
nico,  il  suo  principio  regolatore,  e  si  potrebbe  paragonarlo  al  dominio 
quiritario  dei  Romani. 

Ma  forse  voglionsi  distinguere  i  beni  di  famiglia  in  generale 
dalla  Sorte  in  senso  stretto.  Un  divieto  di  divisione  non  esisteva 
generalmente  rigiiardo  ai  primi;  anzi  dicesi  dei  figliuoli :  „de  paterna 
vel  materna  substantia  inter  se  aequaliter  dividant"^);  e  dove 
v'  avean  piii  eredi,  i  fondi  erano  difatto  misurati  e  divisi  in 
sorti").  Qui  dunque  abbiamo  espresso  il  principio  della  eguale  auto- 
rizzazione  dei  figli  alla  eredita  dei  genitori,  e  precisamente  riguardo 
ai  beni  stabil!  *).  Pur  sembra  che  non  tutto  il  patrimonio  potesse 
essere  oggetto  di  divisione.  Due  passi  delle  leggi  longobarde  potreb- 
bero  interpretarsi  in  maniera  come  se  ne  fosse  eccettuata  quella  che 
sarebbesi  detta  Sors  per  eccellenza.  Cosi  ordina  Luitprando:  „se 
trattandosi  di  sostanze  ancora  indivise  di  fratelli  o  altri  parenti,  un 
d'  essi  sostiene  di  averne  giä  avuta  porzione  per  donatione,  commu- 
tazione,  compera,  estimazione  o  altro  titolo  legittimo  dall"  avo,  padre, 
fratello  oda  altro  parente,  e  possedere  essa  porzione  da  ben  quarant' 
anni,  giuri  cio  sui  vangeli  e  possa  anche  quinc'  innanzi  avere  e  posse- 
dere i  beni  controversi:  „alias  vero  res  —  soggiunge  —  quae  divisae 


1)  Munituii,  Aiitiq.  med.  aevi  I.  723:  de  Glazano  interrogatus  dicit  quia  partim  est 
Arimannia  et  [lartim  Empheteusis. 

3)  Hotli.   1Ü7. 

3)  Luit.  70,  74. 

*)  Cotai  beni  stabil!  divisi  erano  appunto  ie  „res  ubi  mensura  tracta  est«  oiide  i- 
discorso  in  Luit.  70;  si  hanno  auche  colä  col  nome  di  „res  divisae";  e  sparirä 
oo-ui  dubbio  suUa  ioro  qualitä  ove  si  veggano  disegnate  dal  legislatore  medesimo 
come  case  e  terre,  e  contrapposti  i  fondi  divisi  agli  indivisi  appunto  in   Luit.  70. 
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fuei'Uiit  iiiter  fratres  aut  iiepotes,  vol  iihi  inoiistira  tracla  est,  soitc 
s  t  ;i  II  t  e,  ailaoquentui'":  trattaiulüsi  di  bciii  ^ih  divisi,  dovrehhcro,  in'l 
caso  (li  lal  posscsso  avuto  per  donazioiio  o  altro  titolo  Icf^illimo  dall' 
avo  0  altro  parente  sin  da  quarant'  aniii,  adegiiarsi ,  rcstaiido  pur 
intatta  la  Sorte,  che  appare  in  tal  guisa  come  cosa  a  parte,  o  sostaiiza 
disfiiita  dalle  altrc,  e  precisamciite  iinnuitabile,  „sors  stans"  ^). 
Altrove  e  detto:  „noii  essende  taliino  per  anco  giunto  ai  snoi  aiini  e 
volendo  divider«;  eoi  fratelli  o  altri  parenti,  eseinpligrazia  coi  nepoti 
0  qiiesti  coii  liii,  la  cosa  vuol  esser  prodotta  innanzi  al  giiidice,  ehe 
citati  i  rispeltivi  parenti,  determina  con  essi  la  divisione,  „sie  tarnen 
ut  omni  tempore  sortes  stare  debeant  et  adaeqiiatio  perciirrat": 
la  Sorte  doveva  rimanere  imrnntata;  ma  aveva  luogo  radeguazione^). 
Dair  altra  banda  concediamo  di  biion  grado  che  i  passi  suaccenir.ili 
potrebhero  ammettere  anche  allra  e  forse  piü  ovvia  interpretazione. 
Cio  che  non  puo  rlmuoversi  in  dubbio  e  1"  esistenza  di  una  Sorte  col 
nome  di  longobardica,  il  che  accenna  manifestainente  a  una  speciale 
sua  qualitä  diversa  da  qiiella  delie  altre  sorti.  Andefredo,  chierico, 
dona  appunto  nel  719  una  tal  sorte  „sorte  mea  longobardica"  alla 
chiesa  di  S.  Lorenzo  e  Valentino  di  Vaccole,  serbandonc  V  usofriitto 
in  vita"). 

Queste  sorti  e  i  fondi  in  generale  ch'eranu  in  po-ssessodelsiiigolo 
trovavansi  distinti  con  segni.  Ogni  faniiglia  aveva  il  suo  nelle  armi, 
e  come  nelle  armi  cosi  anche  tiei  fondi.  Nelle  leggi  occorrono  col 
nome  di  teclatura  o  snaida*),  e  anche  oggidi  mantiensi  il  nome  tec- 
chia  in  qnalche  luogo  del  Napolitano.  Venivano  incisi  nelle  pietre,  per 
lo  piii  negli  alberi.  Cos'i  troviamo  foplo  (pioppo)  tedato,  il  pero 
teclato,  il  rovere  teclato,  il  cornale  signato,  vari  altri  „arbores  teclatos 
habentes  litteras  omega"  s).  A  marcare  i  confiiii  servivano  altresi  certi 
stili  confitti  nel  suolo,  Un  bosco  donato  dai  Re  Desiderio  e  Adelchi 
ad  Anselberga  badessa  di  S.  Salvatore  in  ßrescia  estendevasi  da  un 
lato  „de  stilo  in  stilo  terfoinales  inficto  per  prato'^"),  Troviam  anche 


1)  Luit.  70, 

2)  Luit.  74. 

3)  Tioya  C.  D.  L.  l\\.  423. 

*j  Roth.  238 — 241;  p.  e.  238:  si  qui.s  lioini)  über  arborein  ubi  teclatura  iiiter  fiiies 
decernendas  siguata  est  inciderit  ecc. ,  e  240:  si  (|uis  ..  .  signa  nova  i.  e.  tecla- 
tura aut  snaida  in  silva  fecerit  ecc. 

5)  Troya  C.  D.  L.  V.  962,  cf.  anche  Roth.  238-241.- 

«J  Troya  C.  D.  L.  V.  962. 
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meiizione  (!i  „signa  et  cruces  cum  clavos  fei*reos"i),  cosl  pure  del 
„terseratus",  Aiidualdo  che  veiide  a  Possone  una  sua  terra  in  Ägello 
(di  Soana)  nel  deterniinarne  i  confiui  dice:  „ab  uno  latere  de  subtu 
curret  fossatum  et  ab  alio  latere  curre  signa:  da  pede  est  tersaratu 
unu  testuclu ,  et  super  illum  est  alius  testeclu  terseratu ,  et  super  ilio 
duo  testucli  sunt  duo  quercias,  et  super  ipse  una  cerru  terseratu, 
et  super  ipsa  cerru  vade  signa  inter  carnpu  et  silva"  ~y  „Tersaratus 
0  terseratus,  dice  Haenschel  nelle  sue  aggiunte  al  Ducange,  dictum 
videtur  de  incisionibus  arborum  quae  vice  termini  sunt,  forte  pro 
tesseratus,  i.  e.  quadratam  formam  prae  se  ferens".  E  poi  espressa- 
mente  rimarcato  che  questi  sogni  adopravansi  a  determinare  1  con- 
fini "). 

Queste  pietre  o  alberi  terminal!  stavan  tutti  sotto  la  speciale 
protezione  della  legge,  e  severe  sanzioiii  penali  colpivano  chiunque  li 
ledesse,  speeialmente  se  era  sehiavo  e  avea  commesso  il  misfatto  di 
proprio  impulso.  Peroche  se  di  proprio  impulso  faceva  altri  segni  o 
teclature  nel  bosco  altrui  era  sottoposto  al  taglio  della  mano*);  e 
incorreva  sino  in  pena  capitale,  redimibile  peraltro  a  soldi  quaranta, 
se  rimoveva  un  termine  antico^)  o  tagliava  un  albero  su  cui  era  incisa 
la  teclatura ").  Pel  libero  v'avea  sempre  una  multa  di  ottanta  soldi '^). 
Merita  anche  special  rimarco  come  questa  composizione  fosse  in  parte 
devoluta  al  Re  ,  come  rappresentantc  del  comune;  che  il  coniune, 
come  tale,  trovavasi  leso  nei  suoi  diritti.  E  difatto  dal  momento  che 
il  possesso  fondiario  era  stato  reso  depositario  dei  diritti  e  doveri 
politici ,  formando  come  la  base  di  tutto  V  organismo  pubblico  dei 
Germani ,  e  il  comune  riposava  sur  esso  come  sulT  unica  possibilitä 
legale  di  sua  propria  esistenza,  ogni  mutazione  del  possesso  mede- 
simo  doveva  influire  piü  o  meno  sul  comune,  e  ogni  sua  lesione 
risguardarsi  in  pari  tompo  come  lesione  del  comune  e  venir  scontata 
al  comune ,  rispettivamente  al  Re. 


1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  610. 

2)  Troya  C.  ü.  L.   V.  746. 

3J   Troya  C.  D.   L.  IV.   778:    fiiii  signa    posita ;    Roth.    238,  239:    inti-r    fiiies  decer- 
nendas. 

4)  Roth.  241. 

5)  Roth.  237. 
ß)  Roth.  239. 

'')  Roth.  236,  238,  240. 
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Osservinnio  niiclie  che  uiia  cosii  iion  avcviisi  in  conto  di  vcra 
proprict;'!,  iie  coino  talo  (M'ü  protctta  da  cventnali  lesioni  se  non  aveva 
la  toc'latura.  Oj^nuno  p.  e.  poteva  raccor  niele  o  pii];iiaro  sparvieri  nelT 
altrui  liosco,  nia  non  in  alberi  sefjnali,  pcna  sei  soldi  al  projiric- 
tario ')•  In  breve  la  teclatura  e  come  Tinipionta  della  propria  por- 
sonalita  del  proprictario,  il  qiiale  per  essa  s'indeiitilica  in  cerlo  modo 
coi  beni  materiaii;  ne  in  altra  i^nisa  possono  appaiir  (picsli  come 
vei-i  sog:getti  giuridiei,  od  esser  compresi  qnali  oggetti  di  vero  pos- 
sesso  legale. 

Qualcbe  tenuta  troviamo  altresl  circondata  da  fossi,  altra  da 
siepi.  Ogni  possessore  ha  il  diritto  di  segnarc  in  tal  modo  il  fondo 
rome  suo  proprio.  Queste  chiusure  dicevansi  forse  cabagi  (Gehege) 
iiella  lingua  dei  tempi.  Cos'i  troviamo  un  cahagio  fra  le  cose  che  Aehi- 
perto  vir  devotus  dona  nel  747  alla  chiesa  di  S.  Giorgio  in  Lucea^). 
1  fratelli  Gumperto,  Rasperto  e  Üuiciperto  abitanti  di  Ursiano  ven- 
dono  per  tre  soldi  d'  oro  a  Raebiprando  rettore  di  S.  Maria  in  Sesto 
nel  Lucchese  un  appezzamento  di  terra  di  circa  otlosestari,  „quam 
habemus  in  Veteriano  in  cahagio"  3j.  Davit  lucchese  stabilisce  nel 
suo  testamento  (olografo)  del  773,  che  sua  moglie  Gliiserada  possa 
abitare  nella  „sala"  che  aveva  in  citta  con  diritto  a  tutti  gli  utensili 
da  Uli  posseduti  in  essa  cittä,  piii  un  iscafile  di  orto  in  nso- 
frutto,  il  cafagio  di  Racule  e  altri  beni*).  Osserva  Troya  che  le 
parole  di  cafaggio  e  cataggiolo  durano  tutlora  in  Toscana.  II  Carpen- 
tier  ha  cahagio  in  conto  di  caput  mansi,  la  principale  delle  abitazioni 
rustiche.  Haenschel  vuol  sia  una  chiusa  per  custodire  le  fiere.  Comun- 
que  sia,  ogni  possessore  puö  circondare  di  siepi  e  fosse  il  suo  fondo 
e  porlo  come  suo  proprio  sotto  l'egida  del  diritto  pubblico.  E  questa 
e  di  bei  nuovo  una  specificazione  della  proprietä  privata.  Anzi  in 
alcuni  casi  puö  solo  in  tal  guisa  avervi  un  esclusivo  diritto  del  sin- 
golo  alla  sua  proprietä.  Ordina  Rotari  che  depo  raccolto  il  fieno  o  la 
biada  non  si  arroghi  il  proprietario  piü  di  quanto  puö  difendere  culla 
sua  chiusura5). —  E  come  la  teclatura,  cosi  anche  la  siepe  (iderzon) 


1)  Roth.  319,  320. 

2)  Troya  C.   D.  L.   IV.   Ö03. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  973. 
4j  Troya  C.  D.  L.  V.  983. 
5)  Roth.  338. 
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ha  la  speciale  protezione  della  legge.  Chi  la  rompe  paga  sei  soldi  i). 
Per  altre  lesioni  distinguonsi  accuratamente  le  siepi  „assegiate"  dalle 
„stantai'ie",  tassandosi  eon  varia  norma  Tasse,  il  viinine  e  la  pertica 
trasversale^). 

Ma  ben  altra  protezione  godevano  la  easa  e  la  Cürte»).  Qui  la 
„paee"  era  maggiore;  ciö  ehe  strettamente  si  coniiette  colla  grande 
importanza  della  famiglia.  Casa  e  corte  appaiono  iii  eerto  modo  come 
espressione  dl  questa  grande  individualita  della  famiglia,  che  piü 
aneora  che  al  presente  era  del  massimo  rilievo  pel  mondo  sociale 
d'allora;  e  appunto  come  riflesso  di  questa  graude  individualita  vuolsi 
comprendere  e  spiegare  la  maggior  importanza  sociale  inerente  alla 
casa.  Casa  e  corte  stanno  in  tal  guisa  come  un  tutto  a  so,  come  un 
individuo  adeguato  alla  personalita  individuale  della  famiglia;  e  questa 
individualita  inerente  di  fatto  alla  corte  trova  poi  sin  dal  principio  la 
sua  determinata  espressione  anche  nella  vita  giuridica,  facendo  luogo 
a  una  serie  di  norme  e  consuetudini,  che  disegniamo  appunto  come 
Face  speciale  della  casa  e  della  corte.  La  casa  germanica  e  una  rocca, 
e  Tanima,  che  la  tiene  unita  e  la  rende  inattaccabile  e  quasi  uii  san- 
tuario,  e  appunto  l'idea  di  una  sua  paee  speciale*).  E  anzitutto  trattasi 
di  proteggere  la  corte  stessa  da  violenze  straniere:  ogni  violenza 
vuol  essere  punita  sul  malfattore,  Cosi  avvenne  che  una  saetta  o  lancia 
scagliata  dal  di  fuori  nella  corte,  non  contando  le  lesioni  corporaÜ  che 
ne  potean  derivare,  dovesse  venir  iscontata  con  venti  soldi  per  la 
semplice  turbazion  della  paee  ^).  Ne  in  casa  o  corte  poteva  nei  primi 
tempi  por  piede  uom  forastiero  senza  licenza  del  proprietario.  Chi  vi 
entrava  j,irato  animo'%  come  dicono  le  fonti"),  o  chi  ne  traeva  occul- 


ij    liolh.   28',;. 

2)  Roth.  286,  287. 

3)  La  parola  Ciiftis  vuolsi  l'orse  derivare  da  Cuit,  ehe  equivale  a  Gurt  o  ciiiguluin; 
e  (juanto  alla  derivazioue  e  ideiitica  eou  clausura  ed  hortuni.  Questa  ideutitä  risulta 
anche  dalla  le.\  sai.  Vill.  1,  2,  dove  cio,  che  il  cosi  detto  Paclus  legis  salicae 
chiama  de  iiitiis  o  latus  curte  o  in  horto,  nella  lex  sal.  emendata  si  ha  sotto  il 
nonie  di  extra  o  infra  clausurani. 

*)  Del  resto  come  tale  iVi  anche  conosciuta  al  inondo  roriiano;  e  (iuantun<iue  in 
segnito  V  idea  di  una  determinata  paee  della  casa  dovesse  cedere  innanzi  alla  pii'i 
sviluppata  idea  dello  Slato ,  trovaiisi  cionondinieuo  traccie  da  cui  trapelano  pur 
seinpre  quelle  condizioni  primitive. 

5)  Roth.  34. 

«)  Roth    277. 
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tameiito  il  hostiamo  niicho  siio  senza  projjaro,  „ot  iioii  roifavorit"  '). 
paijava  venti  soldi  al  proprietario  per  V  oheros  o  rottniM  della  cortc. 
Creseevano  i  rigor!  se  1"  oheros  aceadcva  di  iiottetempo.  Cliiiinque, 
fosse  libero  o  servo,  era  trovato  di  iiotte  nelK  altrui  casa  poteva  siilP 
istante  venir  sostenuto  o  legato,  riscattandosi  il  libero  com  ottaiita 
soldi,  il  servo  con  quaranta.  Nel  caso  della  beuche  menonia  resistenza 
potevano  iinpiiiiemeiite  venir  uccisi  2).  In  (piesto  diritfo  di  uccisione 
si  riflette  appunto  ronnipotenza  deli'  idea  della  pace  doniestiea.  Ne 
la  siia  protezione  si  estendeva  solo  al  capoeasa  e  alla  fainigüa  che  si 
raggruppava  attorno  a  lui,  ma  a  qiianti  erano  abltatori  della  casa  senza 
diflVrenza.  In  qiiesto  modo  la  corte  assumeva  come  l'aspetto  d' nn 
asilo;  e  dl  fatto  la  sua  pace  proteggeva  anche  il  fuggiasco  e  V  inseguito. 
Non  sappianio  con  certezza  se  questo  diritto  fosse  in  tempi 
anteriori  inolto  piü  esteso  ed  efficace,  e  solo  in  segnito  andasse 
soggetto  a  restrizioni.  Per  1'  editto  almeno  era  obbligo  del  cap(»casa 
di  consegnare  al  proprietario  il  servo  fuggiasco  3),  obbligo  che  per 
ispeciale  sanzione  di  legge  esisteva  anche  per  le  corti  regle*),  e  per 
la  chiesa  e  casa  del  vescovo  e  sacerdote^):  ma  appunto  il  carattere 
afTatto  eccezionale  di  questo  rapporto  e  la  necessita  di  una  determi- 
nata  disposizione  legislativa  mostrano  che  in  tempi  anteriori  il  diritto 
d'  asilo  della  corte  non  era  sottoposto  a  siflfatte  restrizioni.  Qui  pero, 
e  certo  quäl  residuo  di  un'  epoca  passata,  troviamo  questo  singolare 
diritto  del  capoeasa  di  poter  obbligare  il  padrone  a  ricevere  „in 
gratia"  il  servo  fuggitivo.  Cio  risulta  per  argoinento  contrario  da  una 
legge  di  Rotari^).  II  padrone,  che  vede  un  suo  servo  fuggitivo  entrare 
neir  altrui  corte,  puö  tenergli  dietro  e  porgli  impunemente  adosso  le 
mani,  come  su  eosa  sua,  ma  senza  far  strepito.  Dali'  altro  lato  puo 
il  proprietario  della  corte,  anzi  ognuno  de'  suoi  strappargli  il  servo 
dalle  mani,  assumendone  il  pericolo  della  morte  e  della  fuga.  11  capo- 
easa dunque  risponde  qui  per  esso,  ed  ha  flu  Tobbligo  di  rintracciarlo 
se  mai  tornasse  a  scappare'):    ma,   trovatolo,  ne  fa  consegna  al 


J)  Roth.  380. 

3)  Roth.  32,  33  cfront.  cou  Luit.   lli. 

3)  Roth.  269,  270. 

■»)  Roth.  271. 

5)  Roth.  272. 

«)  Roth.  273. 

')  Cf.  11.  267,  276. 
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padroiie,  che,  viste  le  briglie  avute,  noii  puö  venir  asti-etto  ad  accettarlo 
suo  malgrado  in  grazia:  „non  cogatur  dominus  post  tali  f;itigationem 
eum  in  gratia  recipere,  nisi  si  voiuorit".  Diiiiqiie,  soggiungiamo  noi, 
da  qiiesto  caso  in  fiiori,  cessando  il  motivo  di  una  speciale  „fatigatio" 
del  padrone,  non  era  il  capocasa  tenuto  a  restitiiirgli  il  servo  fug- 
giasco,  che  dietro  promessa  Tayrebhe  ricevuto  in  grazia.  Altrove  e 
detto  1),  che  ogni  ricettatore  di  nn  servo  fuggiaseo  debha  qiianto  prima 
darne  avviso  al  padrone  „quatenus  eum  in  gratia  recipiat".  Oltrecclo 
v'ha  una  multa  di  venti  soldi,  e  precisamente  a  vaiitaggio  del  capocasa 
se  inai  il  padrone  si  vendicasse  del  servo,  che  ha  accolto  in  grazia  2). 
Trattandosi  della  corte  regia  0  di  una  chiesa  la  composizione  cresee 
fino  a  soldi  quaranta  -).  —  Questa  facoltä  di  un  estraneo  di  opporsi 
al  padrone  in  onta  alla  pienezza  dei  suoi  diritti,  e  dettargli  in  certo 
modo  la  sua  legge,  non  puo  spiegarsi  che  ricorrendo  alla  suaccennata 
sovranita  della  casa  e  alla  grande  importanza  della  pace  domestica. 
E  come  la  casa,  puo  il  proprietario  interdire  all' estraneo  ogni 
sua  chiusura,  p.  e.  il  prato  0  il  campo,  senza  farsi  reo  di  Wegworin, 
sebbene  per  lo  speciale  motivo  che  „laborem  suum  vindicavit"  *). 
Grazie  al  lavoro  trasfonde  il  singolo  nel  fbndo  la  sua  propria  perso- 
nalitä:  perciö  il  fondo  e  protetto.  Ma  segue  nel  tempo  stesso,  che 
ove  non  v'abbia  piüi  lavoro  a  proteggere ,  dopo  il  ricolto  dunque, 
quando  il  grano  e  il  fieno  sono  gia  al  coperto,  Terba,  come  dicono 
le  nostre  fonti,  non  puö  venir  negata  ai  viandanti,  il  che  si  connette 
colla  manchevole  istituzione  delle  strade  a  quei  tempi.  Chi  negava 
l'erba  ai  viandanti  pagava  Tottogildo  „pro  eo  quod  ipsos  de  arvo 
campo  quod  est  fbnsaccri  movere  praesumsit"  5).  DalPaltro  lato  di- 
cemmo  giä  ch'era  libero  al  proprietario  di  serbarne  tanto  pei  propri 
usi  quanto  ne  poteva  difendere  colla  sua  „clausura".  Anche  i  trutti 
cedevano  naturalmente  al  proprietario.  Perciö  chi  arava  0  seminava 


')  Roth.  273. 

2)  Roth.  269. 

3)  Roth.  271,  272. 

*)  Rotli.  29  etVoiit.   colle    leggi  26.  27  e  2».   VVecwoiiii  probabilmeiile  da    weg,  via, 

e  werfen,  gettare,  iliiiique  gettar  via  o  gottar  fuori. 
*)  Roth.  358.  Fonsaeei-i   equivale  all'  odieriio   „von  seinem  Acker".  Acker  od  Agar  e 

r  Erl>e  o  Arvuni,    come  fü  anche  detta  la  Sorte  spettante  al  singolo.    Muratori  fä 

a  queste  parole  V  osservazione:    —  veteres  .irvum  dixere  campnni  qui  nee  aratus 

nee  satus  erat. 
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UM  i'ampo  iiltnii  pordova  ropeni  v  la  scmeiita  ').  Chi  arava  un 
campo  altriii  i;ia  sciiiiiiato,  o  arava  o  sogava  im  prato  resliluiva  la 
sonionta  o  il  lieno  al  proprietario,  oltre  uiia  pena  di  sei  sokli  ") ;  cosi 
pure  chi  col  proprio  bestiame  devastava  un  campo  noi»  suo  o  vi 
scavava  fosse,  o  piautava  siepi,  o  ne  strappava  spiche  3).  Chi  edifi- 
eava  im  mulino  in  terra  d'altri  perdeva  Topera  e  il  mulino  *).  II  pro- 
prietario delia  selva  che  trovava  in  essa  un  carro  tirato  da  buoi  con 
sopra  della  legna  o  altro  e  il  traeva  seco  „ad  propriam  suani",  non 
ora  puiito  colpevole  „(juod  in  rebus  suis  euiii  inveuit"  ■''').  Anche  gli 
stromenti  canipestri  godevano  di  special  protezione.  II  furto  del 
giogo  era  eomposto  con  soldi  quaranta;  chi  rubava  il  vomere 
(plovum)  «),  0  Taratro  pagava  l'ottogildo;  pel  semplice  guasto  v' 
avea  una  multa  di  soldi  quattro  ^). 

D'altronde  la  poca  sicurezza  delle  condizioni  giuridiche,  la  pro- 
strazione  delle  forze  solita  consequenza  di  grandi  rivolgimenti,  la 
ffelosia  oiide  il  vintu  era  tenuto  d'occhio  dal  vincitore,  il  difetto  dei 
necessari  rnezzi  di  comunicazione,  i  carichi  oppressivi  che  pesavano 
appunto  suUa  coltura  del  suolo,  tutto  ciö  doveva  essere  d'impedi- 
mento  a  un  soddiflacente  sviluppo  delle  condizioni  agrarie  delFItalia 
longobarda.  Ben  v' avevano  prodotti,  ma  quasi  ancora  in  istato  di 
semplici  oggetti ,  e  ne  armonia  ne  regola  era  nella  vita  dei  beni, 
maiicando  la  nozione  del  valore.  Con  altre  parole  i  vari  elementi  dei 
belli,  separati  un  dall' altro,  non  avevano  ancora  potuto,  mediante  un' 
adatta  circolazione,  porsi  d'accordo  fra  loro  e  ottenere  in  tal  guisa 
il  loro  vero  valore.  Che  poi  la  cosa  fosse  cos"i  cel  provano  diversi 
contratti  di  compera  che  pur  abbiamo  di  questi  tempi.  II  prezzo  era 
estremamente  piccolo.  Una  sors  di  300  piedi  in  lungo  e  100  in  largo 
fü  ancora  nell'anno  765  venduta  quattro  soldi  »).  Altri  esempi 
possono  vedersi  in  Troya. 


1)  Roth.  234. 

2)  Roth.  3oo,  3Ö6. 

3)  Roth.  337.  Liiit.  46,  47.  Cf.  aiiche  Roth.  344,  343. 

4)  Roth.   131. 
5j   Luit.  82. 

6)   Muratoii   osservit :    adhui-  rustici    iiostri   aratiuin    „Piodo"    apellaiit.    Nel  glossario 

cavense  abbiamo:   pioviim   i.  e.  incibo  arati. 
^)  Roth.  288,  290. 
8)  Tioya  C.  D.  L.  V.  833. 
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Anehe  la  grande  estensione  delle  tenute  si  opponeva  allo  svi- 
luppo  deiragricoltiira.  Qiiesta  puö  darsi  solo  in  un  possesso  mezzano; 
ehe  qui  l'uomo  stesso  lavora  e  la  produzione  deve  creseere  in  misura 
che  alla  stessa  estensione  di  possesso  fondiario  vien  applicata  iina 
maggior  quantita  di  lavoro.  Se  la  tenula  e  troppo  vasta,  la  forza  di 
lavoro,  mancando  della  necessaria  eoncentrazione,  perde  di  efficacia, 
e  vä  per  cosi  dire  perduta  nello  spazio.  Cosi  il  gran  possesso  fon- 
diario puö  eon  gran  vantaggio  servire  soltanto  di  pascolo;  e  la  pasto- 
rizia,  ehe  vedremo  promossa  dai  Longobaidi,  e  in  tal  modo  la  neces- 
saria conseguenza  economica  di  questi  enormi  complessi  di  beni. 

Dairaltro  lato  non  puo  rimiioversi  in  dubbio  che  per  riiivasione 
longobarda  nuove  forze  non  sieno  state  aggiunte  alla  popolazione 
agricola;  sparve  anche  qualche  tributo  che  durante  la  dominazione 
romana  avea  pesato  sur  essa;  oltreccio  non  avean  piü  luogo  ne 
trasporti  di  grano  da  lontane  contrade,  quali  erano  stati  in  uso  per 
Taddietro,  ne  distribuzioni  di  pane  fra  la  plebe  affamata;  i  barbari 
non  conoscevano  i  regolamenti  della  pubblica  annona;  e  costretto  il 
popolo  a  provvedere  alla  propria  conservazione  sviluppö  vieppiü  la 
sua  energia  per  guadagnare  alla  gleba  ciö  che  prima  poteva  preten- 
dere,  quasi  un  suo  diritto,  dalla  podestä  governativa.  Arroge  che 
mancando  quasi  totalmente  ogni  industria  e  ogni  economia,  Tintera 
somma  della  ricchezza  nazionale  e  l'unica  sorgente  dei  valori  era 
concentrata  nel  suolo.  Qual  meraviglia  dunque  che  la  forza  umana 
noii  distratta  da  altre  oceupazioni  cercasse  ricavarne  il  maggior  pro- 
fitto  possibile?!  II  villano  stesso,  che,  pagato  il  suo  canone  annuo, 
rinianeva  pur  proprietario  dei  frulti,  doveva  essere  altamente  interes- 
sato  ad  aumentare  la  produzione,  aumentaiido  il  lavoro  o  daiidogli 
miglior  piega.  E  questa  industria  del  coltivatore  dove  svilupparsi 
sempre  piü  di  mano  in  mano  che  i  patti  di  locazione  vennero  garan- 
tendone  una  piü  libera  esistenza.  L' industria  del  coltivatore  e  la 
prosperitä  dell'agricoltura  crebbero  appunto  colla  maggior  libertä 
dei  modi  contrattuali,  perche  di  mano  in  mano  crebbero  riguardo  al 
fondo  la  liberta  e  indipendenza  del  concessionario,  restringeridosi  i 
diritti  del  concedente  i).  Talvolta  il  governo  stesso  attese  alla  col- 

Ij  A  Chi  hrainasse  di  inaggionnente  Istruiisi  in  queste  materie  consiglieremo  le  opere 
dei  Iratelli  Poggi  sul  sistema  livellare  toscano  2.  ed.  Fir.  1842,  vol.  2;  e  sulle  le-gi 
agrarie  dai  teinpi  romani  fino  ai  nostri  Fir.  1843,  4  vol.  Anche  l'opera  di  Borsari  sul 
contraUo  d'enfiteusi,  Ferrara  1830,  potrebbe  consiiltarsi  con  profitto. 
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tivitzioiu*  (li  terreni  dosorti.  Roinunldo  duca  di  Hciicvonto  inaiidö  lud 
670  Alzecone  hulijaro  coiiir  siio  gastaldo  a  oollivaro  liiofjlü  descrti 
verso  Boviiiiu»  ').  K  (juaiit"  e  ai  graudi  eoiiiplessi  di  beiii,  le  stosse 
leggi  loiigobai-de  vi  porgevano  salutaie  rimodio.  II  diritto  di  succes- 
sione  sancito  dagli  edilti  preparava  una  iiiiova  epoca  airagrieoltura; 
che  il  gionio  in  cui  fh  ainmossa  la  cguale  distrihiizionc  dciruba  fra 
tutti  i  ligli  era  giä  decretata  la  ruina  del  gran  possesso  fondiario. 

Specialmente  tioriva  l'agricoltiira  attortio  ai  chiostri,  iti  Bol)l)io, 
Nonaiitola,  Farfa  e  Moutecasino.  Erano  pacifiche  vittorie  dello  spi- 
rito  siilla  natura,  vittorie  del  libero  personale  elemento  deiruomo 
sulla  essenza  materiale  delle  cose,  che  le  cronache  di  quei  cenobi 
tramandarono  fino  a  noi.  Dove  prima  spaziava  il  deserto  o  vagavano 
torrenti  senza  legge,  sorsero  a  poco  a  poco  fertili  campi,  sparve  il 
bosco,  nuovi  tratti  di  terreno  guadagnaronsi  alla  coltura,  e  le  acque 
furono  costrette  ad  associarsi  alTopera  deiruomo.  In  valle  solinga 
a"  pie  delle  alpi  cozie,  dove  i  torrenti  di  Torbida  e  di  Hobbio  si  tra- 
vasano  nella  Trebbia,  fii  giä  piccola  chiesa  o  basilica  in  onore  ai 
Santi  Pietro  e  Paolo.  In  quel  deserto  edifico  Colombano  la  sua  badia, 
e  il  deserto  grazie  alle  solerti  fatiche  dei  monaci  divenne  tra  non 
molto  famoso  per  iibertä:  „loca  ubertate  fecunda,  aqnis  irrigua  cum 
piscium  copia",  scrive  Giona  verso  il  640  2);  e  doveva  sorgervi  in 
seguito  una  cittä  vescovile.  Di  Farfa  sappiamo  che  verso  il  681  fii 
ristaurata  da  certo  Tommaso  di  Morienna,  e  sino  allora  dice  Gregorio 
Catinense:  „a  Langobardis  circumquaque  infectis  effngiatisque  liabi- 
tatoribus  locus  ipse  desolatus  et  in  solitudine  redactus,  atque  per 
multa  annornm  curricula  sine  habitatore  perniansit"  =>).  E  qu"i  ci  ab- 
battiamo  novellamente  nelKopera  benetica  dei  monaci,  che  non  di 
rado  appunto  ai  luoghi  piii  selvaggi  rivolsero  lor  eure  faticose  e 
costrinsero  la  natura  restia  a  rispettar  l'opera  delKuomo.  Ma  ecco 
altro  esempio!  Verso  il  718  venne  Petronace,  un  cittadino  di  Brescia, 
in  Montecasino  e  coli'  aiuto  di  altri  monaci  rialzo  le  abbattute  abita- 
zioni,  dopo  dieci  anni  che  il  luogo  era  rimaso  quasi  alFatto  deserto. 
Radi  mandriani  dispersi  qua  e  lä  in  loro  tuguri  0  in  qualche  lurida 
borgata  formavano  l'intera  popolazione  di  quei  dintorni  celebri  giä 


<)  Paul.  Diiie.  V.  29. 

2)  Vita  S.  Columbani  §.  60  ai'.  M:il.illon.  Acta  ord.  S.  Bened.  II,  7. 

3)  Chron.  farfense  ap.  Murat.  SS.  II.  2.  coli.  327—328. 
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per  rieche  popolose  terre:  solo  dopo  liiiighi  tratti  iucontravi  qualche 
cappella  o  eliiesetta  rurale.  In  qiiesti  luoglii  venriero  i  discepoli  di 
S.  Benedettü  i),  e  piii  libero  risuouo  il  cantico  dei  moiiaci  sul  sacro 
monte,  e  luimerose  schiere  di  coloni  e  d'altri  eensuari  si  serrarono 
attorno  ad  essi,  che  fin  d'allora  eraiiu  le  badie  in  biion  grido  per 
mite  traltamento  dei  loro  soggetti.  Cominciossi  dunque  a  rifar  lieta 
la  Campania.  La  coltura  del  suolo  era  scopo  comune  dei  fratelli  e 
come  tale  tramandavasi  ai  successori.  Cos\  venne  fatto  al  cenobio  di 
condiir  a  termine  opere  che  sorpassano  di  regoia  le  forze  dell'indi- 
viduo.  E  i  monaci  stessi  poiievano  mano  a  questa  fatica  salutare  dell-a 
coltura  del  suolo.  Ancora  nel  secolo  XII  una  vigna  in  Montecasino 
portava  il  nome  di  Rachi :  ciö  poi  era  pieiiamente  d'accordo  roUa 
loro  regoia,  anzi  prescritto  da  essa;  che  la  vita  contemplativa  ed 
attiva  Tlovevano  andare  di  pari  passo  e  compenetrarsi  e  conipletarsi 
a  viceuda:  „ora  et  labora". 

Ma  e  tempo,  dupo  questa  breve  digressione,  di  ripigliare  il  filo 
delle  nostre  indagini.  Abbianio  toccato  della  protezione  legale  dell" 
agricoltura;  in  (juesto  rapporto  e  duopo  aggiungere  aicuna  cosa. 
Anche  gli  alberi  fruttiferi  erano  specialmcnte  protetti  e  anzitutto  la 
vite.  Tre  grappoli  poteva  spiccare  chichesia:  ma  pagava  sei  soldi 
chi  ne  spiccava  un  numero  maggiore,  o  spogliava  la  vite  strappandoue 
piü  di  tre  o  quattro  annninicoli,  o  rubava  pali  nelle  vigne.  Chi  tron- 
cava  nn  tralcio  era  multato  in  mezzo  soldo,  chi  sradicava  la  vite  ne 
pagava  imo,  tre  chi  la  tagliava  -).  E  la  vite  e  in  questo  rapporto 
equiparata  agli  altri  alberi  fruttiferi.  Vengono  specialmente  ricordati 
Tulivo,  il  noce,  il  pero,  il  melo  e  il  castagno.  Chi  ne  taglia  o  scapi- 
tozza  paga  tre  soldi  s).  Negli  altri  vä  distinto.  Chi  scapitozza  Taltrui 
astalaria  compone  sei  soldi  *). 

Del  resto  vale  getieralmente  il  principio  che  ognuno  possa  tagliar 
legna  a  talento,  e  solo  speciali  chiusure  sono  particolarniente  protette. 
Chi  entro  gli  altrui  campi,  colti  o  chiusure  taglia  un  rovere,  un  cerro, 
una  quercia,  un  ischio  o  un  faggio  paga  due  treniessi  [)er  albero  ^); 


1)  Faul.  Üiac    VI.  40. 

3)  RoUi.  292— 2<J(i. 

3)  I'.oüi.  301—302. 

*)  Liiit.  43.  II  glossario  caveiise  lia  :  stalaria  i.  e.  saliceni.  Un'  altra  j^lossa  :  i.  e.  arho- 

rem  qiiae  calvatiii'  alleriil.s  aiiiiis  iil  salix  vel  silva. 
5)  Roth.  300. 
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sonima  ;il  coitti  iioii  lioppo  eonsiderevole!  ina  I»  hassezza  della  com- 
posizione  e  in  pari  tcMupo  uiia  prova  dcl  hasso  prezzo  della  le{2[na  stessa. 
Anzi  iiessuno  le  avrehite  auticaineiite  at'coi'dato  im  prezzo,  che  visla  la 
iininonsa  qiiaiilita  clio  ve  n'avea,  era  assolutanieiile  iinpossihile  se  iie 
sviliippasse  iina  doniaiida.  Solo  in  segiiito  di  rriaiio  in  iiiano  che  imovi 
terreni  furono  guadagnati  alla  coltura,  diniiiiuendo  il  bosco,  crehhe 
aiicho  la  legna  di  valore  e  ottenne  un  prezzo.  Adesso  i  hoschi  coiiiiii- 
ciaronsi  a  cliiiulere  all'uso  coniune  c  il  distretto  chiuso,  dacehe  lo 
straniero  non  v'avea  piü  libero  accesso  e  dovea  restar  l'iiori,  in  aiiclie 
detto  forestum.  Pure,  come  giä  osservammo,  accanto  ai  boschi  cliiusi. 
ve  n'avea  aitri,  appo  i  Longobardi,  dove  ogiiuno  potea  tagliare 
qiianta  piu  legna  voleva  a  suo  vantaggio.  Solo  non  era  leeito  a 
persona  di  appropriarsi  legnamc  da  fabhrica,  o  fosse  esso  disperso 
pel  bosco  0  accatastato  nel  cortile  o  in  piazza.  Nel  primo  caso 
pagavasi  Tottogildo.  noi  secondo  v'avea  una  coniposizione  stabile  di 
sei  soidi  i). 

Tocchereino  ora  dell"  allevatnento  del  bestiame.  Anzitutto 
troviamo  in  grande  onore  il  destriero;  e  forse  ei  godeva  pur  sempre 
r  antica  importanza  religiosa  onde  in  tempi  anteriori  Tavea  rivestito 
il  mito  gernianico.  Narra  Tacito  come  al  nitrire  dei  destrieri  si 
conoscesse  la  volontä  del  Numc  2).  Certo  scorgevano  i  Longobardi 
in  esso  piü  che  un  semplice  mezzo  economico  0  un  capitale  d'ini- 
pianto,  quäl  era  divenuto  al  eontatto  colla  tralignata  civilta  romana. 
L'organizzazione  rnililare  del  regno  longobardo  die  nuovo  risalto  a 
questo  animale.  Ricordiamo  solo  come  Gisolfo  non  accettasse  la 
signoria  sul  Friuli  che  dopo  ottenute  generöse  niandre  di  cavalle  e 
le  piii  nobili  fare  longobarde  dal  regale  suo  zio  ^).  In  generale  il 
destriero  era  cosa  talmente  sacra  ai  Longobardi  che  fin  le  setole 
della  coda  erano  protette  con  particolare  sanzione  di  legge  *).  In 
alcuni  casi  ia  lesione  del  destriero  e  risguardata  come  furto  e  come 
tale  punita.  Tra  le  altre  paga  l'ottogildo  chi  sfigura  un  cavalio 
altrui  0  il  cavalca  a  certa  distanza  dalla  villa  senza  speciale  licenza 
del  proprietario  ^).  La   lesione   della  cavalla  pregna   e  punita  piü 


1)  Roth.  283. 

2)  Tac.  G.  10. 

3)  Paul.  Diae.  II.  9:  generosarum  equarum  greges, 

4)  Roth.  338. 

5j  Roth.  34U,  341. 
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severameiite  che  V  egiiale  lesione  di  uiia  giovenca  *).  Chi  mutNa  un 
cavallo  rende  il  „fcrquido",  cioe  uno  di  consiiiiile,  ritenendo 
per  se  il  cavallo  niutilato  •'),  Chi  il  piaga  ne  assuine  la  guarigione, 
cedendo  intanto  uno  de'  suoi  al  proprietario :  se  iniiore,  vien  com- 
posto  parimenti  con  uno  di  eguale;  giiarendo  vuol  essere  restituito: 
venendo  a  morte  il  cavallo  dato  in  pegno  purgasi  il  possessore  da  ogni 
ulteriore  responsabilita  col  giuramento  ^).  Anche  le  speciali  cautele 
prescritte  nella  compera  di  un  cavallo  '^)  mostrano  ad  evidenza 
quanto  i  Longobardi  avessero  in  conto  questo  animale,  Oltieccio 
ne  sono  specialmente  protetti  il  finimento,  il  campano  e  il  pre- 
sepio:  anzi  il  furto  di  questi  oggelti  e  punito  colla  stessa  san- 
zione  penale  di  sei  soldi  come  il  furto  del  giogo  ^).  Or  ecco  come 
nelle  rieche  praterie  della  Venezia  ristorassero  i  Longobardi  le  razze 
cavalline  per  cui  quella  provincia  era  stata  illustre  una  volta.  Intro- 
dussero  anche,  a  detta  del  Diacono,  cavalli  selvatici,  che  gl'  Italiani 
ammirarono  con  istupore  e).  —  E  ugual  cura  fü  volta  all'  alleva- 
mento  de'  maiali.  II  loro  numero  non  doveva  esser  minore  di  trenta 
perche  si  avesse  a  intendere  un  branco :  e  ognuno  aveva  il  suo 
„sonopair",  che  serviva  di  guida  agli  altri.  II  sonopair  era  pro- 
tetto  sopra  tutti.  Chi  Tammazzava  ne  rendeva  uno  di  simile  o  mi- 
gliore,  chi  il  rubava  pagava  una  composizione  di  dodici  soldi;  altri 
porci  andavano  composti  in  ottogildo  ■^).  Era  poi  lecito  a  chiunque 
di  pascerne  in  boschi  non  difesi  »),  E  questo  grande  studio  che  pone- 
vasi  neir  allevare  una  buona  razza  di  maiali  appare  altresi  nel 
pareggiamento  del  porcaio  al  servo  ministeriale  per  cio  che  con- 
cerne  al  guidrigildo  9).  Ne  le  battiture  son  trasandate.  Chi  halte 
un  porcaio  d' uomo  libero  paga  venti  soldi  i"):  ma  venendo  alle 
mani  due   porcai  fra  di  loro  compongono  solo  le  ferlte  n)-  —    ^ 


1)  Roth.  332,  333. 

2)  Uolh.  337. 

3)  Roth.  339. 

4)  Luit,  39, 

5)  Luit.  81. 

6)  Paul.  Diac. 

7)  Roth.  331. 

8)  Luit.    133. 

9)  Roth,  130.  131,  133, 

10)  Roth.  332. 

11)  Roth,  333. 
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vantatrgio  tlolla  pastorizia  o  ;\llros"i  (lolciniiiiülo  iioii  |H)tcrsi  soiiza 
ordine  regio  iJi'giiorare  ne  gi'eg^'i  di  cavallo  o  porci,  nc  cavalli 
(loini  0  giovenolii  ').  —  Per  le  api  al)ln'aiiio  la  disposizioiie  che 
il  fiifto  d'  iiiio  0  piii  sciami  (leltl>a  coinporsi  coii  soldi  dudici. 
Trattandosi  di  altri  volatili  doine.stici,  come  sparvieri  maiisiic- 
fatti,  cigni  o  giii,  e  ordinato  che  clii  li  preiide  alhi  tagliuola 
dehba  pagare  sei  soldi.  II  fiii'to  vien  coinposto  in  ottogildu.  l)ol 
resto  piio  ügmino  pigliar  api  e  sparvieri  in  selve  altriii,  c  iion  v'  ha 
Uli'  cccezione  che  per  all)eri  sognati  e  gagi  o  bosehi  regi:  oltreccio 
sopravenendo  il  proprietario  de!  bosco  doveva  I'  animale  venir 
pur  seinpre  restituito  ~).  —  Ne  mancarono  alla  pesca  i  provvedi- 
meiiti  legislativi.  II  fiirto  delle  „nasse"  o  reti  era  speciaimciite 
punito  e  la  composizione  importava  sei  soldi  s).  —  Poi  eon  parti- 
colare  riguardo  alle  esigenze  deila  caccia  era  provveduto  ai  cervi 
dornestici.  Tanto  il  fiirto  quauto  ogni  benchc  menoma  lesione  ne 
erano  espressaniente  proibiti.  Pel  fiirto  abbianio  eonie  sempre  l'otto- 
gildo:  trattandosi  di  ferite  vä  distinta  la  specie  del  cervo.  Quella 
del  cervo  domestico  che  rugge  iinporta  dodici  soldi,  altrc^  la  niefa  *). 
I  Longobardi,  del  pari  che  i  Franchi,  servivaiisi  di  questi  cervi 
addomesticati  per  trar  nelle  reti  i  cervi  selvatici.  AI  cacciatore  era 
speciahnente  garantita  la  proprietä  delle  fiere  da  lui  piagate  o  prese 
alla  tagiiuola  e  iion  solo  Hnche  le  inseguiva  co'  suoi  cani,  ma  per  ben 
ventiqiialtr'  ore  dal  momento  che  ne  avea  perduta  la  traccia  o  avea 
cessato  d'  inseguirle  «).  Trattandosi  di  belve  trovate  niorte  vale  in 
generale  la  regola  che  non  possano  celarsi;  e  ne  tampoco  e  permesso 
di  trar  loro  di  dosso  la  pelle  ').  L'occultamento  va  punito  con  una 
niulta  da  pagarsi  al  cacciatore  o  in  generale  al  proprietario:  clii 
la  palesa  ha  diritto  all'  „arrno"  destro  con  sette  coscie  8).  La  caccia 


1)  Roth,  249,  230. 

2)  Ruth.  317  —  321.  Miiiiilori  iilla  voce  giiy:io  osserva  che  si  e  «illiirg'ata  ii  diiiotare  i 
cani|ii  e  le  ville  „qiiibus  iiomeii  Gazzo,  (iaggio;  quod  ilii,  ut  arhitroi'  olini  t'oret  gajum 
sive  gagiuin  regis".  Noi  crediarao  si  coiinetti  propriaineiite  coii  s'afag'io  e  diiioti  uii 
luogo  chiuso  (Gehege):  il  bosco  non  chiuso  sarehbesi  detto  guaido  (Wald). 

3)  Roth.  299. 

4)  Roth.  313,  316. 

5j  Lex  sal.  XXXVI.  3,  4. 
6)  Roth.  314. 
^)  Roth.  33Ö,  330. 

^)  Roth.  312,  313.  Anno  eipiivale  proin-iamente  a  braccio  (Arm):  qui  diiiola  Corsc  una 
zainpa  del  davaiiti. 


e  (lel  possesso  foiuliario  appo  i  Longobardi.  45 O 

stessa  düveva  ti'ovar  terreiio  propizio  iiella  natura  annij^'ei'a  della 
nazione.  Difalto  la  spada  e  il  falcoiie  eraiio  di  egual  dignita  e  impor- 
tanza  nelle  maiii  di  uii  nobile  lonj^obardo:  alla  caccia  prestavano 
ültreccio  vasto  campo  e  le  spopolate  campagne  della  Lombardia  e 
le  aniplissime  foreste  ').  Spesso  mentre  pur  donavansi  i  boschi,  ne 
veniva  riserbata  la  caccia.  Per  es.  Teodicio  duca  di  Spoleto  dona 
nel  772  al  monastero  di  Farfa  il  suo  gualdo  d'Alegia  „excepta  vena- 
tione  de  ipso  gualdo  quam  nobis  reservavinuis"  -).  La  caccia  era 
in  tempo  di  pace,  come  ben  dice  Troya ,  tutta  la  vita  d'un  Longo- 
bardo :  ciö  e  noto  a  tutti;  ma  piace  udirne  fatta  menzione  nel  docu- 
Miento  suaccennato, 

Cosi  veggiamo  come  nessun  ramo  della  vita  ecoriomica  fosse 
sfuggito  air  attenzione  del  legislatore.  Agricoltura  e  pastorizia, 
caccia  e  pesca  —  tutte  avevano  il  loro  posto  determinato  nel  codice 
longobardo.  Nulla  e  abbandonato  alK  arbitrio  del  singolo:  ma  daper- 
tutto  estende  la  podestä  pubblica  le  sue  ali,  e  tutto  circonda  colla 
speciale  protezione  giuridica.  Se  pur  si  avesse  a  rinfacciarle  alcuna 
eosa  sarebbe  piuttosto  una  certa  timidita,  cbe  dovea  menare  a 
(piella  frivola  specificazione  della  vita,  cbe,  come  tratto  caratte- 
ristico  del  diritto  penale  germanico,  ci  ebbe,  diro  cosi,  ad  angu- 
stiare  piü  d'una  voita,  ma  cbe  d'altronde  e  quasi  indispensabile 
dair  istante  cbe  non  al  momento  soggettivo  o  alla  determinata  dire- 
zione  della  volontä,  sia  in  se  stessa  o  ancbe  nella  sua  relazione  al 
fatlo,  ma  solo  a  questo  si  ha  riguardo,  e  solo  questo  e  precisamente 
nel  senso  di  un  vero  danno,  dunque  il  sempiice  momento  oggettivo 
si  considera  come  fattore  chiamato  a  decidere  nella  determinazione 
della  pena. 

Pure  la  speciale  garanzia  giuridica,  onde  la  legge  ricinse  ogni 
rapporto  di  diritto  anche  minimo  ,  non  poteva  andar  tant"  oltre  da 
jiroteggerne  Taliuso.  Abbiamo  giä  manifestata  l'idea,  che  la  persona- 
lita  e  la  vita  dei  beni  stessero  in  intima  relazione  fra  loro  e  si  deter- 
I  minassero  a  vicenda.  La  vita  dei  beni  non  puo  giungere  alla  sua  desti- 
nazione  che  per  Tuomo,  ne  Puomo  alla  sua  senza  la  vita  dei  beni;  e 
in  questa  idea  della  niutua  dipendenza  abbiamo  appunto  il  grande 
influsso  che  esercitano  perpetuamente  la  persona  sui  beni  e  questi 


1)  Mural,  Diss.  20. 
3)  Troya  C.  D.  L.  V.  964*  p.  7C7. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  31 
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siilln  persona.  Appo  i  Loiiu:(»l);>nli  spccialinoiite  ora  il  possesso.  como 
ossorvainnio.  la  Itasp  di  tiitta  la  oslstoiiza,  anclio  poliliea,  del  siiif^oU»; 
e  conie  una  porsonalila  picnainente  autorizzata  iioii  potcva  siissislerc 
spnza  possesso,  cos"i  aiiche  un  vero  rapporto  possossiialc  polcva 
sviltipparsi  solo  in  base  alla  persoiiaiita.  Avvemie  duiujne  che  Tiiomo 
fü  in  i'Ci-to  niüdo  idontilicato  col  suo  proprio  possesso  e  rcso  rcspon- 
sabile  per  esso.  Per  es.  era  bensi  liboro  al  proprietario  di  chiudere 
il  sno  canipo  con  siepi:  ma  rispondeva  nel  temjto  stesso  del  danno, 
specialniente  della  morte  e  di  ogni  Icsione  che  ne  fosse  derivata  a 
uoniini  e  bestie.  Pnre  impalandosi  nn  cavallo  o  altro  atiimale  in  una 
siepc  altrui  formata  di  pah'  o  con  assiata,  il  possessore  del  fondo 
non  componeva  essa  bestia  che  nel  caso  si  fosse  impahita  montando 
dal  di  dentro  per  uscirne  i)-  Parinienti  rispondeva  del  danno  chi 
scavava  fosse  attorno  a' suoi  campi,  sebbene  qnl  appunto  solo  nel 
caso  le  avesse  coperte  e  rese  per  tal  inodo  invisibili  alio  sguardo  2). 
In  via  di  eccezione  troviamo  che  il  danno  derivato  da  un  pozzo 
non  debba  ascriversi  al  proprietario,  perche  un  pozzo  d'acqua  e 
cosa  di  comune  utilitä  s).  Anche  trattandosi  di  animali  era  regola 
che  ogni  danno  e  ogni  lesione,  persin  l'uccisione  di  nn  uomo, 
dovesse  essere  a  carico  del  proprietario,  ma  „cessante  faida  ,  quia 
muta  res  fecit"  *).  Del  resto  e  da  osservare  che  venia  meno  totai- 
mente  siffatta  responsabilita  del  proprietario  se  Tanimale  fosse  stato 
aizzato  da  un  terzo,  0  anche  solo  dato  a  prestanza  s).  Ma  queste 
stesse  eccezioni,  che  non  potevano  sotfointcndersi  e  abbisognavano, 
per  valere,  di  una  speciale  sanzione  del  legislatore,  mostrano  a  evi- 
denza  quanto  fosse  radicato  il  principio  di  una  identita  della  per- 
sona col  suo  patrimonio  in  guisa  da  formare  un  solo  tutto. 

Quanto  e  del  danneggiato  ha  fra  le  altre  anche  il  diritto  di 
pegnorare  la  bestia  altrui  colta  siil  fatto ,  salvo  al  proprietario  di 
riscattarla  ponendo  un  fidejussore  0  altro  pegno  di  tre  siliqueß). 
Trovando  aicuno  un  branco  di  maiali  scavar  fosse  nelle  sue  terre, 
puö  amazzarne  un  mezzano,   e  sempre  che  ve  n'  abbia  in  numero 


1)  Roth.  303,  304. 

2)  Roth.  303. 

3)  Roth.  306.  Luit.  136. 

4)  Ruth.  32Ö,  326,  328.  Luit.  137. 

5)  Roth.  322,  327.  Luit.  137. 
«)  Roth.  343,  346.  Luit.  86. 
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maggiore  di  dieci  ')•  Sin  la  donna  o  donzella  libora  che  cammina 
pcgli  iilti'iii  somiiiati[uio  venir  pegiiorata  dal  posscssore,  e  il  parente 
0  il  miindtialdo  pagaiio  sei  soldi  giusta  la  legge.  In  qiiella  vece  e 
interdetto  a  esso  possessore  di  nienarla  legata  a  easa  se  non  puo 
taeciare  il  miiiidiialdo  di  coniiivenza -).  Qni  poi  domaudiaiiio:  qiiesto 
(lii'itto  di  pegiio  concesso  al  possidente  non  potrehbe  essere  per 
avventura  una  conseguenza  di  piü  antieo  prineipio,  per  cui  Testranoo 
ehe  poneva  il  piede  in  terra  d'  altri  era  devohito  al  proprietario  ? 
Lo  stesso  divieto  di  Liiitprando  che  il  possessore  non  abbia  a 
pigliare  la  donna  e  menarla  legata  a  casa  non  niostra  ad  evidenza 
ehe  i  diritti  della  saisina  germanica  ammettevano  per  V  addietro  un" 
applicazione  ben  piü  vasta  che  ai  tempi  di  qnesto  Re?  .  .  . 

Venendo  ora  alle  forme  e  maniere  d'uso  della  propriefa  terri- 
toriale dobbianio  anzitutto  aver  riguardo  a  cio,  che  i  Longobardi, 
conquistato  il  paese,  vi  si  erano  sovrapposti  coine  soli  signori  e  il 
possesso  t'ondiario  venne  dunqiie  di  fatto  iielle  ior  maiii,  facendo 
hiogo  a  grandi  complessi  di  beni,  detti  latifondi.  Or  poi  trattavasi  di 
rinvenir  tal  forza  di  lavoro  che  diretta  da  vero  spirito  economico,  a 
diirereuza  di  quella  del  servo,  non  tendesse  solo  a  celare  e  com- 
primere  i  germi  di  produttivitä  materiale  che  giaciono  in  essa,  ma 
li  svikippasse  anzi  in  modo  adeguato  e  nel  suo  proprio  Interesse.  In 
base  a  cio  nacque  appunto  il  principio  del  possesso  t'ondiario  dipen- 
dente;  un  rapporto  per  cui  il  fondo  serve  colla  sua  eeonomia  ad  altro 
tondo,  e  dove  Tacquisto  della  rendita  cessa  di  appartenere  in  modo 
esckisivo  alf  acqiiirente.  Ma  cosa  esenziale,  e  in  certo  modo  centi  o 
e  nocciolo  di  tutto  il  resto  rimasero  pur  sempre  la  casa  e  la  corte 
cogli  edifici  ecoiiomici,  quali  i  granai  e  le  stalle. 

La  corte  era  abitata  e  amministrata  dal  possidente  stesso,  per- 
loche si  ha  pure  col  nome  di  res  o  casa  dominicata.  Gualfredo,  figlio 
diUadagaiiso  „civis  pisane"  dona  al  monastero  di  S.  Pietro  diPalazzolo 
(detto  poi  di  Monteverde  nella  maremma  di  Populonia)  fra  le  altre 
anche  „res  donicata,  movilia  et  immovilia,  peculias  donicatas  et  pasto- 
res  qui  eas  depascant"  s).  Questa  casa  dominicata  troviamo  altresl 
eontrapposta  alla  casa  massarizia,  donando  Landefredo  per  Tanima  il 


')   Roth.  349,  35ü,  Luit.  läS. 

2)  Luit.  148. 

3)  Tioya  r.  D.  L.  IV.  G87  ».  7.'>4. 
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easale  di  Paiitiiiiuln  in  Sabin;»  alla  batlia  di  Farfa  „omiiia  in  integrum 

tan«    casas    domnicatas    qnani    massaricias,    vincas,    prata"    ecc.  '). 

Oltrecciü  si  ha  col  noine  di  sala.   Orso,  eliicrico  ,  fondando  nel  722 

il  monastoro  di  monache  di  S.  Maria  in  Lucea  vi  fa  donazioiic  fra  Ic 

altic  di  una  „casa  in  rnassa  Fagiani"  c  di  una  „sala  in  Joco  Forruniaiio 

cnin  duas  casas  tributarias'^a).  Teoprando  fonda  in  Lucca  per  l'anima 

la  cliiesa  di  S.  Michole  Arcangelo,  dotandola  fra  le  altie  di  una  sna 

casa  in  Versilia,    delia    quarta  parte  „de  sala,   de  granario,   seo  et 

fonile  ...    in  Asilaeto",  della  quaita   „de  sundrio  et  de  .  .  .  sala  in 

Basiniano  s).    Fossiano  uomo   devoto  di  Massa  Gonglii  offre  se  stesso 

allaChiesa  di  S.  Giuliano  „una  cum  oninis  parvitatis  rebus  mea"  fra  le 

altre  anehe  la  sua  sorte   „de  fenile  scu  de  sala  ubi  istationem  et  pal- 

mento  avire  visi  sumus,  una  cum  solamenta  et  omnis  edilicia  sua"  *). 

David  lucchese  stabilisce  con  atto  di  ultima  volontä  che  sua  nioglie 

Ghiserada  possa  abitare  „in  sala  mea  ista  hinc  infra  civilate,  ubi  havi- 

tare  videmur"  ^).  Ne  puo  avervi  dubbio  sul  vero  significato  della  paiola, 

dacche  si  vede  contrapposta  alle  case  censili  e  tributarie,  e  Fossiano 

di  Massa  Gonghi  ha  in  essa  la  sua  „stazione  e  il  palmento",  e  David 

lucchese  vi  abita  colla  moglie.  E  come  la  sala  cosi  anche  la  corte  e 

sinonimo  di  casa  signorile.  In  una  permuta  di  Anselberga  badessa  di 

S.  Salvatore  di  Brescia  abbiamo  fra  le  altre  un  prato  con  pozzo  e  corte 

„seu  sala"  6);  e  lo  stesso  dicasi  di  curtis  sundrialis  e  sala  sundrialis. 

Perprando,  uomo  magnifico,  figlio  di  Gualperto,  duca,  vende  a  Val- 

prando  vescovo  di  Lucca  la  sua  porzione  „de  sala  .  .  .  sundriale  simol 

et  casas  massaricia'%  che  aveva  in  Toscana').  In  un  suo  „stromento 

dotalizio"  ricorda  Anspaldo  anche  „curtes  sundriales,  casas  massaricias 

et  aldionales"  s).    Altrove  queste  corti  o  sale  sundiiali  son  dette  de 

sundro  dominico  o  semplicemente  de  sundro.  Achiperto,  uomo  devoto, 

dona  alla  chiesa  di  S.  Giorgio  in  Lucca  quanlo  gli  apparliene  „tam 

de  sundro  quam  et  de  casas  tributarias,   e  contrappone  il  sundro  a 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  950  a.  772. 
2j  Troya  C.  D.  L.  III.  438. 

3)  Troya  C.  l).  L.  V.  819  a.  764. 

4)  Troya  C.  1).  L.  V.  960  a.  772. 

5)  Troya  C.  D.  L.  V.  983  a.  773. 

6)  Troya  C.  D.  L.  V.  770  a.  761. 
'■)  Troya  C.  D,  L.  IV.  663  ».  7Ö2. 
8J  Troya  C.  D.  L.  V.  809  a  764. 
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certa  casa  governata  da  uii  suo  servo  di  nome  Maurulo  i).  II  suiidro  ü 
sala  snndi'iale  e  la  casa  o  terra  sigiiorile.  Anche  il  Carpeiitier  nelle 
ginnte  al  Dncange  ha  sundrialis  per  sinonimo  di  dominicatus,  eioe 
spettante  al  dominio  del  proprietario.  In  nna  carta  del  768  troviamo 
il  sundrio  come  identico  di  sala:  ,,portionem  meam  de  sala  vel  de 
snndrio  meo  in  loeo  Langige"  ^).  In  altia  del  771  e  contrapposto 
espressamente  alle  case  massarizie  e  aldionali,  pareggiato  alla  doinus 
cultilis.  Perforeo  di  Placule  dona  alla  chiesa  di  S.  Pietro  di  Casti- 
glione  vari  beni ,  fra  eui  „tarn  easis  domo  cultiles  et  sundriales  quam 
et  casas  massaricias  et  aldionales"  ").  Poi  e  anche  menzione  del 
snndro  dominicato.  Gunfrido  e  Baruncio  fratelli  ottengono  da  Peredeo 
vescovo  di  Lncca„ad  resedendo  et  meliorando"  una  casa  inSaltocchio 
con  Corte,  orte  e  vigne  per  un  deterniinato  censo  annuo  da  pagarsi 
„ad  sundro  dominico"*).  Quant' e  alla  domus  culta  o  cultilis  ne 
abbiamo  gia  accennata  Fidentitä  colla  casa  sundriale.  Altro  esempio 
pno  trovarsene  in  un  giudicato  di  Lupo  duca  di  Spoleto  del  7o0,  ove 
si  contrappone  alle  case  colonicie:  „dum  ad  dividendum  venissemus, 
dicono  certi  fratelli,  habuimus  substantias  per  singula  loca  et  domum 
cultam  non  habebamus  nisi  unam  casam  in  Terentiano;  alias  casas 
tantum  colonicias  habebamus"  s).  Or  si  vegga  se  abbia  ragione  il 
Ducange  di  chiamare  tal  casa:  „proedium  domo  ad  commanendum 
colonis  apta  instructum".  Altrove  in  ima  donazione  di  Gisolfo  duca 
di  Benevento  si  hanno  parimenti :  „domus  cultas,  condomas,  servos 
et  ancillas,  casas,  vineas"  ecc.  e).  Cosi  pure  in  una  permuta  di  beni 
del  771 :  „casas  duas  massaricias  de  ipsa  curte  .  .  .  seu  et  terra  de 
domo  cultile"  ecc. '').  Nel  testamento  di  Taidone  cittadino  di  Ber- 
gamo, gasindio  del  He,  trovo  lasciate  alla  basilica  dei  SS.  Ales- 
sandro  e  Pietro  e  alla  chiesa  di  S.  Maria  e  S.  Vincenzo,  fra  le  altre, 
anche  una  „curte  domuculta  juris  niei  quam  habere  videor  in  lundo 
Bonate  cum  casas  massaricias  et  aldionalis  ad  ipsa  curte  pertinente", 
e   varie    altre   „domus   cultae"    ad   altre   chieses).    Sempre    poi    e 


1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  600  a.  747. 
-)  Troya  C,  D.  L.  V.  884. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  OS."!. 

4)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  T.iS  a.  7.S9. 
»)  Troya  C,  D.  L.  IV.  641. 

6)  Troya  C.  D,  L.  IV.  643  a.  7St. 

7)  Troya  C.  D.  L.  V.  943. 

«)   Troya  C.  D,  L.  V.  991  a.  774. 
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la  oasa  sumirialt'  o  casa  colla  o  saht,  clu'  si  cliiaini,  tliroftaiiiciile  coii- 
lra|)|)()sla  alli'  caso  tiihiitarie .  inassaricio,  coloiiicio  c  aldidiiali.  Di 
(ii'ti  suiidriali,  viiiiie  suiulriali,  cainpi  suiiclriali  (M'c.  e  pure  discorso  '): 
fosi  veu:giamo  che  anclic  l'orto,  la  vigna ,  il  campo  apparteiievano 
alla  casa.  Qua  e  la  occori'ono  altresl  prali  c  IkiscIu  in  possesso  pri- 
vatu  oltre  la  terra  arativa;  p.  o.  in  una  carta  del  7G1  „(lue  curtes, 
tenas  vidclicet  pratas  et  silvas",  in  im  coinplesso  di  39  jiigeri,  fiirono 
stiiiiati  450  soldis).  pjn  chiese  potevan  trovarsi  riella  Corte;  cosi  non 
aveiulo  Aiidone  di  che  pagare  una  sua  multa  incorsa  per  certo  cavallo 
riihatü  alla  hadia  di  Farfa,  i  fidejussori  coiisegnarono  al  inonastero 
una  sua  „casain  doinuni  cultileni  cum  oratorio  S.  Eugenii  in  loco  qui 
diciUir  i\lallianus"  3j.  Oltrecciü  ha  Tuha  un  nonie,  e  propiiamcnte 
quelle  della  famiglia  cui  apparti(Mie;  citianio  a  mo'  d'eseinpio:  „terra 
Roiicioni,  terra  Chisoni,  terra  Ciulloni ,  vinea  Aliprandi,  casa  Wal- 
tari"  ecc.  *).  Poi  vieii  determinata  giusta  la  sua  posizione.  In  una 
Carla  del  702  leggiaino:  „campo  ad  Alhano  latere  tenet  da  exor- 
giente;  .  .  .  {letio  uno  de  vinea  da  Gaudontiolo  latere  tenet  in  via 
puhlica,  eapite  uno  tenet  in  via  Alprandi,  fini  signa  posite;  et  vinea 
ad  Sancta  Maria  de  petio  Manne,  medietate  daTransmoi\tanae"  ccc.  ^). 
Non  di  rado  e  altres'i  iudicata  la  grandezza  della  corte.  In  un  diploma 
del  761  occorre  una  casa  „habente  jiigae  nnmero  viginti  et  octo 
semis"  «j.  E  perij  dubbio  se  per  juga  vogliasi  intendere  la  misnra 
roniana  o  longobarda.  Astollo  dono  una  volta  da  ben  5Ü0jugeri  della 
selva  Zena  sua  corte  (sul  Panaro)  a  Lopecino  vescovo  di  Modena  e 
alla  sua  chiesa  cattedrale  di  S.  Gemignano  ^);  e  a  ragione  osserva 
Troya :  se  Astolfo  avesse  parlato  della  niisura  romana  il  suo  dono 
sarebbe  stato  di  24  miglia  d'estensione  qnante  ne  occupa  la  pianura 
tutta  fra  Modena  e  Bologna.  Del  resto  il  diploma  non  e  superiore  ad 
ogni  dubbio.  Un  altra  donazione  di  Astolfo  importa  lin  1600  jugae: 
„et  est  mensura  ipsius  plani  per  longam  habens  socas  LV,  ex  trans- 
verso  liabens  socas XXX VII,  quae  sunt  per  mensuram  justam  simul  in 


•)  Troya  C.  0.  L.  V.  T78.  e  in  piü  luoglii. 

2)  Troya  C.  I>.  (..  V.  770. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  7Ö7. 

■l)  Troya  C.  Ü.  L.  III.  4'ii),  47Ö,  jIIj.  V.  778  mx-.    I   Hoiieioui    di   HiiialViitl;)   iiiiparteii- 
goiio  tuttiMa  alle  (jiiiiiarie  lainiglie  di  Pisa. 

5)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  77«. 

6)  Troya  C.  D.  L.  V.  770. 
')  Troya  C.  D.  L.  IV.  636. 
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uniun  jiigae  luim.  MDC"  i).  Di  qui  veggiamo  a  im  tempo  come  la 
süca  fosse  iina  suddivisione  delf  jugero,  e  precisameiite  quasi  un  terzo 
di  esso,  se  pur  e  vero  che  5059  socae  equivalessero  a  1600  jugae. 
La  soca  stessa  importava  100  piedi:  „soca  vero  habet  pedesC".  Cosi 
all'  iiigei'ü  corrispouderebbe  una  supeificie  di  circa  300  piedi.  Ma 
non  senipre  a  determinare  la  superficie  e  posta  a  base  uua  misura  di 
lunghezza;  spesso  la  superficie  e  anche  misurata  giusta  la  stima.  Cosi 
a  quella  possiamo  dare  il  nome  di  misura  determinata  o  perticale;  la 
seconda  e  misura  iiidetermiuata  o  di  stima. 

Quanto  alla  lunghezza  della  pertica,  non  pare  fosse  sempre  la 
stessa:  ora  importava  20,  ora  soll  12  piedi.  In  una  carta  del  738 
leggiamo:  „terra  juris  mei  in  fundo  Cellule  admensuratas  cum  ali- 
quantula  de  vineas  factas  quod  est  totus  in  circus  perticas  XXX,  et 
ipsa  pertica  habente  in  se  per  una  pedi  XX  ad  pede  muiiichisi"  ~). 
Aitrove:  j,mensurata  est  de  una  parte  perticas  quatordeci  et  de  ali 
parte  est  perdicas  undeci  et  pedi  sex  et  tremisse  uim,  et  de  tertiam 
perticas  septe  et  pedes  sex  et  tremisse  uno,  de  quartam  pars  perticas 
tres  et  ipsas  perticas  de  pedes  duodeci  ad  pedes  iustus"3).  Rotari, 
abate  del  monastero  di  S.  Salvatore  di  Monte  Cellio  vende  48  iugeri 
di  terra  arativa  „omnia  ad  pertica  legitima  jugialis  de  duedecenos 
pedes"  *).  Ma  il  piede  stesso  era  diverso :  quello  di  municbi  pare  si 
usasse  contemporaneamente  col  piede  liprando ;  e  troviam  anche 
menzione  di  piedi  manuali:  „comprehendit  pedes  manuales  numero 
XXV  •*  5).  Per  tornare  alla  pertica,  comprendevasi  alcuna  volta  in 
altra  misura  superiore  conosciuta  sotto  il  nome  di  fune:  „mensuratam 
ad  funem  pedum  CV"  «). 

Quanto  e.  della  stima  e  semplice  stima  di  seminagione.  Si  ha 
cioe  riguardo  alla  quantitä  della  sementa  necessaria  a  un  fondo.  In 
questo  riguardo  distinguiamo  il  moggio,  il  sestario  e  lo  scatTile.  Cosi 
appo  Troya:  „terra  modiorum  duo,  tris  scalTilorum  prope  terra  Ti- 
rioni";  „terrola  ad  sex  modios  seminatura"';  „excepto  de  terra  vacua 
uno  sistariorum  terra";   „recipet  .  .  .  per  mensura   ...   in  primis 


')  Troya  C.  [>,  L.  IV.  Hy>. 

-)  Troya  C,  D.  L,  IH.  014. 
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(Miii  .  .  .  roii(;iiiol;is  iiKMiionim  sex  et  sistarioriiin  octo"  ').  li  motii^itt 
stesso  or;i  iir  graiulo.  ov  piccolo.  V"  avea  il  ,,iiu)tlio  lu-nsato  libras 
tri,i,'iiita"  =);  oltreccio  il  inot!^i,Molo:  „ex  terra  riostra  .  .  .  in  (ahola 
iiiKi  rt'ci|ticMite  inaeliolas  (iiiodecim"  »);  o  altrove:  „pauco  memis  de 
iiiodiliico  uiio"*).  II  seslaro  non  era  diverso  dallo  staio,  e  pro[iria- 
meiite  la  sodicesima  parte  di  im  moggios).  Lo  scaffile  era  pariineiili 
Ulla  parte  del  moggio,  e  forse  iigualo  alla  iiiiiia  o  meta  di  iino  staio«). 
I/origiiie  romaiia  di  tali  estimagioiii  fü  inostrata  da  Mniie'). 

Diversa  dalla  misiira  propria  delT  iiigero  era  quella  dei  beiii. 
Qiiesta  dipeiideva  dalla  orgaiiizzazione  della  massa.  V'avea  in  origiiie 
di  estesi  possedimenti;  qiiindi  poehi  proprietari:  e  sebhcne  iiii  pezzo 
di  terra  fosse  aiiimiiiistrato  dal  proprietario  stesso,  pure,  trattandosi 
di  grandi  eomplessi  di  beni,  una  ioro  parte  non  ineonsidcrevole  veniva 
lasciata  a'  coloni  e  a'  servi,  che,  snbentrando  anchc  in  tutti  i  dirilti 
utili  del  proprietario,  dovevano  acconeiarsi  a  tutte  le  restrizioni  cni 
piacesse  a  questo  di  assoggettarli. 

Son  perö  da  distinguersi  due  forme  del  possesso  dipendente,  di 
cui  una  ha  tratlu  agii  acquisti,  T  altra  al  lavoro.  Qui  abbiaiiio  da  uu 
lato  la  decima,  la  terza  ecc. ;  dalP  altro  i  servigi,  i  quaii  sono  pel  tra- 
vaglio  ciö  che  la  decima  e  per  gli  acquisti.  D'  altronde  questi  beni 
signorili  e  divisi  stavano  pur  sempre  nel  medesimo  vincolo,  sieche 
per  essere  divisi  non  cambiavano  natura. 

II  possesso  fondiario  dipendente  aveva  in  generale  il  nome  di 
casa  tributaria;  ed  e  espressamente  rimarcato  come  queste  ease 
venissero  date  in  amministrazioiie  ai  servi,  qua  e  lä  anche  a  liberi. 
In  una  donazione  di  Orso,  chierico,  alla  badia  di  S.  Maria  in  Lucca  e 
rieordata  una  „sala  in  loco  Ferruniano  cum  duas  casas  tributarias, 
una  qui  regitur  Candido  altera  per  Maioriano  cum  familia  eorum, 
vinea,  oliveto ,  silva,  peculio  et  prato" '^j.  In  altra  donazione  di  Re 
Ariberto  a  S.  Lorenzo  di  Bergamo  occorre  parimenti  una  di  tali  case 


1)  Troya  C.  U.  L.  III.  42S,  473.  IV.  608,  683. 
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ti-ibiilarie  in  Cabunate  „quae  tunc  i-egebatur  per  Nicolam  massa- 
rium"  1).  Da  ultimo  ne  e  menzione  negli  editti  stessi,  ove  la  casa 
trlbiitaria  ordinata  e  appunto  fra  le  cose  non  capaci  di  pegnorazione; 
potendosi  pegnorar  solo  i  servi,  le  ancelle,  le  giovenche  e  le  pecore^). 
Quant'  e  della  casa  ordinata  dichiarasi  dal  glossario  cavense  come 
sinonimo  di  uiancipiata:  eos"i  questa  casa  ordinata  sarebbe  stata  ideu- 
tiea  air  altra  della  legge  227;  era  in  certo  modo  cic")  cbe  i  Romani 
dissero  fundus  instructus.  Che  iu  questa  casa  fossero  ricoverati 
ancbe  i  servi  e  il  bestiame  risulta  dalla  legge  siiaccennata, 

Oltreccio  aveva  ogni  casa  il  suo  nome  particolare  giusta  la  sua 
diversa  grandezza  e  la  diversa  condizione  delle  persone  che  Tabita- 
vano.  In  questo  rapporto  possiamo  distinguere  tre  specie  di  possedi- 
menti:  quello  dei  liberi  livellari,  la  casa  colonicia  e  aldiaricia  e  i 
possedimenti  dei  servi. 

Per  cominciare  da  questi  Ultimi  si  hau  case,  vigne,  fondi  colli 
ed  incolti  e  animali  come  oggetti  che  solevano  darsi  in  amministra- 
zione  a  una  condoma  „cum  casis,  vineis  et  territoriis,  peculiis  ecc. 
in  quantum  ad  manum  nostrae  potestalis  deseiviunt"  ^).  Come 
sappiamo  equivale  condoma  a  famiglia  di  servi.  Fra  le  altre  troviamo 
fondi  afiidati  in  amniinistrazione  al  boulco.  Una  casa  in  Moiiaciatico 
„qui  regitur  per  Sintarine  boulco"  vien  donata  al  convento  di 
S.  Michele  in  Lucca  „cum  cullis  vel  incultis,  omnia  et  in  omnibiis, 
mobilia  vel  immobilia  quidquid  ad  ipsam  casam  pertenit"  *).  Püi  e 
espressa  menzione  di  case  bovulcaricie  5).  Ancbe  i  servi  massari. 
cbe  vedemmo  soprastare  alla  popolazione  campagniiola  o  a"  cosi 
detli  servi  rusticani,  eran  forniti  di  l'undi,  comeche  ordiuarianiente 
dovessero  amministrarli  in  nome  de!  padrone.  In  generale  siipponiam 
servi  tutli  i  massari  non  detti  espressamente  liberi;  che  a  scanso 
d'  errori,  e  per  certa  garanzia  e  riguardo  doviito  al  luro  stato 
sociale,  in  un  secolo  in  cui  tanta  barriera  divideva  il  libero  dal  servo. 


1)  Tioya  C.  ü    L.  IV.  «ilo. 

2)  Roth.  252. 

3)  A  mo"  d"es.  in  Troya  (J.  U.,  L.  IV.  .töU. 
*)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  «IJl. 

*)  Re  Desiderio  confermii,  a.  771  ,  i  privilegi  e  le  possessioni  del  inonasteio  ili  S.  Sal- 
vatore  di  Brescia,  „cuites  cum  inassaritias  ae  boviilearicias  et  aldiaritias  casas  tMiiii 
inontibus  et  alpibus,  lacoras  et  piscatioiies  ciiiii  faniilias"'  ece.  Troya  C.  I).  L.  V.  !)4l  ; 
in  altra  carta  di  Desiderio  per  Farfa  :  „cum  casis  massarieiis,  aldiariciis,  hovul- 
cariciis,  vaccariciis,  alpes,  saj^ios  vel  pasciia"  ecc.  Troya  V.  971, 
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cri'diaino  veramoute  ossersi  i  massari  libori  liistiiili  seiiipre  coii  tale 
0  siinilc  iippellalivii.  Siipposto  ciö,  iioii  sarebbe  diflicilc  di  addiirre 
alciiiii  esempi  ").  In  sin^'oli  diploini  froviamo  anche  iiieiizioiie  di  uii 
(lato  ceiiso  che  pagavasi  da  (|iiesti  inassari;  e  supponiaino  avessero 
(juesti  la  tofiuta  ptM-  proprio  conto,  rispoiuleiido  quel  censo  aiiiiuo 
al  proprietario.  Vittore,  Giovanni  e  Marino  massaj  sono  nel  710 
ceduti  appuiito  al  monastero  di  S.  Teonisto  in  Trevigi  colle  loro 
corti  „qiialiter  eorurn  censo  fecimus"  8).  Gallo  diacono  olVre  nel  748 
alla  chiesa  di  S.  Regulo  una  sua  casa  in  Geriiiariiano  governafa  da 
Cioddolo  e  Tendoricolo  massari;  deterinina  peraltro  non  debbano 
venir  assoggettati  ad  altri  tribnti,  angarie  o  sende,  salvo  qnattrc» 
Mioggi  di  grano,  nn  animale,  un  tremesse  per  la  camicia,  una  libbra 
di  cera  e  uno  staio  di  mele  ogni  anno  „et  amplins  nulla  dationem 
aut  scnlia  perexolvant"  sj.  Le  angarie  erano  caricbi  ed  opere 
personal!,  la  seufia  un  tributo  in  deiiaro:  nia  se  Cioddolo  e  Teudo- 
ricolo  eratio  inassari  servi,  la  loro  posizione  economica  non  differiva 
gran  fatto  da  quella  dei  liberi  livellari:  certo  tenevano  il  fondo  in 
propria  ainministrazione;  e  di  alfri  massaj,  che  pur  non  hanno 
r  appeilativo   di   liberi,    e   ciö   detto   espressamente.   Per  es.  certo 


^)  In  iinn  donazione  di  I'ertiialdo  al  chiostro  di  S.  Michele  di  Liicca  si  Im  appiinto  tinn 
casa  in  Ciceriana  „qui  rej^itur  per  Maurello  massario",  e  otto  altre  ,  delle  qualli  e 
detto  paiimenti  fossero  governafe  da  inassari ;  vengono  cediite  al  monastero  „cum  cuitis 
et  iiiL'iillis,  omnia  et  in  omnibus,  mobilia  vel  immobilia,  quidtiuid  ad  ipsas  casas  per- 
tinet".  Troya  III.  432;  Flavio  Astolfo  eonfcrma  a  S.  Lorenzo  di  Berg-amo  una  easa 
tributaria  donatagli  da  Ariperto  Re  „quae  tunc  regebatur  ])er  Nieolam  massarlum". 
Troya  IV.  693  a.  733  ;  Gaiprando  uomo  devoto  dona  pure  alla  Chiesa  di  S.  Frediano 
in  Urieciano  una  sua  easa  „ubi  Filerat  massario  resedet"  cou  tutto  che  le  appar- 
tiene,  ferre,  vigne,  oliveti  ecc.  Troya  IV.  696  a.  7S3  ;  Alamondo,  abate  di  S.  Pie- 
Iro  a  Caniaiore  cede  a  Peredeo  vescovo  di  Lucca  una  casa  „ubi  residet  Magnulus 
massarius  noster",  ottenendone  in  cambio  un'  altra  „ubi  residet  quidain  Ratcaus"  che 
era  pure  massario.  Troya  V.  7öS  a.  761;  Certo  Audone  lascia  a  FarCa  due  „easae 
massariciae  in  casale  .Malliario  quae  reguntur  per  Saburronem  et  Corvulum  massari- 
cios".  Troya  V.  737  a.  76t;  Teudipraudo  chierico  fä  donazione  alla  chiesa  <li  S. 
Pietro  in  Cappiano  di  due  sne  case  governate  da  Paronsiola  e  Cunipertulo,  massai, 
con  tiitte  le  cose  di  loro  pertineiiza.  Troya  V.  861  a.  766;  Braifredo  abitante  in 
Pisa  permuta  una  sua  serva  con  altra  di  Peredeo  vescovo  di  Lucca;  la  quäl  serva 
di  nome  Alva  era  moglie  di  Ursalo  massaio  di  Peredeo.  Troya  V.  862  a.  766;  G«n- 
teimo  chierico  offre  per  I"  anima  alcuiii  beni  alla  chiesa  ,  da  lui  medesimo  fondata,  di 
S.  Pietro  in  Salisciano  del  Lucehese  ;  t'ra  le  altre  üiiclie  iiiia  casa  governata  da  Boniilo 
massaio.  Troya  V.  939  a.  771. 

3)  Troya  C.  D.  L.   III.  387. 

3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  620. 
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Audiperto  pisano  cedo  nel  765  alla  chiesa  di  S.  Marglierita  una  casa 
massaricia  governata  da  Liiitperto  ii)  Ursiano  colle  terre,  vigne  ecc. 
„omiiia  et  in  omiiibus  quidqnid  ipse  Liutpertii  manu  sua  avire 
invenitiir"  ^).  Una  casa  massaricia  „qui  regitur  per  Florulum  in 
Malliano"  vien  pure  offeita  nel  766  a  Farfa  da  Teodosio  colle 
vigne  e  tutto  il  resto  „quantum  ipse  Florulus  .  .  .  ad  suam  tenet 
manum"  2^.  In  quella  vece,  trattandosi  di  massari  servi  amministra- 
tori  del  tondo  per  conto  del  padrone,  e  rimarcato  espressamente  che 
il  possedevano  non  a  mano  propria  ma  a  mano  signorile,  „ad  manum 
nostrae  potestatis". 

L'  esperienza  avea  giä  fatto  toccar  con  mano  al  proprietario  la 
superiorita  del  lavoro  libero.  Egli  avea  conosciuto  a  prova  che 
r  Interesse  attivo  e  industrioso  era  raiglior  economo  della  forza: 
cosi,  cedendo  ai  suggerimenti  dell'  interesse  personale,  era  stalo 
costretto  a  mostrarsi,  suo  malgrado,  umaiio.  La  schiavitü  venne  a 
poco  a  poco  modificandosi  e  convertendosi  in  servitü  della  gleba ; 
poi  segul  r  abolizione  anche  di  quest'  ultima  e  V  emancipazione 
totale  del  servo,  che  divenlc»  colono  0  livellario  del  suo  antico 
padrone.  L'  Interesse  che  avea  divise  le  diverse  classi  sociali  liniva 
col  ricongiungerle  armonicamente, 

Diremo  ora  delle  case  colonicie  e  aldiaricie,  e  c  inoltreremo 
con  esse  in  terreno  piü  lihero.  La  casa  aldiaricia  fii,  come  accenna 
il  nome,  rilasciata  ad  aldi,  la  colonicia  a  coloni. 

Vedemmo  gia  come  gli  aldi  rappresentasscro  nella  societa 
lungobarda  una  classe  di  mezzo  fra  V  ingenuo  proj)riamente  detto 
e  il  servo.  Anche  ad  essi  erano  aftidate  case  a  governare,  sia 
a  conto  proprio  0  del  padrone;  e  queste  case  degii  aldi  avevano 
appunlu  nume  di  aldiaricie  o  akiioniili,  contrapponendosi  alle 
corti  sundriali  da  un  lato,  alle  case  massaiicie,  bovulcaricie, 
vaccaricie  ecc.  dalT  altro  -).  Gli  aldi   che  amministravano  il  fondo 


1)  Troya  C.   D.  L.  V.  831. 

■*)  Troya  C.  0.  L.  V.  84!). 

3)  Eccone  esempi:  anzitiitto  in  una  otlcrta  di  licni  laUa  da  An.spaldo  alla  ehiesa  di 
8.  Maria  possono  trovarsi  „casae  aldionales"  accanto  aMe  „curtes  sundiiales"  e  alle 
„casae  Miassariclae".  Iioya  V.  SOil  a.  764;  Se  n"  ha  pure  in  una  donazione  regia: 
„cum  massaiiciis  et  aldiariciis  casas".  Troya  V.  83»  a.  7ÜÖ  ;  Alan.)  ajjate  di  Kaifa  ed 
Aiiselherga  badessa  di  S.  Salvatore  di  Biescia  lanno  tra  loro  il  cainbio  di  aicune  teiie, 
dando  la  badessa  all'  abate  la  Corte  di  Valiante  in  quel  di  Rieli  „cum  casis  inassariciis 
et  aldiariciis  familiis  et  servis,  liberis  proliberis,   aldionibus  pro  aldionibus".  Troya 
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[KT  L-oiito  [iroprio  p^ji^avüiio  naturulinciite  im  dato  ci-iiso  aiitiiK»  al 
patroiK»,  0  III'  tioviamo  traccia  in  iiiia  carta  cid  7!>4.  GiiallVedo 
cittadiiio  di  Pisa,  cedendo  al  eliiostro  dl  iMoiiteverde  uella  Maremiiia 
di  Popiiloiiia  pareccliie  cavsc  eoii  tutle  le  loro  pertiiieiizc,  campi, 
viiriie,  oliveti,  pi-ati,  case  massarizie  e  loro  fainiglie,  cose  doniinicate 
iiiübili  e  iminoliili,  greggi  doininicati  e  i  rispettivi  jtastori,  iiudiiii 
e  saline,  obbiiga  tiitti.  taiito  i  liherl,  quaiito  i  servi  e  aldioni  che  in 
esse  case  risedevano,  a  pagare  quinc'  innanzi  i  loro  ceiisi  al 
monastero  „in  tali  tinore  .  .  .  iit  ita  persolvero  ad  ipso  monasterio 
taiii  über!  quam  et  servi  et  aldioni  qiii  in  ipse  case  resederint"  '). 

Diversa  dalla  casa  aldiaricia  era  la  colonicia.  Anche  i  coloni, 
sebbene  non  una  volta  iiegli  editti,  occorrono  frequentissimi  in  altri 
monnmenti  dell"  epoca  a).  Ma  la  loro  posizione  erasi  sostanzialmente 


V.  »88  a.  7Ü8;  Perforeo  tli  I'lacule  doiia  u  S.  Pielro  di  Caslig^Iione  vaii  beni,  fra  i  qiiali 
„tarn  casis  domo  culfiles  et  siindriales,  quam  et  easas  massarieias  et  aldionales".  Troya 
V.  933  a.  771;  iiel  piivileg-io  di  Re  Desiderio  per  S.  Salvatore  di  Brescia  abhiam  pure 
trovato  „curtes  cum  massarilias  ac  bovulcaritias  et  aldiaritias  easas".  Troya  V.  941  a. 
771  ;  cosi  pure  neli'altro  dello  stesso  Re  Desiderio  per  Farfa :  „cum  casis  massariciis, 
aliliariciis,  bovulcariciis ,  vaccariciis,  alpes"  ecc.  Troya  V.  971  a.  77Ü;  rinnovaiido 
Adelilii  i  privilegi  del  inonastero  bresciano  di  S.  Salvatore  conferma  tutti  gli  edifici 
e  tulte  ie  famig-lie  e  tutte  le  cose  mobil!  e  iramobili  e  semoventi  „cum  curtibus  et 
possessioiiibus  per  singulas  civitates  et  loca  cum  easas  massarieias  et  aldiaritias  atque 
diales  (piü  sotto  aldiales)  et  pinsionales  cum  cuncta  territoria  per  siu^ula  loca  i.  e. 
campis,  vineis«  ecc.  Troya  V.  983  a.  773. 
')   Troya  C.  D.  L.  IV.  687. 

-)  Aiizitulto  troviamo  un  casale  „quem  Mizicouus  et  Lupulus  cum  <^ennauis  suis  colonis 
puMicis  habebat".  Troya  IV.  602  a.  747.  Un  casale  Fornicata  si  ha  parimenti  in  mano 
di  coloni  e  vien  regalato  con  essi,  Troya  IV.  622  a.  748,  anche  IV.  684.  In  altra  dona- 
tione e  ricordato  un  „casale  ad  Centum  qui  regitnr  per  colonos  nostros".  Troya  IV. 
624  a.  749.  Altrove  e  menzione  di  una  „portiuncula  Piciareni,  qui  est  colonus  in 
Bussiano  et  in  llice  cum  casis,  vineis"  ecc.  Troya  IV.  626  a.  749.  In  una  vendita  del 
casale  di  Pateruo  in  Sabina  son  ricordati  i  „Coloni  qui  in  ipso  casale  residere  videntur". 
Troya  IV.  627  a.  749.  Lupo  duca  di  Spoleto  dona  alla  badia  di  FarCa  „ourticellani 
unam  ad  sanctum  Vitum  prope  fluvio  Farfe  .  .  .  cum  edificiis  et  pascuis  ad  ipsam  cur- 
ticellam  pertinentibus  atque  colonis  (jui  residere  videntur  in  eodem  Bezano  .  .  .  cum 
fratribus  vel  familiis,  terris,  vineis,  pratis"  ecc.  Troya  IV.  637  a.  730.  Troviamo  anche 
contrapposta  la  casa  colonicia  alla  domusculta:  „et  domum  cultam  non  habebamus 
nisi  unam  casain  in  Terentiano,  alias  easas  tantum  colonicias  habebamus".  Troya  IV. 
641  a.  730.  Una  tertia  portio  de  casale  qui  est  in  Scandiliano  e  i  coloni  qui  in  ipsa 
portione  resident,  hoc  est  Maiulo  et  Lucciolo  cum  casis,  vineis,  terris  ecc.  veng-ono 
permutati  con  altro  casale  „qui  dicitur  Maurianula  ,  cum  casis,  vineis  ecc.  et  cum 
colonis,  hoc  est  Barosulo,  Corvuli  et  Godulo  et  alli  homines  liberos  ijui  in  ipso  casale 
in  colonia  resident".  Troya  V.  823  a.  763.  Certo  Cunimondo  fä  molte  larghezze  per 
l'anima  a  quattro  bosiliche  del  territorio  di  Sermione  ,  cedendo  fra  le  altre  due  casali, 
di  cui  uuo  „in  loco  ubi  dicitur  Stulengarius,  cum  omnibus  colonibus  qui  ipsam  terram 
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niiglioratii  sotto  i  Lorigohardi.  Ed  eceo  il  modo  cou  cui  furoiio  giä 
adoperati  alla  coltura  dei  cainpi:  ritenendo  per  se  i  prodotti  del  siiolo 
che  Cditivavaiio  a  proprie  spese,  pagavano  al  pruprietario  una 
responsione  aniiua  in  prodotli  e  talvolta  in  denaro;  portavano  anche 
per  eonlo  dei  patrono  la  imposizione  prediale  e  le  prestazioni  anno- 
narie  annesse  al  fondo.  Adesso  invece  era  eompletamente  scomparso 
ogni  carieo  pubblico;  e  mentre  prima  la  coazione  della  legge  e  la 
sanzione  penalo  non  bastavano  a  distorli  da  ripeluti  tentativi  di  fuga, 
ora  ,  per  converso ,  v'  avea  gente  che  attendeva  alla  coltuia  dei 
campi  sotto  uguali  condizioni  che  i  coloni  niedesimi.  Cosi  crebbe  a 
poco  a  poco  la  popolazione  campagnuola,  e  potevasi  finalniente  faro 
a  nieno  di  quel  ripiego  suggerito  dalT  avvilimonto  in  cui  era  caduta 
ragricoUura,  per  cui  il  singolo,  trovandosi  legato  al  fondo  come 
Vera  sua  parte,  non  poteva  essere  affrancato  ne  alienato  dal  padrone 
se  non  col  fondo  medesimo.  Arroge  la  giande  somiglianza  eoi  rapporti 
deir  aldiato;  e,  come  gli  aldi  non  erano  vincolati  alla  gleba,  doveva 
questo  vincolo  cessar  anche  per  i  coloni.  Cosl,  pur  veuL'ndo 
ceduta  la  Corte  eoi  suoi  coloni,  era  lasciato  all' arbitrio  del  colono 
stesso  di  rimanervi  o  di  andarserie.  Ed  eccone  esempio!  ßenedetto 
diacono  e  suo  fratello  Teuderado  vendono  nel  749  un  loro  casale  in 
Sabina:  „de  colonis  autem  si  contigerit  ut  exire  velint,  Laetula  et 
Georgiulus,  Candidus  et  Bonualdus,  qui  sunt  coloni  licentiam  habeant 
exeundi  cum  rebus  mobilibus  suis;  et  si  Lispulus  et  Marus  exire 
voluerint  exeant  cum  libertate  sua:  res  mobiles  eorum  renianeant  ad 
monisterium"  i)-    ^^'"^  dunque  data  piena  libertä  al  colono  di  abbari- 


percolere  videmini  cum  casas  et  omnes  tectoras",  e  I' altro  „in  Marmolendulo  cum 
omni  pertuieiitia  sua  vel  colouis  qui  ipsam  terram  trihutario  nomine  ad  lahoraii- 
dum  .  .  .  habere  visi  sunt".  Troya  V.  839.  Ilderico  gastaldo  di  Rieti  dona  al  monastero 
di  Farfa  il  casale  Ponziano  „casas  colonieias  cum  colonis  vel  colonabus,  servis  vel 
ancillis,  aldiis  vel  aldiabus  pro  auima".  Troy«  V.  8ö3  a.  766  circa.  Autone  dona 
parimenti  per  Taninia  a  Farfa  i  tre  casali  Sisiniano  e  Busiatio  di  Sabina  e  Paterno  degli 
Equi,  quest'  ultimo  governato  da  Sabulo  colono,  con  esso  Sahulo  e  ia  sua  famig-lia,  e 
i  servi  e  coloni  deg-li  altri  due  casali.  Troya  V.  881  a.  767.  In  altra  dona/.ione  di 
Ilderico  e  di  sua  madre  Taci|)erga  al  monastero  di  Farfa  occorrono  varie  corti  di 
Ponziano,  Cesariana,  Pacciano  e  Lamiano  iu  Sabina  „cum  casis  coloniciis  et  terris, 
vineis,  silvis  ecc.  servis  vel  ancillis,  colonis  vel  colonabus,  aldiis  vel  aldiabus,  sicut 
nobis  pertinent".  Troya  V.  973  a.  773.  Finalmente  si  hau  coloni  in  un  teslamento  di 
Giovanni  arciprete  di  Rieti,  e  son  ricordati  a  nome  :  Marus  et  fioderisius,  Johaunulus 
et  Marcellus«.  Troya  V.  984  a.  773. 
1)   Troya  C.  D.  L.  IV.  627. 


'i   i  *  i  * 

■+00  l-'i-niiccscd  S  eil  11  |i  Ct' r.  De;;!!  ordiiii  sociali 

(loiKtrc  il  loiidd  „ciitii  libertato  sn;i",  iie  iiiin  speciale  liceiiza  semlira 
st;ita  necessaria  clu*  iicl  caso  volcsse  portal-  seco  alciina  cosa;  il 
patroiu)  itdi  dava  o  iioLrava  qiicsta  licciiza  a  piaciiiiciito:  ad  o^ni 
iiiodo  cra  liinitala  alla  sostanza  inoliilc.  AiU'lic  iiella  düiiazioiic  del 
casale  Foniicata  ^  espressaiiiente  riconoseiulo  il  diritto  dei  coloiii  di 
lasciai"  la  easa,  e  si  da  loro  liceiiza  di  porlanie  seeo  le  coso  iiiobili: 
„et  si  nuiiime  coloni  ipsi  in  eodern  casale  residere  volueiint,  liaheaiit 
licentiam  exeniidi  de  casale  ipso  cum  mobilihus  suis"  i).  Del  c(d()tio 
I'iciareno  osserva  il  patroiio,  pur  doiiaudoiie  la  portiuncula:  „et  ipse 
si  ibidem  residere  voluerit,  resedeat  in  ipso  dieto  ...  et  si  exire 
voluerit  liceutiam  habeat  cum  libertate  sua"  '>).  Nel  testameulo  con 
cui  Giovanni  arciprete  istituisce  la  badia  di  Farfa  erede  di  un  casale 
di  coloni  in  quel  di  tSabina  abbiani  parimenti :  „et  si  conticjei-it  ut 
ipsi  coloni  de  ipsa  medietate  ubi  resident  exire  vohierint,  babeant 
licentiam  exeundi  cum  mobilibus  suis  ubi  voluerint  ambulare"  ^). 

II  colono  risguardavasi  oramai  come  uom  libero  e  ne  esercitava 
i  diritti.  Qui  poi  ricordiamo  una  perniuta,  in  cui  col  casale  Mauria- 
nula  vengono  ceduti  i  coloni  cbe  vi  abitavano,  cioe  Barosulo,  Corvulo 
e  Godulo  „et  alii  homines  liberos  qui  in  ipso  casale  in  colonia 
resident"  *).  Che  esereitassero  veramente  i  diritti  dei  liberi  risulta 
da  un'  antichissima  carta  farfense  delT  anno  700  in  cui  si  han  dtie 
coloni  sottoscritti  come  testimoni  accanto  a  un  azionario,  un  gasindio, 
quattro  esercitali,  un  conduttore  e  un  chierico.  La  carta  stessa  con- 
tiene  la  vendita  di  un  oliveto  e  di  un  dato  numero  di  ulivi  fatta  da 
due  chierici  e  da  un  colono  in  favore  di  Farfa  ^).  Sappiamo  d'  altronde 
cbe  il  diritto  di  rendere  testimonianza  era,  fra'  Longobardi,  esclusivo 
diritto  deir  uomo  libero.  Del  resto  continuava  V  obbligo  di  un  dato 
canone  annuo  e  la  prestazione  di  determinati  servigi  al  patrono.  Ma 
gia  a'  tenipi  romani  non  poteva  il  padrone  esigere  un  canone  maggiore 
dello  stabilito,  sebbene,  a  raggirare  la  legge,  si  falsassero  ordinaria- 
mente  le  misure,  o  si  determiiiasse  ad  arbitrio  il  prezzo  dei  prodotti 
se  il  canone  doveva  soddisfarsi  in  denaro.     Perciö   troviamo   come 


1)  Tioya  C.  Ü.  L.  IV.  6'12. 

2)  Troya  C.  D.  L.  IV.  626. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  984. 
'»)  Troya  C.  D.  L.  V.  823. 
5)  Troya  C    I).  L.  III.   371. 
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Grogorio  Magno  proibisse  agli  amiiiinistrafori  dei  fondi  della  Chiesa 
in  Sioilia  di  alteraro  le  niisure  e  deteiminaro  i  prezzi  altrimenti  che 
a  norma  del  prezzo  corrente.    Pui'e  cra  ainmessa  iiiia  inodica  falsa- 
zione  delle  misure  stesse,  e  anche  alcuii  tributo  secondario  eoine  per 
la  facolta  di  maritarsi  i),    siccbe  appar  proibito  iion  tanto   V  abuso 
quanto  V  eccesso  di  esso.    Qiieste  stesse  responsioni  troviaiuo  nelF 
Italia  longobarda:   „de  colonis  autem,  cosi  in  una  carta,  qui  in  ipso 
casale  residere  videntur,  dicimus  qui  viilt  residere  faciant  rationem 
ad   monasteriiim   qunmodo  nobis  feceriint"  ~).    Altri  coloni  vengono 
donati  da  Cunimondo  colle  loro  corti:  „ut  i|)si  taliter  persolvant  in 
ipsis  sanetis  locis  qualiter  in  nieos  dies  mihi  Cunimondo  persolvere 
visi  sunt"  :  singoli  coloni  avevano   una   tena    „tributario  nomine  ad 
hiborandum",  e  soii  puie  ceduti  coli'  obbligo  di  pagare  com"  erano 
usi  sin  la  -).    Leggiamo  in  altra  donazione  di  coloni  a  Farfa:  „omne 
servitium  aut  dationem  quod  nobis  fecerunt  .   .   .  persolvant  in  ipso 
Dei  cenobio"  *).    Queste  responsioni  si  ban  pure  nella  donazione  del 
casale  ad  Centum  e  dei  suoi  coloni  a  Farfa:   „ut  angaria  et  census, 
qiiantum  de  ipso  medio  casale  pertinet  ad  rationem,  in  oninibus  ad 
monasterium    facere   debeanl"  ^).     Del   colono    Pieiareno    che   vien 
donato  a  Faifa  colla  sua  portiuncula  e  detto  pure,  che  continuando  a 
risedere  cola  debba  fare  le  sollte  angarie  ß).    Altrove  e  menzione  di 
censi  e  angarie  '),  e  sembra  sieno  state  determinate  espressamente  o 
tacitamente  per  consuetudine.    In  pari  tempo  risulta  che  nelle  aliena- 
zioni  dei  fondi  era  provveduto  acciö  i  mutati  rapporti  non  ridondassero 
a  danno  dei  coloni.    Appunto  percio,  se  pur  rimangono  nella  corte, 
non  appaiono  obbligati  verso  il  nuovo  padrone  che  a  quei  servizi  e  a 
quei  tributi,  che  prestavano  alT  antico.    Anzi  fij  volta  che  espressa- 
mente si  rimarco  cedersi  solo  a  condizione  „ut  imlla  eis  fiat  super- 
impositio,  nisi  .   .  .  quantum  nobis  persolverant"  s").    Giovanni  arci- 
prete  cedendo  a  Farfa  il  suo  casale  Medianula  in  quei  di  Sabina, 


1)  Greg.  Ep.  I.  44.  V.  35. 
3)  Tioya  C.  D.  L.  IV.  627. 
3)  Troya  C.  D.  L.  V.  839. 
*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  622. 

5)  Troya  C.  D.  L.  IV.  624. 

6)  Troya  C.  D.  L.  IV.  626. 
5")  Troya  C.  ü.  L.  IV.  684. 
8)  Troya  C.  I).   L.  iV.  622. 
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staliiliscc    cIk'    IM;iiiro    o   (ioderisio,    Giovjiiiiii    e    Maurcllo,   coloiii, 
„;immalitiM-  l';ic'i;iiit  (l:iliiiii  ot  ;iii^';iri:iiii  in  ipso  ciisiilc  ciiin  opus  fiUMit, 
iKiiii  in  alio  ioco  itiin^iirias  iion  persolvant"  »).     Ne  vuolsi   Irasaiidar 
r  iiso  di  steiuleio  una  serilliira  a   vaiidazioiie  di  qiiol  rapporto.    Di 
Ulla  toria  o  dollo  osprcssaiiiento  fosse  ooltivata  da  coloiii  „per  car- 
tanr-  -).    Pure,    nou    ostante    ie   miitate   coiidizioni,  craiio  i  cariclii 
aiiiiessi  al  colonato  talvolta  cosi  oppressivi  da  superarc  lo  forzc  del 
siiigolo,  il  qiiale.  veggeiido  che  abhaiidonato  a  se  stesso  sarehbc  tra 
non  molto  andato  in  niiseria,  univasi,  di  licenza  del  padrone,  a  uri 
terzo,     e     riiiscivano    ineno    gravosi   i   earichi    portati    in   comuno. 
Boniialdo  e  Raduio  „considerantes,  eomc  dicono,  parvulifatein  nostrain 
cl  (jiiod  minime  censum  vel  angarias  do  portiuneida  nostra  dominis 
nostris   persolvere   valeamus,   per  concessuni   et  jussionem   doniini 
Fiilcoaldi   abatis  ...  in   cnius   casaie  nomine    Foniieata    residere 
videimis«,  diinque,  gia  il  dicemmo,  di  licenza  del  proprietario,  fer- 
mano  con  Marzianolo  loro  zio  materno  un  contratto  di  societä,  „te  in 
ipsa  suhstaiitiuncula  nostra  affratamiis",  dicliiarandolo  coiitempora- 
neamente  erede  del  terzo  di  quella  loro  sostanza,  purche  abbia  anch' 
egli  a  portare  i  censi  e  le  angarie  a  misiira    egiiale,    „in  ea  vero 
ratione   ut  seil    angaria    seii    census    nobiscum    pariter    persolvere 
debeas".    La  carta  e  del  754  "-).     Dali'  altro  lato  veggiamo  come 
qualche  colono  giungesse  a  ragguardevole  facollä  e  avesse  fin  coloni 
e  servi  sotto  a  se.    Feiice  colono  doiia  nel  757  a  Farfa  per  l'anima 
una  sua  porzione  del  fondo  Longhezza,  case,  vigne,  terre,  boschi, 
oliveti,  colti  ed  incolti  e  qiianto  possedeva  con  riserva  dell'  usofrutto 
in  vita:    dona  parimenti  al  monastero  una  sua  colona  Ciottola  col 
figliuolo  Teodorico  e  la  Ogliuola  Formosola,  un'  altra  sua  serva  di 
nome  Ansula,  e  meta  del  servo  Maurunto  *}.    Ecco  i  peculj  di  un 
colono  quäl  fii  Feiice  possessore  di  servi. 

Potrebbesi  unL-he,  e  appunto  in  base  di  questa  carta,  ascrivere 
ai  coloni  una  generale  facoltä  di  alienazione,  quäle  certo  non  esisteva 
in  tempi  anteriori.  Ma  del  pari  che  tante  altre  eccezioni  fatte  a 
vantaggio  dell'  anima,  anche  questa  facolta  di  alienazione  vuol  essere 


^)  Troya  C.  D.  L.  V.  984. 

2)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  839. 

3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  684. 
*)   Troya  C.  0.  L.   IV.  711. 
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foise  limitata  al  caso  particolare  delT  Absolutio  animae.  D"  altronde 
si  ha  questa  facolta  dei  coloni  anehe  in  un  diploma  anteriore,  in  eui 
Baroiicio  colono  del  torritorio  di  Saln'na  vende  a  Farfa  un  oliveto 
novello  e  certo  niimero  di  ulive  al  prezzo  di  24  soldi.  Ma  gli  stanno 
allato  due  chierici  Barbato  e  Valei-iano,  che  figurano  insieme  eon 
Uli  in  qualitä  di  venditori,  e  forse  rappresentano  la  chiesa,  cui  11 
colono  come  tale  era  sottoposto  i).  Certo  e,  come  vedemmo,  che 
una  speciale  licenza  del  patrono  era  assolutamente  necessaria  non 
tosto  r  individuo  voleva  entrare  con  altri  in  un  rapporto  di  societä; 
e  se  fii  richiesta  qui  dove  un'  alienazione  non  poteva  ammettersi  che 
in  senso  improprio ,  deve  tanto  piü  venir  supposla  nel  caso  che  il 
possessore  colono  pensasse  a  lasciare  il  fondo  per  sostituirvi  un  terzo. 
Abbiamo  anche  osservato  che  volendo  egli  abbandonare  il  suo  appez- 
zamento,  non  poteva,  senza  speciale  licenza  signorile,  portar  seco 
alcuna  cosa:  ma  era  gia  un  gran  progresso  che  non  fosse,  fuggendo, 
risguaidato  piii  come  ladro  della  propria  persona.  Aggiungiamo  che 
quel  diritto  del  patrono  di  acconsentire  alle  alienazioni  dei  suoi 
coloni  stava  in  intinia  relazione  colla  speciale  podesta  che  gli  compe- 
teva  sur  essi.  Che  anche  il  colono,  come  ogni  altra  persona  biso- 
gnosa  di  protezione  che  fermasse  suo  domicilio  sul  fondo  altrui,  era 
sottoposto  al  nuindio  del  proprietario;  e  al  mundio  corrisponde 
certa  sonima,  che  acquista  valor  pratico  dal  momento  che  il  singolo 
vuol  sottrarsi  a  questa  determinata  podesta  dl  protezione.  Lupo 
azionario  cede  nel  764  a  Farfa  in  cambio  del  casale  Marianula  la 
terza  parte  dl  un  casale  posto  in  Scandiliano  di  Sabina  coi  coloni 
Maiolo  e  Lucciolo,  che  risedevano  in  quella  porzlone,  e  le  case, 
vigne  e  terre,  colti  ed  Incolti,  beni  mobili  e  immol)ili  ivl  da  lui  pos- 
seduti  „excepto  quod  filii  ipsorum  colonoruin,  qui  liberi  sunt,  de  Ipsa 
portione  si  exire  voluerint,  muiidium  quem  nobis  dare  debent  in 
Monasterio  S.  Mariae  persolvant".  Farfa  cede  parimeuti  il  suo  casale 
Marianula  colle  case,  vigne  e  terre  di  sua  ragione,  „cum  cdlonis  qui 
in  ipso  casale  resident,  hoc  est  Harosulo,  Corvuli  et  Godulo  et  alii 
homiiies  liberos,  qui  in  ipso  casale  in  colonia  resident,  et  in  mona- 
sterio vel  vobis  (e  Lupo  che  parla)  mundionem  habent  dare,  mihi 
persolvant"  2).    Or  ecco  il  mundio  considerato  come  prezzo  di  pro- 


1)  Tioya  C.  1).  L.  III.  371.  a.  700. 
~)  Tioya  C.  D.  L.  V.  82.';. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  '-'1 


4/0  Frnnccsro  Sc  li  ii  p  fei-,  Pcfrü  oriiiiii  social! 

te/.iniie:  sborsavasi  ;il  ocssar  cli'lla  protezioiio  medosiina;  cd  occo  in 
pari  tcinpo  cnine  i  coloni  l'ossoro  sottoposti  al  miindin  dol  pi'oprietario. 

(Jiiautü  e  iiella  iinportaiiza  sociale  dol  rolonato  creMtc  adcsso 
incomeiisiirabilinente  dacche  il  coloiio  sciollo  dalla  f^leha  si  fece  ad 
occupare  nella  sociela  im  posto  sompro  piu  libero.  Adesso  cioe  era 
giiadagnato  quost'  altro  imporlaiite  priiicipin,  che  la  liherta  personale 
deir  iiidividiu)  fosse  conipatibile  colla  dipeiideiiza  reale  dal  foiido 
altrui;  e  ancbe  altri  iiioltrarono  il  piede  nel  sentiero  omai  appiaiiafo. 
Pure  e  nostra  opinione  cbe  i  Romani  e  i  liberti  precedessero  colP 
esempio.  L'  ingresso  del  libero  Longobardo  in  sillatto  rapporto  di 
dipendenza  reale  sembra  troppo  contrario  alio  spirito  germanico 
percbe  il  possiamo  risguardare  come  primitivo;  e  ai  piü  tenaci  degli 
antichi  costiimi  gerinanici  parve  forse  obbrobrioso,  che  gente,  che 
dicevasi  e  per  legge  era  libera,  attendesse  personahnente  alla  coltura 
del  siiolo.  Ma  come  pur  sia,  entriamo  qui  per  la  prima  volta  in  campo 
veramente  libero  e  di  alta  importanza  sociale. 

Avendovi  rapporti  liberi  di  locazione,  anche  coloro,  che  non 
posseggono  un  capitale,  ne  sono  in  istato  di  comperare  un  fondo, 
possono  cionondimeno  ammassare  qualche  facolta,  che  ottongono  un 
oggetto  economico  promettitore  di  sufßciente  guadagno.  Arroge  che 
la  locazione,  tra  tutte  le  forme  economiche,  e  quella  che  cagiona 
meno  spese  al  proprietario  pur  porgendogli  una  rendita  certa.  Nel 
tempo  stesso  giova  a  dare  nuovo  impulso  alT  agricollura,  che  la  ren- 
dita netta,  piü  che  al  proprietario,  rileva  al  formiere,  il  quäle,  non 
avendo  altro,  non  puo  supplirla  con  altro.  Veggiamo  anche,  e  appunto 
in  forza  della  legge  del  valore,  come  il  fermiere  arrivi  orditiaria- 
mente  il  primo  a  conoscere  i  grandi  vantaggi  delK  econnmia  razionale. 
Ne  vuolsi  trasaudare  V  alta  importanza  sociale  di  questo  processo, 
che  divien  base  del  ceto  medio  in  campagna  e  precisamente  solo  in 
forza  del  valore  economico:  con  altre  parole  e  un  processo  tendente 
a  sollevare  la  classe  bassa  degli  agricoltori  mediante  V  abilita  econo- 
mica.  Quanf  e  della  maggiore  o  minor  durata  della  locazione,  sta  in 
intimo  rapporto  colla  speciale  natura  delT  economia  campestre,  che 
«n  fermiere  veramente  intento  a  migliorare  la  produzione,  non  puo 
da  un  fondo,  se  grande,  ottener  di  ritorno  il  suo  capitale  che  dopo 
lungo  ordine  d'  anni. 

Noi  preponiamo  alcune  ossorvazioni  generali  sulla  natura  di 
questi   rapporti  di  locazione   all'  epoca  longobarda.    E  anzitutto  per 
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cio   clie   coneerne   al  nome   occorrono   generalmonte   come   Livelli. 
Specioso  vescovo  di  Firenze  dona  al  capitolo  della  siia  cliiesa  metro- 
politana  una  corte  con  tiitte  le  pertinenze,   „libellariis,  angarialihus, 
viiieis,  silvis"  ecc;  in  pari  tempo  si  obbliga  a  non  sottrar  inai  qiieste 
cose  al  doniinio  del  detto  capitolo  „iieqiie  per  eartulam  eoiicambia- 
tioiiis,  neque  per  convenientiam  libelli,  neque  per  iilliim  inieiiium"  i). 
Flavio  Astolfo  conferma  a  S.  Salvatore  di  Brescia  qiianto  possedeva 
„ex  dono  .  .  .  atqne  per  venditionem,  comiitationeni,    seu  livellario 
nomine"  -j.  Piü  ehiara  risulta  la  geiieralitä  del  termine  dalla  carta 
seguente.    Due   Ravennati   domandano   ai  difensori  della  cbiesa   di 
Aquilea  aicune  terra  del  Cesenate  di  ragione  di  detta  chiesa,  deserte 
in  parte  „quae  nunc  in  desertis  rejacent"  »),  coli'  obbligo  di  miglio- 
rarle  „tenendum,  eolendum,  meliorandum",  dunque  propriamente  in 
enfiteusi,  verso  un  annua  responsione  di  un  soldo  d'  oro,  quasi  in 
ricognizione  del  dominio  diretto.  A  tal  uopo  mandano  ai  difensori  due 
libelli  di  pari  tenore,    pregandoli  di  apporvi  la  loro  sottoscrizione  *). 
II  livello  abbracciava  ogni  rapporto  libero  di  locazione,  fosse  questa 
ereditaria  o  a  tempo,  colonia  parziaria,  fitlo  propriamente  detto  o 
contratto  eensuale.    Se  badiamo  all'  origine  del  nome,   non  era  il 
libello  0  livello  che  il  documento  scritto  che  ne  forniva  la  prova  e 
conteneva  i  diversi  articoli  convenuti  fra  le  parti.  Sempre  poi  riferi- 
vasi  a  un  rapporto  libero;  e  giä  vedemmo  come  Luitprando  definisse 
il  livellario  come  „homo  liber  in  terra  aliena  residens"  ^}.  Qua  e  la 
troviam  di  bei  nuovo  anche  la  casa  massaricia,   che  giä  vedenmio 
adoprata  a  dinotare  altri  rapporti  non  liberi  di  locazione.    Anche  i 
massari  son  detli  alle  volte  espressamente  uomiiii  liberi.  Liutperto, 
che  daPeredeo  vescovo  di  Lucca  ottiene  il  permesso  „ad  resedendo" 
in  una  sua  corte  di  Ligori  e  disegnato  appunto  quäl  „homo  liber" 
e    si    obbliga  a  speciali    servigi    „sicut  est  consuetudo  vobis  farere 
alii  massarii"  e).  Allri  esempi  ommettiamo  per  brevitä  '). 


1)  Troya  C.  D.  L.  Hl.  446;   del  reslo  carta  di  diihliia  aiilenticitä. 

2)  Troya  C,  D.  L.  V.  848. 

")  Forse  a  motivo  delle  contiiiue  contese  dei  due   metropoliti. 

4)  Troya  C.   C.  L.  II.  347  a.  681  circa. 

5)  Luit.  92. 

6)  Troya  C.  D.   L.   V.  810. 

")  Sisula  aniministratore  di  uiia  casa  in  Versiiia  si  ha  parimenti  come  uomo  libero. 
Troya  V.  811).  a.  764.  —  Galdoiiio  l:i  una  doiiaiiione  per  1"  anima  alla  chiesa  dl  S. 
Salvatore    in    Nohule  (val    del    Sercliio)  ,    fra    le  allre  aiiclie    di  una  „easa  massa- 
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Qiiesti  rapporli  tli  Iimmziouc  polcviiiKt  essore  croditiiii  i>  a  t(Mn|t(i. 
Miciiiello  (li  Paloiiziaiia  ricorda  avcr  dato  (lue  lavolc  di  f(M'ra  del 
casale  Fa^i^iaiK)  a  certo  Anselnio  „ad  itasliiiaiidiiiii  cl  iil  i|)so  vinoain 
plantarot  ot  nsqiie  ad  annos  ([iiiiique  partiretiir  iiiter  iios  per  inedio- 
tatoin"  *).  Alti-ovc  si  liaiiiio  escmpi  di  locazioiii  a  vita.  Ariiofrido  di 
Liilii  proniotte  a  Fareiano  di  risedeic  in  vita  iiella  casa  del  lu  siio 
suocero  Martalono  in  Tino  delia  giudicoria  di  Soana  -).  Ma  Corso 
anclio  qucste  locazioni  a  vita  erano  vere  locazioiii  ereditarie:  eosi 
Arnofi'ido  risodova  nella  casa  del  defiiuto  suo  suocero.  DalT  allra 
handa  non  niancano  esenipi  di  espresse  locazioni  eredilarie.  Attesla 
Teodoro  di  aver  riceviilo  eerti  heni  stabili  in  locazione  per  se,  gli 
eredi  e  proeredi  in  perpetuo,  „ideoque  placnit  atqne  convenit  inter 
utrasque  partes  ut  suprascriptns  Theodorus,  atque  lieredes  et  pro- 
heredes  ejus  in  eternis  temporihus  inferre  debeaiit,  idest"  ecc. 
Teodoro  e  detto  v.  d.  loc.  et  hahitator  castri  vrbh.,  e  il  Galletti 
legge  per  intero  localario:  tal  era  in  sostanza  quell"  abitatore  di 
castel  Viterbo  s).  Or  non  sarebbe  difficile  V  auinentare  gli  esempi  di 
queste   locazioni   ereditarie  *}.    Ad  ogni  modo  ancbe  trattaudosi  di 


rioia  qui  regitur  per  Pettulo  homo  Über".  Troya  V.  8ß7  a.  767.  _  Natalia  figlia 
di  fiisolfo  stratore  vende,  fra  le  altre,  due  case  inassaricie  di  40  jugeri  ad  Aiisil- 
berga  badessa  di  S.  Salvatore  in  Brescia,  una  di  esse  retta  per  Gadoald  „liberum 
hoiniuem".  Troya  V.  899  a.  769.  —  Atto  abitatore  del  vico  Valeriana,  pred'Uido  in 
locazione  da  Peredeo  una  casa  in  Lusciano ,  si  obbliga  alle  solite  angarie  tiuali 
facevansi  „ab  massariis  in  ipso  loco".  Troya.  V.  918  a.  770.  —  In  uiui  pernuita 
di  beni  fra  Anselberga  badessa  di  S.  Salvatore  in  Brescia  e  Andrea  chierico  abitante 
inGosenago,  troviamo  parinienti  „casas  duas  niassaricias"  una  di  esse  in  vico  Bononio 
„quae  excolere  visus  fuil  quondani  Andolo,  alia  casa  in  vico  Febresa,  quod  laborare 
videtnr  Piadoaldo  homo  livcro";  un'  altra  casa,  pur  essa  inassarioia  era  rella  da 
Pitone  homine  libero.  Troya  C.   D.  L.  V.  943  a.  771. 

1)  Troya  C.  D.  L.  V.  804  a.  76G. 

2)  Troya  C.  D.   L.  V.  662  a.  732. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  874  a.  767.    cf.  Galletti,  Gal.io  p.  91. 

*)  Anselmo  uomo  devote  promette  al  vescovo  di  Lucca  „ut  in  casa  tua  in  loco  Wamo 
(Gnamo),  uvi  quondam  lieafae  menioriae  genitor  meus  avitare  visus  fueret,  ividem 
natus  est,  ut  in  i|)sa  casa  usque  in  diebus  vitae  meae  ividem  resedire  diveam  ,  .  . 
tarn  ego  quam  et  filius  meus".  Troya.  IV.  S94  a.  746.  —  Ermicauso,  assunta  una 
terra  ad  meliorandum  in  Tocciano  di  Maremma  promette  a  Peredeo:  „et  non 
habeam  licentiam  de  ipsa  casa  exire  alivi  ad  havitandum",  dovendo  questa  promessa 
legare  in  paii  teinpo  i  suoi  eredi,  „spoudeo  me  cum  beredibus  meis".  Troya.  V. 
786  a.  762.  —  Certo  Boniperto,  che  aveva  ricevuto  in  locazione  una  casa  e  altri 
beni  della  cattedrale  lucchese  posti  in  Maremma,  si  obbliga  parimenti:  „nee  ego 
nee  beredibus  meis  exire  de  ipsa  res  non  presumamus".  Troya  V.  787  a.  762.  — 
Liutperto  uomo  libero  stato  confermato  „per  carlulam"  da  Peredeo  „ad  resedendo" 
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lücazioiii  ereditarie  incombeva  agii  eredi  di  riniiovare  il  contratto.  I 
fratelli  Gumfredo. e  Baroncio  si  obhligaiio  eoi  loro  eredi,  „sjioiidinius 
i»os  vel  nostrorum  heredes",  a  Peredeo  vescovo  per  una  casa  in 
Sallocchio.  Qnesta  casa  era  stata  tenuta  prima  dal  loi'o  padre  Baron- 
ciü  e  Ol'  viene  concessa  ad  essi  novellaineiite  da  Peredeo  coii  nuova 
carta  e  verso  nnova  promessa  i).  Veggiamo  in  pari  teinpo  ch'  era 
nso  di  porre  in  iscritto  i  diversi  patti  convenuti  fra  ie  parti.  Tal 
doctnnento  dicevasi  „cartnla";  e  gia  sappiamo  come  Liufperto,  uomo 
iibero,  fosse  dal  vescovo  lucchese  confermato  appunto  „per  cartu- 
iam"  3j;  i  fratelli  Auriperto,  Aliperto  e  Ariprando  trovianio  pure 
confcrniati  „per  cartulam"  nella  casa  e  nei  beni  della  chiesa  di  S.  Fre- 
diano^j;  Atto  ottenne  la  sua  in  Lnsciano  parimenti  „per  cartulam"*). 
Qua  e  la  occorre  il  nome  di  libello:  anzi  accennammo  conie  il  con- 
tratto stesso  fosse  chiamato  livellario  appunto  dal  documento  scritto, 
detto  libello. 


in  una  sua  casa  in  Ligori,  tenuta  prima  da  cei'to  Orsolo,  proniette  „una  cum 
iiliis  seu  nepotihus  meis  ut  dielius  vitae  nostrae  in  ipsa  casa  liabitare  dei>eamus  .  .  . 
et  in  alio  loco  aut  in  alia  casa  peculiarina  facere  non  debeamus".  TroyaV.  810a.  764. — 
Una  casa  in  Lusciano  e  data  parimenti  in  locazione  perpetua  ad  Atto  abitatore  del 
vioo  Valeriana.  Atto  prometteva :  „ul  dum  advivere  meruero  ego  quam  heredes  mei 
in  ipsa  casa  vestra  resedere  et  bal)itare  debeamus  ipsa  casa".  Troya  V.  018  a.  770. 
Auriperto,  Aliperto  e  Auriprando,  fratelli,  vengono  confermati,  essi  e'  loro  figli  e 
figli  di  figli,  in  certi  beni  della  chiesa  di  S.  Frediaao,  „in  vestra  et  de  filiis  filio- 
rum  vestrorum  confirmamus  esse  poleslate  regendi,  meliorandi  in  omnibus  et 
usulVuctuandi".  Troya  V.  924  a.  770.  —  Guiitifredo,  uomo  devoto,  figlinolo  del 
tu  Toto  esercitale  di  Cliiusi  laseia  in  livello  ad  Auderado  alcuni  fondi  urbani  e 
rustici  nel  luogo  detto  (üuncarico  del  territorio  tli  Roselle  in  Maremma,  „in  tali 
viro  teniire  ut  lam  tu  qui  sujirascriplus  Auderado  quam  eridis  tui  mihi  jau»  dicto 
Guntifridi  quam  ad  eridis  mens  per  unuinquenuiue  anuos  persolvere  divealis  ividem 
infra  loco"  ecc.  Troya.  V.  951  a.  772.  —  Lo  stesso  Guntifredo  uomo  devoto 
esercitale  di  Ctiiusi  concede  allro  livello  in  Giuncarico  a  Teudiperto  „homo 
livero"  sotto  condizioue  di  delerminate  angarie  da  preslaisi  ogni  auno  da  Teudi- 
perto medesimo  e  da'  suoi  eredi  a  esso  (Juutifredo  e  agii  eredi.  Troya.  V.  9j2  a. 
772.  —  Wattulo  chierico  di  Placule  alloga  casa  e  beni  di  Monzioni  ad  Autrido, 
obbligando  se  sfesso  „una  cum  heredibus  meis".  Troya.  V.  96(3  a.  772.  —  Raginaldo 
chierico  di  Gurgite  da  a  fitto  ad  altro  chierico  Lupieino  una  sua  casa  presso  la 
chiesa  di  S.  Paolo  „ubi  pater  tuus  residere  videtur,  cum  omuis  res  ad  eam  per- 
lirieulem  in  integrum,  cum  granirio,  vineis,  priitis"  ecc.  verso  la  responsione  di 
certi  ceusi  annui  e  certe  angarie  „tarn  tu  c|ui  supra  Liipicine  der.  (piam  heredes 
tuos  mihi  .  .  .   vel  ad  meus  heredes".  Troya  V.  974  a.  773. 

1)  Troya  C.  !>.   L.   V.   738.  a.  739:  v.  anche  Troya  IV.  594, 

-)   Troya  C.    I).   L.    V.  810. 

3)  Troya  C.   1).  L.  V.  924. 

4)  Troya  C.   P.   L.  V.  918. 
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Siigli  ol)Mi<r|ii  (lol  libero  livelhirio,  comc  h;  angiU'io,  le  respoii- 
sidiii  iialur;ili  o  quölle  in  (ieiiaro  o  sciilie,  dcciilova  (juaiulo  la  libcra 
cüiivenzioiie  delle  parli  (jiiaiulo  la  cuiisueludine.  Aiiselino,  uoiiu» 
devotü,  presa  a  livello  da  Feredeo  iiiia  t-asa  iii  Guaino,  piüinette  di 
laro  la  „coiisiiotudo  ipsciiis  case  quas  pareiitis  iiostiis  leceruiit"  »j. 
Cosl  pure  Ariprando,  chierico,  lasciandu  le  sue  soslanze  a  delenniiiatc 
chiese  di  Lucca,  slabilisee  che  gli  uoidini  i  quali  ahilavano  in  cerle 
sue  ease  inasserizie  „persolvant  reddituni  eurte  ubi  resedieiit  sicul 
est  consuetudo  in  suprascriptas  Ecclesias"  -).  Boiiiperlo  pronietle 
„vinuni  » t  laboreni  secunduin  consuetudinem  ipsei  case  et  angariam 
secunduni  consuetudinem  de  ipsa  casa"  s).  Gundifredo  allogando 
alcuni  suui  beni  in  Giuncarico  parla  parimeuti  delT  „usum  loci  islius 
Roselli«  *). 

Avuto  riguardo  alla  speciale  natura  di  questi  obbiighi  possiamo 
distinguere  due  modi  contrattuali :  la  locazione  propiianiente  detta 
e  il  coniratto  censuale.  E  poi  caralterislico  della  loca/Jone  propria- 
mente  detta  che,  il  proprietario,  pur  dando  a  coltivare  ad  altri  la  siia 
terra,  ne  ritiene  T  assoluto  doniinio,  e  veggiamo  percio  V  agricol- 
tore  assumere  la  coltivazione  del  fondo  o  a  condiziüue  di  dividere 
secolui  i  frutti  e  i  prodotli  per  nieta,  o  verso  il  corrispeftivo  di  un 
canone  annuo  proporzionato  alla  rendita.  Per  tal  rapporto  possiamo 
distinguere  la  colotiia  parziaria  dal  fitto. 

La  colonia  parziaria  era  conosciuta  anche  ai  Romani  ^),  ma 
poco  usata:  aequisto  quiiidi  maggiur  estensione  nei  secoli  barbarici. 
Gli  antichi  proprietär!  romani,  costretti  a  dividere  cogli  invasori  il 
ricolto,  divennero  in  veritä  altrettanti  coloni  parziari  dei  loro 
ospiti.  Per  sofl'ermarci  ai  Longobardi,  e  noto  conie,  regnando  i 
duchi,  molti  nobili  romani  venissero  uccisi  per  cupidigia,  gli  altri, 
divisi  fra  gli  ospiti  longobardi  perche  pagassero  il  terzo  di  loro  der- 
rate,  fossero  fatti  tributari  e):  ma  intercedeva  pur  sempre  gran 
differenza  fra  questi  terziatori,  come  furono  anche  detti,  e  i  sem- 
plici  coloni  parziari;    conciossiacche  sia  nostra  opinione,    e  giä  ne 


1)  Troya  C.  D.   L.   IV.  394. 

2)  Troya  C.   D.  L.   IV.   7'ia. 

3)  lioya  C.   D.   L.  V,  787. 

4)  Tr.iya  C.   I).  L,  V.  931,  932. 

*)  L.  23.  de  loc.  conduct.;  I.  29  D.  pro  socio. 
6)  Paul.  Diac.  II.  32. 
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feinrno  ceniio,  che  ospiti  noii  debbii  iiituiidersi  di  tiitlo  T  esercito, 
ma  solo  di  alciini  capi  longobardi,  lorse  i  gastaldi.  In  tal  modo 
I'  ospitatico  era  rapporto  improiitato  di  carattere  pubblico,  quanto 
poteva  colle  teorie  gennaiiiche  iion  use  a  beu  distinguere  fra  la 
facolta  pubblica  e  gli  averi  privati  del  principe.  In  quella  vece  la 
coloiiia  j)ar/iaria  e  istitiito  di  diritto  privato,  im  semplice  modo  cou- 
trattuaie.  Le  condizioni,  per  cui  aveva  hiogo  la  divisione  del  ricolto, 
erano  determinate  dai  eonlraenti.  Perciö  appuiito  e  diflicile  di  sta- 
bilire  iina  regola  generale;  e  troviam  ora  la  meta,  ora  la  terza ,  ora 
la  (juarta,  e  oltrecciö  speciali  servigi  e  angarie  ogni  terza  o  quarta 
settimaiia,  al  ricolto,  alla  segatura  del  fieno,  alla  vendemmia,  deter- 
minate responsioni  di  pane,  polli  o  denaro  a  Natale  o  a  Pasqua, 
r  obbligo  di  albergare  il  proprietario  o  il  suo  messo  ecc.  Cosi  in 
una  carta  del  736:  „e  faro  angarie  ogni  terza  settimana,  e  darö  il 
terzo  del  vino,  e  il  qiiarto  di  ogni  piantagione,  due  paui  e  un  paio  di 
polli  a  Natale,  lo  stesso  a  Pasqua,  e  un  agnello  se  ne  avro'*^  i)- 
Gunfrido  e  ßaroncio,  fratelli,  tengono  la  loro  casa  in  Saltoccliio  „ad 
resedendo  et  meliorando"  a  condizione  abbiano  a  rendere  annual- 
inente  al  sundro  dominico  un  soldo  d"  oro  e  metä  del  vino  colle  sollte 
angarie  ^j.  Certo  Anselmo  si  obbliga  parimenti  alla  meta  del  vino 
per  cinque  anni  s);  e  ancbe  Austrido  rispouderä  a  Wattulo  di  Pla- 
cole,  da  cui  ha  una  terra  col  patto  di  ben  tenerla  e  migliorarla,  la 
metä  del  vino  e  del  lavoro  e  ospiterä  coine  si  conviene  il  proprie- 
tario  0   il    suo    messo   ogni  quäl  volta  verrauno   a   lui  *).    Lupicino 


')  Troya  C.  D,  L.  III.  510  :  „et  persolbat  angarias  tertiam  seplimana,  de  vinea  facta  ter- 
tia  inensura,  de  quod  plantaveri  quarta  mensura  ,  in  die  natali  paiiis  duo  et  paruin 
pullis,  et  in  pasca  siiniliter  et  uniim  peciis  si  habiieret". 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  738  :  „in  tali  teiiure  iit  per  oinne  annum  tibi  reddere  debeainus 
iino  soldo  bouo  expendibile,  et  medietatein  vino  et  ang-aria  ad  suiidrio  dotriinico 
facere  debeainus  qualiter  ibidem  utilitas  fuerit  in  ipso  loco  Saltuelo. 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  8ö4  :  —  ut  ipse  vineam  plantarel  et  usque  ad  annos  quinque  par- 
tirelur  iiiter  nos  per  inedietatern". 

•*)  Troya  C.  D.h.  V.  966:  „tali  vero  tenure  ut  tu  in  ipsa  easa  resideie  deheas,  et  res 
ad  ipsa  casa  peiteneiite  bene  laboraie  et  gubernaie  et  nielioi-ai-e  debeas,  et  mihi 
et  ad  heredibus  nieis  omnia  quidquid  in  terra  seu  in  vinea  ad  ipsa  casa  pertenente 
Dominus  donare  diguatus  fuerit  nobis  omnia  exinde  medietate  reddere  debeas, 
exeepto  ipso  oito  (juod  est  prope  ipsa  oasa  tibi  privatum  abere  debeas;  et  me  seu 
misso  meo  quando  ividem  veniremus  bene  gubernare  deveas,  et  neque  xenio  neque 
angarias  nobis  facere  non  debeas,  nisi  tantum  de  labore  et  vino  nobis,  ut  dixi, 
omnia  medietas  reddere  debeas". 
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cliierii'o,    aviita   in  locazioiie  da  llegiiialdo  di  Giirgilc,  altro  chiorico, 
iiiia   rasa   „ad   lavorandmii  cl   nielioraiidiiiii    cl    ipse    pracdicia    reco- 
IMiiMidiiin,    et    ipsa    casa    rccliideiidani  cum  polra  ol  lahiiht,    ol    rp.sa 
vitioa  iMopagiiiandimi,  et   ipsa  supraseripta  eludendum  et  delindeii- 
duin",  prometle  la  iiieta  del  viiio  e  del  fieiio  per  ogiii  anno,  diie  tre- 
niessi  d' oro  a  Pasqiia,    ariyarie    ogni    seltiiuo  d i ,    e  tre  di  per   la 
messe,    due   per    raecoglicre   il    lieno    e   diie   (»er  la  vendeinmia  i). 
Veggiamo  in  pari  tenipo  eome  il  patto  di  migliorare,    proprio    del 
C'oiitratto  enfiteiitico,  si  fosse  aiidato  insiiuiaiido,  grazie  aif  ampiezza 
dei  foiidi  e  all*  avviliinento  a  cui  era  venuta  V  agricoltura,  anche  in 
contratti  analoghi.   Cosl  qui  nella  colonia  parziaria;  poi  il  trovcreino 
iiei  fitti  propriamcnte  dctti  c  nel  eontratto  censnale,  anzi  persino  in 
benefiei  eeclesiastici.  Riesce  dunque  oltremodo  malagevole  di  distia- 
guere  la  vera  enfitcusi  dalle  eoneessioni  livellarie,  ragion  per  cui  in 
proccsso  di  tempo  V  enfiteusi  stessa  riceve  il  nome  di  iibello.  D'  al- 
tronde  troviamo  alcuni  beni  in  quel  di  Mulogna  tenuti  da  certo  Gre- 
gorio  giullare  del  Re  Luitprando  „per   inliteusim«  2);    e  altrove  si 
iia  „libellarii"  accanto  ad  „emphiteoticarii"  sy  Comunquo  sia  diven- 
nero   queste    eoneessioni   piu  comiini    in  Italia   quanto  piu  crebbero 
i  terreni  deserti  per  le  devastazioni  della  guerra:   cosi  il  territorio 
concquistato  era  a  poco  a  poco  resu  aiP  agricoltura,   e  miglioravaiisi 
le  condizioni  dei  coloni. 

Diverso  dalla  colonia  parziaria  dicemmo  il  semplice  fitto  per- 
petuo.  Qui  corre  Tobbligo  al  concessionario  di  pagare  al  concedente 
un'annua  responsione,  talvolta  in  denaro  e  piu  spesso  in  cose  fuii- 
gibih,  come  grano,  vino,  caeio  eec. ,  sempre  in  proporzituie  colla 
forza  produttiva  del  fondo,  ma  senza  speciale  riguardo  allo  statu 
elTettivo  della  rendita.  Tal  eontratto  e  propriaiiiente  una  conlraddi- 
zione  economica,  cbe  lo  stesso  canune  puo  essere  0  troppo  alto  0 
troppo  basso.  iVla  nella  colonia  parziaria  il  coltivatore  serba  pur 
sempre  una  stretta  dipendenza  e  verso  il  proprietario  e  verso  il  suolo 

)  Troya  C.  Ü.  L.  V.  974:  „et  noliis  per  singulos  aiius  medietateiii  viiiiim  et  f'eniim 
dare  divealis,  et  per  omnes  Pnsqiia  Oomiiii  nostri  lliesum  Christi  nobis  iliio  tre- 
missi  dare  diveatis  anri  expendiavilis ,  et  per  siiiyulos  atiiios  iiohis  seniptimo  die 
augarias  facere  diveatis,  tris  dies  ad  iiK-sse,  et  due  ad  feiuim  reeulere,  et  diio  ad 
viyiias  faeere  taiii  tu  ijui  supra  Liipicirie  der.  (juam  heredes  tnos  mihi  .  .  .  vel 
ad   mens  heredes". 

2)  Trova   C.   D.  L.   iV.  ö.3ö. 

3)  Troya  C.  D.  I,.  IV.  671. 
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che  coltiva;  moiitre  nel  contratto  che  abhiaiii  tra  manu,  il  coiicessio- 
iiario,  purclie  socldisC'i  alle  sue  obbligazioni,  e  padrone  di  tiitti  i  friitti 
e  prodotti  del  siioio.  Eccone  eseinpi!  Ennicauso  ligliuolu  del  fii 
Giocüiido  attesta  di  aver  ricevuto  in  fitto  perpetuo  da  Peredeo  vescovo 
di  Lucea  una  casa  in  Tocciano  di  Maremma  cou  orto,  vigne,  oliveti 
e  pascoli  „ad  resedcMido  et  laborando  et  melioraiido",  obbligandosi  a 
coiitribbuire  un  aiiiniale  aiinicolo  in  maggio,  uii  porco  atmicolo  in 
ottübre,  sedici  mate  di  vino,  qiiattro  moggia  di  grano,  angarie  quante 
facean  di  bisogiio  alla  corte  signoiile  di  Lusciaiio,  e  menerä  quell' 
animale  e  il  porco  fmo  a  Boselle,  ne  avra  licenza  di  uscire  di  essa 
casa  per  abitare  altrove  i).  Boiiiperlo  attesta  pure  di  avere  in  fitto 
perpetuo  da  Peredeo  una  casa  e  alfri  i)eni  della  cattedrale  posti  in 
Maremma;  e  fara  ogni  anno  le  „giustizie"  di  essa  casa,  cioe  un 
porco  del  valsente  di  un  treniesse,  un  pollo,  cinque  uova,  una  catnicia 
di  un  tremesse,  un  animale  in  Marzo  valente  pure  un  treniesse,  vino 
e  lavoro  secondo  la  consuetudine  della  casa  e  le  solite  angarie  2). 
Altri  pagherä  annualmante  quattro  moggia  di  grano,  sei  deciinate  di 
vino  puro,  un  porco  annicolo,  un  animale  maschio  annicolo,  angarie 
quante  faran  duopo  alla  corte  nel  modo  che  usavano  altri  inassari,  e 
menerä  gli  animali  del  signore  ogni  terz'  anno  fino  a  un  dato  luogo"). 
Altri  finalmente  farä  la  terza  settimana  tanto  a  mano  quanto  co'  buoi 


•)  Troya  C.  ü.  L.  V.  786:  „ut  per  uinnein  aiiniiiii  de  ipsa  casa  vel  res  reddere 
debeam  uno  animale  annutinu  in  mense  magio ,  poreo  uno  anniitiiio  in  oetammio, 
sexdeci  mate  de  vino,  yrano  Ijono  mod.  quatuur,  angaria  quanta  utilitas  fiierit  in 
curte  vestra  in  Luseiano ;  et  ipse  animal  nos  et  porco  usque  in  Rosellas  miliare 
debeam  et  non  habeam   licentiani  de  ipsa  casa  exire  alivi  ad  bavitando". 

-)  Troya  C.  D.  L.  V.  787:  „in  taii  teniire  ut  per  oiniieai  aniiuni  iustitia  ipsc  case 
reddere  debeam  :  porco  uno  valente  tremisse  uno,  et  uno  pulio,  et  qiiinijue  ovas', 
ut  caiiiisia  una  valente  tremisse  uno,  und  animale  in  mense  Martio  valente  tre- 
iiiisse  uno,  vinum  et  laborem  secundum  consuetudinem  ipsei  case,  et  angaria  se- 
cundnni  consuetudinem  de  ipsa  casa". 

^)  Atto  Aabitatore  di  Vico  Valeriana  accettando  in  locazione  da  Peredeo  la  casa  in 
Luseiano  promette  di  abilarvi  in  vita  egii  e  gli  eredi,  non  lermando  il  suo  sog- 
gioruo,  ne  facendo  „peculiarina"  altrove;  oltrecciu  „et  per  singulos  annos  ego  et 
heredes  mei  tibi  et  successoribus  turs,  vel  ad  uiisso  vestro,  seu  ad  actorem  vestrum 
de  curte  vestra  in  ipso  loco,  tempore  consueto,  reddere  debeamus  grano  modia 
quattuor,  vino  puro  decimatas  sex,  porco  aunotino  bono,  animale  masculo  bono 
anuolino,  angaria  quanta  utilitas  fnerit  ad  ipsa  curte  vestra  facienda  sicut  ab  aliis 
massariis  vestris  de  ipso  loco,  et  in  terfio  anno  animalia  vestra  menare  debeamus 
diligeuter  usque  in  Roselle  in  curte  vestra  per  nos  aut  per  misso  nostro.  Troya 
V.  U.   L.  V.  918. 
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siil  liiogo.  0  in  estiitu  »  tompo  iloltilo  cüiiiluiTa  diilhi  corlo  sif^norilc 
in  citta  dieci  iiiot'j^ia  tli  sale  >). 

In  [lari  lenipo  sara  cliiara  la  gradazione  che  passa  tra  la  colonia 
parziaiia  e  il  contratto  di  litto  perpetiiu.  In  (|uost'  ultimo  cresce 
lii^iiardo  al  lundo  la  liherta  e  indipiMiden/a  del  eoncessioiiario  sce- 
inando  i  diritli  del  concedente.  In  ragione  di  questa  prügressione 
crehhe  anclie  rindustria  dei  eoltivatori  e  ([iiindi  la  prosperitä  doli" 
agricoltiira.  Pur  riesco  nialagevolo  alcuiia  vuHa  di  ben  distingucro 
la  colonia  parziaria  dal  (Minlralto  di  litto  perpetiio,  se  accanto  a  itna 
parle  aliipiota  di  qiiesta  o  quella  derrala  il  concedente  pattnisce  a 
im  t.Miipo  im  canotie  (isso  che  non  sia  in  semplice  ricognizione  del 
dominio.  Cosi  in  im  diploma  del  764  veggiamo  Liutperto  e  i  figli 
obbligaisi  di  abilai»;  in  vita  in  certa  casa  e  inigliorarla  non  facendo 
„peciiliarine-  in  altro  luogo  o  casa  e  pagando  ogni  anno  la  meta 
delle  nlive,  oltre  diie  moggia  di  grano,  due  di  fai-ina,  ciiKfiie  aniore 
di  vino,  un  animale,  iin  paio  di  pcdli  a  Pasqiia,  dieci  uova  e  le  solite 
angarie '). 

Comunqiie  sia,  tanto  nella  colonia  parziaria  quanto  nel  litto  per- 
petuo  abbiamo  pur  sempre  un  canone  adeguato  piü  o  meao  alla 
deterniinata  rendita  fondiaria  e  una  divisione  dei  diritti  utili.  Altri- 
menti  nel  contratto  che  diciam  censuale  o  di  censo  riservativo.  II 
concessionario  appar  qui  piü  libero  e  indipendente,  e  la  data  respon- 
sione  annua  e  solo  in  ricognizione  degli  altrui  diritti  di  dominio. 
Qui  abbiamo  anzi  un  dominio  utile  contrapposto  al  dominio  eminente 
del  proprietario.  II  contratto  censuale,  a  ditl'erenza  della  colonia 
parziaria  e  del  titto  perpetuo,  trasmette  Tassoluta  e  piena  proprietä 
del  fondo,  riservando  solo  un'  annua  pensione  al  concedente,  ond'  e 
che  ebbe  anche  il   nome  di  censo  riservativo.   La  pensione  stessa  e 

1)  Guudifredo  esercitale  di  Chiusi  concede  a  iivello  ad  Audeiado  alcuiii  foiidi  in 
Giuncarieo  „in  tali  vero  tenine  ut  tarn  (ii  qui  supiasciipt.  Anderado  quam  eridis 
tui  mihi  jam  dicto  Guntilridi  quam  ad  eridis  meus  per  unuinqueraque  annos  per- 
solvere  diveatis  ividem  iufra  loco  tertia  ebdomada  tara  ad  mano  quam  et  cum  boves 
et  traere  nobis  de  domnico  in  istate  quando  teinpus  fueiit  ad  civitatem  dece  niodia 
sale".  Troya  C.  D.  L.  V.  931.  Simili  condizioni  impone  il  medesimo  üuntil'iedo 
esercitale  di  Chiusi  a  Teudipeito  altro  suo   liveliario.  Troya  V.  9ö2. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  810:  ,,et  per  singulo  anno  tibi  et  a  suceessorihus  tiiis  reddere 
debeamus  de  ipsa  re  duo  niodia  grano,  et  duo  iiiodia  farre,  vino  anforas  quinque, 
olivas  medietate,  animale  bono  inaggese,  in  Pascha  pario  uno  pullos,  ovas  decem, 
et  angarias  vobis  facere  debeamus  sicut  est  consuetudo  vobis  facere  alii  massarii 
de  ipso  loco". 


e  del  possesso  fondiario  appo  i  Loiigobardi.  47" 

appunto  perciö  detta  anche  exeiiiiim  o  regalo:  „e  darete  im  esseiiio 
Irimissale,  ovvero  un  tremesse  d'oro  per  casa  ogni  anno  a  S.  Maria; 
altro  nou  vi  sarä  imposto";  cosi  in  una  cai-ta  del  748  i).  Un  altro 
esempio  di  coiitratto  censiiale  appartiene  all'  ulliina  inetä  del  se- 
colo  VII,  ed  e  di  que'  due  Ravennati  i  quall  pregano  i  difensori  della 
chiesa  di  Aquilea  di  lasciar  loro  aicuni  beni  deserti  di  essa  chiesa 
verso  un  censo  aiinuo  di  iin  soldo  e  un  triante^).  Veggiamo  anche 
certi  Roinani,  tenitori  di  alcune  case  massarizie  di  un  oratorio  di 
S.  Pietrü  di  Pistoiii ,  corrispondere  una  prestazione  anrma  di  olio, 
cera  o  pecunia  pei  luminari,  a  loro  piaciniento,  del  valsente  di  un 
tremesse,  oltrc;  special!  angarie  di  quattro  settimane  all'  anno  per 
casa:  in  pari  tenipo  era  proibito  a  chiunque  di  sovraimpor  loro  al- 
cuna  cosa,  e  11  contratto  valeva  anche  per  gli  eredi  s).  Altrove  e 
Peredeo  vescovo  di  Lucca  che  alloga  aicuni  beni  della  chiesa  di 
S.  Frediano  ad  Auriperto,  Aliperto  ed  Auriprando,  fratelli,  con  po- 
desta  di  reggerli,  niigliuiarli,  usufruttarli,  essi  stessi  e'  loro  tigli  e 
nipoti,  e  dispensare  quell"  usofrutto  o  l'inlrinseco  e  gli  utili  di  essa 
casa  per  l'anima:  il  canone  annuo  era  di  due  soldi  d'oro  da  pagarsi 
il  di  primo  di  maggio*).  II  censo  riservativo  segna  in  pari  tenipo 
r  ultima  moditicazione  a  cui  nei  tempi  di  mezzo  andarono  soggette 
le  concessioni  dei  terreni  per  renderli  utili  e  profittevoli, 

Conceduto  un  fondo  avevasi  pur  cura  che  in  caso  di  alienazione 
non  ne  venisse  danno  al  concessionario.  Ariprando,  chierico,  pur 
lasciando  le  sue  sostanze  a  certe  chiese,  determina,  tra  le  altre,  che 
il  canone  annuo  da  pagarsi  da'  suoi  niassari  debha  rimaner  innmutato 
anche  quinc'  innanzi  e  regolarsi  generalmente  giusta  la  consuetudine: 
se  cionondimeno  il  rettore  di  esse  chiese  fosse  per  togliere  al  livel- 
lario  alcuna  cosa  o  sovraimporgli  angarie  o  scufie  o  volesse  cacciarlo 


•)  Troya  C.  D.  L.  IV.  öl7:  „et  per  omne  casa  per  singulos  annos  daie  debeatis 
ad  casa  Saiictae  Mariae  exenio  trimissale  aut  certe  trimisse  in  auro ;  amplius 
vübis  nulla  imponatur". 

2)  Troya  C.  D.  L.   11.  347. 

3)  Troya  C.  D  L.  V.  869:  „in  tair  teiiore  ut  omnes  Romarii  qui  modo  sunt  vel 
eorum  heredibus  dare  debeas  per  circuio  anniis  per  (|uein(|iinin  casa  sua  iuininaria 
in  ipsa  ecciesla  oratorio  nostro  in  valliente  tremisse  ,  olleo  ,  cera,  aiiro,  de  isla 
tfibus  res  una  quäle  habuerit;  et  niassarii  ipsi  qui  modo  sunt  per  singulas  case 
vel  heredibus  eorum  faciat  ad  Ipsa  ecciesia  angarias  behdomadas  quattuor  per 
annos". 

4)  Troya  C.  D.  L.  V.  924. 
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di  casa,  o  in  i,'cMieraIe  l«Mlonie  i  dirilti,  pnssa  quesr  uoiiio  protondcri' 
;i  1111  U'izo  (lollii  (NKsii  0  (li  fiitle  le  porliiieiize  «).  Pili  sopra  fü  gi;\ 
tatta  parola  dcl  diploin:»  in  cni  (Jallo,  diacono,  olVerendo  corti  siioi 
mass:n-i  alla  cliiesa  di  S.  Hejjolo,  stabilisco  i;lie  non  delibiino  pagai- 
canone  o  far  an«:arie  e  seiilie  nitre  il  consueto-).  (iiiinilVido  e  i  li'Hi 
cedendo  a  S.  Pietro  di  Pisfoia  i  liveliari  roniaiii  non  a  gnari  accen 
nati,  votriiorio  pure  ehe  nessuno  abhia  a  iinpor  Joro  a!cun  reddito  o 
aiii,Mna  o  via,  oitre  il  detcrminafo  canone  annuo  sV 

Pel  non  adeinpimeiito  del  contratto  v'aveano  speciali  pene  coii- 
venzionali  stabilite  nel  contratto  stesso.  E  non  solo  il  libero  livellario 
nia  a liehe  il  eoncedenfe  era  legato  ai  patti,  ne  poteva  rimiiovere  ad 
arbitrio  il  concessionario  dal  fondo  allogatogli.  Se  vorrä  nscirne, 
dice  Ulla  carta  parlando  del  livellario,  n'esca  solo  con  cio  ch' egii 
stesso  0  i  suoi  figli  avran  portato  seco;  e  se  il  proprietario  vorra 
cacciarnelo  esca  colla  inetä  di  ogni  sostaiiza  mobile*).  Ordinaria- 
niente  pero  consisteva  la  pena  in  certa  quantitä  di  pecnnia.  I  fra- 
telli  Gotfredo  e  ßaroncio,  che  ottennero  dal  vescovo  di  Lucca  una 
casa  „ad  resedendo  et  meliorando",  promettono  di  pagare  veiiti  soldi 
di  pena  e  uscirne  „nauis  et  vacui"  se  non  adempieranno  in  tiitto  le 
condizioni  patluite,  o  sia  che  ommettano  di  pagare  ogni  anno  il  dato 
canone,  o  fare  le  debite  angarie,  o  non  niigliorino  il  fondo,  o  P  ab- 
bandonino  per  abitare  altrove.  Di  rirnpatto  promette  Peredeo  di  pagar 
anch'  egii  venti  soldi  se  mai  fosse  per  cacciar  via  qiiei  suoi  liveliari 
0  volesse  sovraimpor  loro  aicuna  cosa  s).   Oltrecciö  si  han  pene  di 

)  lioya  C.  D.  L.  IV.  723:  „hoinines  qui  in  casa  inassan'cias  iiieas  nunc  iiraeseiiti 
hahitant  pro  uiiO(iiioqiie  anno  persolvant  reddituin  ciirte  iihi  resedierit  sicut  est 
eonsuetudo  in  snpraseriptas  ecciesias,  et  si  rector  de  praedictas  eeclesias  ad  supia- 
scripti  homenis  aiiquid  superposuerit  aut  snhtraxerit,  aut  foras  expelleie  quesierit, 
aut  angaria  ant  quolibet  scuphia  superposuerit,  hoc  instituo  ut  si  provatum  fuerit, 
tunc  ab  illo  die  omni  tempore  tertia  portione  de  ipsa  casa  cum  tertia  jiortione  de 
omnes  res  (.ertenente  ad  ipsa  in  prefinito  doniita  et  eessa  sit  illi  hoitiiai  c-ui 
aliquid,  ut  supra  dictum  est,  superposltum  fuerit". 
-)  Troya  C.  D.  L.  IV.  IV.  6'iO :  ,,iit  ipsa  suprascripta  casa  cum  suprascriptis  mas- 
sariis  ividem  residentem  aliut  redditum  non  lacias  nee  angarias  iiec  nullas  scufias  .  .  . 
nisi  tantum  ecc.  et  amplius  nulia  dationem  aut  scufia  pere.tolvant". 

)  Iroya  t.  D.  L,  V.  869:  „iiulia  reddito  vel  anjjaria,  neque  via  superponendum  nuliu 
homo  possit". 

)  Troya  C.  D.  L.  111.  ölO:  „si  exinde  exire  vohierit  cum  tanhim  exeat  quantum 
adduxet  ipse  aut  filii  ejus,  et  si  eum  Tasso  (li  proprietario)  aut  fllios  ejus  menare 
voluerit,    exeat  cum  medietaleni   de  omnem  res  niovile". 

=»)  „Si  capitula  a  nobis  in  omuiluis  adimpietum  vel  conservatiini  non  fuerit,  aut 
ipso  redditum  per  omne  annum  vel  augarias    facere  neglexeremus  ,    aut    ipsa  casa 


e  del   |Jossesso   foridiiirio   nppo   i   Lcuigoliarili.  Tröl 

Ireiita  i),   cinqiiaiita  "^  e  fiii  sessaiita  s)   soldi  eontni  colui  che  iioii 
adempie  a'  suoi  obbliglii,  e  alcuiia  volta  pur  rimaneiulü  in  vigore  la 
carta  *).   V'hauiio  aiiclie   eseinpi  di    peiie   convenzionali    peciiniarie 
congiunte  colla  cessione  di  parte  della  süstanza  mobile.   Gundifredo 
esei-citab;  di  Cliiusi  proinette  appiiiito  ai  suoi  livellari,  clie,   nel  caso 
li    aggravasse  indebitaniente,   o  li  sjjogliasse  del  livello,  dara  loro 
parte  della  sostan/.a  mobile  secoiido  T  uso  del  luogo  e  oltreccio  veiiti 
soldi.   Auderado  e  Teudiperto,  livellari,  promettono  di  rimpatto,  che 
nou  risedeudo  in  essa  casa,  e  aon  facendo  le  angarie,  o  iion  traspor- 
tando   il  sale   giusta  il  conveiuito ,  o  abitando  altrove,  pagheranuo 
veiiti  soldi  al  proprietario  uscendo  della  tenuta  „vacui  et  inaiii"  ^). 
Altrove  promette  il  concedente  di  risarcire  la  cosa  in  duplo;  cosi  il 
rettore  della  chiesa  di  S.  Fiediano :   „proniitto  me  et  rectores  Eccle- 
siae  S.  Fridiani  esse   compouiturus  vobis  et  filiis  filiorum  vestroruin 
post  haue  cartulam  osteiisa  ipsam  rem  in  dupluni  qualis  tunc  fuerit"  "). 
Non  molto  diversa  da  quella  dei  liberi  livellari  era  la  condizione 
di  coloro  che  per  rimedio  delF  aniina  facevano  donazione  di  loro  so- 
stanze a  qualche  chiesa,  serbandone  Tusofrutto  in  vita.     Da  questo 
momeiito    perdeva  il  donatore  ognl  ulteriore  facoltä  di  alienare  la 
cosa  donata,  non  potendo  ne  venderla,  ne  regalarla,  ne  commutarla, 
ne  per  altro  pretesto  sotfrarla  alla  Chiesa;  che  anzi  gli  correva  l'ob- 
bligo  di  coltivarla  e  migliorarla.  Un  primo  esempio  se  n'ha  del  719. 
Audefredo,  chierico  longobardo,  dona  la  sua  sorte  longobarda  alla 
Chiesa  di  S.  Lorenzo  e  Yalentino  di  Vaccole  „sie  tarnen  ut  dum  die 
vite  mee  fueret  in  meam  sit  potestatem  ususfructu."    Vuole  altresi 


vel  res  melioratü  non  fuerit  aut  nos  de  ipsa  casa  exieremiis  alibi  ad  hahitaiido: 
spondimus  nos  Gunifrid  Bariiiicio  vel  nostroniiii  lieredes  til)i  doiiiino  Peredeo 
Episcopo  vel  ad  tiios  successores  ,  esseinus  composituri  peiia  iiorninH  aiiri  solidos 
vig^inti  et  exeaimis  de  ipsa  re  naiiis  et  vacui".  E  Peredeo:  „si  vos  siiprascripto 
reddito  per  omne  anno  feceritis,  et  siiprascripla  aiigaria  et  ipsa  res  pejorata  non 
fuerit  et  ego  vos  de  predicta  casa  vel  res  foris  mittere  qiiesierimus ,  aut  aliqiia 
superiinpositione  facere  (juesierinius ;  spondeo  ego  q.  s.  Peredeus  episeopus  uiia 
cuui  irieis  suecessorii)Us  voi)is  Gunifrid  Baruneio  vel  ad  vestris  lieredis  esse  eoin- 
positurus  penam  auri  soled.  vig-iuti".  Ti-oya  0.  D.   L.   V.  738. 

1)  Troya  C.  D.  L.   V.  810,  918. 

2)  Troya  C.  D.  L.  IV.  662,  V,  787. 

3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  S94. 
*)  Troya  C.  D.  L.  V.  974. 

5J  Troya   C.  U.  L.  V.  931,  952. 
6)   Troya  C.  D.  L.  V.  924. 
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ehe  (lo|)(»  l:i  su;i  morto  (lue  inonaclic  nhhiimo  fn<;olta  di  vivoro  in  dolt;» 
terra:  in  |>;iii  Jnnpo  ne  proihiscc  og-ni  vondita  tranno  che  „i)ro  causa 
S.  LauriMitii  aiit  S.  Vuloiilini  .  .  .  nain   noii  pro   alia  causa  i)."    Neil" 
anno  740  SIchimiindo  areipielo  di  Lncca  dona  parimenti  le  sne  so- 
stanze alla  chicsa  i\i  S.   Pietro ,  dove  avea  servito  sin  da  fanciiillo, 
nia  ;i  cnnilizione  ch"  abhiano  a  rinianere  in  siia  podesta  per   lutld  il 
lenipo  dclla  siia  vita,  e  possa  disporne,  coine  meglio  gli  aggradera, 
a  vantaggio  dell"  aninia ,  o  sia  facendo  elemosine  di  sue  inasserizie 
(scherpa),  o  affrancando  servi  henemerili,  ohhiigandosi  solamente  a 
non  aiienare  nulla  in  altro  modo 2).  Con  particolare  diploma  Gisolfo, 
duea,  conlerma  ad  inchiesta  di  Saraceno  sculdascio  certa  donazione 
da  hii  fatta  di  sue  sostanze  alla  chiesa  di  S.  Cassiano  in  Cingia,  rico- 
noscendo  noi  tempo  stesso  ia  riserva  delT  usofrutto  in  vita  per  Sara- 
cino  e  sua  moghe  3).  Altrove  eede  Landefredo  per  T  anima  il  casale 
di  Pautanula  in  Sabiua  alla  badia  di  Farfa,   „in  tali  vero  tenore  ut 
usufructuario  diebus  vitae  nostrae  in  uostra  sit  potestato,  non  ven- 
dendi,  nee  donandi,  nee  commutandi,  nee  per  iillurn  iugcniuin  sup- 
trahendi,  sed  cuitandi,  laborandi  et  meliorandi"*).  II  patto  di  rniglio- 
rare,  proprio  dell"  enfiteusi,  e  tanto  piii  rinnarcbevole  in  queste  do- 
nazioni    fatte  con  riserva  dell'  usofrutto.    Oltreccio  ne  abbiaino  di 
Gallo  diacono  per  Ia  chiesa  di  S.  Hegolo  s),  di  Ratperto  per  Ia  badia 
detta  poi  di  8.  Pier  Maggiore  in  Pistoias),   di  Altiperga    „religiosa 
ancilla  Dei"  per  Ia  chiesa  e  il  monastero  di  S.  Salvatore  in  Val  d'Ot- 
tavo  'J),  di  Rotcaudo  abitatore  di  Gricciano  per  Ia  chiesa  di  S.  Fri- 
diano  »),  di  Eonaudo  uomo  devoto  per  qiiella  di  8.  Maria  in  Gurgite*»), 
di  Radoaldo  d"  Antraccoli  per  quella  di  S.  Prospero  i»),  e  moltissime 
altre   che  sarebbe   troppo   lungo   e  inutile  il  ricordare  i')-    Alciina 


'j   Troya  C.  D.  L.  III.  423. 

'~)  Troya  C.   I).  L.  IM.  ö27.  Che  scherpa  equivalga  a  masserizia  domestica  risulta  dal 

diploma  medesinio  :   „tain  pannis.  eramen,  vel  auricalco,  t-odicis«  ece. 
3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  HST. 
*)  Troya  C.  U.  L.  IV.  930. 

5)  Troya  C.  D.  L.  IV.  620. 

6)  Troya  C.  D.  L.  IV.  621. 
^)  Troya  C.  D.  L.  IV.  639. 
»)  Troya  C.  D.  L.  IV.  693. 
«)  Troya  C.  D.  L.  IV.  716. 
•0)  Troya  C.  D.   L.   V.   720. 

"J  Troya  C.  I).   L.   V.  743,   771,   772,  79:5,  803,  890,  910,  911,  916,  921,  922.  9.18, 
930. 


e  del  possesso  foiidiario   n|i|)o   i   l-oiig:obar(li.  Hröo 

volta  obblit^avasi  il  donatore  a  una  responsione  annua  in  denaro  o  in 
deriate,   che  lo  avvicinava  ancor  piu  ai  liheri  livcllari.    Liiitperto, 
graveniente  infermo,  lascia  nelT  anno  763,  in  difetto  di  ligliuoli,  Ic 
sue  sostanze  alla  chiesa  di  S.  Pietro  a'  sette  Pini,  a  condizione  che 
ricuperando  la  sakite,  abbia  a  goderne  1'  usofrutto,  pagando  un  soldo 
annuo  pei  luminari  alhi  chiesa  i)-  Parinienti  il  prete  Liutprando,  abi- 
tatore  di  Fabrica,  offre  nei  771  vari  suoi   beni  alla  chiesa  di  S.  Dal- 
rnazio   a    patto  possa  lavorarli    e   usufi-uttarli    in    vita,    pagando    ai 
rettori  di   detta  chiesa  o  ai  loro  niessi  la  terza;  oltreccio  farä  di  go- 
vernarli  qnanto  e  da  Ini,  e  serbera  tanto  il  vino  nelle  botti  qiianto  il 
„lavoro"  in  suoi  utensili,  a  piacimento  di  essi  rottori,  per  un  anno. 
Non  avra  facolta  di  disporre  ulterionnente  di  quella  sua  sostanza,  e 
dopo  la  sua  niorte  conferma  tutto  in  podesta  della  chiesa.  Non  adem- 
piendo  ai  suoi  obblighi  uscira  della  tenuta  „inanis  et  vacuus"  2). 

Accadde  talvolta  che  uomini  bisognosi  di  protezione  appodiassero 
i  loro  beni  alla  chiesa  0  a  qualche  potente  ottenendoli  di  ritorno  in 
usofrutto.  Cio  pare  essere  accaduto  in  forma  di  vendita,  dando  il  com- 
pratore  il  guadio  e  certi  fidejussori.  Guntifredo  p.  e.  compera  nell* 
anno  765  il  casale  Orsine  della  maremnia  sanese  da  Bonulo,  e  vel 
conferma  poi  unitamente  a'  suoi  eredi  verso  la  responsione  annua 
di  dodici  giornate  di  lavoro.  Se  una  0  V  altra  parte  non  adempiesse 
agii  obblighi  convenuti,  0  sia  che  Guntifredo  e'  suoi  eredi  volessero 
cacciar  via  Bonulo  di  quel  casale  0  caricarlo  di  nuove  gravezze,  0 
Bonulo  stesso  e'  suoi  eredi  volessero  uscirne  0  non  prostare  le  dodici 
giornate  d'obbligo,  e  stabilita  per  ambe  le  parti  una  pena  convenzio- 

1)  Troya  C.  D.  L.  V.  793. 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  942:  „in  tali  vero  tenore  ut  dum  advivere  meiuero  omnihiis 
siiprascriptis  rebus  in  mea  decerno  esse  potestate  possidendum  et  bene  laburaiidi 
et  omnia  usunifriietum  ex  ipsis  rebus,  i.  e.  iaboreiii  et  viniim  et  fenum  per  sin- 
gulos  annos  reddere  et  persolvere  promitto  ad  Rectores  ipsius  ecciesiae  vel  ad 
missorum  eorum  ,  ita  vero  ut  quando  ad  ii)siini  usuinfnictii  ibidem  veuerit  Rector 
ipsius  Ecciesiae  vel  inissus  ejus  ex  omnibiis  tertiaui  portioneia  de  predicto  usiini- 
fructu  reddere  promitto,  et  eos  gubernare  debeam  ut  virtus  mea  fuerit;  et  ipsum 
usumfructum  eis  ego  servare  debeam,  tarn  vinuiii  in  buttes  ,  quam  et  laborem  in 
usitilia  nostra  ei  servemus,  dum  eorum  fiierit  vulimtas,  per  singulos  annos  tantum 
amplius  non.  iSam  ilerum  per  nulluni  ingeninni  In  aliuni  honiinem  aut  in  aliain 
Ecclesiam  de  suprascriptis  rebus  dare  possani,  sed  et  post  decessum  nieum  omnia 
praefatam  rem  in  integrum  confirmo  esse  in  polestafe  jam  dietae  Oei  Ecciesiae  in 
praefinito.  Unde  reproniitto  .  .  .  ut  si  per  singulos  annos  non  adiniplevero  de 
ipso  usumfruclu  qualiter  supra  proinisi,  spondeo  nie  ex  ipsis  rebus  t'oris  exire,  si 
iiiilii  adprobatuui  fuerit,  inanis  et  vacuus". 


4o4  Frnnoi'sco  S  i- Im  |>  f p  i-,   \)i"^\i  onlini   scipiali 

iinle  (li  (lieci  soldi.  rosliindd  iiiillo  il  coiitnillo:  in  og;\\'\  c.iso  iion 
:ivrel»l»o  Homilo  »lii-itto  clio  ;illo  sosliinzo  nioltili  „tiinc  cxeas  .  .  .  cinii 
omiiis  ris  niii\  iloiii".  Giiiilifrodo  (I;(  iiucIk'  \v;i(ii;i  di  soldi  (|iiiillr(>  ;i 
Bomild  ('  [loiio  UM  lidejtissore  preseiili  i  tostinioiii  ').  —  l*ii"i  frc- 
queiiti  dello  ohhtzioni  di  terre  falle  a'  graiidi  secolari  soii  quelle 
fatle  alle  cliiese  e  a'  eeiiobj  con  riserva  dell"  iisofrutto  e  una  respoii- 
sione  aiiniia  in  friilti  e  dcnaro.  Questo  cra  il  modo  ordinario  di  Iras- 
formare  la  proprieta  in  livello,  cosi  per  rimedio  dell'  anima  come  per 
ottenere  la  prolezione  di  qiialclie  chiostro,  qnando  la  cliiesa  era  il 
solo  rifugio  contro  le  spade  barbariche.  Un  piimo  eseinpio  limar- 
chevole  e  del  766.  Teiitperto  e  Teudiperto  di  Caj)aiinoie  ofiVono  le 
loi-o  pcrsone  e  i  loro  averi  alla  cattedrale  di  S.  Martino  di  Liutca 
coli"  obbligo  della  responsione  annna  di  im  soldo  a  delta  cliiesa. 
Moreiido  senza  eredi,  succederebbe  la  ehiesa  stessa:  quanlo  ad  essi, 
non  avranno  facolta  di  vendere,  donare  o  alienare  quelle  loro  sostanze 
0  farne  offerta  ad  altro  iuogo  pio«).  Da  altra  earta  ricaviamo  che 
Cuntario  „venerabilis  presbiter"  e  Occiiavia  „presbilera"  aveano 
ceduto  (dimisernnt)  alla  badia  di  Farfa  l'oratorio  di  S.  Angeln  colle 
loro  porzioni  di  beni  stabili:  ma  cio  non  tolse  che  un  loro  figliuolo 
iie  ottenesse  in  seguito  la  loeazione  per  se,  gli  eredi  e  proeredi  in 
perpetuo,  obbligandosi  a  dare  dieci  moggia  di  grano,  quaranta  deci- 
mate  di  vino,  venti  carri  di  fieno  e  un  paio  di  mole  utili  all"  aniio: 
non  rimanendo  fedele  ai  patti  eomporrebbe  cento  soldi  d'oro,  usceiido 
vacuo  ed  inane  da  essa  terra;  promette  anche  di  accogliere  aniiche- 
volmeiite  i  monaci  di  Farfa  nelT  oratorio,  a  ristorarli  di  ogni  danno 
se  ne  avessero  ivi  a  patire.  La  carta  e  del  767  3).  —  Con  altra  dell" 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  844:  „manifesta  causa  liaheo  ego  ISonulus  eo  quod  veimiidavit 
tibi  Giintefrid  oiniiis  ris  mea  in  Casale  Ossiiie;  et  ego  (Juntefrid  te  su|)radicto 
ßonulus  in  ipsis  rii)us  quas  mihi  venundasti  recuiilirmavi  ad  diiodecim  operas  qiiod 
sunt  dies  duodecim  inaniiaiis,  et  nihil  tibi  vel  ad  heredibus  tuis  sn|iei-im|)OMCi'e 
promitto". 

~)  Troya  C.  D.  L.  V.  863:  „per  lianc  cartulam  offerimus  nos  una  cum  ouinil)US  rebus 
nostris  Deo  et  tibi  Ecciesiae  Beati  Sancti  Martini  .  .  .  tali  lenore  ut  per  singu- 
los  annos  tarn  nos  seu  heredes  uostrus  Soledum  unum  ad  i|isani  Dei  eceiesiam 
reddpre  debeamus". 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  874:  „ldeo([ue  placuit  atque  conveiiit  inter  ulrasque  p:irles  ut 
suprascriptus  Theodorus,  atque  beredes  et  proiieredes  ejus  in  aeternis  teiu|)oril)us 
inferre  debeant:  i.  e.  per  annum  de  tritico  mudia  num.  X,  vini  deeimatas  num. 
XL,  carra  faeni  num.  XX  et  molas  utiles  parium  unum;  ...  et  iterum  ijuod 
quando  monaehi  ibi  adveuerint  in  Oratorium  S.  Angeii,  si  ibidem  aliquid  perdiluin 
habuerint,  omnia  repromitio  me  de  meo  proprio  vobis  reddere". 


e  (lel  possesso  foiidiario  appo   i  l^oiigobardi,  tI:ö5 

iiiino  sudseguetite  offrono  Autperto  e  Llutperto  di  Olivelo  se  stessi  e 
le  robe  loro  alla  cattedrale  di  Lticca  in  modo  da  non  aver  piu 
facoltä  di  soltrarle  al  dominio  di  detta  chiesa  o  de'  suoi  rettori.  Pro- 
iiiettono  riel  tempo  stesso  di  trasportare  sulie  luro  navi  dalia  ma- 
remma  i  grani  e  il  sale  in  servigio  del  Vescovalo,  salva  ia  loro  giu- 
stizia;  e  prima  avean  fatte  le  vie,  cioe  j)oi'tato  grano  e  sale,  a  Gual- 
perto,  duca,  e  a'  suoi  figli  *)•  Nel  770  Omulo ,  chierico,  rinnova  una 
donazione  fatta  prima  alla  chiesa  lucchese  di  S.  Martiiio  in  Colline, 
ricordando  come  da  Irent'  anni  a  quella  parte  tanto  i  suoi  parenti 
quanto  egli  stesso  faeessero  per  certe  loro  possessioni  la  volontä  e 
i  coniandi  dei  sacerdoti  di  detta  chiesa,  andando  in  loro  nome  a 
Lucca  pel  sacro  crisma  e  facendo  secoloro  la  cavalcatura.  La  carta 
di  offerta  erasi  smarrita  in  seguito,  e  vien  ora  rinnovata  e  confermata 
da  Omulo,  pur  serbando  la  condizione,  che  tanto  egli  quanto  i  suoi 
eredi  possano  aver  facoIta  di  usufruttare  e  governare  i  beni  ofFerti, 
ma  senza  alienarli  sotto  nessun  pretesto  e  ne  tampoco  disporne  per 
r  anima.  Di  rimpatto  obbediranno  per  essi  beni  ai  precetti  del  sacer- 
dote  ivi  ordinato  e  faranno  V  officio  della  chiesa,  come  erano  usi  fin 
da  trent'  anni  2).  Ecco  dunque  un  novello  esempio  di  persona  libere, 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  893. 

-)  Troya  C.  D.  L.  V.  928:  „inaiüfestuiii  est  mihi  Hoiiiulu  clerieu  lilio  qd.  Causeradi 
abitator  prope  Ecciesiam  S.  Martini  de  Colline  quia  hodie  per  aiiiios  trigiiita  tarn 
parentes  mei  ([iiam  et  ego  voluiitalein  et  imperatioiiein  Ceeimus  de  presi)iteris 
suprascripte  Üei  Eeclesie,  et  hie  Luea  propter  Clirisiiia  nos  niitlel)aiit  ad  tolleiidiim 
al)  Episcopo,  et  cavallicaturam  cum  ipsis  prcshiteris  faeieliamus;  et  jam  ante  hos 
aunos  in  predicla  Dei  Ecciesia  per  cai'tulam  olTersionis  oinnein  rem  meani,  et 
Eeclesie  S.  Angeli,  que  a  genilore  meo  conservata  est,  seu  eiillam  vel  ineultaiii 
rem  ubique  mihi  pertenealem  offenii  et  confinnavi,  eo  quod  aiitea  pro  ipsa  re 
iiostra  Vüluntatem  et  imperationem  de  ipsis  presbiteris  faciebamus  et  officium 
ipsius  Eeclesie;  et  ipsa  cartula  deperit.  Proiude  per  haue  carliilam  itcriim  oHero 
domiiio  et  tibi  saiicle  |)redicte  Eeclesie  Beali  Sancti  iMal-tini,  tibi  (iaudiosus  pres- 
biter  rector  esse  videtur,  jam  dictam  Dei  Ecciesiain  S.  Aiigeli  ,  et  omneiii  rem 
meaiii  ubique  mihi  pertinentes,  et  tali  ordiiie  conlirmo  ut  lam  ego  quam  et  heredes 
raei  ipsam  rem  usufructuare  et  regere  debeamiis ,  (it  vüiuutateiii  et  inqierationeiii 
de  presbitero,  (jui  ibi  ordinatus  fiierit,  pro  ipsa  re  laceie  et  adimplere  debeamus, 
officium  in  Dei  Ecciesia  sicul  per  triginta  annos  ipsam  abuimus  faciendo,  et  ipsam 
Ecciesiam  et  rem  nou  abe ere,  nee  venundare,  neque  in  alia  Eccie- 
sia aut  honiine  alienare    per  nulluni  ingenium    .    .    .    neque  abeamus  licenliam  pro 

anima   nostra  dare,    et  homines  nostros  libertäre   iantum oll'erui    vel 

eonfirmavi  omni  in  tempore  firmiter  permaneat  in  ipsa   Dei  Ecciesia;  et  neque  per 
me  vel  heredibus  meis  neque  a  ullo  homine    liec  cartula   posse  disrumpi .    et  nulli 
liceat  nolle  quod  semel  volui". 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XXXV.  Bd.  V.  Hft.  33 


4o()  Frniioespo   Sfli  n  |i  fcr,    l)i'j;li   onlini   soi-iüli 

clio   in   tornpi  in   nii   la  sicurez/a   dolla  persona  o  (]op:li  avori    non 
»'raiio  piu  r  odVtlo  ddla  ordinan'a  ciislodia  dcllo  l('t>gi.   si  acconiaii- 
(lavano  alle  rhieso  pronicttiMido  opori'  e  prostagioni,  per  avorne  difesa 
e  secm-la.  11  fondo  raceomandato  assumeva  allora  11  caralleic  di  liene- 
licio,  salvo  il  toruiine,  die  vcramento  appartieno  a  nn'  cpoca  poste- 
riore; e  sehbene  rinianesse  in  faniif^Iia  o  polesse  venir  Irasniesso  agii 
oredi    col  piono   uso  e  godimento    dei    frntti,  n*  era  ciononpertanln 
escliisa  ogni  ulterioro  disposizione  e  fin  per  atto  di  ultima  vidonta  a 
remedio  delF  aiiima,  concedcndosi  solo  aicuna  voUa  di  poter  affran- 
care  i  servi.  Tal  era,  diro  cosl,  !'  elemento  reale  del  rapporto.    DalT 
altro  lato  incombeva  al  seniore  di  stendere  il  suo  braecio  sull'  appo- 
diato,   difendendolo   da   ogni   perieolo   cbe    ne   minaceiasse  la  vita, 
r  onore,  la  liberla  o  le  sostanze:  questa  spccie  di  fedelta  e  detta 
anclie  protezione,  e  ad  essa  corrisponde  la  fedelta  delT  appodiato,  la 
quäle  si  manifesta  in  uno  speciale  ossequio  verso  il  seniore  e  in  de- 
terminate  prestazioni.    Per  sifatto  rapporto  P  appodiato  ritrae  del  ga- 
sindio.  Come  questr),  deve  egli  pure  obhedire  al  cenno  del  suo  seniore 
„voluntatem  et  imperationem  facere  et  adimplere"  e  prestargli  ser- 
vigi  s'i  domestiei  che  militari.  II  chierico  Omtdo  officia,  come  vedem- 
mo,  nella  chiesa  a  cui  si  e  appodiato;  si  reca,  a  un  cenno  del  rettore, 
a  Lucca  pel  sacro  crisma;  il  segue  nella  cavalcatura;   abita  vicino 
alla  chiesa  stessa,  come  il  gasindio  nei  palazzo  del  suo  signore.  II 
sistoma  beneficiale  era  omai  tracciato  in  ambi  i  suoi  elementi.  AUrove 
abbiamo  un  oblazione   coli'  obbligo    di  un    tremosse  annuo  od  olio 
0  cera  a  talento.    Audiperto   figlio  del  ffi  Andualdo  oflVe  nel  772 
parecchi  beul  alla  chiesa  di  S.  Pietro  di  Cappiano  vicino  a  Populonia 
in  Maremma,  obbligandosi  appunto  a  quella  prestazione:  e,  morto  lui, 
anche  i  figli  dovean  dare  il  tremesse  annuo  pattuito,  o  contentarsi 
della  legittima,  Jasciando  il  re;.to  i).     Citiamo  anche  V  atto  di  certo 
Raccolo,  che  nel  772  si  ofTre  alla  chiesa  di  S.  Maria  in  Sesto,  ove  e 
a  notare  ehe  cede  i  beni  e  se  stesso,  ma  ritiene  i  servi:  ne  egli  ne  i 


')  Troya  C.  D.  L.  947:  „in  eo  tenore  .  •  .  dum  ego  advivere  mernero ,  omnes  res 
raeas  in  mea  sil  potestatem  usufnictuandinn ,  nisi  tantiim  per  siiiguliis  aiinus  dare 
deveas  ad  ipsa  sancta  Ecciesia  uno  tremisse  auro  ,  aut  oleo,  cira  quem  hahuero. 
Et  post  meo  decesso  filii  mei  siniillter  dare  deheas  siout  eg'o  supra  promisi.  Et 
si  forsitaii  ipsi  filli  mei  ad  i[isa  Ecciesia  servire  nnluero,  aut  ipso  tremisse  dare 
per  singulus  annus,  sicut  et  ego ,  tollant  portioiiem  suam  quäle  eorum  legfibiis 
coinpedet  de  res  meas:  et  post  parte  sua  tulta,  licentiam  non  liaveas  alii  liomini 
vendere,  nee  donare,  noiiue  affeduciare,  neque  ad  alia   Ecciesia  faeiendum". 


e  del  possesso  fondiario  iippo  i   Longobardi.  4ö  i 

siioi  credi  avranno  facolla  d"  invalidare  queir  atto  i).  Di  rimpatto 
prometto  Raf^liiprando  con  apposita  carta  al  detto  Raccolo  di  rila- 
sciargliene  riisofrntto  in  vita^).  Singolare  e  TofTerta,  che  Ubaldino, 
flijlio  di  un  «jasindio,  fa  iiel  772  di  se  stesso  con  tntti  i  suoi  averi  a 
Farfa  coli'  ohhligo  di  servire  al  convento  come  altri  eonfratelii,  otU»- 
nendone  gli  abiti  e  i  ealzari:  se  tentasse  di  uscirne  paglierebbe  venti 
soldi  d*  oro,  rimanendo  in  vigore  11  diplomas).  Neil'  anno  istesso 
Autolo  cbierico  di  vico  Turrite  ofTre  i  suoi  aveii  alla  cbiesa  di 
S.  Cassiano  rinunciando  al  diritto  di  disporne  ulteriormente:  neppure 
i  suoi  erodi  avranno  facolta  di  vendere  quelle  sostanze,  o  donarle, 
od  oftrirle  ad  altra  chiesa*);  dal  che  sembra  risultare  novellamente 
che  gli  averi  passavano  agli  eredi.  Parimenti  nel  772  Chcidnlo  abi- 
fatore  di  Paterno  Maggiore  ofFre  tutte  le  sue  sostanze  alla  chiesa  di 
S.  Regolo  in  Gualdo  (presso  Populonia),  obbligandosi,  egli  e'  suoi 
eredi,  alla  responsione  annua  di  un  tremesse;  e  se  in  seguito  volessero 
ritorre  quelle  sostanze  alla  chiesa,  dovesse  il  sacerdote  aver  licenza 
di  riprenderles).  In  altra  carta  del  772  abbiamo  un  Fossiano  uomo 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  948:  „Maiiifeslum  est  mihi  Barchulo  clerico  filio  quondam  Baruc- 
cioli,  al)itatori  ad  Ecclesiam  S.  Elari  ubi  dicilur  ad  Ciucem,  qiiia  per  haue  caiUiIam 
offero  nie  ipso  Üeo  et  tibi  Ecelesiae  beatae  saiictae  Mariae  sitae  in  Sexto,  ubi  Raciii- 
prandus  presbyter  rector  esse  videtur  una  ciim  onmibus  rebus  meis,  tarn  .  .  .  casa 
hahitationis  meae ,  cum  fundameiito,  curte  vel  aiiis  aedificiis  nieis  simul  et  hortis, 
pratis,  pascuis,  syivis,  virgareis,  olivetis,  castanetis,  cultis  rebus,  vel  .  .  .  moveiilibus, 
una  cum  casis  massariciis  vel  aldionales,  uhique  .  .  .  tibi  praedictae  Ecciesiae  offerre 
praevideo  in  integrum  ;  excepto  homines  omnes ,  quos  in  mea  reservo  esse  potesta- 
tem.  —  Et  quae  a  me  neque  ab  heredibus  meis  aliquando  praesens  haec  cartula  offer- 
sionis  meae  posse  disrumpi  ,  sed  omni  ...  in  praedicto  ordine  in  ipsa  Dei  Ecelesia 
firmiter  permaneat". 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  949:  „ut  non  abeam  ego  lieentiam  nee  successores  mei  dum  advi- 
xeris,  suhtraere  tibi  usufructum  de  rebus  illis  quas  tu  per  aliam  eartulam  offeruisti  iu 
suprascripta  Dei  l-lcclesia,  ne(jue  de  ipsa  easa  vel  re  te,  nee  homines  tuos  foris  expel- 
lere  possamus.  Nisi  tantum,  dum  vila  tiia  fuerit,  usumfructuandi  et  regend i  vel 
gubernandi  ipsas  res  in  tua  sit  potestatem  lantiiin,  et  de  ipso  usufruclu  pro  aniniae 
tuae  remedio   despensaudo." 

3j  Troya  C.  U.  L.  V.  953:  „ut  debeam  servire  in  casa  S.  Mariae  sicut  alii  confratres 
faciunt  de  ipso  .Monasterio  et  usque  dum  advixero  in  cella  S.  Mariae  in  Septepontio 
permaneani,  quae  pertinet  ad  vestrum  Monasterium ;  sie  tarnen  ut  vestimeuta  et  cal- 
ceauieiila  liabeani  sicut  alii  i'ratres". 

4)  Troya  C.  1).  L.  V.  9äö:  „in  tali  vero  tinore  reproraitto  una  cum  meis  eridis,  (luem 
uuiiiqiuun  uullo  tempore  aveamus  potestatem  de  ipsa  iam  dicta  re  nee  vemleudi ,  uec 
donandi,  nee  illa  in  alia  Ecelesia  faciendi,  nee  ad  nus  per  nullo  ingenio  alienandi,  sed 
qualiter  ad  me  otfertiim  est  omni  tempore  stabile  permaneat". 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  9Ö9  :  „in  tali  enim  tiuorem  ,  ut  per  singuliis  annus  exende  reddere 
nus  aut  nustris   lieridis  uuum  treniisse,  tiue   summa  ego  Ciieidulus  repromitlo.   Et  si 
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devoto  di  Massa  Goiighi,  il  quäle  alla  cliiesa  di  S.  GiiiliiiiK»  dllVi'  so 
stesso  colle  sue  rohe;  e  uv  egli  ne  i  siioi  orodi  rivoc-herarmo  quell' 
atto,  sotto  pena  dd  doppio  0-  ^i  siniil  fog^na  Lucifrido,  traspadaiio, 
üllVe  alia  cliios:!  di  S.  Colornliiiiio  in  Lucca  uua  oasa  iu  Scragio,  ob- 
blignudosi  di  pagare  ogui  auno  (|tiindi('i  lihro  d'  olio  a  essa  clnesa 
e  stiihilirvi  la  sua  dimora ,  uv  tgii  ur  i  suoi  credi  ;ivranno  facolta 
d'  iuvalidaie  la  oarta;  ma  j)otrani)0  i  suoi  ligliuoli  risederc  in  essa 
easa  purehe  paghiuo  1"  olio  coiivenufo  a  S.  C(»louibano2). 

II  nome„act'oniaudigia"  mauca  iielle  carte  longobarde,  uia  si  ha 
uogli  edilti,  almeuo  per  iudicare  Tassoggettauieuto  all'  allrui  niundio 
per  parte  di  persona  hisognevoledi  protezione^).  Questa  aceomandigia 
personale  fu  in  seguito  applieata  alle  terre,  e  ne  abbiamo  indicato 
alcun  esempio.  Qu'i  pure  veggiarno  un  individuo,  che  non  credesi 
forte  0  indipendente  abbastanza  da  poter  färe  a  meno  dcll'  altrui  tiifela, 
offrir  se  medesimo  a  un  piü  potente  e  porre  il  suo  fondo  sotto  alla 
di  lui  protezione.  L'ordine  sociale  era  allor  tale,  che  solo  una  gran 
forza  poteva  garantire  la  pienezza  della  proprietä,  e  chi  era  privo  di 
cotal  forza  vedevasi  costretto  a  ridursi  a  una  specie  di  u.sofrutto 
piü  0  meno  esteso  piü  o  meno  precario.  Cos'i  le  proprietä  andavano 
subordinandosi  progressivamente  le  une  alle  altre,  e  1'  associazione 
nazionale  si  decomponeva,  come  ben  fü  detto,  in  una  moltitudine 
d'associazioni  particolari,  rese  necessarie  dalla  ineguaglianza  delle 
forze  e  fondate  sulla  dipendenza  delle  terre  e  delle  persone*). 

Aggiungiamo  alcuna  cosa  siii  rapporti  giuridici  dclla  classe 
d'uomini  che  abbiam  tra  mano.  E  anzitutto  e  a  rimarear  questo,  che 
quanto  il  livellario  si  e  appropriato  per  compera,  resta  bens'i  soggetto 
alla  sua  podestä  fiuche  egli  stesso  rimane  sul  fondo,  ma  cede  tutto  al 
proprietario  se  lo  abbandona  per  ferniar  la  sua  dimora  altrove,  ser- 


forsitan  vendedero  aut  donavero  ipsa  jam  dicta  res  aut  per  qualivet  ing-enio  argumenti 
da  ipsa  S.  Dei  Ecciesia  resuptrahere  quesiero,  nus  ipsi  aut  nostri  heridis,  liceiitia 
sacerdo,  qui  ividem  ordiaatus  fueret,  in  ipsa  res  iiitroire  et  reprendere". 

1)  Troya  C.  D.  L.  V.  960. 

~)  Troya  C.  D.  L.  V.  969:  „eo  teiiore  ut  pro  jam  memoiala  re  ego  per  sing-ulos  annos 
iialale  S.  Columbani  in  niense  iiovembre  reddere  deheani  quindecim  lihras  de  oleo  ihi, 
et  in  ipsa  casa  resedere  debeain.  Et  iieque  a  nie  neque  a  meis  heredihus  hec  cartula 
possil  disrumpi;  sed  omni  tempore  stabilis  permaneat.  Et  si  filii  mei  praediclum  oleum 
in  ipsa  Ecciesia  reddere  voluerint  per  unumquemque  annum,  licenfiam  abeant  in  ipsa 
casa  resedendi". 

*)  Roth.  193:  „ad  curtem  regis  se  commendare". 

*)  Guizot,  Essais  V.  ed.  p.  176. 
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bando  solo  quel  lanlo  ch'  egii  o"  siioi  figliuoli  lian  portato  coii  seco: 
„et  quodciiniqiie  paraveri  aut  comparaverl  dum  in  ipsa  easa  sidere, 
dice  Pertulo,  in  ipsius  sit  potestatem  et  illiiis  revolbatur  cujus  et 
casa  est;  si  exinde  exire  volueris  cum  tantum  exeat  quantum  addiixet 
ipsi  aut  filii  ejus"  i);  „et  exeamus  de  ipsa  res  nani  et  vacui"  abbi- 
amo  in  altri  diplomis),  Del  resto  giä  Luitpraiulo  aveva  stabilito  in 
generale,  che  Tuomo  libero,  entrato  nelT  altrui  casa  „ad  reseden- 
dum  et  censum  reddendum",  debba  lasciare  „in  ipso  cespite  ubi 
laboraverit"  tutto  che  avea  comperato  col  frutto  delie  sue  fatiche. 
Dair  altro  canto  serba  pur  sempre  libera  facoltä  di  aequistare  cio 
che  piü  gli  aggrada  colle  cose  che  porto  seco  e  colle  sostanze  della 
moghe:  ma  anche  in  tal  caso  lascia  „ipsum  negotium  in  ipsam  casam", 
ricevendone  il  prezzo;  oltreccio  deve  fare  che  alia  compera  assistino 
altre  persone  consapevoli  che  il  detto  prezzo  sia  veramente  pagato 
colle  sostanze  sue  proprie  o  con  quelle  della  moglie,  acciö  in  seguito 
non  v'abbia  ad  aver  spergiuro,  e  ricorrendo  cgli  al  giuramenlo  pos- 
sano  quei  testimoni  saper  formalmente  egiurare:  „quia  interfuimus 
quando  ipsa  comparatio  de  rebus  mulieris  ipsius  facta  est"  ^).  Ne 
((iiesto  e  ordine  nuovo  di  Luitprando,  dicendolo  ei  medesimo  conforme 
alle  antiche  cadarfrede!  Ma  piii  singolarc  e  forse  l'altra  disposizione, 
che  fin  ogni  alienazione  del  libero  livollario  debba  dipendcre  dal 
beneplacito  del  possidente.  Noi  ricordiamo  11  testamento  di  Liutperto, 
detto  anche  Centolo,  arcidiacono  di  Pisa,  il  quäle  nel  748  lascia  a 
ßigiberto  diacono,  suo  consobrino,  metä  de'  propri  averi,  ma  a  patto 
abbia  ad  atTrancare  i  servi  alla  sua  morte  e  lasciar  loro  le  sostanze 
che  possedevano.  Dali'  altra  banda  non  dovevano  questi  servi  essere 
amundi,  ma  restar  sotto  la  protezione  (defensio)  della  chiesa  di 
S.  Maria  con  un  tributo  annuo  di  un  tremesse  d'oro  per  casa.  II 
rnuiidio  e  fissato  a  un  soldo,  e  anche  questo  vuol  essere  in  podestä  di 
S.  Maria.  Finalmente  e  vietata  loro  ogni  vendita  che  non  fosse  fra' 
colliberti*).    E  lo  stesso  si  ha  in  altra  carta  per  Nonantoia.    Qu"i  e 


1)  Troya  C.  D.  L.  Ul.  SlO. 

2)  p.  e.  Troya  C.  D.  L.  V.  738. 

3)  Luit.  133. 

•*)  Troya  C.  D.  L.  IV.  617  :  „et  hoc  voliinius  iit  si  .liicui  ex  vobis  aliquas  res  vindere 
fnerit  opportunilas  non  habeatis  potestatem  aliis  hominihiis  vendendi  licentia  nisi  iiiter 
nobis  conliberti  uiiiis  alteriiis  ...  Et  si  alrquis  ex  ipsis  praesiimserit  aliquas  res  .  .  . 
hominem  venumdare,  potestatem  habeaiit  haeredes  ant  parentes  de  ipsi  Diacones 
prendere  et  tenere  et  defendere". 
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lietlo,  eile  gli  uoiiiiui  delhi  innssa  iioii  altliiano  l'aeoUä  tli  voiidere 
eosa  per  iiessiiii  titulo,  o  ehiainarvi  e  iiid-odiirvi  im  estraiieo;  e  se 
di  licen/.a  del  uionaslero  vcndessero  alemi  ehe  tra  loit»,  dehlia  il 
eoniiiralore  pagare  il  solito  eoiisu  al  mnnastero  iiiedesiiiio  ').  Üa 
(|ueste  conccssioni  del  proin-ietario  elibeio  in  segiiito  a  sviliipparsi 
i  laudemi  e  altri  diritti  utili,  ciii  pretcndeva  in  ogiii  trastnissidii  di 
possessü.  Anche  traltandosi  di  e(doni  aldtiain  vediito ,  ehe  il  siio 
heueplacitü  cra  assoliitainente  iiidis[)ensahilc  a  ogni  coiilralto  di 
soeieta  e  alle  sitigole  alieuazioiii  -). 

E'  son  rapporti  derivati  dalla  speeiale  podesta  di  protezioue  che 
competeva  al  proprietario  come  tale  sovra  tutti  eolord  ehe  fermavauo 
loro  stanza  nella  sua  terra.  SifTata  podesta  di  prütezione  ahbiaiii  giä 
riinareata  riel  testainento  di  Liutperto  arcidiacoiio  di  Pisa:  „de  ipso 
vestro  iiuiiidio  .  .  .  volumus  ut  sit  taiitum  soleduin  uuum"  -).  I  ligli 
dei  coloni  Maioio  e  Lueciolo  eraiio  uornini  iihei-i  c  eiononpertaiito 
ohhligati  a  pagare  il  iimudio  se  abbanduaavaiio  il  fondo*).  Cosi  ei  si 
presenta  qiiesto  inuiulio  come  un'  emaiiazione  della  proprieta  terri- 
toriale; e  anche  il  libero  livellario,  al  pari  del  colono,  era  soggetto 
al  mundio  del  possidente  finche  ne  oceupava  le  terre.  Cessava  poi 
questa  podesta  non  tosto  abbandonava  il  tbndo  per  stabilirsi  altrove, 
nia  dovea  pagare  uua  data  soinnia,  detta  parinienti  mundiom.  Rapporti 
consimili  troviamo  altresi  in  una  earta  dell"  anno  800.  Qul  vengono 
nianomessi  parecchi  servi  ed  aldj  a  folfreali  e  amundi  in  modo  che 
non  potrebbe  essere  piü  assoluto,  perloche  di  un  mundio  dclT  affran- 
catore  come  tale  non  puö  certo  avervi  discorso;  ma  e  stabilito:  non 
volendo  quegli  aiTrancati  rimanere  sulle  lor  terre,  vadiiio  liberi  ove 
piü  vogliono ,  ma  ponga  ognuno  quattro  denari  sulT  altare  di 
S.  Alessandro  a  titolodi  mundio  ^).  Ed  ecco  di  bei  nuovo  come,  diverse 
dal  mundio  personale  ve  n'  avesse  un'  altro  annesso  al  suolo :  a  questo 
mundio  era  sottoposto  ogni  livellario  pelsemplice  possesso  di  una  terra 
altrui.    Di  due  altri  liveilari  e  detto,  che  „pro  defensione  ipsorum  ad 


1)  Troya  C.  D.  L.  IV.  671  :  „ut  inillam  potestateni  hal)ennt  homincs  residentes  de  i])sa 
massa  vel  ejus  fiiiibus  .  .  .  vendere  pei-  queinitbet  titulum,  neque  extran&os  homines 
illuc  vocare  aut  introducere  .  .  .  et  si  per  licentiam  rectonim  ipsius  inonasterü  inter 
se  vendideriiit,  censuin  solitum  ad  partein  monasterii  eniplur  persoival". 

2)  Troya  C.  D.  L.  IV.  684. 

3)  Troya  C.  D.  L.  IV.  617. 
•*)  Troya  C.  D.  L.  V.  S'l'ä. 
5)  Lupo  C.  U.  B.  I.  627. 
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ipsum  sacrmn  inonasteriuiii  aspectum  et  defeiisioneiii  iiabere  debcaiil, 
salva  libertate  siia".  In  pari  loni{)u  devoiio  eoltivare  e  diteiidcrc  il 
Foiido;  e  aioieiido  seiiza  eredi  suceedeva  il  coiivento:  „si  auteiii 
qiioquü  tempore  ipsi  jain  dicti  homiiies  ab  liac  luce  abstracti  fuerint 
absfjiie  berede  ipsa  res  ad  sacrosanctuiii  inoiiasteriuiii  revertatur"  'j. 
Aiicbe  iielle  leggi  trovianio  Iraceia  di  questa  singulare  protezioue  del 
proprietario.  Astolt'o  la  suppone  nei  luogbi  religiosi:  „ab  ipsis  venc- 
rabilibiis  locis  defensentiir";  riinarca  poi  cb'  era  libero  il  livellario 
d'uscirne:  ma  da  qiiesto  momento  cessava  ogiii  obbligo  di  dilesa, 
cbe  in  tal  modo  appare  novellaineiite  radicata  al  suolo^).  In  un  capi- 
tolare  delT  anno  855  leggiamo  appunto  eon  riguardo  al  diritto  ante- 
riore: „de  liberis  boniinibus  qui  super  alterius  res  resident  et  usque 
nunc  a  ministris  reipublicae  contra  legem  ad  placita  protrabebantur 
et  ideo  pignorabantur  constituinuis  ut  secundum  legem  patroni  eoruni 
eos  ad  placita  adducant"^):  il  proprietario  stesso  doveva  in  qualitii 
(li  mundualdo  accompagnare  il  livellario  in  giudizio. 

A  questo  speciale  diritto  di  protezione  eorrispondeva  dalf  altro 
lato  ancbe  una  speciale  responsabilita  del  proprietario  per  tutte  le 
azioni  dei  suoi  dipendenti.  Se  questi  commettevano  un  delitto,  ToHeso 
ricorreva  al  proprietario  per  averne  soddisfazione  ed  era  suo  obbligo 
il  darla.  Nelle  leggi  e  espressamente  riniarcalo  il  caso  delF  omicidio, 
e  appare  come  il  proprietario  avesse  qui  una  triplice  alternativa. 
Poteva  perseguitare  Tomicida  entro  un  mese,  e,  trovatolo,  l'arrestava 
non  ostante  la  sua  condizione  d' uomo  libero,  consegnandolo  all' 
olVeso  stesso  o  al  suo  successore.  Altrimenti  doveva  cedere  alToüeso 
meta  delle  sostanze  mobili  lasciate  dal  malfattore,  o  concedergli  il 
tbndo  a  titolo  di  livello  e  a  quelle  condizioni  a  cui  V  avea  avuto 
Pomicida*). 

Si  trattava  dunque  di  un  rapporto  di  dipendenza;  perloche 
quesli  liberi  livellari  avevano  ancbe  comune  il  nome  di  niassari  coi 
non  liberi  coltivatori  di  un  manso:  ma  teniarn  fermo  cbe  non  era 
rapporto  incompatibile  colla  liberla  delT  individuo.  La  dipendenza 
stessa  rilevava  dal  possesso  di  una  terra  altnii,  e  diventava  onorilica 
al  contatto  colla  proprieta  privata  delT  uomo  libero,  cbe  pur  sappiamo 


IJ  Troya  C.  D.  L.  V.  7äl. 

2)  Aist.    12. 

3)  Conv.  Ticin.  III.  a.  bUn.  c.  3. 

4)  Luit.  92. 
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avcr  concciltiato  in  se  stessu  riiitera  somina  doi  dirilti  politici  e  civili. 
Era  in  certo  modo  iin  riflesso  della  graiidc  importanza  del  possesso 
foiuliario  germanico  che  ricadeva  sul  siiigolo  possessore  eomoche 
dipeiideiite.  Appmilo  in  uii  capihdart'  longobardo  Iroviaino  che  questo 
lapporto  di  dipendenza  hasato  sul  possesso  di  un  foiido  altrui  ridon- 
dava  geiieralmente  ad  onore:  „fisciliiii  quoque  et  coloni  et  ecclesia- 
stici  atqiie  servi  qui  hoiiorati  benolicia  et  ministeria  teiient"  *).  La 
concessioiie  stessa,  che  supponendo  speciale  preghiera  *)  fü  pur 
detta  Precarium,  e  piü  frequentemente  Ususfructus  ed  Actio  e 
Donatio,  possiamo  con  termine  divennto  generale  anche  in  Italia 
chianiar  Beneficio.  Giä  h  prima  carta  caroiingia  delP  anno  774 
concerne  a  certo  fondo,  che  „usque  modo  Ghisalpertus  clericus  per 
beneficium  habuit"  ^). 

Noi  eonsideriamo  ii  beneh'cio,  ovverosia  U»  concessione  ad  uso- 
frutto,  come  una  delle  basi,  e  precisamente  quäl  base  reale  del 
posteriore  sistema  beneficiale.  Propriamente  il  beneficio  non  fü  in 
origine  che  un  negozio  giuridico,  ma  vi  si  collego  a  poco  a  poco 
anche  un  eleniento  superiore  o  personale  nella  commendazione  che 
trasformando  quel  rapporto  giuridico  ne  fece  un  istituto  esenzialmente 
etico.  II  sistema  beneficiale  trovossi  allora  inseparabilmente  congiunto 
alla  vassaliila,  e  il  termine  beneficio,  lestringendosi,  venne  appli- 
cato  a  quelle  terre  la  cui  concessione  supponeva  una  (;ommendazione. 
Ciononpertanto  certo  legame  esisteva,  come  crediamo,  fin  dal  prin- 
cipio  in  base  al  fondo  conceduto:  con  altre  parole,  quantunque  di  un 
vero  rapporto  jiersonale  non  potesse  ancora  esser  parola,  non  niancava 
perö  tal  quale  influsso  sulla  persona  giusta  le  idee  germanichc  II  sin- 
golo  che  otteneva  un  dato  appezzamento  in  usofrutto  entrava  gia  per 
cio  in  certa  relazione  colla  persona  del  concedente;  e  cosi  vennero 
sviluppandosi  speciali  obblighi  morali  in  base  appunto  del  beneficio, 
sinche  a  poco  a  poco  ne  fü  levato  quanto  di  basso  e  umilinnte  poteva 
ancora  avervi  in  quel  rapporto,  Siffatto  obbligo  morale  apparve 
specialmente  in  quelle  concessioni  che  non  legate  a  censo  di  sorta 
trasportavano  il  rapporto  stesso  in  sfera  piü  sublime  e  ideale.  Intendo 
parlare  del  grande  influsso  dei  benefici  ecclesiastici,  i  qnali  racchiii- 


1)  Cap.  long.  a.  787.  u.   7  in  Feitz  LL.  I.  p.   51. 

-)  Troya  C.  D.  L.  U.  347. 

3)  Bitinetti  C.   D.  T.  U.  p.  214. 
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(lüno  in  grado  ancor  maggiore  i  germi  del  posteriore  sistema  bene- 
ficiale,  L'impronta  ecciesiastica  propria  di  tali  benefiei  noii  poteva 
far  luogo  a  bassa  dipendenza  e  a  prestagioni  servili.  II  carattere 
libero  delP  uffieio  ecclesiastico  doveva  manifestarsi  a  iin  tempo  in 
piii  libera  base  economica.  Cosi  aggiungeremo  aleiina  eosa  intorno 
a  questi  benefiei  ecclesiastici. 

E  qni  giova  osservare  anzitutto  ehe  un  primo  esempio  se  u  ha 
fin  dal  718  nella  chiesa  di  S.  Prospero  d'Antraccoli,  che  Telespe- 
riano  vescovo  die  appunto  in  beneficio  a  certo  Maurino  „venerabili 
acolato,  famulo  et  servienti"  i).  Poi  crescono  queste  coiicessloni 
notabilmente  nella  seconda  metä  del  secolo  ottavo  3).  Quanto  e  della 
speciale  natura  di  questi  benefiei,  vuolsi  primamente  osservare  ehe 
per  lo  piüi  erano  ooncednti  dietro  istanza  s).  Appunto  perciö  potrebbe 
il  nome  di  Precaria  esser  qui  perfettamerite  a  suo  luogo:  ma  nelle  fonti 
oecorre  Taltro  di  donazione,  e  lo  stromento  stesso  e  detto  caitula 
donationis  *),  cui  corrisponde  dall'  altro  lato  una  cartula  o  pagina 
promissionis^),  conciossiache  anche  il  beneficiario  rilasciasse  uno 
speciale  stromento  in  cui  erano  formulate  le  sue  promesse.  Pure  si 


1)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

2)  Andrea  vescovo  di  Pisa  concede  nel  7.17  la  chiesa  e  il  monastero  di  S.  iMamilliano  in 
Collina  insieme  ai  campi,  prati,  boschi  ecc.  di  sua  pertinenza  a  certo  Attone  „in  suo 
giiire  doininioqne".  Troya  IV.  707.  —  Nel  739  e  Ilprando  chierico  unitamente  a  suo 
figliiiolo,  cui  Peredeo  vescovo  di  Liicca  accorda  la  chiesa  di  S.  Tommaso  com  tutte 
le  cose  che  vi  appartenevano  in  beneficio.  Troya  V.  72H.  —  Del  761  ahbiamo  altra 
earta  lucchese,  in  cui  certo  Lopulo  presbyter  ottiene  dallo  stesso  Peredeo  vescovo 
di  Lucca  la  chiesa  di  S.  Regolo  di  Gualdo  „seo  casas  vel  res  ad  ea  perlenentem  ad 
regendum,  gubernandum".  Troya  V.  730.  —  II  medesimo  Peredeo  da  nel  763  in 
beneficio  a  Ratperto  prete  la  chiesa  e  pieve  di  S.  Genesio  a  vico  Waltari.  Troya  V. 
796.  —  Altro  esempio  si  ha  di  Rotprando  prete  che  nel  766  prega  Peredeo  a  ordi- 
narlo  rettore  in  S.  Qiiirico  presso  al  fiume  Arme.  Troya  V.  863.  —  Ulmone  abitatore 
di  Castel  Viterbo  rilaseia  al  prete  fiumperto  la  chiesa  die  S.  Salvatore  di  Ctsal  Cri- 
tiano,  accio  vi  abbia  a  risedere,  lavorare  e  officiare.  Troya  V.  882.  a.  768,  —  Ur- 
sperto  chierico  di  Controne  ottiene  nel  772  da  Peredeo  la  rettoria  di  S.  Cassiano  in 
Cotrone  medesimo,  Troya  V.  963.  —  Parimenti  alloga  Peredeo  a  Leitulo  quella  di 
S.  Frediano  a  vico  nel  773.  Troya  V.  978.  —  Finalmente  troviamo  Cosperto  e  Rachi- 
perto,  chierici,  confermati  da  Gundoaldo  prete  nella  chiese  da  lui  stesso  edificate  di 
S.  Maria  e  S.  Benedelto  in  Castelnuovo  del  vico  Campolo.  Troya  V.  981  a.  773. 

3j  „Certus  sum  ego  Ilprand  clericus  quia  petivi  et  rogavi  te  venerabilem  Peredeo  in 
Dei  nomine  episcopum".  Troya  V.  723.  „Manifestum  est  mihi  Lopulo  presbytero 
quia  petivi  fe  domno  venerabili  Peredeo".  Troya  V.  730;  oltreciö  in  Troya  V.  865, 
963,  978. 

4)  Troya  C.  D.  L.  III.  421.  IV.  707. 

5)  Troya  C.  D.  I..  V.  723,  730,  776. 


4y4  Kniiu'cfii'o  S  o  li  u  iil'u  r,   Ut>f;li   uriliiii   suciiili 

amIlcliIiL'  i'iTiiti  alliibiieiido  uii  caialleri',  di  vcre  doiiaziuiii  a  (jiiesk! 
earji';  tra  perche  la  soiiiplicc  ainiiiiiiistraziotie  e  iioii  aiiche  il  dutniiiio 
compelova  al  vescovo  in  fatto  di  heni  ecciesiastici,  c  ti'a  per  la 
speciale  natura  della  donazione  germanica.  Difalti  se  ci  lacianio  a 
iiiiiagar  la  cosa  piii  da  vicino,  veggianio  appunto  come  qiiesti  hendici 
nun  si  concedessero  che  a  vila.  E  dnopo  peraltro  che  s\  I'-m-vAa 
alFatto  astrazione  dalle  fondazioni  private;  che  se  taluno,  ecclesiastico 
0  laicü,  edilicava  del  proprio  una  chiesa  o  conferiva  un  henelicio 
ecclesiastico,  la  loiidazione  riusciva  11  pii'i  delle  volte  a  speciale  fon- 
dazione  di  faniiglia,  serbando  questo  caraltere  quand*  aticlie  in 
seguito  venisse  ofVerta  alla  cattetlrale.  Tal  cra  refletto  del  patronato; 
e  ne  abbianio  nn  esenipio,  tra  niolti,  in  Gnndiialdo  prete,  il  quäle, 
edifieate  del  proprio  le  chiese  di  S.  Maria  e  S.  Beuedetto  in  castel- 
nuovo  del  vico  Canq)olo,  e  cont'ermativi  Cosperto  e  Rachiperto, 
chierici,  suoi  nepoti,  quando  otl'erse  esse  cliiese  alla  cattedrale 
di  San  Martino  di  Lucca  stabili:  „nt  per  siiigulos  annos  ego  dum 
vixero  et  suprascripti  nepotes  mei  vel  heredibus  eorum  dare  et 
reddere  debeamus  ad  Episcopum  unum  Soledum  auri  bonum"  i).  Tal 
cliiesa  trasniettevasi  ereditariamente  da  uno  alT  altro  nella  famiglia 
stessa;  una  specie  di  fondo  accomandato !  Ma,  prescimiendo  da 
questi  casi ,  il  beneficio  non  era  concesso  che  a  vita.  Cosi  abbiamo 
in  iHia  carta :  „quanidiu  tibi  Dominus  vitam  concesseret"  3^;  e  in  un' 
altra:  „postea  vero  post  decesso  Attoni,  vel  quem  Atto  ordinaverit .  .  . 
revertatur  ad  potestatem  sanctaeMariae  matrisEcclesiae  vel  Episcopo, 
qui  pro  tempore  in  civitate  pisana  fuerit  ordinatus"  s^.  Anche  Lopulo, 
prete,  non  ha  il  suo  beneficio  che  a  vita  „diebus  vitae  meae",  come 
dice  egli  stesso*).  Ciononpertanto  v'  hanno  anche  concessioni  tatte 
al  padre  e  al  tigliuolo  contemporaneamente:  „tarn  in  meo  dominio 
et  potestate  de  filio  meo  dedisti"5j;  e  puossi  generalmeiite  supporre 
che  in  realtä  sottentrassero  i  figli  nei  diritti  del  padre,  come  riguardo 
alla  rimanente  facoltä,  cosi  anche  per  cio  che  concerne  ai  benefici 
ecclesiastici:    „sicot  jam  antea  a  bonae  memoriae   quondam  Marino 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  981. 
ä)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

3)  Troya  C.  D.  L  IV.  707. 

4)  Troya  C.  D.  L.  V.  730. 

5)  Troya  C.  D.  L.  V.  723. 
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;;eiiituri  tiio  cesseramus"  i)-  Sappianio  altresi  eome  la  Cliiesa  di 
S.  Frediano  a  Vico,  prima  che  a  Lettiilo,  fosse  stata  allogata  a  Ma- 
ijiiaiii  chierico  e  a  suo  padre  Deusdedit^).  In  qiiesti  casi  perü  era 
iiecessaria  pur  sempre  la  speciale  couferma  del  concedeule;  e  cosi 
veggiaino  come  Talesperiano  vescovo  di  Lucca  confermi  a  Maurino  il 
beiieficiü  tenulo  prima  da  suo  padre -).  Aiizi,  quaiid^  aiiche  la  con- 
cessioiie  fosse  stata  a  vita,  doveva  ciouoiidimeiiü  il  beiieliciatü, 
riiiianeiido  vacante  la  sedia  vescovile,  chiedere  queila  speciale  con- 
lerma  al  nuovo  eletto,  il  che  deriva  parimeiiti  dal  principiü ,  che 
il  Vescovo,  quäl  temporario  amministratore  della  soslanze  ecclesiasti- 
che,  non  puö  esercitar  sur  esse  alcuii  diritto  di  siguoria.  Cosi  quclla 
concessione  di  Talisperiano  a  Maurino  vien  riiinovata  dal  successore 
Gualpi'ando  „cum  consenso  de  sacerdotis"  *);  e  in  seguito  trovo  altra 
i'onferma  di  Peredeo^}. 

Tra  i  diritti  del  beneliciato  annovero  primieramente  il  pleno 
possesso  ed  uso  dei  beni;  ne  il  vescovo  puo  esercitare  alcuua 
podesta  sovra  di  essi,  e  specialmeiite  non  puo  costringere  il  bene- 
liciato, a  dividere  il  beneGcio  con  altri.  „E  conferniiamo,  cos'i 
Talesperiano,  vescovo,  a  Maurino,  accolito,  che  abbi  a  possedere  in 
vita  essa  Basilica,  e  nessun  vescovo  o  sacerdote  possa  iiitrodurvi 
0  preporvi  altri,  ma  abbi  sempre  a  vivere  in  servizio  di  detta  chiesa 
giusta  il  costume  ecclesiastico  e  godere  di  tutto  ciö  che  vi  appar- 
tiene,  senza  che  aicuno  possa  fartisi  socio  o  consorte"  «).  Altrove 
parlasi  per  lo  appunto  di  „jure  dominioque  habendi,  dominandi, 
possidendi,  ordinaiidi",  e  vien  aggiunto:  „sempre,  in  ogni  di  di  tua 
vita  possa  tu  aver  facoltä  di  possedere  liberamente,   nc  sia  lecilo  ad 


<)   T.oya  C.  Ü.  L.  III.  421. 
3)  Troya  C.  D.  L.  V.  978. 

3)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

4)  Troya  C.  D.  L.  III.  421. 

5)  Troya  C.  D.  L.  IV.  720,  e  la  „iioditia"  in  Troya  III,  421." 

^)  Troya  C.  D.  L.  III.  421:  „et  modo  tivi  per  nostrum  scriptum  in  ti  firmamus,  ut 
quamdiu  tivi  dominus  vitam  concesseret  tu  supradicte  Maurine  ipsam  Basilicam  cum 
.  .  .  et  possidere  diveas,  et  nulius  tivi  Episcopus  aut  sacerdus  aliqua  subiiitro- 
duetionem  aut  prepositionem  facere  aveas  licentiam  iiisi  qualiter  ti  actum  fueret, 
set  liceat  ti  semper  in  serbitio  ejusdem  Basilice  raure  ecclesiastico  vivere  et  fruere 
omnis  ris  at  eadem  Basilica  pertinentis ,  nee  aliquis  tivi  quasi  cuusors  aut  socius 
fieri  posset  aut  faciator". 
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:tlni(io  (li  r;irt;  ni;»i  molestia"  ').   Di  potostas   e  (lominimn  e   pur  di- 
scorso  iiella  carta  dell*  anno  TOD").    Parimenti  promotte  Ulmone  di 
Castel  Viterho  a  Gumperto,  che  nol  caecora  mai  di  detta  chiesa  por 
nessiin  pretosto,  ne  vi  preporra  altro  priore:  ma  dohha  egli  sempre 
esser  priore  in  vita.  e  aver  faeoltä  di  far  permiite.   e  disporre  in 
piinto  di  niorte,  per  Tanima,  delle  sostanze  mobil!  fnilto  delle  sne 
faliches).   Coli"  nsofrutto  erano  pnre  congiiinti  la  dignitä  e  ruIVicio: 
„cum  oninibns  rebus  vel  officiis  ad  ipsaniEccIcsiam  pertinentibiis«  *); 
perlocbe  incombeva  al  beneficiato  di  aver  cura  priiicipale  del  ser- 
vizio  della  chiesa;  e  ciö  e  rimarchevole,  visto  che  questi  bonefici  non 
sempre   accordavansi   ad    ecclesiastici.    La   chiesa  di   S.   Prospero 
d'Antraccoli  fü  data  a  persona,  che  solo  in  seguito  ebbe  gli  ordini 
sacris).  Ne  sembra  che  Attone  fosse  chierico«).    In  tal  caso  perö, 
SB  il  beneficiato  stesso  non  riceveva  gli  ordini,  era  naturale  fosse  da 
Uli  delegato  un  suo  mandatario  che  attendeva  agli  offici  del    culto. 
Cosi  spieghiamo  certo  passo  di  una  carta,  ove  e  detto  che  la  chiesa 
di  S.  Mamiliano  in  Collina  non  debba  ritornare  in  podestä  del  vescovo 
di  Pisa  che  dopo  la  morte  di  Attone,  il  beneficiato,  o  di  colui  „quem 
Atto   ordinaverit«  f).    Fu    volta   che   il    conseguimento   degli   ordini 
sacri  si  appose  appunto  come  condizione  del  beneficio;  cosi  special- 
mente   nella   carta   in   cui   S.  Tommaso  di  Lucca   vien    concesso  a 
liprando  gia  chierico,  e  insieme  con  lui  al  figliuolo  sotto  condizione 
„si  ipse   tonso   capite   ad   episcopo   qui  in  Lucca    fuerit   deservire 
voIuerit«8j.    lyj   apppunto   son   anche    annoverati   questi   servigi   e 
obhlighi  ecclesiastici  „e  come  si  addice,  prometto.  cosi  liprando,  di 


1)  Troya  C.  Ü.  L.  IV.  707:  „omnibus  diebus  vite  tue  libere  et  inconcusse  firmiter 
valeas  possidere  et  iiullo  umquam  in  tempore  tivi  aliquis  hoino  aliqua  posset  exinde 
inferre  molestia". 

2)  Troya  C.  D.  L.  V.  725. 

'J  Troya  C.  0.  L.  V.  882:  „ut  nunquam  nullo  tempore  te  de  ipsa  ecciesia  foris  expel- 
lere,  qualive  pnnente  occasione,  presiimamus,  nee  aliuin  priorem  super  te  inducere 
aut  ponere  pnssumus  .  .  .  set  die  vite  tue  .  .  .  tu  prior,  et  fermum  esse  deveas 
faciendi  de  concambio  aut  pro  anima  tua  de  res  mobile  tuo  laboratulo  in  die  tran- 
situs  tui". 

4)  Troya  C.   D.  L.   III.  421. 

*)  Troya  ibid. 

«)  Troya  C.  D.   L.   IV.  707. 

^)   Troya  ibid. 

8)  Troya  V.   725. 
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fiirvi  i  luniiiiari  e  Tofficio  ecciesiastico  e  dirvi  lu  messa  *).  Anche 
Ratpert,  presbitero,  si  obbliga,  fra  le  altre,  di  farvi  ruffieio  eccie- 
siastico e  i  luiiiinari  di  giorno  e  di  notte  in  ogiii  ternpo^).  E  Gum- 
perto:  „provvedero  alle  cose  di  essa  cbiesa  senza  negligenza  o  frode 
secondo  gli  uomini  che  avru ,  e  vi  oflicieio  quaiito  e  da  me  ogni  dl, 
e  provvedero  ai  luminari  e  all'  incenso  giusta  la  facolta  della  chiesa 
inedesima"  ^).  In  questo  senso  puossi  dare  ai  beneiiciato  anche  il 
nome  di  „Rector  et  gubernator  ecclesiae"  *).  Qua  e  la  v'avea 
Tobbligo  di  migliorare  il  suolo^),  nel  quäl  rapporto  il  boneficio 
ritrae  delT  enfiteusi,  e  veggiatno  come  un  prete  del  secolo  VIII,  dopo 
celebrati  i  sacri  offiei,  si  ponesse  volonlieri  a  lavorare  i  terreni 
spettanti  alla  sua  chiesa.  In  pari  lempo  v'ha,  come  nel  livello, 
Tobbligo  di  non  abbandonare  il  fondo:  „ne  mai,  cosi  Lopulo,  lascierö 
senza  vostra  licenza  essa  chiesa  per  abitare  altrove"^«);  il  prete 
Ratperto  promette  parimenli  „ibidem  semper  habitare"  '^).  E  come 
il  livellario  pagava  un  deterrninato  censo  annuo,  cosi  alle  volle  anche 
il  beneficiato.  Gumperto  p.  e.  dava  a  Ulmone  un  desinare  ogni  anno 
nel  giorno  anniversario  della  chiesa  s);  Ursperto  „duos  berbices 
bonos"  il  giorno  di  S.  Gervasio  a  Peredeo^);  Lettulo   „per  unum- 


^)  Troya  ibid.  :  ^et  sicut  expedit  ita  proinitto  ut  ibidem  luiiiinaria  faciam  et  missa- 
rum  precuin  et  officium  ecelesiastieum  .    .    .  per  nosda  ordinatione". 

3)  Troya  C.  I).  L.  V.  796  :  „et  officio  ecciesiastico  legibus  et  iuininaria  facere  die 
noctuque  omni  teinpoi-e". 

")  Troya  C.  D.  L.  V.  882:  „rem  ipsius  ecciesiae  estuduero  sine  neg-lecto  vel  fraude 
juxta  quauti  komini  babuero  et  officio  sauctae  ecciesiae  juxta  mea  sapientia  redde- 
dero  cuuctis  diebus  et  in  ipsa  ecciesia  estuduero  de  lumen  et  incenso  juxta  pecunia 
ipsius  ecciesiae". 

4)  Troya  C.  D.  L.  V.  725,  7S0,  796,  865,  963. 

^)  „Res  ividem  pertenente  meliorare  promitto".  Troya  V.  725.  „Promitto  ut  in 
suprascripta  casa  Ecciesie  vestre  resedire  dibeam,  ex  praefata  ecciesia  seo  casas  vel 
res  ad  ea  perteiientein  regenduui,  gobernandum ,  seo  in  oinnibus  meliorandum". 
Troya  V.  730.  „Et  oinnes  res  eidem  Ecciesiae  pertenente  in  omnibus  meliorare  pro- 
mitto". Troya  V.  796.  „Ilesedere,  laborare  et  officio  juxta  suo  sapere  in  ipsa  ecciesia 
singolis  dies  facere  et  rem  ipsius  ecciesie  laborare  et  excolere  usque  ad  summa  virtute 
promitto".  Troya  V.  882.  —  Et  in  ipsa  casa  me  resedendo  eonfirmasti  et  omnem  rem 
ubicumque  pertenentem  eidem  casae  mihi  tradidisti  ad  laborandum  et  gubernandum 
et  in  omnibus  meliorandum  in  integrum".  Troya  V.  978. 

^)  Troya  C.  D.  L.  V.  750:  „nee  quandoque  tempore  sine  vesti'a  iierinissione  ipsam 
Ecciesiam  demittere  vel  eniittere  quesiero  aut  alibi  habitare  praesumsero". 

')  Troya  C.  D.  L.  V.  796. 

8)  Troya  C.  D.  L.  V.  882. 

•»)  Troya  f.  f).  L.  V.  965. 


4-OS  Francosco  So  li  ii  p  fiT,   Ocf^li  onÜHi  sociiili 

(Hi(Mn(|m'  ;miumi  in  Pascha  IH>iniiii  :mri  scilcilds  bonos  lucanos  niinici-o 
qiiinqiio"  n  IVrodeo  stcsso  „pro  casa  soii  ot  ro  illa";  ma  noii  cra 
tciinto  ad  ancario'):  Gundiiahlo  ijagava  nn  siddo  alla  caKodralo "). 
Kcco  ))iinli  di  contatto  coi  jjia  iioti  istiliiti  livollari!  II  honoiicialo 
si  oltlditia  cziandio  a  iion  solfrarre  ii  licncficin  al  (Mdlalorc: 
«promiffo  niMiiquani  suhlralioro  prodicta  ipsa  Kcclosia  vpI  res 
ividcni  pcrtciipnte  de  sub  tua  potestate";  e  altrovc:  „iioc  ali(iiia 
ppcnliari  vol  subtractione  de  qnolibet  res  in  ab'o  loco  faciani";  „et 
nnnqnani  per  me  nee  per  ullo  liomine  ipsa  Dei  Ecclesia  nee  per 
nullo  ingenio  de  veslra  potestate  eas  dimittatn"  3).  Aiizi.  tulto 
ciö  che  acquista  avrebbe  a  ridondare  a  vanta<rgio  del  beneficio 
niedesinio.  Cos'i  promette  Ratperto,  che  qiianto  sapra  acquistare 
sara  in  podcsta  dcHa  sua  chiesa*);  ohbligo  questo,  che  ricorda 
11  divietü  di  alienazione  del  libero  livellario.  Del  resto  ottiene 
Gnmperto  di  poter  perniutare  i  beni  moltili  che  avesse  acquistati 
colle  siic  fatiche  e  disporne  per  l'anima  in  [»unto  di  morte^). 
Oltrecciö  e  obbligo  del  beneficiato  di  far  la  volontä  del  collatore: 
„et  de  ipsa  res  Ecclesiae  voluntate  tua  faciendinn",  nonostante  la 
potestas  e  il  doininiiim  che  gli  competono  sul  fondo  ").  Leggiaiiio 
anche:  „e  prometto  di  persistere  in  tutto  nella  vostra  A'olonta  come 
piacerä  a  voi  e  non  agir  mal  contro  voi  per  nessnn  pretesto"  '). 
Specialmente  rimarehevole  e  la  promessa  del  prete  Ratperto  a 
Peredeo:  „prometto  di  obbedirti  e  servirti  santamente  e  canonicamente 
giusta  la  iiostra  legge,  e  fare  in  tutto  la  tua  volonta,  ne  mai  agire 
contro  di  te,  ne  unirmi  ai  tuoi  nemici ,  ne  dar  consiglio  che  ti  possa 
nuoeere"  ^).  Parimenti  promette  Rotprando  di  servire  in  vita  in  essa 


1)  Troya  C.  D.  L.  V.  978. 

~)  Troya  C.  D.  L.  V.  981. 

3)  Troya  C.  D.  L.  V.  72Ö,  796,  863. 

'•)  Troya  C.  D.  L.  V.  796  :     „omnia   quolibet    res  adqiiirere  potiiero  per  qtioliliel  online 

volo  ut  Sit  in  potestate  suprascriptae  EceJesiae". 
^)  Troya    C.  D.   L.   V.  882:     „et   fernrnm   esse  deveas  faeiendi  de  conoambio  aut  pro 

anima  tua  de  res  mobile  tuo  laboratuio  in  die  transitus  tili". 
6)  Troya  C.  D.  L.  V.  723. 
')  Troya   C.   D.   L.  V.  7i)0:    „et  in   omnelius    in   vostra    proinitfo   persistere  volunlale 

qiialiter  vobis  plaeuerit  et  iiunquam  contra  te  ag-ere  presiimain   per  nulluni  aryunieii- 

tum  ingenii". 
^)  Troya    C.    D.    L.   V.    796:    „et  legibus  nostris  saiiote  et  caiioniee   tibi   olibedire  et 

servire  et  in  ouinebiis  volunlale  fiieere  proiiiitto.  et  nunquaiii  conira  te  ayere  de- 

beam,  nee  cum  tuo  iiiimico  nie  adunare  aut  consiliare  contra  le  piaesiiinain". 


e  del  possesso  fondiario  appo   i  LoDg'olianli.  4-99 

(iliiesa  e  obbedire  in  tutto  al  vescovo  e  ai  snoi  siiccessori,  santamente 
e  canonicamente,  giusta  la  legge  i),  Anche  Ursperto  sara  obhedienle 
in  tntto  al  vescovo  e  ai  di  lui  successori  ginsta  i  sacri  canoni,  conie 
altri  sacerdoti,  ne  agira  contro  lui  o  contro  il  sacerdote  posto  da  liii 
nella  cliiesa  baltesimale  di  S.  Giulia,  ne  cantera  messa  nella  chiesa 
di  S.  Cassiano  senza  speciale  licenza ").  Gli  obblighi  de!  posteriore 
sistema  beneficiale  non  potrebbero  aversi  tracciati  piii  chiaramente. 
II  beneficiato  deve  regolarsi  giusta  la  volonta  del  suo  si2:nore,  e  ne 
sorgere  con  una  querela  contro  a  lui,  ne  unirsi  coi  suoi  nemici,  ne  in 
generale  conginrare  contro  i  suoi  giorni.  Anche  il  „manus"^  o  „pro 
manu  facere",  con  cui  veniva  prestata  la  promessa  s) ,  corrisponde 
afl'atto  alla  cosi  detta  commendazione :  il  beneficiato  poneva  le  sue 
mani  in  quelle  del  seniore  e  prestava  il  suo  giuramento.  Per  ultimo 
osserviamo  che  v'avean  anche  speciali  pene  contro  il  beneficiato  che 
non  fosse  per  soddisfare  ai  suoi  obblighi :  „e  se  non  adempiero  in  tutto 
i  sopradetti  capitoli  prometto  pagarti  300  soldi",  cosi  Ilprando  al 
vescovo  di  Lucca*).  Alla  stessa  pena  di  soldi  300  si  obbliga  anche 
Lopulo  5),  e  a  200  Ratperto  ß).  In  quella  vece  non  ne  promettono 
che  50  Gumperto  a  Ulmone'),  50  Ursperto  a  Peredeo»),  30  Lettnlo 
allo  stesso  vescovo  lucchese^),  e  20  Gundualdo  i").  Di  rimpatto  pro- 
mette  Ulmone  abitatore  di  Castel  Viterbo  a  Gumperto:  „e  se  ti 
caccero  di  detta  chiesa  o  vi  metterö  altro  priore,  o  vorro  disfare  le 
permute  che  avrai  fatte,  o  dimanderö  altro  desinare  fuori  che  ai  dl 


1)  Tioya  C.  D.  L.  V.  865  :  „ut  diehus  vitae  nieae  ad  ipsa  sancta  Ecclesia  deservire 
debeam,  et  tibi  et  ad  successorihus  tuis  obedire  proinitto  legibus  nostrae  sanete  et 
canonice  in  omnibus". 

~)  Troya  C.  D.  L.  V.  963:  „nt  in  oninibns  obbediens  tibi  seciindum  sanetos  oannnes 
esse  debeam  siinul  et  successoribus  tuis  siciit  alii  sapeniolps.  veslri,  et  ncqiie  contra 
vos ,  neque  contra  presbyterum  vestrum  quem  vos  in  Ecolesia  vestra  S.  Julie  bati- 
male  ageie  presumani,  neqne  sine  vestra  licentia  vel  de  Ipso  pres!)iler()  vestro  mis- 
sam  cantare  debeam  in  ipsa  Ecclesia  S.  Cassiani". 

•■»)  Troya  C.  D.  L.  V.  720,  7Ö0,  796,  865. 

4)   Troya  C.  D.  L.  V.  725. 

5j   Troya  C.  I).  L.  V.  750. 

«)  Troya  C.  I).  L.  V.  796. 

5")  Troya  C.  D.  L.  V.  882. 

«)  Troya  C.  D.  L.  V.  965. 

9)  Troya  C.  D.  L.  V.  978. 
"•)  Troya  C.  D.  L.  V.  981. 


i>ü()  Kriiiii'i'.soo  SolMi|)f«'r,    l)ff;li  oriliiii    sociiili 

coiiveiiuli  ji;iglierö    juti-imoiUi  I>0  suldi  di   jieiiii"  ').   II    riipporto  cra 
Itasato  SU  peifetta  reciprocita. 

Or  poi  iioii  ci  (lestera  meraviglia  se  tai  priiicipii  fossero  applieati 
col  tenipo  aiicliead  altri  heiielici  iioii  ecciesiastiei.  Adesso,  al  cospetto 
di  jiiii  alta  idea,   il  carattere  esclusivaiiiente  reale  de!  i)eiieficio  vieii 
ritiraiidosi  seinpro  piii  per  far  liiogo  a  rapporto  piü  personale.   Anzi 
aceadde  persiiio  che  la  fedelta  veiiisse  espressamente  pattuita.   Cosi 
in  Ulla  carta  dell'  amio  757.  Guiidüaldo,  uonio  cliiarissinio,  abitatore 
di  Rieti,  attesta  di  aver   presa  in  azioiie  da  Farfa  una  corte  in  Ger- 
iiianieiano  unitamente  ai  coioni  di  sua  pertiiienza.  In  quest'  azione 
erano  coinpiesi  non  solo  i  fondi,  ina  e  le  liti  relative  ad  essi.   I  fundi 
dovevano  venir  coltivati  „pariter  et  lideliter  sine  neglectu  vel  fraude". 
Le  liti  dovevansi  pure  „peragere  et  minare  pariter  et  fideliter"  dal 
beneficiato  quai  liti  proprie.  Oitreccio  e  promessa  piena  obbedienza 
alla  badia;  „ne  faro  mal,  cosi  Gundoaldo,  in  nessuna  eosa  contro  voi  o 
la  vostra  voloiitä,  e  servirö  anzi  senza  negligeiiza  o  frode".  Non  adein- 
piendo  questi  suoi  obbliglii  pagherä  una  niulta  di  300  soldi.  Arrogi 
che  questo  rapporto  obbligava  in  pari  teinpo  gli  eredi,  e  cionondiineno 
era  libero  al  coucedente  di  scioglierlo:  „ita  tarnen  ut  quanto  tempore 
vobis  placuerit  ut  actionem  vestram  tenere  debeam  ...  et  praesens 
mea  promissio  usqueduni  vobis  placuerit  in  sua  nianeat  firmitate"2^. 
Sin  qui  il  documento ;  ne  in  esso  e  piü  discorso  di  un  dato  censo,  e 
non  ci  trovianio  noi  in  diritto  di  supporlo.  Ma  appuiito  con  ciö  e  aperta 
la  via  a  idea  beii  piü  vasta;  e  il  rapporto,  che  daprima  era  affatto 
materiale,  vieii  giä  tramutaiuiosi  a   poco  a  poco   in  rapporto  inorale. 
Solo    la  deterininata  obbligazione    della  coltura    del  suolo  continua 
tuttavia,  e  con  essa  il  priniitivo  carattere  econoinico  dell'  istituto.  Ma 
qiiesta  obbligazione  ha  giä  scosso  da  se  tutto  che  avea  di  basso  per 
Taddietro;  anzi  vi  s'  e  venuta  innestando  la  determinata  protezione 
giuridica,   che  appare  come  diritto  e  dovere  e  da  anibi  i  lati.  II  vas- 
sallo,  ci  si  passi  il  termine,  esige  protezione  dal  suo  seniore,  e  a  ciö 
ha  diritlo;  ma  nessun  altri  che  il  suo  seniore  e'  puo  richieder  d'aiiito, 
e  in  cio  stä  il  suo  dovere.  Piü,  assiime  hi  difcsa  del  fondo  affidatogli,  e 


')  Troya  C.  l).  L.  V.  882:  „et  si  exiiide  foris  expellere  <|iierererrnis,  aiit  aliiiiii  prioreiii 
superposiiereitius  ,  aut  caiiiiiium  qiiod  juslum  feceris  disfuceie  volueieiniis  ,  vel  ani- 
plius  quesiereinus  gustare  in  dedicatione  ipsiiis  Ecciesie,  similiter  coinpoiiamus  peiie 
nomine  auri  solidos  quiiiqiiagenta". 

2)  Troya  C.  D.  L.  IV.  718. 


i-  ilt'l   possesso   foiidiiirio   ii|)|i(i   i   f.iiiij^nliarili.  oOl 

prestii  obbedieiiza  al  seniore.  Cosi  il  benefieid,  di  sernplice  negozio 
giuridico,  e  divetitato,  come  dicernmo,  un  istituto  morale  irifliieiite  sii 
tiitta  la  persona.  Iri  altra  occasione  ritonieremo  forse  a  quesli  rapporti. 
Specialmente  resterebbe  a  far  parola  delle  donazioiii  regle  e  del  loi-o 
influsso  siilla  materia  beneficiale:  ina  rioii  possiamo  trattar  di  qtieste 
che  in  congiunzione  con  altri  principj,  che  troppo  ci  dilungherebbero 
dal  nostro  assunto.  Qlü  basti  aver  osservato  che  i  benefici  si  connet- 
tono  da  un  lato  coile  concessioni  ad  usofrutto  sollte  a  farsi  dalle  chlese 
e  dai  privatl ,  dalP  altro  con  qnelle  donazioni  regie,  le  qiiali  nori 
trasferivano  che  nna  proprieta  limitata  al  concessionario.  La  vassallita 
invece  prende  le  mosse  dalla  commendazione.  Anche  il  termine  bene- 
ficio,  applicato  prima  alle  piü  svariate  concessioni  territoriüli,  fü  solo 
in  seguito  limitato  ai  betii  che  snpponevano  una  commendazione:  (»r 
poi,  qiiaiitunque  non  lutti  i  vassalli  ottenessero  un  beneficio,  ogni 
beneficiato  dovette  pur  sobbarcarsi  ad  obblighi  di  vassallo.  Cosl  la 
vassallita  venne  a  congiungersi  daprima  col  sistema  beneficiale  *).  E 
qiu  e  di  bei  nuovo  provato  che  una  potente  istituzione  sociale  non  e 
mai  0  quasi  mai  il  frutto  del  momento.  Essa  non  cresce  a  un  tratto, 
ne  baiza,  nuova  Minerva,  dalla  testa  del  Nume,  ma  viene  esplicandosi 
a  poco  a  poco  per  lo  piü  in  silenzio,  da  tenui  germi  e  quasi  invisibili,  a 
eccelsa  pianta  oinbrosa.  Dali'  altro  canto  sono  appunto  codesti  germi 
che  meritano  esser  tratti  alla  luce,  se  pur  cio  ch'  ebbe  a  sviluppar- 
sene  in  seguito  voglia  esser  compreso  in  tutta  la  sua  particolare 
importanza. 


')    WaiU,  Oi'igini  deUa  vassallita. 


SüäIj.  il.  phil.-lust.  Ul.  XXXV.  Bd.  V.  Hfl.  34 
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SITZUNG  VOM    12.  OECEMBER    1860. 


Vorgelegt: 

Vber  Jo/iamies  (/encnuH  Porta  de  Avvoniaco. 

Eine  bisher  unbekannte  (luellc  zur  Geschichte  des  lli)inerzu[i;es  Kaiser  Karl's  IV. 

Von  Prof.  Dr.  Höfler. 

Seit  in  den  Tagen  Otto's  I.  das  Kaiserlliiirn  von  den  romarn'sch 
gewordenen  Karolingern  an  die  sächsischen  Fürsten  gekonrirnen  war. 
962,  stand  die  deutsche  Nation  an  der  Spitze  der  übrigen  und  schied 
das  deutsche  Reich,  Deutschland  und  Italien  umfassend,  den  romani- 
schen Westen  vom  slavischen  Osten.  Die  Kaiserkrone  ruhte  auf  der 
deutschen,  auf  der  italischen,  dann  auch  auf  der  arelalischen,  indem, 
um  die  Mitte  Eiiropa's  zu  behaupten,  die  staatliche  Verbindung 
romanischer  und  deutscher  Völker  eingeleitet  werden  musste.  Später, 
als  die  deutsclie  Geschichte  im  Gegensatze  zu  ihrer  Glanzperiode  nur 
die  Richtung  zu  kennen  schien,  sich  auf  sich  selbst  zurückzuziehen 
und  die  romanischen  Aussenwerke  den  Reichsfeinden  preiszugeben, 
erlangte  die  Kaiserkrone  an  der  böhmischen  Königskrone  eine  neue 
Unterlage  und  galt  im  XVII.  Jahrhunderte  der  Grundsatz:  die  Kaiser- 
krone gehöre  auf  die  böhmische.  Die  staatsrechtliche  Verbindung  des 
Reiches  mit  den  Westslaven  löste  in  der  zweiten  Hälfte  der  deutschen 
Reiclisgeschichte,  seit  Karl  IV.,  die  Verbindung  mit  den  Romanen  ab, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  überwiegend  gewesen  war. 

Es  verstand  sich  ai)er  in  den  besseren  Tagen  der  deutschen 
Geschichte  von  selbst,  dass,  nachdem  der  deutsche  König  die  Krönung 
zu  Aachen  erlangt,  er  nach  Rom  ziehe,  um  vollgiltiger  Nachfolger 
Karl's  d,  (ir.  zu  werden  und  mit  der  Kaiserkrone  die  Hegemonie  des 


über  Johannes  genannt  Porta  de  Avvoniaco.  OUd 

clii'istlicIuMi  Erdkreises  zu  erlangen.  Immer  war  die  Krönung  zu  Rom 
der  Glanzpunct  der  neuen  Regierung,  und  begann  damit  die  Geltend- 
machung der  kaiserlichen  Rechte,  die  der  Nachfolger  der  Auguste 
durch  die  vier  Schwerthiebe  auf  dem  Monte  Mario  nacli  den  vier 
Weifgegenden  symbolisch  darstellte. 

Von  den  Sachsen  und  Franken  sind  Alle  nach  Rom  gezogen. 
Lothar  -{-1137  wurde  in  der  Zählung  seines  Namens  an  seine  karolin- 
gischen  Vorgänger  angereiht,  war  als  König  der  dritte,  als  Kaiser  der 
zweite  Lothar.  Nur  der  erste  Staufer,  Konrad  III.,  dessen  Regierung  im 
Streite  mit  den  Weifen,  im  unglücklichen  Kreuzuge,  keinen  rechten 
Halt  gewinnen  konnte,  erlangte  die  Kaiserkrönung  nicht.  Um  so  mehr 
ftdilte  sich  Friedrich  Barbarossa  verptlichtet,  an  der  Wiederherstellung 
desKaiserthums  zu  arbeiten ;  er  wurde  gerade  200  Jahre  vorK.  Karl  IV. 
gekrönt,  36  Jahre  später  sein  Sohn  und  Nachfolger  Kaiser  Heinrich, 
den  wir  mit  Unrecht  als  den  sechsten  Kaiser  dieses  Namens  aufzu- 
führen  pflegen.    Heiuricli  starb  schon  6  Jahre  später,  1197. 

Das  dreizehnte  Jahrhundert,  gekennzeichnet  durch  den  Verfall 
des  deutschen  Kaiserthums,  seit  1245,  sah  nur  2  Kaiserkrönungen, 
die  Otto's  IV.  1209  und  die  seines  Gegners  Friedrich's  II.  1220. 
Die  deutsehen  Könige,  Philipp,  Konrad  IV.,  Heinrich  Raspe,  Wilhelm, 
Richard,  Alfons,  Rudolf  I.,  Adolf,  Alhrecht  I.,  waren  keine  deutschen 
(römischen)  Kaiser  und  nannten  sich  auch  nicht  Kaiser. 

Die  Wiederherstellung  des  deutschen  Kaiserthums  geschah  erst 
mit  der  Kaiserkrönung  Heinrich's,  Grafen  von  Luxemburg  (29.  Juni 
1312),  der  aber  schon  am  24.  August  1313  Heinrich's  früher  Tod 
folgte. 

Die  Kaiserkrönung  Ludwig's  des  Baiern,  welcher  mit  der  Revo- 
lution gemeinsame  Sache  machte,  steht,  da  er  sieh  durch  die  Ver- 
treter des  römischen  Volkes  krönen  Hess,  in  einer  Anomalie  da, 
welche  bereits  den  geschichtskundigen  Giovanni  Villani  zu  dem  Aus- 
spruche vermochte,  sie  sei  unerhört,  ohne  Beispiel.  Die  eigenen 
Söhne  Ludwig's  schworen  später  ihren  Irrthum  ab,  Ludwig  als  Kaiser 
angesehen  zu  haben. 

Als  nun  Karl  IV.,  welcher  mit  Friedrich  IL,  mit  Heinrich  Raspe 
den  Beinamen  PfalTenkönig  theilte,  zur  Regierung  kam,  fand  am 
Osterlage  1355  in  Rom  eine  neue*  Kaiserkrönung  Statt,  die  dritt- 
letzte, welche  wir  kennen,  da  nur  noch  Kaiser  Sigismund  und  der 
Habsburger  Friedrich  III,  in  Rom  die  Kaiserkrönung  emplingen. 

34* 
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Da  null  die  Saclio  nicht  eine  reine  Cereinonie  gewesen  ist,  wie 
tue  Kritniing  erblicher  Fürsten,  in  Kranliieich,  Spanien,  sondern 
eine  Machtstellung  in  siohschluss,  die  Verpflichtung  einer  Ueronn 
des  Reiches,  einer  VViederaurrichtuiig  Mitteleuropa'«  damit  verknüpft 
war,  ist  eine  Quelle,  welche  sich  mit  der  Darstellung  von  Ereignissen 
beschäftigt,  die  mit  der  Kaiserkröniing  in  Zusammenhang  stehen, 
nicht  mit  der  Darstellung  eines  Ceremonienineisters  zu  verwechseln, 
die  übrigens  auch  in  lloin  ihren  Aufzeichnungen  einen  interessanten, 
selbst  beissenden  Charakter  zu  geben  wussten.  Eine  authentische 
Quelle  über  die  Kaiserkrönung  Karl's  IV.  wird  daher  gar  nicht  anders 
können,  als  ein  grösseres  oder  geringeres  Licht  auf  den  damaligen 
Zustand  des  Kaiserthums  selbst  und  die  Möglichkeit  einer  Wieder- 
aufrichtung  desselben  zu  werfen. 

Nun  war  man,  was  Karl  IV.  betriO"!,  bisher  auf  Matteo  Villani, 
auf  die  Briefe,  in  welchen  Franc.  Petrarca  uligemessene  llolViiungen 
über  die  Wiedererneuung  des  Kaiserthums,  an  Dante  sich  anschlies- 
send, ausspricht,  an  die  Urkunden,  wie  sie  Haynaldi  und  Olenschla- 
ger  enthalten  und  an  einige  Chroniken  geringeren  Gehaltes  ange- 
wiesen. Aus  ihnen  schöpften  Pelzel  in  Karl  IV.,  Palacky  in  der  böhmi- 
schen Geschichte  II,  2,  Papencordt  in  der  Geschichte  Roms  S.  426 
ihre  Berichte.  Konrad  von  Weitmil,  der  nach  Palacky  seine  Nach- 
richten, wo  nicht  von  Karl  IV.  selbst,  doch  gewiss  vom  anwesenden 
Erzbischofe  Ocko  von  Wlasim  erhielt  (11,  2,  S.  335  und  446),  ver- 
breitet sich  von  S.  360 — 36a  incl.über  den  Römerzug  und  wird  auch 
als  Quelle  gegen  Villani  benutzt,  welcher  die  Krönung  Karl's  durch 
den  römischen  Stadthauptmann  vollziehen  lässt.  Keiner  von  Allen, 
welche  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  erwähnt  aber 
des  Johannes,  genannt  Porta  de  Avvoniaco,  welcher  den  Cardinal- 
legaten  Pietro  di  Coliimbario,  Cardiiialbischof  von  Ostia  und  Velle- 
tri,  begleitete,  den  P.  Innocenz  VI.  an  seiner  Statt  zur  Krönung 
Karl's  IV.  bestimmt  hatte,  und  der  in  einem  eigenen  Werke  über  den 
Erfolg  dieser  Mission  ausführlich  berichtete.  Diese  Quelle,  von 
welcher  man  bisher  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Prag  nichts 
wusste,  babe  ich  nun  in  einem  Codex  <)  derselben  aufgefunden,  und 
beehre  mich  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  hievon  Anzeige 
zu  machen.   Die  Schrift  ist  55  Blätter  in  Folio  stark,  trägt  die  Züge 

1)  1.  c.  24. 
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des  XV.  Jitlii-luinderts  und  ist  in  91  liultrikeii  eingeliieilt.  Da  sie 
imahliäiigig  von  den  italienischen  und  höhmisehen  Quellen  über 
Karl  IV.  entstanden  ist,  sich  an  die  Person  des  Cardinallegaten 
anschmiegt  und  dessen  Reise  wie  den  Schlussbericht  an  den  Papst 
enthält,  kann  man  sie  als  a  vignon  es  ische  Quelle  bezeichnen,  die 
die  andern  Berichte  vervollständigt,  neue  Thatsachen  enthält  und  die 
Darstellung  zum  Abschlüsse  bringt.  Da  Karl  IV.  das  Kaiserthum  nur 
dem  äussern  Glänze  nach  wiederherstellte,  der  Versuch  aber,  auch 
die  Kaisermaclit  zu  begründen,  in  Italien  fast  gar  nicht  stattfand,  in 
Deutschland  nur  die  goldene  Bulle  zu  Wege  brachte,  dürfte  diese 
Quelle  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  würdig  sein,  dem  Drucke 
übergeben  zu  werden.  Sie  zeigt  so  recht  anschaulich,  wohin  in  HO 
Jahren,  von  Friedrich's  II.  Absetzung  zu  Lyon  (1245)  an,  dasKaiser- 
thum  gekommen  war;  wer  jetzt  den  Titel  eines  „monarcha  mundi" 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnte  und  wie  die  weltliche  Macht  der 
geistlichen  erlegen  war,  dass  es  nothwendig  zum  Bruche  kommen 
musste,  wenn  auch  der  neue  Kampf  nicht  mehr  den  Charakter  eines 
Kampfes  des  sacerdotium  und  imperium  tragen  konnte,  wie  die  früheren. 
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Fol.  112.  Hie  continetiu"  modus  coronaeionis  invictissimi  principis 
et  domini  domini  Caroli  Romanorum  huperatoris  IV.  casus  quoque  et 
eventus  in  via  pro  consummatione  sue  coronaeionis  eidem  coiitingentes 
et  primo  habetur  collacio  Johannis  dicti  Porta  de  Avvoniaco 
super  gestis  tocius  operis  subsequentis.  c.  1 . 

Fol.  113.   Sequitur  annus  in  quo  coUectus  est  liber  iste.  c.  2. 

Fol.  113  b.  (Domini  Imperatoris.)  Epistola  domini  Petri  de  Colum- 
bario  Viennensis  diocesis  Ostiensis  et  Velletrensis  Episcopi  Cardinalis 
ad  Impcratorem  super  declaraciotie  facta  per  papam ,  qui  Cardinales 
episcopi  debent  esse  in  coticlavi.  c.  3. 

Fol.  114  b.  Epistola  Imperatoris  ad  dominum  Cardinalem  predietuni 
super  insummatione  accessus  ipsius  Cardinalis  ad  eundem  faciendum.  c.  4. 

Fol.  HS.  Alia  epistola  Imperatoris  ad  ipsum  Cardinalem  super 
acceleraeione  itineris.  c.  S. 

Fol.  HS.  Epistola  In^peratoris  ad  dominum  Petruni  de  Columbario 
Vienn.  diocesis  Ostiensis  et  Velletrensis  Ep.  Card.  e.  G. 
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Fol.  I  löl),  l';|)isl()l:i  (loiiiiiii  IV'lrido  (\)liiiiil):irio  \  ienii.  ilioc.  vir.  ad 
Imperaforoni  .sii|)t'r  ctM-lilicacione  reeessus  sni  de  cniia  ad  i'iind«'iii  facicii- 
dtiiu.  c.  7. 

Kol.  1  l(J.  rVlicio  doinini  Pctri  de  Coliiiiiljario  in  (lonsisloiio  facta 
Pape  super  palliu  sibi  tradendo.  c.  8. 

Kol.  1181).  Decretuin  I).  papc.  Tradicio  pallii  de  mandato  pape 
per  Cardinales  D.  Petro  de  Columhario  V.  I).  ete,  c.  9. 

Copia  litere  apostolice  de  tradicioiic  pallii  siipradicti.  e.  10. 
Kol.     119.   Visitacio    Cardinaliiim    (pialiter    liiit   facta    per    dictum 
Cardinalein  in  recessii  suo  de  curia,  c.  11. 

Qualiter  domini  Cardinales  visitant  doniiiiuin  Osticnseni.  c.   12. 
Zelus  et  furor  qiios   habet  domimis  Ostiensis  ad  iniplendiim   niaii- 
datiiiii  doniini  nostri  pape  Innocentii.  c.  13. 

Fol.  119b.  Copia  eommissionis  pape  super  eoronaeione  Inipera- 
toris  forniain  ipsius  coronacionis  continentis.  e.  14. 

Kol.  124.    Copia  alterius  eommissionis  domino  Petro  d.  C.  facte. 
Fol.  132  b.    Modus    iter  arripicndi  ail   iirbem  in   eoronaeione  Im- 
peratoris  per  dominum  Petrum  de  C.  etc.  et  sedis  apostolice  nuncium  spe- 
cialem, c.  15. 

Fol.  133.   Honor  exhibitus  Nicie  D.  Cardinali.  c.  16, 
Destinacio  nunciorum  ex  parte  dicti  D, Cardinalis  ad  Imperatorem.  c.  1  7. 
Fol.   133    b.   Epistola   dicti   D.  Petri   Cardinalis    ad  Imperatorem 
super  responsione  quadam  differenda.  c.  18, 

Kol.  134  b.  Qualiter  nuncii  D.  Cardinalis  arripiunt  iter  ad  Impera- 
torem. c.  19. 

Reformacio  pacis  inter  illos  de  Albing-aria  et  Comitivos  per  dorn. 
Petrum  de  C.  etc.  c.  20. 

Honor  exhibitus  Saone  D.  Petro  Cardinali  et  adventus  sui  nuncii 
Magistri  ordinis  fratrum  praedicatorum.  c.  21. 

Fol.  135.  Litera  Imperatoris  de  g-audio  jueundi  adventus  D.  Petri 
de  C.  etc.  nuncii  ad  eundem.  c.  21. 

Honor  exhibitus  Janue  dicto  D.  Cardinali  et  adventus  nunciorum 
D.  Imperatoris  ad  eundem.  c,  22, 

Fol.  135  b.  Regressus  D.  Cardinalis  nunciorum  de  Imperatore.  c.  33. 
Fol.  136,   Grata   receptio  filiorum  ducis  Lucani  per  i).  Cardinalcm 
predictum  facta,  c,  34. 

Destinacio  nunciorum  ex  parte  domiiii  Cardinalis  ad  liuperatorcin 
super  deuunciatione  predicta  adventus  sui.  c,  25. 
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Honor  exhibitiis  preillcio  ]).  Canlinali  et  ejds  coinitivo  Pisls  nee 
iion  per  clerum  et  cives  ejnsdem.   Colhicio  ad  imperatorein  etc.  c.  36. 

Fol.  140.  Quoniodo  prediclus  Cardinalis  solenipniter  niissain 
celebravit  in  ecciesia  Pisana.  e.  37, 

Qiialiter  anniversariiini  liiiperatoris  Henrici  per  doni.  Cardinaleni 
cnin  sermone  fnit  solenipniter  eelehratiim.  c.  38. 

Fol.   140  b.   iMissio    arniatormn    in    aiixilinm    domini    Kgidii   Card. 

Leffati.  c.  3'J. 

Missio  nnneioruni  ad  senatum  et  popultim  urbis  snper  deniinciacione 
coronacionis  Imperatoris.  c.  40. 

Fol.  141.  Recessus  I).  Cardinalis  de  Pisis  et  bonor  sibi  exbibitiis 
per  Joliannem  Angelum.  e.  41. 

Honor  exbibitus  Imperator!  et  Cardinali  per  eives  Senenses  et 
lidelitas   Cardinali   Üstense  ad    refrenandiiin   (piorundam    motuin  eivinm. 

e.   42. 

Fol.  141  b.  Reforniacio  eivinm  Senensiiim  et  qiionindam  convi- 
cinorum  eastrorum  per  Imperatorem  facta,  c.  43. 

Fol.  142.  Qualiter  custodes  ordinantur  per  Imperatorem  civitatis 
Senensis.  e.  44. 

Honor  exbibitus  Viterbii  D.  Cardinali  et  qualiter  eustos  ejusdem 
prohibuit  ing-ressum  Imperatori  et  Imperatrici.  c.  4ä. 

Fol.  142  b.  Honor  exbibitus  D.  Cardinali  per  cives  Romanos  et 
(pialiter  secreto  .Imperator  ing-reditur  iirbeni.  c.  4ä. 

Fol.  143.  Qualiter  D.  Cardinalis  Veronieam  sanctam  ostendit 
ecelesias  et  sanctorum  reliqnias  visitavit.  e.  47. 

Fol.  143  b.  Celebracio  ordinum  per  D.  Cardinaleni  in  ecciesia  S. 
Martini,  c.  48. 

Manifestacio  Imperatoris  populo  et  ejus  visitacio  per  majores  urbis 

Romane,  c.  49. 

Qualiter  eleetus  ab  omnibus  urbis  Romae  Imperatori  explicat  arti- 
culos  ex  parte  dicte  urbis.  c.  SO. 

Fol.    144.    Qualiter    Imperator    annuit    peticionem    urbis     Rome 

civiiim.  c.  Sl. 

Qualiter    Imperator    jurat   urbi    juramentum   ab   Imperatore   fieri 

eonsueto.  c.  S2. 

Fol.  144  b.  Forma  predicti  juramenti  Imperatoris  sequitur.  c.  S3. 

Qualiter  Imperator  nepotes  domini  Petri  de  C.  et  cum  eis  multos 
tunc  domicellos  militari  titulo  tunc  decoravit.  c.  54. 
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Fol.  14;».  QnalitiM-  linprrator  iuinim  ollcrt  D.  Ostii-iisi  taii(|iiaiii 
persono  siimnii  Ponlilicis.  c.  Uli. 

Kol.  1  4;>  1).  Juraiuentiiiii  linpcratoris  siimmo  l'ondlici  el  Hoiiiaiiae 
occlesie  et  qualiter  ipsc  Imperator  per  dictmii  |).  Cardinalern  eoronatur. 

Fol.  14(5.  RegressMs  liiiporatorls  et  Imperatrieis  coronatoniin  et 
qualiter  Colnmpiicnses  militavit  et  eorum  de  urbe  regressus.  c.  Hl. 

Fol.  147.  Qualiter  dominus  Cardinalis  Imperatorem  visitat  et  re- 
cipit  licenciam  ab  eodem  et  confirmat  promissa  Romanis  et  Imperator 
Ursinos  militavit.  e.  58. 

Qualiter  Cardinalis  olTert  crucem  pulcherrimam  ecclesic  ostiensi  et 
barones  suos  ad  g-uerram  paratos  invicem  paeificavit  Imperator,  e.  59. 
Fol.  147  b.  Qualiter  Imperator  exspeetat  Romanorum  nunclos.  c.  60. 
Qualiter  D.  Cardinali  in  sua  ecclesia  Velletrensi  est  reeeptus  et  suos 
reditus  remisit  eidem.  c.  61. 

Fol.  148.  Liberalitas  D.  Cardinalis  exhibita  sno  capellano  depre- 
dato.  c.  62. 

Qualiter  D.  Cardinalis  Sabinie,  Perusii,  Clusii ,  honorifiee  fuit 
reeeptus  et  ibi  vidit  anulum  quo  B.  Virgo  fuit  desponsata,  c.  63. 

Fol.  148  b.  Qualiter  D.  Cardinalis  Ostiensis  legatum  pape  ad  bo- 
nam  amiciciam  Imperatoris  reformavit.  c.  64. 

F'ol.  149.  Victoria  ecclesie  contra  ejus  hostes  et  qualiter  tyrannis 
reddidit  ecclesie  certas  civitates  et  terras.  e.  65. 

Fol.  149  b.  Qualiter  Imperator  et  Cardinalis  recedunt  ab  invicem 
usque  Pisas,  c.  66. 

Qualiter  Imperator  Pisis  est  reeeptus  relicto  fratre  suo  Patriarclia 
defensore  Senensis  civitatis,  c.  67. 

Fol.  150.  Qualiter  dominus  Cardinalis  in  pluribus  civitatibus  ho- 
norifiee usque  Pisas  est  reeeptus.  c.  68. 

Fol.  150  b.  Conspiracio  quorundam  Pisanorum  de  Sardinis  contra 
Imperatorem.  c.  69, 

Evasio  Patriarche  predicti  de  Senis  obsessi.  c.  70. 
Fol.  152.  Qualiter  Imperator    et  Imperatrix    evaserunt   ineendium 
impositum  per  unum  suum  garcionem  seductum.  c.  71. 

Fol.  152  b.  Qualiter  predicti  seductores  concitant  plebem  adver- 
sus  Imperatorem  et  D.  Cardinalem.  c.  72. 

Fol.  153.  Tumultus  populi  contra  Imperatorem  et  conflictus  mag- 
nus  incendiumque  in  rebus  et  domibus  Gambacurtorum.   c.  73. 
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Fol.  154  1).   Tiiimiltus  in  Luca  inier  Giiollos  et  Gibellinos  et  seda- 
cio  eonindem.  e.  74. 

Capeio  et  separata  inearceraeio  proditonini.  e.  7Jj. 
Fol.  loo,    Confessa    conspiracio    pci-    ilietos    predictos   prodilores 
in  questione  positos.  c.  76. 

Qiialiter  Imperator  laureavit  pootani  Cenobium.  e.  77. 
Fol.  15'J)  b.    Dceapitacio  proditornin  et  nomina  eonindem.   e.    78. 
Fol.   156.    Qualiter  conscii  conspiraeionis   in   exilinm   niittunfur  et 
bona  conini  coniiscantur.  c.  79. 

Reeessio  Iinperatoris  et  Imperatricis  et  Cardiiiaiis  a  Fisis  et  recessiis 
Cardinalis  ab  eisdeni.  e.  80. 

Fol.  156  b.     Qualiter  D.  Cardinalis    est  per   (piosdatn    comitcs  in 
Mediolano  honoratns  et  receptus.  c.  81. 

liegressns   D.   Cardinalis   de  Mediolano    usqne   ad   eastriini   insnie, 
nbi  fiiit  Avinionem  seribit  adventnm.  c.  82. 

Fol.  157.  Aecessus  D.  Cardinalis  ad  papam  cnmconiitivo  cardinalinm 
sibi  obveniencinm  nt  nioris  est.  e.  78. 

Fol.  157  b.    llelaeio  1).  Cardinalis  super  siia  legaeione    I).   Fape 
(acta  c.  84. 

Forma  eollationis  per  D.  Fetrum  de  Columbario  in  eonsislorio  su()er 
legaeione  sua  pape  explicanda.  e.  85. 

Fol.  159  b.   Recessus  Iinperatoris  ad  Alamanniam.  e.  86. 
Qualiter  Imperator  qnandani  fnndavit  et  eonsecravit  ecclesiam  pio 
gratiarnni  actione,  c.  87. 

Fol.  160.  Accessio  Imperatoris  ad  Cremonam   et  ([tialiter  incessit 
pedes  per  pontem.  c.  88. 

Fol.  161,  Recessus  Imperatoris  ad  ßononiam.  c.  89. 
Excusatio  et  recommcndatio  linjus  iidelis  scriptoris  ad  I).  Petrum  de 
Columbario  etc.  quem  Dens  conservet  in  secula  secnlorum.  Amen.  c.  90. 
Fol.  162.  Anno  Nativitatis  domini  MCCCLV.  ind.  VIII.  die  Inne  IX. 
mensis  Februarii  prefatus  dominus  Reverendissimus  in  Christo  pater  do- 
minus Petrus  Ost.  et  Velletr.  Episcopus  Cardinalis  exivit  Avinione  eundo 
Romam  pro  coronacione  et  promocione  I).  hnperatoris  predicti  et  dietas 
suas  continuavit  nt  inferius  apparebit  ac  suos  fecit  transitus  eundo  et 
redeundo  per  civitates,  castra,  terras  et  loca  que  inl'er  us  describun- 
tur.  —    167.  e.  91. 
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(DECEMIJKR.) 

Academio  Imperiale  des  sciences  de  St.  Pctersbourj;^,  Mernoires. 
Vr.  Serie.  Sciences  politiques,  histoire  et  philologie.  Tome  IX 
et  dernier.  St.  Petersbourg,  1859;  40.  —  Sciences  mitthemati- 
ques,  physiques  et  natni'elles.  Tome  IX.  I"  partie,  Sciences 
matliematiques  et  physiques.  Tome  VII"  et  dernier.  —  Sciences 
mathematiques,  physiques  et  naturelles.  Tome  X  et  dernier.  2'''" 
partie.  Sciences  naturelles.  Tome  VTIl'"  et  dernier.  St.  Peters- 
bourg, 1859;  4".  —  Memoires  pi-esentes  par  divers  savanis. 
Tome  Vm  et  IX.  et  dernier.  St.  Petersbourg,  1859;  4".  — Bul 
letin.  Tome  II,  Feuilles  1  —  17.  St.  Petersbourg,  1860;  4o. 

Akademie  der  VV^issenschaften  ,  königl.  Bayer,  zu  München, 
Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen  Classe.  IX.  Ban- 
des I.  Abtheilung,  —  der  historischen  Classe.  VIII.  Bandes  III. 
Abtheilung.  —  der  matliem. -physikalischen  Classe.  VIII.  Bandes 
III.  Abtheilung.  München,  1860;  4". 
—  Koninklijke,  van  Wetenschappen.  Verslagen  en  Mededeelingen. 
Afdeeling  Letterkunde.  V.  Deel.  —  Afdeeling  Natuurkunde.  X. 
Deel.  Amsterdam,  1860;  8».  —  Jaarboek  voor  1859,  Amster- 
dam; 8".  —  Verslag  over  den  Paalworm,  uitgegeven  door  de 
natuurkundige  Afdeeling  der  Koninklijke  Akademie  van  Weten- 
schappen. Amsterdam,  1860;  8".  —  Catalogus  van  de  Boekerij 
van  de  Koninkl.  Akad.  van  Wet.,  gevestigd  te  Amsterdam. 
Eersten  Deels  Tweede  Stuk.  Amsterdam,  1860;  8». 
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Aiiiiiiaire  des  ciiiq  l)e|iartemeiits  de  la  Normaiidie ,  [jublie  par 
l'association  Nonnaiide.  24"  aiinee,  1858  et  26''  annee,  1800. 
Caen  et  Paris;  S». 

—  de  l'Iiistitut  des  Provinces  et  des  congres  scientifiqiies.  Tome  X. 
1858  et  2''' Serie,  1'  voliime.  —  Xl"  volume  de   la  collectioii. 

1859.  Paris  et  Caen;  8». 

Asiatic  Society  of  Beiigal,  Journal  of  the  — ,  Nr.  II.  -  1860.  Cal- 

eutta,  1860;  8o. 
Boletin  l.ibüograüco  Espanol,  Ano  I,  Nr.  21  &  22.  Madrid,    1S60; 

8«. 
Caiiniont,  de,  Bulletin  monumental  ou  collectioii  de  Memoires  et  de 
renseignements  sur  la  statistique  monnmentale  de  la  France.  Par 
les  rnembres  de  la  societe  frangaise  d"archeologie  pour  la  coii- 
servation  et  la  description  des  monuments.  Paris,  Caen  &  Hfuieii, 

1858;  80. 
Congres  archeologique  de  France.  26"""  session    A  Strassbourg,  le 
21   Aoüt  1859.  Caen;  4». 

—  scientifique  de  France.  26'""   session.  Limoges,    12.  Septembre 
1859;  4o. 

Fallmerayer,  .1.  Ph.,  Das  albaiiesische  Element  in  Griechenland. 

II.  Abtheihing.    (Ans  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
W.  III.  CK,  VIII.  Bd.  II!.  Abth.)  Miinclien,  1860;  A^. 

Gesellschaft,  Geschichts-  und  AUerthnmsforschende,  des  Oster- 
landes.  Mittheilungen.  V.  Bd.,  2.  und  3.  Heft.  Altenburg, 
1860;  8". 

Gymnasium,    k.  k.    in    Feldkirch,   Programm    für   das   Schuljahr 

1860.  Freiburg  im  Breisgau,  1860;  8". 

llaneberg,  D.  B.,  Erörterungen  über  Pseudo-Wakidi's  Geschichte 
der  Eroberung  Syriens.  (Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer. 
Akad.  d.  W.  I.  Cl.,  IX.  Band,  1.  Ahth.)  München.  1860;  4«. 

Koch-Sternfeld,  J.  E.  Bitter  von,  Das  nordwestliche  Bayern  in  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  (Aus  den  Abhandlungen  der 
k.  bayer.  Akad.  d.  W.  III.  Cl.,  VIII.  Bd.,  HI.  Abth.)  München, 
1860;  4«. 

Kunstmann,  Friedrich,  Valentin  Ferdinand's  Beschreibung  der 
Westküste  Afrika's  vom  Senegal  bis  zur  Serra  Leoa  im  Auszuge 
dargestellt.    (Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W. 

III.  Cl ,  VIll.  Bd.,  III.  Abth.)  München,  1860;  4». 


^i  j  *>  N'iT/.i'it'liiiiss   der    fiiigi>j;iiil^iMii'ii    Ih  in  kMliiiflL'U. 

Miirtiiis,  Tiiil  Fried.  IMiil.  v. .  Dciikicdi-  niif  Alcxiiiulcr  v.  Iliiiii- 
holdl.    Miiiiclu'ii.  IS(;0;  4". 

M  itt  lu' i  I  IUI  ücii    der  k.    k.    Cciili'itl-Coiimiissioii    zur    KrCorscliiiiiir 
lind  Krli;dliiiii;  i\er  IJaiuloiikmalo.    V.  Jiilirt;aii^.      -   Deceiiilier. 
\Vi(Mi,  1800;  4». 
—  Juis  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Heft  XI.  Gotha,   18Gt); 
4". 

Müller,  Marcus  .losepii.  iMiileitcndo  Woric  zur  Feier  des  A.  Ii. 
Gehiirtsfestes  Sr.  Maj.  des  Königs  Maximilian  II.,  gesprochen 
in  der  ölVentlichen  Sitzung  der  k.  Akademie  d.  VV.  am  28.  Nov. 
1859.  München,  1859:  4». 

Spengel,   f^eonhard,  Ihi^  l-nij.r/ppia'.  des  Demosthenes.   München, 
I8Ö9;  4".  —  Über   die   Kä^ocp'ytg  rwv   Tra^rj/j.ärojv ,  ein   Bei- 
trag zur  Poetik  des    Aristoteles.    München,   1859;    4".  (Heide 
aus  den  Ahhaiidliingen  der  k.  hayer.  Akad.  d.  VV.  1.  Cl.,  IX.  Hd., 
I.  Ahth. 

Streber,  Franz,  Über  die  sogenannten  Regenbogen-Schüsselchoii. 
I.  Abtheilung.  Von  der  Heimath  und  dem  Aller  der  sogenannten 
Hegenbogen-Sehüsselchen.  Mit  9  Tafeln  Abbildungen.  (Aus 
den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  d.  VV.  1.  Cl.,  JX.  Bd., 
I.  Ahth.)    Älünehen,  1860;  4". 

Struve,  Otto,  Beitrag  zur  Feststellung  des  Verhältnisses  von 
Keppler  zu  VVallenstein.  (Memoires  de  l'acad.  imp.  di'^  sc.  de 
St.  Petersbourg,  Vll"  serie.  Tome  II,  No.  4.)  St.  Petersbourg, 
1860;  4o. 


AS  Akadeinie  der  VJissenschaf  ten, 
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